Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



I 






f 



^ 



ALLGEMEINE 



UTERATUR - ZEITUNG 



y O M JAHRE, 

1837. 


• 



♦. 



ZWEITER BAND, 

MAIbis AUGUST, 









Bi 



u 



HALLE, 

in der Expedition dieser Zeitu ng 

Im C. A. Schwetschke und Sohn^ 

. und LEIPZIG, 

der KSnlgl. Sachs, priril. Zeitnngs -Expedition. 

183 7. 



i 



A -»■ 



J 



« • 



• * 






77 



ALLGEMEINE LITERATUR • ZEITUNG 



•«üM^MaiAaMiiMaBaMaiMPi 



im mm 



Mai .1837^ 



«MHIM 



13 



: AL.TERTHUMSKUNDB. 

'Lbspzio\ b. Yogel : Seripiurae linguaeque Thowin 
ciae monnmenia quoiquot superstmt eaita et ine^ 
dita ad antographornm optimoramqoe exemplo* 
ram fidem edidit additis^ ue de scripiitra et lin^tta 
fhoenictim commentariis illastravit Gull. Gesemus^ 
T« I. duos priores, de lltteria «t inscriptionibus 
Phoenicum libros continens. T. II. dnos po^ 
gteriores de' numis deque liogua Phoenicum 
libros continens* Mit'fortlaureiiaen Seitenzahlen 
:S:xyiII u. 482 S. T. IU. quadraglnta sex ta- 
bnlas lapidi . iflscriptas coütmens« 1837« gr« 4« 
(lORthlr.) 



_ nter den SchriftdenkmSlern des Alterthums sind 
Tielleicht wenige y die einen so gerechten Ansprach 
mit die Anfmerksamkeit nicht allein des gclenrtea 
Schrift* und Sprachforschers, sondern des Ge- 
Bchichts- nndAlterthnmsforschers überhaupt hlitteo» 
als die Trilmmer der phönizischea Litteratur, die 
sich auf Inschriften und Münzen erhalten haben. 
Zwar gehen dieselben weder in ein graues Alterthum 
hinauf ^) , Qoch geben sie bedeutencle und grofsarttge 

Aufschlösse iiber wichüp ß^^^ wie in dio PafeograpUe überhaupt brachte, wfird^ 

Etsellen Vorzeit, i^elmehr stehen sie demAItcr nach ^^^^ Vergleich Trelfflicheres geleistet haben, wenn 
selbst hinter den 81tcs en griechischen Denknialern »jj^^ ^^^j,^ ^.„ reicheres und vor AUem eorrecte- 



wahrscheinlich aber (s. nuten) mehr als dieses, nXoi* 
Ucb die Schrift der Schrifterfinder selbst ist, Dia er«^ 
ste Entzifferung der eigentlieh-iphonizisohen Schrift, 
welche um 1750 — 17&B fast gleichzeitig durch Siotn* 
tois und ßartAe/emy erfolgte, war daher kein gerin- 
ges Yerdienst, welches noch schönere Früchte g«tra^ 
gen haben würde , wenn statt mancher geschmacklos 
sen und halbgelehrten Pfuscherejen , die der treffli- 
che EcJihel durch, die Benennung ^,taedia Phoenicia^^ 
charncterisirte , die erste Entdeckung von allen Pa« 
Ifiographen mit der geschmackvollen Gelehrsamkeit 
und dem Talent von Akerblad befestigt, ergänzt und 
fortgebildet worden wSre. — . Indessen fehlte en 
zugleich an hinlänglichem Material , da bis zu ffcim- 
bef'Cs Nachgrabungen im Jahr I8i7 auf dem Gebiet 
von Karthago selbst auch noch kein Phönizischea 
Buchstab zu Tage gekommen war ^^^), und U. F. 
Kopp , welcher durch seine „Entwickelung der semi- 
tischen Schriften (Bilder und Schriften II, Nr, 4)'' 
und die darin vorkommende, wiewohl kurze und 
wenig erschöpfende, auch durch viel nnnöthige und 
widrige Polemik entstellte Abhandlung „über die 
Phönizische Schrift'' (S. 178 —220) ein neues Le^ 
benln die graphische Behandlung dieser Schriftart, 



zurück (das üUeste Denkmal mit phönizischer Schrift 
^faeinteine cilictsche vorhandene Münze ans der Per- 
sischen Zeit in Bezug auf den Seesieg bei Cnidua OL' 
06,3d. i,394 v. Chr., das jüngste auf dem Triuraphbo- 

Sen des Septimius Severus in Lentis gehört ins Jahr 
er Stadt 956 d. u 203m Chr.): nücbstdem aber, 
dafs| sie die einzigen Ueberbleibscl der Originallltte- 
latyr ^* ) zweier in die Geschichte der Menschheit 
M^g^waltig eingreifenden Völker, wie die Phönizier 
vnd Cartha^er (zu denen iiogh die Numidier kommen) 
.enthalten,, besteht ihr hauptsSchlichstes Interesse in 
* dem Graphischen disrselben, sofern sie eine ßuchsta- 
b^nschrilt enthalten, wekhe jedenfalls und unbor 
stritten die Mutter der griechischen und mithin der 
nbendlSndischen Buchstabenschrift überhaupt, höchs^ 



res Moterial zu Gebot _gestanden hlitte, theils er 
sich hStte von gewissen Yorurtheilen losmachen kön« 
neu, unter denen das bedeutendste in einem eigensin^ 
nigen und sclavischen Festhalten anöden (oft in unzu- 
yerlHssigen Abschriften) überlieferten Scbriftzü- 
gen neben einer absoluten Verkennung und Ver- 
achtung der Rechte des ^von ihm wenig gekannten) 
Sprachsebrauchs bestand« Seit Kopp (der indessen 
selbst das damals vorhandene Material nurunvollkom- 
men benutzt hat) hat sich dieses besonders durch die 
JNrachforsobnngeii im* Tunesischen Qobiet theils auf 
den * Trümmern von Garthago seihet theils in de^ 

Nübei der Stadt Keff (vJU) d, t; Sicca Venerea 
durch die Bemühungen des Grälen Bargia^ der Hnn. 

Büm* 



♦) Nu^ die Maltenscben Fabrikate (i. A. L. Z. 1885. Nr. 186. 187) prSienairten bli in Oljnip. 86, 8, und aaUui bei cl*U 
gender Unv«rtcb3iiiUieit der FaU^en bia &ber die Of{|rgiacbe Flsth biiiaua sv geben. 

^} Selbst ein eebtea Etemplar dea Philo Byhitäa V^Qrde bii der "Onre^wilsbeit, ob und t^ üim ScbWftsteUer pbSniziscb« 
Originale bennlzt bat| nur ein aebr BweftblbsIUa und unsttverttiiiigBs AbhUd«|J0ia pbS n i tii cha n ^'Onginaladiriftjtdlera 
gewährt haben. • -^ * 

*^) So acbien ea wenigstena und atcllt ca ^um^rr' aelbat dar; auch war in der Tbal fon dem sa Tage gekomroeoen noch 
nicbu erklärt; Indeasen die ton'niir aogenafiöte NumÜka F war achcu ürahertn Mnatlm m Londoii/ f4 die umr, 
TüggentU wird achoa 1681 tou den Renegilen Th. d*Ano% «rwjibiil* : . . 



JLl^Z^ X887. Zweiter Band. 
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Humberl, Falbe ^ Scheele, SSr Grenviüe TempU\ und 
gimz m1^ des Ar Tkamis Remte ilni Hif. Monier 
Mir bed^tKend vermehrt. Wie weni^aber die Kunst 
der Entzifferung mit dem Glück der Auf ßnder Schritt 
gehalten bat, reigtthellsdie enorme Divergenz Inder 
Auslegung selbst ziemlich gut geschriebener Monu- 
mente und von Seiten der geachtetsfen Gelehrten 
(grofs genug, um das Vertrauen auf jede sichere 
Lesung dieser Denkmäler zu rauben), tC^iü ()as <^e- 
sittüdnifs der nnterrichtetsleen MHnner in diesem Fa- 
«he, daCs-eine ganze Klasse von DenkmHiern, nHra- 
|ioh die im Carthagtiiseiisischen Gebiet autserhalb der 
Stadt selbst gefundenen , überhaupt nicht gelesen 
werden kckinten. Als Beispiel der ersteren diene 
die ToIHcommen gilt erhaltene 3te Cärthagrnensische 
Insehrift^ welche ihr erster Erklärer, HamäkeTy also 
hs: 

bi nbn insnb Dominae nosirae Thohih et d(h 

a "jsnNb "jb^n m Jwo nosiro. hero nostro , domino 

•ibn NbTsn b:? clementiae Tholad^ propierseciio^ 

n*nn nTvn nem uvarum (I, mistionem mtisti) 

*in5 Dr^äy p naon Hassobed filius Abiam , voium , 

also ftlr einen Yotivstefai wegen fflGcklicher Wein- 
lese nabm ; dessen Reoensent in den Heidelh. Jahr- 
bfichern 1824 , Kopp ( der freilieh eine so durch und 
durch Uttglückliche und absurde Erklärung, die. über- 
haupt ihres Gleichen eocht, kaum anderswo ge- 
geben): 

)in5 (n *) b na*^3 Dephrmii fumilia tradifum ( po-. 

• •a.'psi^b bb3D Mium)^dumoperaiite9t(infHlii)ad 

^ yn» Ipän bs^ lapidem nosirum. Baal Hamman 

Bin n:^ *n *i voe subiecii eueddendo tempora^ 

Ti bw^^a p nron LesHassadfiMumAbamelsHbiecit, 

also für eine Grabsehrift: Or. Bug in der .Zeitr 
nebrift für die Geistlichkeit des Erzbisthums Freiburg 
VII, 67 (gröfstentheils nach derselben, aber büu- 
fig gan? Tatschen, Bochstabenbestimmung) als einen 
llimk^ein für ein Menschenopfer: 

liEHjri ra«na Ich habe freywilUg entrkhiet ein 

a )}j^ »;b' Viy^ großes Opfer an einem umniindigen 

,* a r\i^ 1%;h by Kinde dem BaalHomen ah ewGe- 

nrm r\Tr\ ^i lübde und Anerkenntniß der Ret* 

'nnd &y» l^-. « 4 n timg. B.... d^ Sohn Abam^e hat 

es gehbet^ 

QuatrenAre endlich, welcher der- Wahrheit («• un- 
ten ) bei weitem am nHchsten kam : 

bi jnbn irtn^V Jhminae noe/trae Thalalh et ifo- 

3 p'iyb 'jbaä miRo nostro hero Baal Bam^ 

i*^) ndVM i^n ba^ man^ hoc quod vomtEbed-^Asch- 

t\'iFmro:$ toreih scrtba ^ filius Ebd-Mil* ^ 

-•^»•Tay> *iBtiK ■ • ' ' \ cor: 

und die kle jae Inschrift a«f eiaem ronjscheii Xciomph- 
bogen zu Leptis.m.JkSriQ^ onteis dba lataiiiiacAaB 



Bnebstaben: AVG. SVPB... U. \. Augusio Sufetes 
deaf Kaiser die fihifften), ^weteba Ham^r h^str * 

mb^nn n*i»b r\r:>'rs'utprecafiopropfer defectumca* 
ita/tum, Lindberg: db^ Dp533 roböb n> torcular re- 
ginaein loco perenni^ Arti vor kurzem im Journal 
Asiatique: tihiP tiisn i&b»b p /ocm« dfiicum Romae ex* 
cefsae. Das letztere, hat unter andern Lindberg bet 
Falbe ( Emplacement de Carlhage) S. 106 abgelegt. 

Sieht m^n eich nach den Ui^sael^en eines üi der That 
so trajurigen Zustandes der. Wissenschaft um, so wird 
man diese nHchst den in der Sache selbst licgendiea 
Schwierigkeiten hauptsifehlich in Folgendem zu su- 
chen haben« Zuvörderst trug schon die Beschaf- 
fenheit dieser Litteratur selbst einen Theil der Schuld. 
Bei einem so geringen Umfang des Materials^ *wel- 
ches zum Substrat der graphischen sowohl als phi- 
lologischen Forschung dienen mufst, hlittie man er- 
warten sollen , dafs ein jeder neue Schriftsteller we- 
nigstens mit diesem, und zugleich mit den besten 
Beobachtungen seiner Yorgapger bekannt sej« JSben 
diese» war aber bei der Zerstreuung der Monumente 
und Abhandlungen darüber in gröfsern und kleinern 
schwer habhaften Werken so, schwierig, dafs woni- 

Se über die Kenntnifs von Kopp*s und Bamaher's' 
chriften hinauskamen, and jeder fast wieder von 
vorn anfing. -Sodann war auch dieses Material 
selbst weder vollstSfndig noch zuverlässig« Selbst 
solche Abschriften und Zeichnungen , die von be- 
kannten PalHographen herausgegeben worden sind,. 
wie die der Carthaginensischen Inschriften durch Ao^ 
maher^ haben sich in wesentlichen Punkten anrich- 
tig gezeigt, woraus eine Reihe, faißcher Lesungen ^ 
und ans diesen irrige Resultate aUer Art für Schrift 
nnd Sprache hervorgegangen sind« Bei diesen Män- 
geln endlich waren die beiden Hauptforderungen, 
die schon EckfieJ {D. N. IVp. 399) an die gedeihli- 
chere Fortbildung dieser Wissenschaft stellte', die' 
gründliche Ermittelung der Schrifilehre und der 6e- 
stält und Physiognomie der Sprache ^ natürlich nur 
sehr unvollkommen, erfüllt worden» Kopp^9 Alpha« 
bet, aus den wenigen von ihm durchgegangenen 
und sehr unvollkommen, erktörten nenkmülern ge- 
zogen, war weder ganz correct noch irgend wie. aus- 
reichend: das von Lindberg (ad inscr. Melitl) Ge- ' 
leistete nur ein anverarbeitetes Material ohne Ord- 
nung und nicht ohne wesentliche Irrthümer: durch* 
Bamäker*s Alphabete aber, die gröfstentheils auf. 
falschen Lesungen beruhn, war in der That ei- 
ne babylonische Verwirrung in . diese Sichriftkun- 
de gekommen, die es jedem Halbwisser möglieh 
machte, ans Allem Alles zu machen: mtd wehbe 
zugleieh zu einer ühnUchen Sjurachverwirjung führ- 
te^ da BamiJser durch seine falsche Lesungen 
•das Resultat gewannen zn haben glaubte, dafs die 
Phfiniziaohn i^raohe keineawagea mit der Hebräi- 
# sehen 



*] Dips^ zufiel «t«bande n soU man austasssn^ nm nidil die gaiize Eddänmg »,die einen eo nat&rliohen Stwa gehe** «t 

' - -^ - ^ ' - ^ ^^ j^ Chrfdäifchcn, oder f&r Vp ad Misnum 

Verkcnnung der^ Rechte des ^r^cbaebmi^pbt' 



_^^ _ ^ ^ ^„ „, ___^ ftMis eiBCB WKk naranisAcn aran ^x»c bv 

zerstören, oder annehmen, dafs th^ för !> slihe, eUvra illr r\'A'^apud. yn» im Ghridäischen, o^er flttj^ ad Signum^ 
Man wird nun wenigstens ventehn» "mt w oben bei Kopp „absoiate V«' . ^ . . ^ 



nanntett* 



• • %* 
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jm^kM) «wrawsttami«^ «inAitoo Heb ildkKi 
•tairk bald ziinir A.i(iUl0t>M^ bafti' zum S^MAfaeit; lind; 
Belfast fldmSainavil^olMdrtit.Mniiiige. 

, : All« . 4em Ge^wfc^^^^^ 
der aDferzcichnete Vi»' ^ica «not AiisfuroeUw^^ aes. 
Torlieganden Werkes zu ateUeii hatte ^ welches hier 
(da Yt «hd Verleger, die »vo« der PfenpigIif,eraiHr 
^Üehqte CJashto wioai^^v Xil^ferungeA bei %Y^'pcn* 
ai;naftlic1iei^ Werken glekTi^^^f, hassen ) spgleiph in 
Elmoi unzertreiinCeQ ]biftnz<^a ,iin4 aelbat Dflcb..0ineni 
umlas^nderen Pb<n^,ersg^^ii}^',(ils dorselpe .frühes 

g kündigt wordeji (a* g^alapgs^ Kud|an^ Torrede 
VI*)» . f. . i '. . '. 

Es kam ihm dabei ' 1) daraikf i«», soviel lals ir* 
gead msglieh)^ gämmiKd^-bilmMn. djssam'AageabHdi 
MtdMkfe So&ffti/iPdsiikintfiv-i «SBltabi^edirle^:ais^tta^ 
•dirfe). iü im^iSMn^ä^uii^ nä .tersKiiifbttv 'damit 
dMl^er.Ailes-ualerlänäai'fiiUfcaf haböi iamal bei 
Amt v>erhfiltBifsin9rs%.jioeb[igeraigatt' lAcmabl^tliesM 
DeokiääleF fast» jedo« bwf Mtdeekt» der Wiäsed- 
sebaft irgend eihe wiUkommene BMdchenmf^j Be« 
riditigiing, ^enigotens' jSAsttfiagimg graphjaoka# 
odm s^aohfichorArt bvJagS; und 48* i^t^deiii Her^» 
alisg« eehidgeo-teii A«teaM«rs 4ip AM^mÜeA^A,^ 
gifptisobidn 17 ^irUUh ifibian£ii9efae^b8Öbriflell tind 
etfria 60 i%rifddaMae MülUEfe^nilsi»: nmmaitaeMu^ 
farfargsn« oniMi treiehMi' arstsve«' sl^ mMT-biäber 
ttoefa ' gftnzUcb änhsKauit^ Moiiiuneute fceßiideii» *<- 
Soek Iwiobliger., als. 4lse 2a til .dar . AeokiBliCer ar«- 
«Uea ihm aber 2) difc Btoht^keit dir Zeicknünges 
«nd Ahmhntttm. Iki tdar 'Ueransg; üi Erfahrung 

Ieiiiadhtkattv^«A üi«^ ras^^icfslibhdieganaoeUe 
rbtarsuabing dies ftehkoMled selbst* Mbb einen 
Kenner dässbrSehriftartkosi.ZieIeYttlm^i8A bat4aiw 
selbe fär dlBsett ZWeek iv Mefbst lüSSene Heise 
maeb hejdmi BvdXiendbn «aiiarneniBteii , wfihrend 
die in Paris ^ Kejpanliagen und Neapel befindlichen 
IteftkmSle^ rhm au senasen. Gyps^ (einige weni|^ 
«teits in PbpieF- ) Abdrdak^i i. jaigesaitf ti ^worden 
aiM* Hiernarafa eind.vto einer ^Mlsea Anzahl soiion 
.«dirt^ MowMnfe atve^genetiereZeiehnttiigeii gege- 
i>en Wetden ^r faMl/es( ist. gia'idenn 4eia6 einzige anter 
di«Mi,i «^beixbhr dt», fraiierel »/fveaantlielien 
Punkten beriebt^te.: Pf Ir beide Zwecke, die Herbei- 
Schaffung Jienar^ und die Berichtigung der. schon 
bekannten Monumente bat der Heraosgebdr die anror- 
kenmendei CHlta- and GettMigkeft viefoa fielehrtba 
setroiil sA^ wisB^scbaMjchen* l^eraiaie und Bebörcho 
dankbar zu erkennen, aaier luadern inaaientlieb des 
&9n« Ministerii der auswärtigen Angelegenheiten in 
Berlin , der Vorsteher der Mus een a a Load e n (H r. • 
Hawkins ) und Lejden ( Hr, Leemam ) , der Hnn. 
Haoid-Rochetie und E. Q. Schtüiz zu Paris, Prof. 
BMenberg zu Kopenhagen, BiUiothecar Jlei]; ior 
»x^lard, Prof; Jlot«Fn. so. wie : des fiiaMynaMii» ilad 
Awxtic Society in London , welche letztere sogar ein 
Circularschreiben an die britischen Consuln in Afri« 
ea mit der Aufforderung und Bitte hat ergehen las- 



sesri , efvtanice ||^rJBM<MaMgbll(e<i>fefi J^hP^h^i 
n«)l'<^efv*tt'g«t<euaaAbdräf>luNi|ley^^^ Wr 

Mitfbeiluiig aji UatCffkeiQlHieHin a^ilüOfBiriea w las*» 

K. Pia 2et(yb4iung der ,i)eafcm4^i!.Jst Kr^stea-^j 
ils: von Jfbi.: ree»«iwo»r Ws.ül*«* .4li;r^fir,rtecV; 
niA>he Ficrtigkeit jsiit^ paI$egrapbi(Mb#r iCenhlaifa 
¥erbiadet,- unter Aef^icht des HarausgAb^rs bewirkt 
wenden, und wo as'kgl»nddas Fermatchijaubtei ist 
v^j^igsteas^ die ilnspbylftit^eetiiifUei^r <v4öf^e {^ege^ 
beb ,:diin9ban aber .daag^nae il^9k9ui«lt]iJi'V^<*if^I«<oefl 
ter Ge^lt^ wi^LmMlb bei 4)i$a iMö«l«!P^..»iebti?lÄ 
blofsen Legp^idaQ) ^wdsr^. Il|ejstett^^ die ganzen 
Münzen raitg^Cteiit, sind >. ein Verf/Jireii, welches 
zur sicheren und richtigeif liefsüng derselben durch- 
suis erforderlich ist (s, unten iiber die Münzen ion 
Maraibus). Erst durch diese ZuverlSssigkeit der Les- 
art- \mpAe nun 9 ) eine sichere Lesung und E^lärung 
(^efiet< Inschriften mSglkih, welche felzterb' bei^dem 
IMfengel an Wortohtheilan^ und bei der Auslassung 
dt^rVocalbnchstaben zuweilen selbst da noch einige 
Schwierigkeit hat, wd die Lesung unzweifelhaft ist. 
lieber die dabei beffdgfea GrundsHtze ^ und nament- 
lich darüber, dafs das Lesen und biologische Ver«* 
stellen hier nie als getrennte Geistes - Operationen 
auftreten, eendern sich gegenseitig erg8nz0n ua4 
durchdringen roliseen, hat Jfteferent schon öfter 
Gelegenheit gehabt, eich zu erklSren. Was ihm 
^albst in: dieser Hinsicht mehr als seinen Vorgäor 
^rn, deren ErklXruagen Biets angeführt wordenr, 
^Inngen Bey^ überlSfst er gern denjenigen zur Benr- 
theilung, welche die alte und die neue ErklHrung 
mit . Sachkenntnifs und UnpartejUchkeit prüfen wer- 
den. Bei nicht wenigen, die regelmäßig geschricr 
•ben , vollkommen erbalten und von mir selbst unter- 
sucht sind, wie Melit» 1, 2. Athen. 1, 2. Garth« 2. 3. 
•8. 9. 11. Tripel. I u. a. m. dürfte die Erklärung so st* 
-eher!, als bei irgend einer griechischen und lateini- 
schen Inschrift seyn, bei andern in demselben Grrade 
ungewisser, als eins oder mehrere dieser Erforder- 
nisse fehlen, wiewohl selbst in de» ungünstigsten 
iFäUen die kritische und exegatiselM Verüittthuiig 
-sich häufig, besonders durch Verdickung parallcIjBr 
Stellen und Formeln, zu holmr Wahrsebeinlichkeit 
erheben läfst. Srst als Resultat jener Erklärung 
-kann 4) die My&iemaiücki Bnrstellung Mtpafäugra^ 
phUehen Docirin betrachtet werden. Wenigstens 
ainCBle dieselbe für den Herausgeber die letzte Ar- 
beit seyn. Sie ist indessea der Erklärung vorange- 
-slellt worden , um denjenigen Lesern , die ans jlie- 
-sem Buche sich erst in paläograpbisehier Hinsicht 
. vorbereiten wollen , zum Leitfoden zu dieaen , /tyäb- 
rend 5) die philologisch -kritische Behandlung der 
-Sprtiehej für welebe aufser diesen Denkmälern auch 
noch andere Quellen benutzt werden mufsten, für 
das letzte Buch des Werkes aufgespart wurde. 
Zur vollständigen Widerlegung jener Hamaker'schen 
Bleinung Über den ^geiliiselitiAi' Charakter: dtfr Phü- 
diziscfae^ Spraye War 'eW nSmlich nicbl biifläng- 
lich, auf negativem Wege die Entstehung dieses Irr- 

thun« aus falscher Erklärung gewisser Inschriften 

nach- 
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tfucbzn^^en ; SDlid<iM M<1iWMd%v tu^Uith aliw 
Von allgenieiMreiA I#f«re«s^, auf posiiiVMi We^e 
ehie m^^lichat Tollstiftidigö Eiaüobt ii» dto; Gestalt 
ilad Phjsit^gnomie dieses Idioms dar^h SaminlHii^^ 
Md phUolegisehe Zerlegnnr sänunflicher bei de«' 
lUassikern vorkomtneaden opfuchreste tu ge^fitt-^ 
liep. Nach dieser allgemeinen Andeutqag der 6e-' 
stchtspunkte gehen wir zö einer Inhalüanzeige des 
Bnches über, welche zogleich ra einer kurzen Ue« 
bersicht der bis jetzt bekannten MdnuAiente ttndtden 
in ihrer Sirtziffemng Geleisteten dienen wird, 

(Die FSrigiiMun'f foig^^ ' 

LANDWIRTHSCHAFT. ' 

HAorifOTKR, b. Hahn: Anleitung zur Aufstellung 
Whd BewriheiJung landwirikechafllicher, Schätzung 
gen^ znnHchst in Be^ug auf ^ie Ablösung der 
grandr oad gutsfaerrUohen Las^n im Königrei'* 
^ ehe Hannever von tV, v. Honstedt In Walsrpde» 
Land - und Abi|ösungs-Districta-Goromi^s4^ir« 
1834. XU u. 219 3. 8. (1 nthlr. 6 gGr.) 

' Das Buch widmete der Vf. der in seinem Yater- 
lande die Ablösungen regulirenden OberbehBrde und 
seinen GoUegen, damit erstere darnach! ihre In<« 
structionen und letztere ihr Yerfafaren leiten ktonen« 
Das efsfe Kapitel giebt ailgemeine Vorschriften iibdr 
die Abschätzung und Unteraocbung durch SaebTer» 
*Bt3fndige, in Rücksicht deren Wahl, Qnalifieatlen, 
tVerfahren und GegenstHnde; das zweite lehrt die 
AusmitteluDg der ScbHtzungen wegen deren Remis- 
sionen statt finden ; das dritte y die Schätzung wegen 
ai)gestellter Naturalabgaben aufser dem Getreide; 
^as werte Schätzung wegen abgestellter zufälliger 
^der veränderlicher Rechte; . das fünfte wegen ,Ah- 
'Stellung der Zehnten ton Bodenerzeugnissen und da«- 
-bei besonders die Abschätzung des Rohertrags zinck 
pflicbtiger Gk*undstucke, * die Bonitirung und Classi- 
fieirung des Bodens, die Rücksicht auf die Tiefe und 
Mächtigkeit der Ackerkrume , auf den Untergrund 
und die Lage der Gniodstiicke , die RehertragsBchü- 
ttzung der Feldüuren ^ den Ertrag der Feldfriichte im 
* VerhähBifs zu der dem Acker durch Diingung er- 
theflten Frachtbar heity Verhältnifs des Strohs zu 
den Körnern ) Durehsohnittertrag der. Feldfriichte, 
Berücksichtigung der nlich ortlichen Umst^öden ge<* 
wohnlich wiederkehrenden Unglücksfälle, Verfah- 
ren beim Bonitiren, die vom Zehenten abzuziehen^ 
den Kosten um den Reinertrag zu bilden , Schätzung 
der Gegenleistungen des Zehentherrn, iZeheat- 
'sammlerfeloi, das Einfahren der Zebentfrüohte , Ko- 
sten des Ladens und Bansens der Zekentfrüöhte , 



nkatig^ Koftei dar ZeliartHrlfahgitg dnh fTfwrfcüm 
itndiderlAifiieitaof den Z^kcntbedeH,« deuL Dfini;m^\ 
aufwand, die BinsaJatytdtaiKMtapmaaij/ Saheiieni<»> 
uimI Bodenraum, Terschiedene allgemeine Ko3ten, 
Zin^n des BetrfebcapihiiB un4 Deckung des Risiko; « 
das sechste Schätzung bei Abstellung der Natural« 
dicnste und bei Feststellung ungemessener Dienste« 
tJrtheil der Sachrerständigen über die Zulässi^keit 
des Antrags auf Abstellung der Naturaldienste Tun 
Seiten einzelner VerbRtchteten , Ausmittlon^ des 
Umfange der Dienstpfliclit, Schätzung des Arberts- 
bedarf^, das Verfahren d^s Getreides, die Anfuhr 
der Feurung, Mtlfileto- tind andre Hanshaltsfuhren, 
das Umgraben , ' Harken nnd Jäten des Landes , das 
Niederschlagen und Verkleinern des Holzes, Torf- 
stechen, Schafwasehen , Zahl der Arbeitsstunden 
der Handarbeiter^ FtfUgkeit der Verpflichteten zw 
Leistung ded jDiensles, Ansmittlung des Geldwertim 
der Dienste durch Schätzer, WerthTerhältnib den 
Dienstarbeit zur Lohimrlieit und Absatz der Leistung 
gen des Dienstherren; das mebenie^ Schätzung ;bei 
Aufhebung wechselseitiger Lasten des Grnndeigen« 
thums durch Abrechnung, Zulflssigkeit der AbreclH 
nung, Schätzung des Geldwerths der zur Abnecb- 
nung gelangenden Diensti^erkeiten« Der Anhang 
enthüit den Alusehlag des Retnwerths der Frnoht* 
keimten und die Instruction für die SchMtzer zui; 
Abschütznng jener Zehnten« Der- «it . den jetzigen 
Ableeungsgesetaen .in Hannot er durchaus überifn« 
stimmende Plan deß Vfs, beweiset freilich wie weit 
das Meiecwssan durchlange Observanz sich, in sein» 
nem Vaterlande ausgebildet hatte und zugleich lehr* 
te leider dia Erfahrung wie sdir dasselbe die Gei» 
meinheiten nnd Priratf^ter in ihrem Werthe herab^ 
gesetzt haute. Viel einfacher lieben sich freilich 
maache Ansmittelungen treffen , allein dem VC» muCk 
man ^arim.keinen Vorwurf niaehen, Dief von ihm 
berücksichtigten schVieb^n Hannover» za kfinstUohe 
Ablosungsgesetze vor nnd wir wissen Alle,.daf8 man 
in jedem Staat als ein guter Diener die GesetaDU 
strenge befolgen muCs, sind aber von den Kenntnis- 
sen des Verfs. fiberzeugt, dals da die Ablesungen 
den Bauer wie den Gntshertn bereichecn sollen^, 
'derselbe die Menschlichkeit iiben wird, eine Meuf^^ 
der ' Voi^esehriebenen formen ! durch frroviseriscbe' 
Vergleichsvermittlungen unn5tlug zu machen. Der 
Commissair der am wenigsten Arbeit nnd Difiten li- 

Stidirtund die wenigsten SchStzer braucht, ist sj» 
er der gewandteste und der woUfeilste zugleicb« 
Im Wirkungskreise des Vfs« Ist diese Manier des- 
selben mich sahen anerkannt; . 
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ALTBRTHÜMSKÜNDE. 

Lnptio, b. Vogel: Sisryrturae Unguaegue tkoetti» 
eiee monumenta quaiquet tupeftunt edUa et inedi- 
tOf ad aatograpborom «ptimoramqae exemplo- 

- mm fidem edidH additiaque dt tcriptwa et lingua 
n^enkiim eommmtariU illastraTit Gutl. Oese- 
fdut etc. 



B 



{Foriseisung von ffr. 77.) 



...^'as erde Boeh ist ganz der paiSegraphUehen Dn* 
tersH^ung ^ als der Grundlage des Ganzen, gewid- 
niet, and zwar eigentlich nor der Lehre von der FM' 
nizüdten Schrift selbst, wiewohl aus einem so- 
gleich anzufiihrenden Grunde auch die daraus zu- 
nSohst hervorgegangenen Schriftarten als Hiilfsmit* 
tel der phSnizischen PalKographiein did Betrach- 
tung eingeschlossen worden sind. Hiernach wird 
nach einer Geschichte und Literatur dieser Wissen«» 
ochaft nebst Cbaracteristik der wichtigsten 



steller in derselben (Barth^l^yy Sicittton^ f^^PP% 
Ham(Aer) im enien Kapitel; und einer Uebersiont 
Ober die LSnder , in welcben phönizische Monumente 
gefunden worden, und der Zeit, in welche sie gehören, 
im zweiten Kapitel; im dritten Knpitel (de litteris 
fkoeniciis et Numidicisy zuvörderst i^s Alphabet selbst 
ausrnhriich und kritisch erörtert (§. 12—33). Es 
sind hierbei mehrere Methoden möglich , auch schon 
von den verschiedenen palSographischen Schriftstel- 
lern in Anwendung gebracht. Bei der einen, von 
fioyer, Hamdkervt. a. befolgten, hat man die Buch- 
staben nach den Ländern in verscbiedene Rubriken 
geschieden, und ein maltesisch-, sicilisch-, hispa- 
nisch-^ cilicisch-j zeugitanisch •> Phönizisches Al- 
phabet aufgestellt: was seinen Nutzen haben kann, 
wobei aber zu viel Gleichartiges getrennt wird. 
Wenn man nSmlich alle Monumente wirklich unter 
Einem Blick hat, so ergiebt sich die entschiedene 
Wahrnehmung, dafs es im Grunde- nur ^tr^i verschie- 
dene Schrifttjpen pthti der eigentliche und ältere 
Fhonizieche^ der sich auch auf den Carthagischen 
Monumenten findet, und der (bisher unentzifferte) 
iVeu - Fimethe oder NunrnUe^^ welcher sich auf den 
afrikanischea Monumenten anCier der Hauptstadt, 
den NamidlscheB Mflnzen, und theilwetsa sdioib auch 



* • 

auf den Rispanischen Mtlnzen und denen von Cosspra 
zeigt: die Abweichungen einzelner Landschaften, 
2. B. Ciliciens , die sich in der ersten Classe finden, 
sind wenigstens von keinem grotsen Belang, und las« 
sen sich leieht auffassen. Es schien daher am frucht- 
barsten, eine genetisch -historische Methode einzu- 
schlagen, und bei jedem Buchstaben die verschiede- 
nen vorkommenden Figuren von den ältesten und ur- 
sprfinglichen bis zu den jCngem und entarteten zu 
verfolgen, und nach ihrer Verwandtschaft zusam« 
menzuordnen. Als die ffltesten stellen sich hier 
die vollständigen und meistens eckigen Figuren her- 
aus, die am meisten mit den altgriechischen, auch ihrer 
Gestalt nach mit der Bedeutung des Namens zusam- 
menstimmen, wahrend spHterbin theils Tachvgra- 
phie, theils Calligraphie, theils anderweite Einflüsse 
und UmstSnde auf gewisse Umgestaltungen hinwirk- 
ten. Die altgriechischen Figuren sind hier deshalb 
von Wichtigkeit, weil die Griechen sie zu einer Zeit^ 
die Ober unsere ältesten phoniz. Monumente hinaoa- 
geht, von den Phöniziern erhielten, so dafs sie den ur- 
•prBwlichen Fi^oren zuweilen noch nllher stehen. So 
z. B. rufst sieh a priori aus der griechischen Figur des 
Zefa schlieCsen, dafs das entsprechende phönizische 

Zain onq^riinglieh die G«stalt Z gehabt habe, da die 

gewöhnliche ein blofser Strich ist: nun hat sich auch 
wirklich auf Inscr. Athen. 3. und auf einer cilieischen 
Mijnze ein solches Zain gefunden. Die Tachygra- 
phie und das Schreiben auf leichte Massen im gemei- 
nen Leben hat vorzüglich auf die Bildung runder Fi- 
guren und solcher, die mit einem Zuge zu bilden wa- 



ren 



(^ 



aus 




hingewirkt; die Calligra- 



phie damgen auf allerhand Yerziernngen, z. B. die 
Unterschiede .zwischen Grund- und ^Haarstrichen 
die bauchigen Buchstaben auf den eleganten siciii- 
'Vchen Mänzen, die Perlschrift auf einigen Cilieischen 
n. dergl. Bei den einkelnan Buchstaben sind die Fi- 
guren nun gruppenweise nach ihrer Entstehung and 
gewissen durchgreifenden Unterschieden sosammtn« 

»^stellt, ond bei jeder Figur nach den ihr gegeboMi 
ummern die Stelle der DenkmIIer nadbgewiesen, 
wo sie sieh finden , wedarek also «in jeder leieht ia 
B de* 



u 
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den Stand gegeizt wird, die Bestimmungen selbst zu jt 

prüfen, Z. B. beim Mem zuerst die Figuren, in >f el- Beispiel gebe die Figur HEX . welche neulioli ufrri iHr 

nocli' unbekannt erklärte, Dafs sie ein Koph sej, er- 
hellt 1) aus Nnmid. 2, 2. 4, 3, wo sie in dem Worte 



elien di^ mitdecä PerpehdicnlarUnb die horizontale 
ischneidet: 

Hj V !{/ ^ "^ 'S 

• 

sodann dieienigen^ in welchen sie die Horizontale wie ans der Urfignr 
Mos oben berührt (beide übrigeaa alt und fast gMdh 
htf ttüg) : 



n^p steht, wührend die Parallelstelle Numid. 3, 2 eis 
gewöhnliches JSlo/iA hat^ 2) aus der Figur selbst, dennt 



tf 



abgekürzt wind 



7 '5 7 "^ ^ 



*f^» "0 Y 



aas der Ficor 



^ 



ohne Schwelt» 



y ^ '> 



"0 



"i 



sodann die Figuren der Neqpunischen Schrift, cnt- 
'standen aas der ersten Classe, besonders der dritten 
'Figur derselben, mit Weglassnog des rechts herab- 
gehenden Scliaftes: 



y- X X 



*Auch auf abweichende Bestimmungen anderer ist da^ 
bei die erforderliche Rücksicht genommen worden, 
'z.B. beim Äleph aut Lindberg j der eine Anzahl Fi- 

Suren dieses Buchstaben (getauscht durch die Lesung 
er Münzen von Cossura^ worauf er etwas dem latei- 
nischen Namen Aehnlicbes linden zu müssen glaubte) 
fllr Koph halt, beim Jod auf denselben und Hamakery 



.welche die Figuren XV^ ^"^ ^^ ^^^^ ^^^ ^^^ 

finale y bald für Schin erklHrt haben u. s. w. Doch 
wird von dieser Polemik niemand eine YoUstHndig- 
keit erwarten, der da weifs, mit welcher Willkiihr 



Uelier einzelne Buehstaben werde foIgend(»s bemerkt : 
Vom DalM findet sich die ursprüngliche Form 
■2/, wie im Griechischen, ohne allen Schweif (die 
dreieckige Thfir eines Zeltes) noch auf den gan« 
neu gefundenen Carthag. Inschriften von Sir ITiomam 
Reade^ von der ursprünglichen Form des Zain s» 
oben; das blos aus 3 oder 2 gekrümmten Linien be« 
stehende Chef der numidischen Schrift findet sich 
aRch schon Cit. 20, 1 , und auf der Erycinischen In« 
Schrift; vom Tet , über dessen Figur Kopp noch so 
zweifelhaft war (l.S. 217), sind jetzt über zwanzig 
Beispiele vorhanden , in welchen stets dieselbe oder 
eine sehr Shnliche Figur erscheint; bei Lamed unA 
Nun bestätigt sich die Kopp'^sche Regel, dafs beim 
JLamed der obere Schaft über dem Knie , beim Nua 
der untere Schaft unter dem. Knie, der iHngere sej^ 
durch die Denkmäler selbst für die filtere regelmafsi^ 
ffe Schrift vollkommen, und die Zweifel an derselben 
bei Hamäker^ der dieses eine inepia dlsiinctio nennen 
wollte, beruhen auf falschen Zeichnungen und will- 
kürlichen Auslegungen ; das Mem undf Schin , zwei 
ebenfalls leicht zu verwechselnde Buchstaben, unter* 
scheiden sich entweder durch die LHngo und Kürze 



^ 



unbekannt sey, wtihrend sich zeigen lieCse, 



fafst, so liegt der beste Beweis für die Bedeutung ei- 
ner unbekannten Figur vom graphischen (Standpunkte das Schneiden oder Nichtschneiden der Mittellinh 
aus gewöhnlich schon in den ihr zunächst verwandten . 

und der Stelle, die sie in der genetischen Folge /^^ ß^ a„f jer Togg. Insehr., wo Vy Mem ist, 
einnimmt. Setzen wir zum Beispiel, dafs die Figur ^ ^^ / 

j^ Schin)i in einem Shnlichen Yerhaltnisse stehen 

Ain und Tet (gerade wie im Griechischen und 
@), sofern in der Regel die runde Figur ohne Punkt 
Ain ist, dieselbe etwas gröfser, oben geöflfhct, und mit 
einem Strich in der Mitte Tet, in Kinem Ft^Ue (aut 
der Inschrift von Tugga) aber gerade umgekehrt. 
Von Ble gicbt es nun ebenfalls Beispiele genug, um 

seine Gestalt zu bestimmen : die ursprüngliche ist |j 

wie in den rechts - laufenden . Zeilen des Altgrie- 

ehi. 



dafs sowohl ^ als ^ J^ ^ JJeph wU- 

ren ; so wird sich daraus folgern lassen , dafs auch 
jene ein ^/«/tA sej. Sie weicht von der ersten, die 
die Normaliigur ist^ nur dadurch ab, dafs sich die 
beiden Linien nicht in einen Winkel vereinigen, son- 
dern parallel bleiben-; die 3 letztern haben alle die- 
selbe Eigenschaft und sind dieseliwFigarj nur haben 
fle bald diese, kdi joJia Lwid T^lpren» Ein anderes 
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chiMken , Ab gewSbiilicbe bbeo geroadet , itnd dann 

eia &Io£ier Halbkreis 1 « Die Unterschiede zwi- 

«diea den venehwieterteB Bocbstaben Beth^ Dalelk^ 
find bekannt; die leichte Vervrechselaog der- 



en Yocabeeichea denken seilen, da man seihet dieje- 
ninn HQUemittel zur YocaUesnng, die die Hebräi- 
sche nnnnnktirte Schrift darbietet, za gebrauchen 
TerschmShete? Man schreibt also herrschend w» fUr 
«rti Mann^ ra ffir n'^a Hau» des, selbst am Ende 
p yotat '^m'^i^ zwei Sihne des, )nfh ffir w^b w^ 
serm Herrn i nur wo das Jod eigentlich mobile ist^ 

eelbea mag aber die diacritische Linie i« A h»- *• **• *» '''^ ("tl^*?) '^^*'*^ Worte ^ ebenso in «»ansfc Si- 

: Torgerofen haben, die iibrlgens auf Phonizisehen Mo- ^""^ (^ß*- ^^' "^'^- ^' "^* ^"* ^^^- '^'■^>* ^*'' 
smmenten nicht so alt ist, als auf Griechischen« Die 
"Niunidischen Kiguren sind hier immer mit den Übri- 
gen zusanunea Iiehandelt, um die Entstehung ans den- 
- aelben zu zeigen, dann aber von dieser Schriftart be- 
sonders gehandelt (§• 35); hierauf von den Ligaturen 
(§• 36) j den Abbreviaturen (§• 37), den verscntednen 
Arten der Woritheiltmp (§• 38), der defectiven Ortho- 

Caphie ($*40), der Richtung der Schrift (§• 41). Yon 
sonderer Wichtigkeit sind hier die Alibreviaturen^ 
und Ref. darf sagen, dafs die Entdeckung gewisser 
Bfler wiederkehrenden ihjo ganz vorzüglich mit zu ci- 
. nem Schlüssel für die Lesung dunkeler Inschriften 
.gedient hat, z, B« !^ für "^-in:^ (dein Knecht) und die- 
ses von der Person, die ein Denkmal setzen liefs 
Cit.ll, 1. Numid.3,3.4. 4, i; 2. 6,2. 7, 1 vgl. 
Melit. 1, 2, wo e^vollstihidig steht Andere sind 
Ungewisser, und manche derselben, wie die /iffer^ie 
eolitariae auf Münzen^ werden vielleicht nie vollstän- 
dig aufgeklcirt werden. Bei der WorttheiUmq Ififst 
sich eine interessante Stufenfolge bemerken, wie man 

^ nSmlieh von dem Mangel aller und jeder Bezeichnung 

^ ISr Anfang und Ende der Wörter allmählich bei dem 
•leffgenden Wunsche, die Schrift deutlich und schnell 
leserlieh zu machen, zu allerlei Arten, das Ende der 
Wörter, oder wenigstens der Snt:^e, bald durch 
Punkte, bald durch Zwischenränme zu (rennen, na- 
mentlich auch die Eigennamen (deren richtige Lesung 
ebenso schwierig, als auf den Denkmälern von In- 
teresse war) zu unterscheiden, fortschritt, in wel- 
chem ganzen Verfahren aber, da es mehr in der Ent* 
wlckeluQg als schon vollstSndig entwickelt ist, hier 
ond da noeh Inconseqnenz obwaKet. Auf den mei- 
sten Hlteren ist gar keine Aiicksicht auf die Wort- 
theilnng genommen, und enthält jede Zeile soviel 
Buchstaben, als sie gerade fafet; der erste Fort- 
schritt besteht darin, dafg man am Ende nicht gern 
ein Wort bricht und sich lieber einen kleinen leeren 
Raum gefallen läfst, hierauf folp;en die Zwischenräu- 
Dio oder Punkte am Ende der Sätze, dann zwischen 
den Worten, doch |nit Ausnahme engverbuudener. 
Eigentliche Finalbuchstaben giebt es noch nicht : doch 
ist nicht selten, dads der Endbuchstabe eines Wortes, 
Varaens, Satzes gröfser und länger gezogen ist, z.B. 
Carthag. 3 das n in n'nn^ira. Auch von roca/^^icAe/i 
giebt es durchaus keine Spur (was man irgend dafür 
gehalten, verschwindet bei näherer Betrachtuns); 
dn;^egen Einmal eine. dtacntifcAe X/zni^, ähnlich der 
Samaritanisehen (Carthag. 8). Wie hätte man auch 



wo sonst ein grammatisches Interesse obwaltet, z. B« 
•^rm^ mein Bruder ^ bleibt es stehen. Bekanntlich hat 
Kopp hierüber sehr mit Unrecht T)fdieen getadelt 
der im Allgemeinen hier das Richtige gesehen hatte; 
In Ansehung der Richtung der Schrtft ist eine Münze 
von Ueraclea in Sicilien sehr merkwürdig , auf wel- 
cher die Buchstaben n^pbTS iz)n {caput l. e. promo/ifo- 
rium HercuU») rechts laufend stehen: ^vs^bpnn, zu- 
gleich so, dafs jeder einzelne Buchstabe nach der 
rechten Seite gewandt ist, wie im Griechischen, wäh- 
rend sonst nur immer einzelne Buchstaben nach der 
rechten Seite gewandt vorkommen« Ob dieses ein 
wirklicher Uebergang zur griechischen Weise zu 
schreiben sey, oder ein blofses Versehen des Stem- 
pelschneiders (im Spiegel erscheint die Schrift wie 
die gewöhnliche), mag noch unentschieden bleiben* 

■ 

Zur eigentlich Phonizisehen Schrift gehören auch 
noch die Zahlzeichen ^ von denen im sechsten Kapitel 
gehandelt ist. Die Bedeutung der meisten Figuren 
ist schon von Swinton ermittelt: dagegen ist die 
Entstehung im Dunkeln, ßellermann und Lindberg 
haben vermuthet, dafs die Figuren über 10 aus den 
Buchstaben entstanden sejen, die diese Bedeutung 
im Alphabete hätten , als — • und ^^ (10) aus Jody 



iVd. i« 20 aus einer Figur des Caphi p I das Zei- 
chen für 100 aus einem p; allein dieses hat wenig 
Wahrscheinlichkeit. Da man 100 auch durch tt und 
M73 {na02) schreibt, so führt dieses vielmehr auf die 
Annahme, dafs die Zahlzeichen aus den Anfangs- 
buchstaben der Zahlwörter entstanden sind, wie im 
Lat. M aus Mille: das Zeichen für 100 wenigstens 
kann ansTtfem entstanden sejn, 0>^^iches auch für 
20 vorkommt, aus b'^^nt^s^, während man zehn zum 
Unterschiede /^^ schrieb : nur N 20 ist dunkel. 

Bei der Phonizisehen Paläographie selbst konnte 
aber eine gründliche Behandlung dieser Doctrin nicht 
wohl stehen bleiben. So wie die philologische Be- 
handlung eines einzelnen Sprachstammes oft zur 
Yergleichung verwandter Mutter-, Schwester- oder 
Töchtersprachen ihre Zuflucht nehmen mufs, seist 
es auch mit der Sohriftkunde der Fall, und wenn 
man auch blos die Aufhellung der Phonizisehen 
Schrift zunächst im Auge hat , ist eine palaeographia 
eomparata so weni^ erläfslich, als etwa dem He- 
bräischen Grammatiker das Studium der verwand- 
ten 
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fen semitiseliM GraniDaiiken« Blanele Ersehe!- 
DODgen nSmlich» die in den wenig zahlreichen 
Trflfflmern der. Pböniziaehen Schrift Torkonrnien, 
«eigen sieh in den Töchterschriftarten etwas hüufi- 

Sr, and iinigekehrt« Z.B. auf Melit.'3 finden sich 
em and Sdtin in der Mitte gebrochen, so dafs 
sie Bumaker für je zwei Buchstaben hielt (ba, bb): 
derselbe Fall Ist mit dem griechischen TXß Sfter^ wel- 
ches wie /t/i Mssieht anf den Münzen von Bdessa, 

/H^BBekhC.I.III»2.Mno.XI« DasiViifider 

Errcinischen Inschrift M kommt ebenfalls im Altnie* 
chischen, Etruscischen , Oscischen Tor« Die vor- 
l^eichang ist nun hiev aof eine doppelte Art ange» 
stellt. 



Zkiera im JllgemeiMn, indem von den TSchtefu 
Schriftarten altgemeine Notizen gegeben (§.46— $5) 
and eine 6enealof;ie derselben au^estellt wird: so* 
fern natHrlich diejenigen Alphabete, wMche sich von 
der Qnelle weit entfernen , m demseli)en Maarse der» 
selben unähnlicher geworden sind , mithin auch we« 
niger zur Anfhellnng derselben beitragen können» 
Die Genealogie dieser Alphabete dürfte sich nach den 
KA Untersnchungen etwa fblgendermaaben stelleo^ 
wobei zn bemerken bt, dals gewisse spXtere Schrift* 
arten auch wohl durch meArartige Einfliisse entstanden 
vnd gestaltet sind, z. B. die Sassanidenschrtft, eimä 
Tochter der Palmjrenischen, aber nicht ohne Binwir* 
knng der Phönizisch- Persischen ; die Quadratschrift^ 
gebUdet ansder Aegjptisch-AraroSischen und Palmj* 
renischen u« s. w., wie wir dieses durch besondere 
Linien anzudeuten Forsucht haben« 



Altgriechisck Altpersisch 



Al tphSn iz isch 



Etrnscisch Römisch 

Umbrtsch 

Oscis^h 



Althebraiseh 

auf den maccab« 

MflnzoB 



Celtiberisch 



• Cursr 



Sam. Cursiv 



Sassanidenschrift 
Zendscbrifik 



Das bedeutendste Interesse für den gegenwärtigen 
Zweck bat vielleicht das Altgriechische, wenn gleich 
die Schrift hier ^nf einen nichtsemitischen Sprach« 
stamm übereetragen ist, and es ist zu rerwundern, 
dafs Kopp Mi einer Shnlichen Yerffleichung (II, 
5. 375 ff) die griechische Schrift mit ml^en Töchtern 

{;ar nicht berührt hat, während er von den orienta- 
ischen Schriftarten auch diejenigen in Yergleichung 
zieht, die der Phönizischen Mutter vollkommen eben 
so fern -stehen , als unsere lateinische oder deutsche 
Cursivschrift« Wenn auch die Uebertragung einer 
Schrift auf einen andern Sprachstamm manche Ver- 
Snderuneen, besonders in der Bedeutung und dem 
Gebrauche der Buchstaben, zur Folge zu halten 
pflegt, so bleibt doch der Charakter gewöhnlich der- 
selbe , wie es z. B« auch bei der Uebertragung auf 
persische Idiome der Fall war. Diejenige Figur der 
altgriechischen Buchstaben , welche sie in den links 
ünfenden Zeilen der Bnstrophedonschrift haben , hat 
dorchgehends einefilierraschende Aehnlichkeit mit der 
PhSniziselien oder ist viehn4hf die PhSnizisehe Figar 



Aegyptisch- Neupunisch oder Himjaritisch 
AramSisch Mumidisch ] 

Aethiopisdi 



Palmyrenisch 



Qnadratschrift 



Zabisek 



Estrangelo und 
Nestorianisch 




Niskhi. 



Uigurisch 



selbst: die gewöhnliche aber ist nnr hemmgedreht« 
Was über die Benutzung der verschiedenen orien- 
talischen Figuren für den Zischlaut hier vermuthet 
worden ißt, sei, der Aufmerksamkeit der griechi* 
sehen PaUographen empfohlen« Gewifs aber wird 
ein jeder, oer die Genealogie and Geschichte dieser 
Schriftarten ins Auge fafst, dem Ref. darin beistim- 
men, dafs das umbrische <], i nicht (mit Lepmui) aus 
dem D der Ouadratschrift erkifirt werden könne , ja 
dafs darin ein starker Anachronismus liege. Als dm 
umbrische Schrift aus der griechischen hervorging 
and selbst als die noch vorhandetfen Denkmale der- 
selben geschrieben wurden, war an eine Quadratschrift 
noch nicht zudenken, die sich aus der Palm jrenischen 
Schrift nicht vor den 3ten Jahrhonderte nach Christo 
entwickelte: iiberhaupt ai>er lagen Schriftarten wie 
Völker einander viel zu fern, als dals sie Einzelnes 
hStten von einander annehmen können. Wie das So- 
meck der Qoadratsehriflt entstanden sey , kt 8« 83 
geiefgt. 

{DU For99€iäum$ foigi.) ' 
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ALTERTHUMSKÜNDE. iar der JonoLAciBia, weIcIieHaiiniI>af«Tha<«i«nf< 

hielt Liv. 2& 64, eine äodere Voa Madinissa berr^h'- 




_ ^ joIbcsDroclioDfi 

rom fidem cdidit additisque rfe scri/)iura et Hiufua tlüchtlinge vor Jo'sua'beim Procop. de beUo YanM. 
Fhoemeum commentarit^ lUagtravit Guih Gese- 2, 10 nicht viel innero WahpscheiBlichlwit fiip sich 
niuä tic. iat. Unter den noch jetzt vorbandenea kann nur die 

{ForU$ttung po^n iVr, 78.) geringere Zahl unter dieRubrik ö|fenf/tcA^rDenknlfi- 

Zier gebracht werden, z. B, Tripel. I auf einem römi-p 
o der aDgeneiwdn Yergleichnng innfgte aber fichon Triumphbo|;en in Leptts gefunden, Nuniid«5 
ßweiietu noch 9ine be^on^ere die einzelnen Buch«- Ton einem MumidischenFiirsten oder Häuptling nach 
«taben betreffende treten , am von eineqi jeden die einer Schiacht ge^en die Romer gesetzt; die Afehrr 
Geftcbichte seiner Yerfinderungen durch die Ter- zahl rfihrt Ton Privaten her, und enthalt theils Grah^ 



ShieiloBon Schriftarten anzngeten. Dieses i9i in 22 Schriften, theils H^eiAschriften an Gottheiten, einige 

iroUarien zu 4eu S^ $(. iiber die Phonizischen «af irdenen Gefirfsen oder Ringen befindliche gcr 

puchstaj>en geschehen, damit .man diq Geschichte ben wenig mehr als den Namen. Die AramSischea 

jrin^s j^den JBuchstaben beisammen jhobe. Die AI- Pepjrns- Fragmente aber sind Bruchstücke vollsten- 

phabetevpna^Uen^i^sen Schriftarten sind, .meist nach öliger Bßoher oder Buchrollen« Auf der Phönizi- 

figener Üntersucbungi auf tab,^--*A fn f Grunpen sehen; Küste selbst sind gar keine Steinschri&ear ge- 

(Allgriecbiscb, Btruskisch, Umbrisch^ Samnitisch, funden worden: alle gehören also den Phonizischen 

Oscisch, Lateinisch — Altbebraisch auf Münzen, Sa- Colonieen und dem Punischen Gebiete in Alrica an« 

mpritanisch in den Bibelband^chriften, in 4on gemeir O^Q Anfang machen 

iieii Hf^dscjtfiffen ~ Aegrotisc^ auf K^p.l: Dieilfo«es«cA-i%fi«istsdieii Iiieebrif^ 

^mßi^ß^o^ Car^rdra^^ d^m Tuyiijer Fragment, ^ „,^, diesen zuerst die schöne bilinguii, durch 



*?l'*4L?'!f ^ u "•^•T- geor*iet , auch .^i^iken Randela|Mjr, von denen einer auf der «.™u- 

»it We^lassunfe^ neu hmMgAtsniiMner^Bftebetaiie^ ^i^ „ m^i^^^ jer antlere in der bibUothhque Mina^. 

^*-.«r*J^* T ""^«T^^^^ , ... i. .• riiM «u Paris wfbewahrt wird. Nach letiteremEx^. 

Dif T/ntersntJiuitg Met Ms rätetiand der Bnek- emplar ist dasPenkmal hier mitgetbeilt, «nd der YU 

fttahtftitfchrtfto ^<S die Bntschi^idubg; def Streiffrag«; ist durch einen trefflichisn Abdruck und die genese Vi^ 




floAfen&ery'seben (paläogr« Studien) 

Er hofft dieselbe indessen bald an einem andern Orte fanden, auf das Genaueste zir berichtigen« FOr die 

(Bncjcl. u. d« Art. Päläographie) «u behandeln« und OMtig^ns Tollkompiev deutliche Brklarong^ die wir 

indem er die der letztem Meinung noi^erlich zu Gnn- ^\^^ deehalb übergehen^ isl^ die Hauptsache^ daCs 

sten Bafty7onie»i« gegehene Wenllun^ widerlegt, die in 2^ 2; B. 4. eieherlich Caph iet« das gaste Wort da- 

4ett («Am MeKe von T. I gewUhlten) Worden deai;>«f^ bei* frw *«>• Mneeht » ( in der Anrede an den Gett ) 

tarn ( Pharsal^ III, 220). aa^edrficlttei itimstfn Ai^ Uk ^Uesea ift, — Melit. 2. jetzt im Antikenkabinet 

eicht ZV rechtfsrligenv . i . : . m Ps/is» aber leider m der linken SeMe ventOm. 

Des zuoeiie und aaifMrlichste Buch (8.90--a60) nelt, ist dieselbe, welche 5ir W. Drummoni für die 

enfhliltdieEi4}finmjrd^5y^iiiidlri/}e9i, welchen die we<» GnibschriCt des groisenftiMiibai halten wollte. Zwar 

Bigott (eicentlicb AramHieehen) auf nmfnu geechrii^ heisse der Täter des hier begrabenen Haanibal Y^V^ 

benen beigeordilet werdM rfnd« 0ehen das Altci»- d#r des herühnten Feldherm hekannllich Hamilear, 

Cham erwUnl Pimlsehe Steineehrüken, auch Mtayuea, aber dieses eev Tieileieht nur lateinische Anseprache 

a. B; tf e pdniii^.-grfeehieehe Inachritt aal dem AI« ftr jenes (rietnahr ist Uaailcer im Pmn« ^bm aus 

AIhZ. am. ZiufiiUtBitma. . • ;C , . . *>ptoDn 
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^"phmn Gnade des Herenlea]; iwar «ej der Feldherr 
in BttfcTiifeii oder %u Libyeee gestorben (lAy. 39, SU 
Aj>plaii. rlot.), aber die Gebeine konnten ja nacb 
Malta gebracht sern« Diese GrUnde Werden freilieb 
Wenige annehmlich finden; der Stein selbst (der 
hier aas Snoinion^s noch roUstSodigem Jbemplare er- 

Eiinxt ist) ist aber, wenn auch der Grabstein eines iin* 
ekannten Privaten , graphiach und exegetisch inter- 
essant, und in letiterer Hinsicht manchen Schwie* 
l^igkeiten unterworfen. -«- Von Melit. 3 and 4 hat 
Rec. schon in dieser A. h.Z. 1835» Nr» 135 ge« 
bandelt. 

Kap. 2,mihXlt^Fianiz%8^-Griedd8chez\i Athen 
gefundene Inschriften. Von der ersten^ die Ref. (auch 
Jkerölad) schon in ßoedACarp. inscr. T. I p.527 be- 
bandelt hat, wurde ihm das noch nicht genauer un- 
tersuchte schöne Original yon Hrn. 7%. Totes in Lon- 
don im Military an4 Naval Museum nachgewiesen, 
^ohin dasselbe Ton Lady Gfey^ Witwe des Admiral 
Grey, geschenkt worden war. DienShere Untersuchung 
lehrte nun, dafs der dem griech. l/iorefiiiojgog ent- 
sprechende Phonizische Name deutlich nsn^m^^ lau- 
te, mithin eine Phonizische Göttin nim anzunehmen 
ist, welche griechisch durch ^jifjifug fibersetzt 
werden konnte. Dieselbe findet sich nun auch auf 
Inscr: Carth.2.3.5. so deutlich, dafs die (Hama^ 
fter^sche) Lesart nbn und Aussprache Tholaih ein 
fSr alle Mal aufzugeben ist, und nur die Frage 
entsteht, wie diese nsn =:: KiiQUfugj welche in Car- 
(hagp in Verbindung mit dem Sonnen- Getto Torehrt 
wurde^ philolof^h und mythologisch zu erkiHren sej^ 
Ref. hat sieh hier der Meinung von Akerbtad anschlie- 
ßen mfissen und sie voUstSndig durchgeführt, da£i nan 
(TlimlA, TniHitfA auszusprechen ) die TanäUie sej, 
tonst Dtoim Affica genannt; deren Giltus in Persien^ 
Armenien, Kleinasien (zu Ephesns!) und in den phtai« 
aisehen Colonieen weit yerbreitet war, und im römi« 
sehen Cartbago, wo sie dea eoelesH» faiefs, sich unter 
allen heidnischen CuRen am längsten erhielt, wabfw 
eebeinlich aber doch zuletzt Xg jptischen Ursprui^s ist 
«nd sieh BVÄNeiih zuHlekfdhren ;.lSfst« Die ange^ 
fochtene Lesart Tavdtg und TavaXvig findet sich ^ai| 
mehrem Stellen der Klassiker, ^o Ai^Vulgata^Ap^rtg 
hat, luden besten Handscbrifeen , und wird als die 
ursprüngliche Form sowohl durch n^ der Inschrift' 
ten , als auch duroh die wahrscheinl^he Btjmologie 
Ta-heäh { Neiik m\t dem Artikel) bestlTtlgt. Uio 
Gattin erscheint auf Carthagisoben Deakmtfleni auf 
einem Löwen sitrSiid, Speer und Blitz schleudernd, und 
eoheint, wi^ Neiik ^ ▼orzUg^vtreise ab mHchtige Kriegs« 
göttin äutgefafst wordien zu seyn; Die «t^ei/^ Athe« 
Bische ist von l\^t ebenfalls schon' in .SoedkAt^f^C^^ 
H8 ifüct. 1. /i. 523, und die clrftfe: A. L^ 2. 183» 
Fr. 9S behandelt worden. _ . 

•Kap. 3. behandelt die 33 von IticAi Pieodte im 
Jahr 1738 in den Ruinen Von' Cittum (Dsohitti) auf 
Cjpern aufgefundenen Jnschrifien^ deren OrigmSte 
leider schon mtf das Jahr 17^ anf Befehl des Hirki.' 
sehen GonTc^neiir Besckir'iinm^BHfi einer Wasserlei«! 
tnng Terwandt wurden, und splter ton NUbuhr nicht 
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wieder aufgefunden worden konnten. Noch kurz vor 
dieser ZerstSmatf dersitbea sab die Insshslft^ jeu 
doeb s der ott^llscbo Arzt Porter de TXiriVcri ^ uft) 
brachtn die eine (Nr. 2. bei IVcociRe) mit nach England^ 
29 andere zeichnete er nochmals genau ab, beides aber 
gab er dem Ritter Gor/ Gray, welcher die Originalin« 
Schrift der Bodlejaniaehen Bibliothek schenkte, die 
Abschriften spüterhin Swintan zur Benutzung über» 
liefe. Um diese JRarfer^chen Abschriften , von wel- 
chen kein früherer Bearbeiter , weder Kapp noch jtfn« 
maker^ irgend Kenntnib genommen , hat sich der-Vf. 
sehr bemüht: die Nachforschungen vertieren sich 
aber bei Gewge Dräke^ feliow ofBalliol collegei^ der 
sie zuletzt besessen hat, und nur 3 von Swtnton mit- 
j^etfaeilte haben hier neben den Acoc&e^schen aufgestellt 
werden können. Porter hatte ohne Zweifel mitFleifo 
theils die portatilste (der Stein ist nicht eben grofs), 
theils die Tollstfindigste und am besten erhaltene zum 
Mitnehmen ausgewXhIt, und diese ist nun öfter nach 
dem Originale' gezeichnet und sehr bSuffg erkliiri 
worden. Unter dän frühem Zeichnungen hat sich naeb 
genauer Yergleichung des Originals die von Swinton 
(niobt die von Kopif ohne Grund hervorgebobeneCKoeuf- 
fernsehe) verbBltnifsmSfsic als die richtigste bewShr^ 
wiewohl auch Sie in der Inferpunction einige Fehler 
bat: unter den ErklSrern hat Akerblad das meiste 
Verdienst, und es hat dieselbe jetzt bis anfein einziges 
Wort in der 2ten Zeile keine Schwierigkeit mebri 
Dieses versehieden gelesene Wort niitfs; da nunmehr 
die Bedeutung des streitigen Buchstaben als b voll* 
kommen gesicnert ist, entschieden ntttti^ gelesen wer* 
den, und ftef« zweifelt kaum, dafs dasselbe re^n^^ &s d^ii 
"n^ fii^c^; dornnvH meewak anfzul^ste soj. 'ipäs &n^ 
iiySfi.' p** wird hierbei <woh| ani nntOrUcbsi^en (w 
s. V. a« Tzr genommen, wie ^tip aram.^^ bfndeik 

SP Aram« ^^ Gurke, und die Elisioit des ftwi0i 
eph (die PhSnizier sSbriebou tt^ für n^c)^) ha| 
^.«hPUBig Bebwioviii^it, ali' im Arab. ^^fttr^tl^ 

iii^ f«r l«ä 1^ -r T^« ^^ ^^^^S^ ^ laMbriftea 
waren 13 mit geringem Erfolg Fon Hfiipp^ ^nit |>esser|o 
yotkMamäker erUffrt worden : hier ist c^'e Erklärung 
bisMif 4, di^ in einem verji^p;btei| Cliaraeter geschrie^ip 
ben sind t ^on nllei^ v^rfufoht worden , ui^d selbst npr 
ter den nocl^ gar: nicht. erlUärten' finden aich einige 
sehr d^iutliche , z. JQ. : Nr» 89 : 

' "fMvh ra {s^) Gppus Esmuao. • 

^3 msViV( tn *ns( .Föstbluviam so) lucet. 

* . ,'..■' . ' » • » 

B^'ot ^r\ infigeiloy kooimt auch in punisohen FlSssot 
libienro»^ z. VU^Es^nineat t^"^ m Baoh des^e^ 
gens]. Uebrigens sind si^ alle GralisehHften , au^ 
genommen die erste, welche nacb dem» was sich da- 
voir lesen UiCit, die Weihsehrift eines Astarien -Tom» 
pels zu seyn scheint, in welcher die Namen von S 
Völkern vorkommeii , deren Könige an der Weihe 
Theil.^enonMDon haben. .Gerade hifv ist die Un« 
dmittiehiksit der Schrift «okf »zu be^aif ern : fsur die 
Gruppe yo^ ^i^ rex Cifi^^u^ ist dei^tUpfat - * 

BLsp^d« 
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JMMI0 mM ^eM''M9i^'iliM<18M4<wMe.i^ -fltoMuitMfr^ir BMoteMs^bhiilitit»^ w«kfffftil4^ 

firfitM f0t^Br«if*ll«r« Mloii A.L.2iItS6«' N«.'«r jMMMMiytf MkihtiMiM#igffn>Mrblkl6;9^pifcihajnf» 

iÜMichf dalf BlMBlMiiiHebW^ d«£i der BfMuMiiM 'ItiAAeii^ritobL*' If^teto&ateaDerderYf., kftttt4ttV 

ile0 Be^ifbMittM dm^i^iittftt^'tit dem Alifibi:»^ mi -UM Atigeli ttwüiäi; ah te^^ilft Herbat 183S aveli aitf 

Endbodiäüibeli 'amj^eaeMiiel iat. Aeballilia BneMf* 4ett Le j^tferteefMU^dleaelbeÄ Laaartaa hmdy auf wefc» 

fEin nadkrei^ aekir fiifeiiM^«i'lleMMi^iiwire'4ii hAihS)^ ui4'lk»i!%it9 iH^^biidaiierfi, jene» (gtiadi 

fteeStlRe Iiiaekrift Tem IM^^fiiTMlii aMtiMV vM^ jäfWeaetadeb)'4>Mel^iteh AttfMielbaidaTanfilMrzeiig«« 

lAe C^eAia: ifa TWeiiitr^ta < ml(i 4aa fft«^ tn'kfoiieiij^ ^De^atflle %*iiHiii bei äeiaen aUf^meili 

«Rfli das Orl^nal aei^' liagef »v-Zett' ubtei^^iigett tÄliaeM^kiiidWnfa^Hvamt €frfel|{teft Tede (er atarb 

SQ aejrn aebeiae) iiiiuheiif, wedti aie BW beaaer atmi^ aar Oetob<$r l^^äefirieA Ij^AmU) Leydan liberiiaapf 

«ebriebea i#t#e. Wie aitf VbrMegt; IfiM«ieltfeh 'Mir lifAe^Mer geaebenr nrid eieb (aelbat wean er ea ^ 

tbeilweiae yerafehen , «ad tat Ufercitfih eitt iKblgMed ^a^lt b8i!e)'niftbt'Verthaidkeii können: Ref« darf 

MifdeaTodid«ereteiieö»eb8n0li, lilii'edfMHriittllHlt -^ - — - -— — • .. «. ...r^.*. -^.-.- 

trmr> np biW'Sntbu), 'ftoiAiter de^ CMHi^'m itfbajlai^ 
in eintan Stjrl, der an die Poeai« der AJtäb^ erii^ 
aert, -wie IE. B« V. 4^ ' ^ ••. j.-. .j j-. f.is:-: 



«^^ im^¥^>reni|MHMbiftiien , die Rlebliglceit aeindr 
2eiel«i«b^tii»*IL«tiiklrob«bän|^n, da ja dia Menilr 
'iben^ iV Lerd^nHe^lTederfnaana Atigen nr Brifnnff 
'daat^m/ -BIf litn ftfla^^ndigaten erbaltene Steint» 
«cbrift laätei bijtt ^nnf In 2 Bnebstnben vm mmt 



Avy nba "fi'^ii v^'isxA*^' f6'JSbo)-AJ' 'M^ eonjecturalen Änordming in Tbea. 8* 400 nbp 

:.^. *:,... jL,:/.:. :;.;.,:; :.,;^.;: : : ::_\ ^fr«itiien4)aiae: -«^ 



SreiCnr) äh dif gdkmietjUmsle Ar der (. A«eB<r| 

des SAnee\ (asD&t =s as^sn iat ifaa FfeiAe im Auge, 
wie im Arak ;^j££a) ll' .; t II 

Kap« 5« dl<p Za#e2n/tf/i aifa den /^THnimem' ibt 
fdl^Ckirttoop, inaammen 13 an der Zhbl« Sie aind 
nÜelieit 1817,' üiidtaat atle an deralelben Stellei nlim* 
lidibei de« Dcrte^MaJl^ oder ßtataa (XfiliUy ?n der 

JI&rM Von Tttnb anfge^ '^O^n^^ifäij^enif'ne- 
iten (apograp^laeben .Combjjia^^^^^ irod 'DwrkuHA 




Bumiert entdeckt oni) von dem KSnige TonÄoflao- 
tOr daaLejdenerMüseiiin (iibrSOÖOB.J gekaut?^ R i^. S 



([gen^n verwandt mi( Nh 1— 3J| von ScheeL ijinii 



Vi nirA na'n!) PomtiiM Timai|> et do^ 
ab pMb ibya. '«Mnonottro, herö^ Baa^ 
na OM TWn ü * 4lS<dari arw- 
n*^nt»n> 1 ' rW Gad- Aetorelk 

Nnr mit anderer Breebnng der Werte findet eieb der« 
^aelbe Anfang in Cartliag« 5^ der voMna aber iat bier: 

>6n jä p^pb^natt r3D»r!:n'ipbi^T53^» wabracbeinlicb 
oi'dae|be' Person diit «ntibTaniy anf Nr. 3« eo dafa der 
[r^tifaStein Nr. 5 von deni Vater, weleber; &i/el war, 
'4^\r Nr^ 3 TOD dem Sobne deaaelben^ welener "«« 
'^hreiber war, berrubrte: und ao baben wir auf die* 
l^eo Steinen , auber 2 Gottbeitan der Cartbagtnenaer, 
aucb die Namen zweier liöbern Magistrate, &ra »Sw* 



^babpKb^.v. 



• I • 



— , »^^ *^^ *. • « .*i'^^ *6* . . * •' . ^ /ef üiid ^DD Sobreiber, Staataaecretilr, vieÜeiebt dafi 
aeben <aeaajiaacbar(#3e<ve^^^ in Junta gefunden ma ^as ^'e Römer oimcrfor nennen , die nScbite WOHe 
nacbKopenbagengeMW,Np.8 u. 9 sind Grabaebriff ^a^h dem Sufen (Liv. 33, 32.J.. Unter deb neu auf« 

.gefundenen ist damit parallel Nr« 12, auf w^leber 

dfiutticb ateht : 

• ■ ■ m. ^ l . 

TkcmoM Reade entdeckt, nocb Jetzt in dessen Besita 
und biaber unedirt. • Ton den A/nifterf *scben Inschrif- 
ten iat acbon Öfter in diesen B(attern die Rede gewe- 
sen (s. 1835. Nr. ISf) und soUftäher hi^i> Aut^äoe% 
daf Endresultat der von Ref. angestelltcdf 'genafaeii 
Dntersucbung dieser Steine, die er durcb die GOte 
dea Herrn Dr. Leemam in Leyii inn j s tei au s b in aeb n 
genaoea GypaabdrBcken ror aiob bat, bericbtet wer« 
den. Bekanntlicb batten unabbXngig von einander 
Hr. Quairembre und der Tf«, an der Genauigkeit der 
fliMiierf^aeben Zeicbnung zweifelnd, mebrere Yer* 
■uilbttngen über undeutlicbe Stellen dieaerlnaebriften 
angestellt, und letzterer batte den verat. Hamaker in' 
dieaen BUttern gebeten, noeb einmal genau naebzuae« 
fcan , ob nlcbt auf den OrigüinldenluBSlern ao geleaen 



(dj9mino)»otffro, £ero, Ba<i7i5e7ari 
. . inrvopenßA'aUqt.. 

^fm ba iat bier nur defectiv geaeliriebenj Auf 
.diaaacnliar^ .wia-^uf 11 andern Insebriften , ist die 
Lesart dea Gottea- Namen pn b:?n (mitiVun, nicbt 
islran b:^ nacb JEfnina&er). ao dentlieb , dala, wie wir 
boffen, aucb dem bartnSckigafen Zweifler genOgt 
aeyn wird. Die Combination dea *psn bya mit den Inbli* 
aeben b^;$n Säulen des Srnnen- Gattes ^ ObeUskenf 
wird dadoVcb iil>er allen Widersproeb erbeben , lie- 
sondere Beaobtung ^verdient auiserdem die Zusan- 
menatellung de^ *JlpiüTts und dea ^Hfiopig nie ^foi aiSfi^ 



•MilillgtaahAbenJ MeabarMlbstlMfirMiMugt^.ttlN«^ «»beid^illiili «Is« ▼em.Q.t jReM* d«»^. des (ducr£ 
InHigOTsn ZilBaiiiineMhwig 4e8 Jlgntüeteii wi4 yWir imha»i Pbnkt^ Dni fi«*i|«t hi«r dns^Ue VerNmodt- 




sd«* Vnlea* «mi |l«r iiJfrigffi, Qabim , . 4m^i ,^h» ^ tMWMyMü ♦. 4a(Ji .di» Wort» darin . wie in der ^w 
;». «. w. Die «ofgeM^ ««d.^ .4«Ma.T^»^ n^diea InUtbrifh: .dwb f «fikte gttkeüt eind. «Kr 
i- , WÄuber iB9»eh«i^«i .verfWtM wrd^tt M<| W«g^ «nr Gptxiffernqg, derselbea war lerselbe, de« 




,<"»» . ' ■ ttÄütatii, qda,Äfefe»e;tfifeJ/fcPOfÄWm rfOWben» 

, ^mmprol0' - doeiritm de, etrpore CirüH fHpomätiir, *& Si 

fr\7' : ... « . . , ■-.. . . 1 . . 



-WBkbei.iiabtf «nEwg«»^ dM^ialf4-|ip«><ir.iEb^ and einem ans abgekarzten PuoMcben nnd Libjsc^eii 

«iLftad«« afAt, -r-. V «a den net^^M loediftf die- Wotten fen48elae4i-lexicalia«b«B.Maieri«l, etwa nach 

eer Klaute woUeo wir bier «r. 11 aad^ der s^Sm" Art de» JudeBdeatsehen , Toh welcbter sieb ein aode^ 

nen firUaning mittbedeo. . . ^n ^t4eknenhnm ?i»ntm9^§miat (Bi.xmltea)t. . /, , . m 

"■ rhrwrasi AbäättaHo' ' ''": ^- ■«*»j-!"J- ■•i«-''\''.> i •:•■.•-:•? :-.::-r:j . .. .- ' ;, 
^bi3ia9'(i fnhJbd^Mdem^.i. .,- O0GHEN6B9GaiCHT& .i . v 

Vü bn p» no gtabtlivit Dominus Baal 
• '• ' ThMXf 1 alt Attarte^ 

I ; ^ tojflt Kap. 6. die 2 

4mef^ gebracht woraen eiaq, wen ant auen sicii ß^r tül^aie Jtlr^ Yf* tieband^Us^meii ve^eiistaifd feDit uef 

auch auf den Miiozen der N.umidiseben KSnlgd^befihj*' üiip ei^en^'GffiiadIic1ik|^ii^ and kemmi p.2Uftti deiti 

liebe oben besprocbene Sch'riftcliaraktdr findät. , D$t fißsfflm^*: ,^yCiemeMem^]0'rißeneni ctl.eioAem prih<^ 

Dein 4ort.Ge^ebenpn i^t bier ntfr hinzpzusetzea , dafs ü^ vt^erentur^ abesse juba\! Ortgenes äutert/^ ttbi^ 

kurz Tor'dem'AftscblofB dea* Werkes dem Yf* eine mt\tdf,quadlaf9i4m^ VerlfUni 

neue, Ssfaerat genaue Toa Uonegger Terfertigte Zeidb* ie,mßmfcsi4reij dpiüs esse ee^seti, Merqüe ntif ein tot*« 

nnng mttgetheilt worden, ist (eieb^ dieselbe tab, 46. vus vereKumanum esse nülhi^ däbituty* , ' Ein kvrz^r 

nnd Append^S,), durch. weJehe die. frühere conjecto* Ueberblick von den durch die Verbindung' mit der 

rale CfoDstitnirung . des Textes in ?ieleii nnd den (Sotlheii biebibeten Vo^zBgeb dea KSrpers Chrlsii 

meisten Stocken besistigt wird, ansgenomi^en in der liach der Ansicht, der spätem Kirchenlehrer macht 

letzten Zeile, welobe* am Sehlnsse das N. pr. den &n]foac^ '7 > / ^' 
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1 lAE»;tB09 bei Vogel: Seriptwae fif^Hde^iue Pkoenu 
fe(i»et9muM^efifi$,i/u(4(ß4ai s^pet'^snrd edita et in^ 
\,'- äd^Uf Ad ^utogMipfipriun optimoiriiiiiqiie exem- 
. * njkirpm. fidem i}<iidU ' «dditli^ae (ie scriptura et 
-4.. ibfjM PAoeineiMt commentarks iUa^triiTit GiitV* 



• • 



-: \ 



n 



t 



•^4^' ( ' .ti- ''.-:,[ ■ : . 

X/ie vi^ iirsten ' eigeittlich nimidischen Inschriften 
jfd'Bezqg auf die Fatiiilie des Masinissa will JRef.. hier 
nur kqr^ befhhrcii, da' Jtrer, iin rorigen jahfgan- 
|[e Nr. .98 nllhere Brwl^hnaog geschehen ist, dage- 
gen hier einige's' über *die ganz' ne^en dnd unedirten 
^cguisitiönen in dieser Klasse berichten, deren 
ebenfalls t^'er sind: Nümid. S im brittischen Museum 
a^tt London, Termuthlich aus der :5/oane'schen Samm- 
jlung, Jftmidf 0. t^ aus dem' Itfuseo Borbonico in Nea- 
' el, tirohi^ bäide unddhrte Denkmäler vor Kurzem aus 
er'ftarbar^i her crl^ft ^ordeh, und Bfumid. 8 ans 
der Sammlung des Sir Thombs Beade, Nr« 5 ent^ 
li^It in eine weifslich- graue ziemlich harte Mar- 
morplatte/g^graben über einem Baals-BUde die durch 
!!2vnsd[ieni;aunie, getheilt^n Worte: 

w rna« 9yb yxbr. V» ns>3 p« imnyb -^p» ;«?ab . 
ßfßaJiMipmino obAdrichem^ damino regni Baalie 
Libiciy r^ulpercumt lürmas Romanorumj 

nlso ein Votivstein an den libyschen Baal {Hercules 
hibyiy Satlust. lug. 89. §• 4) nueh einer |;liicIcliohM 
Sfhto^ f^Mli die Römer von Adrieh^n (Schön- 
lieord^)» ei«9m,nninidisehen HKnptlinge vokAreaulua 
Ton der den Römern feindseligen Partei, dessen Reich 
jdero J5(srct«lf«£4^# besonders geweiht war, wie es z*B^ 
mit Cupe(i naph, Salltf^t^ a. a. p. der F^ll war. r^ 
jRfr. 64j jt^^^ ain(^,^|naiidg^^8ehr verwandt, ohfie Zweir 
fei an aemselben Orte gefunden und* iSfhrilichen In- 
jhlrfts» nfimlich Denksteine in Bezug auf Menschen'^ 
und zwar Kinderopfer. Auf Nr, 7 ist das Bild eines 
Kindes dargestellt, auf Nr. 6 scheint dieser Theil 
i4es#re«iii MTfbÜleft; iiA.tfsler« kttrlBere laatet die 
'leMbk midetiitUti^eii Bochstah^ir abgereehnet : ' 

'; ImmJdvtf'sermi'tt^a^^ Dbmifiej^ßium Mattan* 
1 laliä^r fi^ JtuischerbßKi^ faeieus sacrificium hor 

7LX,1ii^ex$scie1^ ii^^ immoUpn ego 

0liummewikf (Mafkinbalie n^ s.w. Der, Ausdruck^ 
4ft» tom Opfer > gebrauehi wirf , ist ^auf aUen. drei 

Art, Z. 1107. Zwtäer Band. • ' ' 



« fc 



Steinen dieser Art ptsi frans fbdit (Jes. 14, 19), wlo 
auch die sonstigen Nachrichten der Allön nicht' blof 
vom Verbrennen der geopferten Kinder, sondern 
auch vom Schlachten reden {xaTiarfäTTovro nih ByhU 
ap. Euseb. 4, 16, Xoyxji ^nais Porphyr, ibid. Clem. Alcx\ 
p. 27), desgleichen die Formel, die der hebrSischen 
rV:? ntÖK' nt^'*« entsprechen scheint, vgl. JWpAyr. 
a.'a. O., welfter.diese Menschenopfer eDcnfalls ffrand^ 
Opfer nennt, und Jos. Areh. 4, 7, §. 10. Merkwitrdig 
ist anfserdem , dafs Überall nur „em Kind des N. N. 
(Vtö p)" erwJhnt wird, nie des Kindes Name, woraus 
wohl erhellt, dafs die Geopferten noch Unmündige 
und wie^Namenlose waren, und es nur darauf ankam, 
die Namen der Ackern, die dem öffentliclien Wohl 
dieses Opfer gebrsohr batteir, afu yerewigen. In 
Nr. 6 ist dieses der Grofsvater des Kindes, Skrira^ 
sida, Vormund eines jungen Fürsten^ ganz nach der 
Stelle des Philo JBjbC a, a. 0. : ¥&og fjp toTg naXcuotg 

finauav rovg xQaTOvrsag ^ ndisw^ ^ V&vovg, ilg afpayi^^ 
Imdidorai x.t.X. — Unter den bfciden Tr;ipoUtamsehen 
oder Leptiianischen Inschriften (Nr. 64. 65) ist von 
besonderm Interesse die biKnqmsJfivelßhe zuerst 1814 
(Pseudo-) AliBey (der gelehrte Spanier Badia) in 
seiner .jReise bekannt machte, nnd Ref. jetzt, nach* 
dem sie unter vielen andern Alterthilmem dem Kö«* 
nige Georg IV vom England geschenkt worden, wie 
durch Zufall in dem köniel. Park Vweima^ Watet 
i^nweit Windsor wiederCandT Sie hat früherbin an 
einem römischen Triumphbogen gestanden , und ent- 
hält u^ter den lateinischen Buchstaben: AVQ.SVPE 
(nicht SFFP)^ folgende sehr deutUcbs punisch-^nu- 
midische: > . 

' ; .öb:^ öp tn nbtb nö(^') 

iL U (wMn iiii|.n vorn ein ^ ergänzt — ein kleinsf 
Theil des Steins ist nffmiich abgemeilselt) : 
pfindpBtus imperli Bomam etat in aetemum. 

Der Yerf. glaubt es durch Cdmbination mit histori- 
schen Nachrichten und numismatischen Thatsaehen 
sehr wahrscheinlich gemacht zu haben ,' dafs jener 
Triumphbogen ImLeptis tnagmA^m dorther gebürti- 

!en und beksMitlich Pnnisch als Motterspraehe reden- 
en Kaiser ^iSc^fiuittif Severus m Bhren gesetzt wor« 
den sej, nachdem er diese seine vaterlHndische Pro« 
vinz mit Ehren und Privilegien überbä'nft hatte, viel- 
leicht im Jahre der. Stadt 956 (203 n« Chr.), wo die 
Seenlarien mit gr^fseni Pomp gefeiert wurden, nnd 
'auf Münzen rodk der \ylndvigentia Augustorum. in Car* 
thaginefn^ di^ Rede Ist, auch ein .Triumphbogen er« 
seheint. . Unter. dMB «bstraeteB n««i « n'^toMn (K^j) 
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principaha wird man sieh wahrscheinlioii nicht Herr-' 
$thaft i^ H!mi$ehen Jteiefte«; fiondarn isonoret die 
Herfsther demttien. Sepiimtui Severtis und Caracalla 
za denken haben^ aa letzterer um diese Zeit achon 
als Mitregeiit erseheint« -— 

Kap. 7 entUtIt 7 kleinere Gemmen und Siegel mit 
ph5nizischer Sehrift, alle blas di e Namen mt Be- 
sitzer des Siegels enthaltend« Dieses ist auch der 
ITall mit der von Hn« Wihl zuerst herausgesebenen 
neben einem Triptolemus stehenden Inschrut eines- 
Carneols des Grafen Demidoff, weiche derselbe (nach 
welchen graphisohen Gesetzen, nod ob überhaupt 
nach solchen ) ist dem Ref. gfinzlich unbekannt) 
tn üim I73)r gelesen und: die Weihe deä erhabenen 
Hermes erkMrt hatte. In der gegel|i|imn Zeichnung 
hätte sich diese Inschrift Oberhaupt numt lesen las- 
sen , aber der Abdruck derselben, in den Impronie 
gemmarie des archüologisehen Instituts « Cent« II. 
HO. 37 gewahrt die Lesung : ten ttM toe*» JopMmo^ vir 
eajnene d. i« walirscheinlidi Amtsname fiir phäoso* 

fAuSy medicimj wie bei (h^. Das Taterlsüid der 
Gemme dflrfte Bicilien seyn , da auch die Schrift gre- 
ise Aehnlichkeit mit 4ar JBrjeuiisehen iMohrift irat« 

Kap« 8 handelt von den Aegyptisd^Aramäie^en 
Denkmfilern, ^on denen mehrere auf Papjms ge-^ 
sefcrielien sind« Wir übergehen das erste> auch noch 
Immer bedeuten^te unter denselben , den Stein von 
Carpentraey um der übrigen noch minder bekannten 
cu erwMineii« Diese sind: 1) Nr. 72, ein dem be* 
kannten englischen Dichter, Hn. Boaere zu London^ 
tngehMges Denkmal , aus SaWe Nachlasse , mit 
einer bildlichen Darstellung, die der auf dem Steine 
▼Ott Catpenlrae Mhnllch ist» nur dafii die Tor Osiris 
stehende Person eine mfinnliche}ist Gegen Stirn 
und Helm Über steht das Wort '«n*«^«) , wärschein- 
lieh der Name derselben, wenn er semitisch ist, et- 
wa st« *>nM fitt {der Name sc. Gottes ist mit mir). 
Wenigstens dieses Monument durfte schwerlich nach 
Dr« Seer^s Yermuthung Jüdischen Ursprungs seyn, 
dagcMu gar. wohl 2\ Nr. 73, der Tarinische Papyrus, 
den Hamaker als phönizisch behandelt hat, und noch 
mehr 3^ die Blacassischen Fragmente^ welche Ref« 
•ber schon früher in dieser A« L« Z« * besprochen 
hat« Hr« Dr« Beer zu Leipzig gedenkt alle diese 
DenkmUer in einem 2ten Hefte seiner hueriptiones 
et Fapyri Semitici in Aegjfpto reperti zu behandelui 



und wird dabei auch noch auf 2 in Rom befindliche 
Päpjrrus mit dieser S^hfilt Rücksiclrt^e^aien) aMF 
weichen er das Ziffersjstem di0ser Schriftart 'enS 
deckt hat« In 

Kap« 9 sind endlich ^yPseudophoenieia et AdüUe» 
nna^ zusammengestellt , und die Gründe angegeben, 
weshalb gewisse Denkmiler, die man sonst hierher 
gezogen, ausgeschlossen werden mofsten« Zu den 
Pseudophaeniciis gehören mehrere Struscische In- 
schriften auf Lampen, die Hamaker Mr phSnizisch hielt^ 
selbst eine -ägyptische Gemme mit dem . griechisch 
geschriebenen Worte BAPXA, die derselbe als 
phönizisch von der Rechten zur Unken las (S«*334) ; 
zu den Adutterinis vorzüglich die ron Malta aus ver- 
breiteten Machwerke, die angebliehe CyrMtdsehe In- 
scription, und endlich die berüchtigte AtUantische, 
welche freilich das. gcofse .Verdienst hat, zur Ent- 
deckung jener Betrugerei geführt zu haben« ^) BaL 
madite schon im Jahre 1^29, a)s ihfQ die ^eichiijii^ 
derselben durch Böckh mitgetheilt wurde, die Be^ 
merkung, dafs diese Inschrift in maltesisch efjSpriicb^ 
verfafst und in punische Schrift nach dem ersfeu be- 
sten Alphabete (nämlich dem Barthjßlemyschen mU 
allen seinen Fehlern) umg^scbriebien sej^» ^ab auch 
eine ungefähre Uebersetzuiig dessen, was 4^r gelehrt^ 
Marquis oder seine Mitspielenden f?u saeen, beabsiclvr 
tigt batten (s« dieselbe bei ßochhjB^ a». 0% p*7), ohne' 
äUe Lücken ausfüllen zu 1k$ofiett«'!Ietzt ist Ihp dieses 
gelungen, und die plmnpßJ^rechlieit diBvFaJbarlen^.dif 
es wagen konnte , solches Macbweri: ,an die Parise^ 
und andere Ak^demje9 zu.schipken, iUM^rst^igt wirk^ 
lieh alle Grenzen, wie die ersten Zeilen ze^ea mor 
gen, welche wir erst inhehrSischer 8[cbrifi, daiMi 
nach der maltesischen Sprache mit Ueberisetzung her^ 
setzen wollen: 

•wniÄ fb«« *T!W ^ptt« pn^T hi5« nhö» t^s« 

in np>« d^DK 
aus foIgend<A Maltesischen ; . ' . 

yna otMh ylbeU sa qherek ylmdikarr sehehedr' 

?haKn K har Atlas wakäfn fbsthaet da jfliMür ^ 
amladi Atlas elledi hu etc« 
d«h.ej|fo uscendi regionem\ donee suSmersio continentis 
aderat : aseendimus ad mmtem Atlantis , mAstitimue 
in media eius: ibi masimus regum JttUnHdü ub^ 
erat eet. 



> ••'► 



Hr. HenfSienöers (Aeclitheit ies PenUleticbs S. XZV) deht 4ie Geleffenbdt sismllchwid« herbei, um dM^RdL dcs'Ydhrritf 
Bii meefaen, da£i er die neuere Uatenehidbung iler QrrtfnaiVa nicht idboa yor dam l^idieln«! tlcr.<^4>^«l0 geieben ftalK»^ 



dieses 
lelbst 
renaiea 



nicht mit Beitiinindieit xotetsea wagte; Kopp aber eben iSi IIa blola an dem angeblicben 2)a/tfm0^in^»S6| 9 sweifelte, dagegen 
dea Via. Meinong, da£a daa Momimeiit ein gaoatiscber Betrug aey, brSefilcb aeinen Bel£dl g«br. Die Vcnmilhung ^sea fieira« 
«ea TOD Geatern bette alao Nienwad auigeaprocbcn. oder war vieileicbt Hr. £i. allein der Scbarfaiebtige geweaen?' Wenn 
deraelbe binxuaetsf, Ref. bitte aieb dodi vor aUen Diomi d^n Stein eelbat «eigen» iMien foUee« eo aat an erwiadenv dab di^ 
9t9 aelbat dann atbwerlich aam Zweck geföbrt beben wOrde. wenn.Hr.Ä fn ^pa^PenondieBeangenacbeinfgung fiba>noit>- 
men bitte. Er acbeint nämlicfa nicht ' tu wiaaen, dallb if irklich ein aolcher Stein exiatirte (ttnd wohl noch eaätirt) nnd ve^ 
4« Maraiiia ii| Paria Tie bat Personen Meine worden tmr, dSe wobt mehren alle ^nadkrlften geaeben betten, ala Hn A, 
ebne aua der Beacbaffenbeil >dea Steins einen verd^t in entoebmen, wie aicb denn bei g^ujasen Steinarten j|der Schein des 
Allertbnnif auf das riiiscbeadste nachahmen labt. 



Nash 80. MAI 1137; 
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ifit aMl^olerJ^Ärlft wBnfon tfe ZeilM tilg 

^t*» öäILo o^a yüt ^/ ^j;i.' ojyj v;;^» Ut 

(Z.^ #0-7= bis ufid Z.ifbsf in äer Mitte» sind Zasam- 
»ejQ2ie)kiMigen der malteaiscliea Yulgifriipraolie für 
^^ 14^>uiid Uyi^ jy)^ Pie.gfpzeliischriCi.iB^ iip 

HflMHi einer JP^raon gM^riebe«, iHeldhe.ktiix^TAr 
der 0]|fj«;isefcea Vlatk die .Insel -iU^ftt and iMUP 
denjenigen Gipfel derselben besnolite, dfrjiaeliber>die 
Um! Jblte\&iide<er SpSteriMr sie /von TUerw$ 
Memfttmiug bei der iBrobemng Tpn Mstta A. .ü» AM 
(Lin 21. 51) geihnden and mit einer' lüeiiilSlrfMi 
BflisefcriltiirersebeB.Motdett: ito Betreff jieUrir. Be& 
Mir fltekidaraiif !aufn«kjMm.jiBidkeBj1vBI,iwaniBö*M 
aiebl^pwttnt» dafisderNaneJIlfaitfMe dersettenjnit 
14 f esehrieben ist, weIsbeOrtfcoH;ranye.nirgends;iittf 
dckr%dnindesl4ari|sis8ebrietanndHaiMis!M^^ 
Van -wir liaben schon .Uienlicb berieUet^: dafii. dst 
Stein seit den AJFdtA^sehen Programne enftngt, fai 
AseiMnilsamnienznrallen« Yerniiilhli«& wird dies^ 
ebemiktehe^rooefsiatJt FsUendet nem» und Jcein «ak 
SteU «Kb ivieder Unlidi^r C^efabr w^ 



äer MMmiait der SUmAt (d. b; der PbSnizier), 
gegen jHonialer^Anfiassnng:; eo» lyrus^ d^ Mutter 
är (nigentlieben) SüUmer, Tertbeidigt, bei Sidon be- 
esnd srs' die ijemeiüge. Legende bebandelt, nod je^ 
denfalls deren Lesart festgestellt, wenn anch die Brr 
bUmeg^l|Ofh,|||ebt .nnzweifelheft ist«^ Die Legende 
der Alönze ' ven Maretbus ist eijgentlicb eine drei- 
fiscbei -Aul der einen Seite der Münze stebt der 
StSdten^iiiip nrt^Jnr))^ d;b« ßitterqnelle, ohne Zwef- 
lel Teif der Qnwe init Seewasser» die StraboXVI, 



JAVA '««UVfbOTU«, ^M^%.MfH t^V .*P«7»1»«M ttXVKWVU ««■ «. <qw« «■ 

ed^r 3 sewnMJUe lüerae eSJitmriae^ auf den verschie« 
denjBn Prifceo versslvieden ii|idTon Ungewisser Be^ 
' dsiutung, viellMcht Abkurziingen für die Namen der 
|fuifttr(<te^: unter weleben oie Münzen geschlagen 
si^« . Da ider eifie. dieser, üterae soUtariae uumit- 

telbtf^an.jdiini ^^^'l^® ^'^^ stebt,« und auf den zuerst 
b^annigeweKdenenPrägen ein^ft.war, so ist der Irr- 
tbiw ^^nM^^ra , dafs der StfifJt^eqame :^ntt zu le^ 
seii^f^j.,;;welcber bier durdk mehrere neue Exem- 
plare ' des iBrittiseiien Museums gHnzlich beseitigt 



• t 



Pas. driffsBnobfS« 261-^318) bandelt von den 

Münzen mit pumadher Ins^iriA^ nach den ProTinzen 

ceerdnet. I>iese zweite Ifiiasse von Denkmäler^ 

bat vor der ersten . in Ansehpog.der sichern Lesung 

4ediireh einen jsewissen Yerzug» dats bei der ^er- 

breilung^ dw uemplare . in den Munzcabinetten es 

leilcbler ist, die alten Originale .seilest zu untersu- 

elie% dals es von den meisten Munzlegenden mehrere 

Pf9g^;giebt^ die sich gegenseifig erlSutern, nn4 

wietaeriHn von den meisten Pr8geh mdirere Ezem-* 

Slare; auf der andern Seite sind gewisse dessen 
ieser Münzen, besonders die kupfernen, gewohnlich 
eo absgenntzL dals man unter 10 Exemplaren oft kein 
telistlbi4i{^4esbares findet« — Die HOnzen des ei% 
ißpiJif^eM 0ömx^fen (Kfp.l) von den StSdten T/rns, 
Sidon, )Äc(^<^,'Aiaodk Marathus«(Aradus, Berytus, 
Cff|i^(^]g^^bi:en wf^der den 8It^sten,nocb zu denain[ 
best^jpi^b^^ ^eine deraelpen gelit in djaZoit 
n|naiit, wo lue.. phoiiiziscben Städte unabhSngig wa- 
ren^ ^ Slteetep ufd-ejüi^ige.Gpld- qnd SilbermUn- 
een f n^r .Alexander iL 6. i<i.4-f^ geschlagen: alle 
5ff^»JP*"»(i |mp(enie,.|^e^^^^ 

tn^ifis f^r Zfit^,Ye|i Antip^uslY wn Serien 

m^'ntoninenbinab^ Jp^e ^ei^ten endlieb sind 
HKnmiü^ n&mlich' mit pb^uisdier und griechischer 
Inschrift. Bei denen von 3>raf wird die J^ilSroog. 
der ▼ollstlndq;em Legende: tinat 6n ixb eoti tyru»^ 



' JLiit>ia^ei<b«ItdieetKciMft-7i*finic 
fast lauter :tirefflich erhaltene mid sehr sefadne 
bevmtinzen^ enck einige gold^lie« Sie gehdren obee 
Zweifel dem persischen Zeitalter Ciüciens an, wif 
unter andern aus den eeb^rsisdten Darstellunpn 
auf mehrern dereelben, z.B.demFerver waXliiUCM.^ 
dem auf dem Wagen fahrenden K5n ige im Persischen 
Schmuck {ÜiU GJ, dem einen geflügelten LSwen er- 
Itechenden König {Utt. M), erhellt (auch das hSufige 
Imblelp des einen iStier oder Hirsch erwürgenden 
■Owen gebort gewifs dahin), und woraus sich der 
^mstand erkifirt, dafs Exemplare dieser Münzen bis 
.^dien zerstrept gefunden worden sind.^ Einige der-^ 
selben sind, wie «le Dariken, nur auf Einer Seite |;e- 
prfigt, iiuf der. andern noch roh. So wahrscheinlich 

Jene allgemeine Zeitbestimmung aber auch ist, so 
lunkel ist die Bestimmung der einzeliyen StSdte, sofern 
msi^ nicht weifs, welche Nam^n die darauf phönizisch 
benatfnten StSdte, z.^. )>ln\P (Hügel /a6s Baal), {ora, 
^b» pn«, bei den Griechen .führten.*) Nur nn ist 
^emlich sicher Tarsus.' Auf den Münzen dieser 
Stadt steht neben einer sitzenden Statue des Jupiter 
rnn 5ra, d, i. wahrscheinlicher nn •'bjia tives Tarsen-' 
fesy. als nn ton Jupiter Tärsensis^ * Die lange In- 

Scbrift» welche^unter andern Amad. Peyron behan- 
Ifjtbfit,' liest Ref, n)>n '3k '> ^nnas^ to T T>^^ ^^^^* 

iuum ItuÄdum (o Jüpiterl) super Abdsohar sacerdoteni 
magmtm Ct/tciae, wobei vielleidht an einen derOAer- 
|xrJeffsr{d|a;^<€pfr;)uiMf Tyrannen tMmO/Ae zu d ist, 

über welohe das UmstHndlicbe beiEcMe) nachzulesen 

ist. 



>^ Da In dem neuen SuichttiAillion Tiel fon den nhSnisischenColonien im Süden von Kitinasien die Rede Mt, und biihcr unbe- 
kannte pbaoisiMJi anuebcnde Namen derselben angccebcn werden (Vlll,ll), warRec, begierig, ob bier irgend eioeUeber- 
•inslimmuBg Statt finde, die dann wenigsteni ein niebt an ycnicbtendtt Stadium der Torbandenen fittlff^utUett bc^eMn 
haben wOrde ; aber yon einer solchen findet ticb keine Spur* 
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ist. Bei d^ 'in4»r^iftie»' Idsebrift- Vn» /tl^t^Ki f& 
üculus regit itm^m istrip» dM'ffiiher gegcmMi.fiip- 

'Spracftgebriiarahei:«. Wo« SatEop «jy BOch;i' 
Alleiii''vraftys6h«inIUAv ' ' ■' - ■ n -.ri.U ■•. •: >' 



theils Königsmiinzen tob Jiiba 1- OBd Juba 2» tlMÜlK 
MujQz^D. der StKdte, und zwar, von Achulla, fwo der 
Naili^ lateinisch steliit), anfiirrdeTn nadb derJSestinK 
muni; desftef. vda P!t|eG«r^def FiÄ^i»^ 5/llMiftta^ "S^^Kgfv^ 
netfd^^iftigao nocfii unbestimmten. Auf denen des 



unt^ allen ]ffcyen\ m1t^i*Tnfiigcher''Schrfft^ dR .9*\rcsiftuit mmamaltae^fedismpcrtl^ 





*3iescr]Sta(It ahg^mesbü, B&et ^i'iih rfaraiirPf*lscl&- 
lieh :' rhjbi2 bT IlÖtie'äih ffmlddif,' «ä anf aeA|4«iiircjk 
^0lM>,.VQn dcnen^ 8ehi*'sclro'np^B7C^aipTarö aus'Tdert 
hritti^chcn Museum 'fnitgethcilt-sind, 'stelrf; mSp^ ^^ 

m Vöi*gebirgteh Veifefe'rA 
z.K.Russadium :^ni} to'fc^-i, ÄilÄ^firrf n^^ töK-t;** Dw 
Bedeutung f'orgehtge liiidi^t ^ *1di * ducli' tfti ' Al^bU 
'scben. . Für SyrAckaisSK bYIt Rbf. 41^ dchöne gto^il 
Dlünze mit dem Pegasüd und ider Iirsebriff-: fiK *iqq^ 
gowie die mitdemViergespann und m**2< (Insel, iVcMO^), 
welche fiNshon friUiergräuKerte Mtftti«i^(A.X« t. 
1836. Nr. 08) hier weiter erlifirt«t .in^ird: «der pb^nt) 
zischen Stadt Motye geliörlt fast eJma Z.weJM-iliQ 
0ehr kleine • SilberaHiBze . init . d«iB : Meduseiüiwpts; 
deren InsoiififtfinDta zu. lesen ist».' 



r. •' 



Kap. 4. Punis^h' hispanische Münzen f grotkten- 
theils von-Kupfer, «lit einem schon nachlässigem unä 
spStern Schriftzuge, wie ^uf den Inseln Cossura und 
Gaulo9^ der sich zi\ denf Numidischen neigt, Dia 
der Städte ^ Gadesl^ ß^^j (?) 9 Mdera ,, vra reu scKoii 
^früher bestiqimt,^ hier/sind als neui^estinjmt die voii 
Bolus oder JSa7o utld Malacä- hinzugekommen. Die 
ersteren haben die Inschrift npys (nb!?,s eit;tta9, vgl. 
nb;^lRön.9, 18), die letztern i^D?^ lieben einem 
Vüioans- oder Kabirenkopfe und eiAer Zange. DdS 
Emblem bezieht sich ohne .Zvveifi^ auf die Metafl.^ 
Werkstitt'ten d(^|r unter einem metc^Ureichen Berge 
gelegenen M)w '(Strabö III, JS. 156 Casaub.) unÄ 
eben daraus geht auch die richtige Lesung und' Er-; 
klh'rung des Mamens hervor. Dieser ist gewifs nicht 
mit lAndberg durch- Konigin zu erklären, sodderit 
WDb?2.sf. iOM^73 zu lesen, A.h^ officina^opificiumy vves- 
hafb auch^die weichere Schreibart Malacha bei I^t* 
nius und Avienus A\% genauere ist. Zugleich wird 
dadurch . die oft gegeoene Btjmologle des Nanteni 
von fitnb:: s^säfne^nium in B^nf^ Auf das BinpSckelii 
der Fische berichtigt« , 



uitlaff^9edi$ 

V ^ ' pas9Ji?rteButh'bdifliideItdie;xAön&^ 
lato der tins äagSngUci^tt doppelten Quelle, die sieb 
«n^mfcii MHatert Irad ergänzt, I) den IfvaSsbrifiea 
äiki Sffimiei; welche die: Wovte kern Auge im der am^ 
Uiniistliefii'BehnfttNrt'darstBlleEn, .aber vbne dm b»* 
leiswttdeii -V^ctiei so^daCs sie über die Au safUtt cha 
«iigewi£$ Jasse», 2^ den bei den, gHechiscfiea vmt 
«UmiWBkewSdlriftiteUsnijerllalteben Sj>ra«knsieti9 di^ 
gi^ade umgekehrt nur den cLtfuI' und dieAninpraM 
fir.das (Mr darstellen, während es zuweileliSchwIe- 
figkeiflint, die Scl^eiliuhg ondSt^ologie derselbek 
«rerfftthen. 9ei«itet:AänU:?mi WörfäraflidJMii 
iins:beid]aiQheU«n kinft gefbShnenliUnM'.daiJ Toflbrtta^ 
dige Bild des Wortes, wie es etwa ein vocalistrtec 
[Text oder d|Q . vollkompieuoere Schrift, der Neuern 
"^^währea Wurde. . Z^ *B* dni heBr. 'uh^n Äb/i/Jtroji, 
orgehirge^ wird iihPVo'ni^. geschrieben ;ö^(onneN): 
esprochen 'rds\ die höchste WijMe in Karthago wird 

Sesehrieben x^n^^^ gespt'ochen «ti/e/ (hebrSisch ucitfOs 
er (N^me Äorfo^toi* wird.geschrfeben n'nn'JoyTa d. l, 
Abkiii*ziH)g st. nnnterD!^ jtnecütf diß^ Astarte,. m\% 
Wegyverfiing des h am Endir lihd (fesJTm'^u Anfang^ 
wie der^leicnen noch viel kühnere Zu^äfhmenadcdiui^n 
gen der Eigennamen im J^eitieineh Leben sich hier 
unä in allen Sprächen finaen. Uih nuil das Material 
zu einer toUständfgen Darstellung 'der Sprache^ wie^ 
äie Im ften Kapitel dieses Buches versucht worden,' 
tu gewinnen, wurde nach der historischen Einleitung; 
(Kap. 1) zuerst (Kap.^ ein Lexiäion derphönizi?. 
sehen Wörter und Formen aufgestellt , T^elche sieb' 
auf Inschrift^ii und Münzen finden, wele&es Appetta^ 
tiva und Nomina propria zusammengenommeii etwa 
300 Artikel entfallt; hierauf (Kap. S) diejenigW phS^ 
iiizischen und punischen.Spracnreste zusammenge- 
stellt und erisutert, die sidh bei den Alten zerstreut 
finden^ und ^war A)rdie 'jmnisthen Stellen beim Plau?^ 
iuf , B) die bei Oeh JKIämyrnzerstretd 'tknlUmmänJ 
den AppettaHvaf C) VUb ^^wennatnen cTef Permnkri 
(und Götter), und D) dife g^c^i^^chen Nam^ ^^ 

(Der B0s%hluf^ foigi^y ' i ' '' '^' « * ' •' «'- -J"* 
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ALTBRTHÜMSKUNDB. 

I«Bipzio, bei Vogel: Seripturae Knguaeque Phoenix 
ctoe mofntmenim qmtqwoi miperw^d edita et ühi 
eMiUy ad eutographorum opUmdruiDqoe exen- 
nIoraiB fidem edidit addUi8i|iie <fe scriptwra et. 
iütfmi^ Pkoemeum c^mmentmuU iUaetra?U GtnV« 



B 



(Bäi$hlufg van Nr, 80.) 



ei Bearbettang der Ponieehen Stellen im PSna« 
los des Plaatas glaoiite Ref. Vor allen Dingen das* 
ienige ermitteln zu müssen, was dnreh die MSS. den 
rlantns urkttttdUeh überliefert worden ist. Er be- 
niibte sieb dabelr nm neue genaoe Abiehr ilten der bis 

C* tzt aUein liekannten 3 Codices dieses StOekes, der 
»den Palatifd in Rom und Heidelberg nnd des Lip^ 
eiensUy wie aneh ier Ediiio Ptinceps^ welche hier mit« 
getheilt werden, und unter welehen der GM. Romimcff 
ebne Zweifel den Sltesten nnd besten Text enthllt, 
worin jeder Sachkenner ein nicht allzusehr Ter* 
dorbenes Pnnioob in der anderweit bekannten Ans- 

Sprachsweise erkennen mnb, wenn auch in einzelnen 
telleitdieHerstellniig nnd Anal jse des Textes strei-* 
tig bleiben mag« Die ron Angelu9 Majm ans einem 
BbiUndischen Palimpsest liekannt gemachten Fra(|- 
nente enthalten nur die 6 letzten (libTsch-phönizi« 
nehen^Yerse, ron welchen unten, dei ErklSrung d%s 
Monologs (Act. y. Sc. I).bewilhrte sich sodann^auC 
das Bestimmteste die schon Ton Jfodlart aufgestellte 
ober Ton Neuem mit Unrecht wiederum yerlassene 
Meinung, dabron den IGpnnischen Yersen derScene 
Bur die 10 ersten den Ton Plantys selbst hinzugefiig* 
ton 11 lateinischen Verse entsprechen ; die 6 folgen- 
den aber denselben Sinn noch einmal in dem Ubjsch* 
riiSnizisehen Yulglrdialecte Afrikas (den uns die 
%uerifiio Tuggeneie in Schrift darstellt) enthalten, 
wie denn der vodex Mediolanensis nur die Yerse die* 
nos Idioms, aber in 10 Zeilen rertheilt, enthXlt. Es 
lifst sich nSmlicb die Correspondenz Ton T.l— 10 
and Y.ll— 16 Ton Wort zu Wort, wenigstens Ton 
6rnpM zu Gruppe verfolgen , besonders in* iler sich 
dem runischen mehr nShernden Gestalt, wie sie der 
Mb jlindisehe Codex darbietet. Die BrkUrnng die- - 
ger Stelle sowohl als des noch weit interessanteren 
pnniseh- lateinischen GesprSehs in der 2ton Seene 
Tf A Seiten des Hei. schliefst sieb allerdings am 
liebsten an Beekart (der jedocb nnr Sc. 1 oikMrt 
tkt) wäABeUermmm an» Weicht aber naeb der an- 

A L. Z* tWI. ZweOmr Mem4. ^ 



derweit .erworbenen KenntnICs iet pnnfseben %ni* 
ehe von beiden in wesentlichen Puneten ab^ und 
«oll unten, wenn erst einige Hanpteigenthiimlichkei«*' 
ten der punischen Grammatik angegeben worden, 
eine Probe derselben mitgetheilt werden« Auch von 
den bisherigen Versuchen, unter welchen namenf» 
lieh der letzte von dem Abih RoHano zu Paris als 
gHnzlieb roifslnngen bezeichnet werden mufs, istge-» 
nauerer Bericht abgestattet worden. 

Unter den bei den Alten vorkommenden ffum* 
etien Oleesen (etwa 120 an der Zahl), wovon BocÄflrf' 
eine Sammlung gegeben hatte, sina eine nicht 
ringe Zahl Pflanzennamen bei Dieeeoridee und 
pti7ems; ziemlich viele finden sich anfserdem bei Üe* 
eychiii9\ in allen haben im Allgemeinen dieselben Ge-^ 
setze der Aussprache statt, die wir auch in den Bi* 
gennamen beobachtet finden. Mehrere waren aller« 
dings einer Emendation bediirftigi, um auf eine pas- 
sende Etjrmologie zurückgeführt zu werden. Einige 
Beispiele sind: ^AßißXaßiv^ weifse Lilie, pb y^M\ 
Azirgozol^ Taubenkraut, Vn>n'*xrv; &kaQvvahfj ßoi^ 
yXmaaoify ib» TYob; d-o^näd- eaSL Eppich^ m«) dc^d; 
Magalia die nlderhütten der STumidier, vgl. b>3;^; 
ßanvXia^Aie fliegenden und feurigen Steine (wahr- 
scheinlich AeroUthen), die man durch gSttliche 
KrSfte getrieben, wo nicht ffir wahrhafte Behülter 
einer Gottheit hielt » ^ n"«! In dem Sinne : Behült- 
nil's eines Gottes (nur nicht irgend mit Rficksicht auf 
Gen. 28, 18). 

Yen den Bnreonen - und defi geographU^en Na^ 
men hatte schon Hamaker in den Mie^eÜ. Fhoen. er- 
UHrende Yerzeichnisse gegeben , welche aber hier 
fiber das Doppelte vermehrt worden sind , wiewohl 
sehr Vieles uort Aufgenommene , z. B. die Mehrzahl 
der Cjpriscben, und alle Cyrenaische Namen, als 
nicht Phönizischen Ursprungs, wegfallen mufsten* 
För das erste Yerzeichnifs sind aufser den alten 
Schriftstellern von Herodot bis zu den Concilienacten 
herab, auch die Lateinischen in Africa gefundenen 
Inschriften benutzt worden , und auf die Verbesse- 
rung verdorbener Formen in den alten Schriftstel- 
lern, so wie die Feststellung der {richtigen Ortho- 
graphie nach Maafsgabe der Etymologie viel Auf- 
merksamkeit verwandt worden. So ist z.B. der Na^* 
me Atherbäl ^Arufflag) ohne Zweifel so, nicht Adher*' 
in/, zu schreiben« da er punisch bya*nn9 ciinor Blatte 
heifst (vgl. nn; cii7tor dei Zeph. 3, 10): M^, 7, 9 
MipxeAog 9 mieit mit Sckmetghäiiier Mvfxapo^ ^ denn 
.b^tt ist blotse Versetzung nir ^pbia (Uercuks ) ; Liv« 
^, 40 jfrtnoder JrJnem, nicbt JrsisM(nach tfn- 
• B mis- 
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MMAer)^ denn der Ifame biefs Aris {SU. ItaK xa« 
) ^ ^"IK /m. • ^R^ «Uen Diii^ir btinn aber ber 
I^jmgpdieAer^NiiiiDefl tuP die «ft luberst kiibneil 
asanrmenziehungeB and Abkiirziingen der verschie- 
densten Art zu seheD, die sich bei denlEfgennamen 
aller Sprachen finden, und es ist ein Hauptfehler 
von Hamaker^ daCs er häufi]; die abgekürzte Form In 
Betraehtuug nabni , und ron dieser eine Etymologie 
suchte , die sie in dieser Gestalt gar nicht mehr hat- 
tO0 , Solurt Siea^^'tüt sieli keine^Aymolo.^ie mehr, 
jqoff ßl09tafUibal9 woraus es zusanMieBgezogeu, hatte 
sie; derseUie Fall ist mit Betior aus BodoH^r (s. 
oben ) ; iSimiatiis Justin. 20, 5 ist Forderiit aus JSot;* 
Vial9^mv Athen. 3, 36, welehes für Ja/^cwria^aiy sUht, 
tgl. Mcb 2»fxpvU&oQ bei CifriU. Alej^ambimtii Bal^ 
hnymm Diod.l7, 42 1. Badlommui tr»r *?:6 n^ s. v. a» 
JAdaktninwa jMtin. 10, 10. Die meistea dieser Na^ 
men sind mit den Götternameu zusammengesetzt^ 
vi» dio hebräisehofl mit b^ und in^ , rp , welche hier 
ebenfalls maonichfaltig abgekürzt erocheinen. Sa 
c B. ist der Name nnpi^a abgekfint in mt/car ( ifo« 
«t/cor, femi/cor), moear (#.witen, Barmoearw)^ 
sogar boear {Boear^ Boechar)^ milco mit o för ar 
(s. unten, Himilco)^ und Cartialan steht für Jlfe^ 
eartk'-alim wie JSTaiinii für Johatma^ Klau» für iVioH 
fall«. Nickt minder interessant ist es, bei den geogra- 
üfaischen Namen nach den einzelnen Elementen za 
tragen, ^e denselbeu in mannichfaltigen kühnen 
Abkürzungen ein?erleibt sind. Zunächst sind die* 
ses bei StSdtenamen die Namen für Stadt ^ Burg^ 
Festung^ Wohnung^ als n^p Stadt (Ctrfa, Carth-ada 
mrCarthago^ » CrvrfA - mto neue Stadt ), abgekürzt 
^p {AasH'Curum), Tb und tj» Festung , z.B.UsHla 
V:a ry, Muzul^:^rm2y crvpTa Ortschaft, in Jlf acom« 
M(et wrm öiptt ; »»d Dorf, in Ctfarsuti D^ono ^d 
(Rpssdorf), p>nö Markt., in Succabar ^an pwJ Ge- 
treidemarkt, Tubtirsiceabure «nb p«) ^*Da Hügel des 
'Getreidemarktes: andere, sind nach der Lage auf 
Bergwv Torgebfirgen, Hügeln, an Flüssen, Was- 
serftUen benannt, z. B. Bug-Radium rrrb «feth iiro« 
moHiinrium agri^ Sufa-gar i© «»cw eoUü^ prinfipü ^ 
Sidlueum n^«i Wasserleitung, Nar-aggara m>M *^n3 
FlnCs des Wasserfalles, oder beziehea sfch auf 
▲ekerbau, Yiehzuofat, Jagd n. dgl. z. B« TVimotrfa 
mnr lan Wohnung der Jagd. Ref. erlaubt sich den 
Wunseh, dafs Historiker und Geographen , beso».» 
ders die Bearbeiter bistoriseher nnd geographischer 
Behriftsteller dieser philologisch -kritischen Bearbei- 
tung der punischen Eigennamen , die ihnen manchen 
für ihre Zwecke nicht unwiehtices Resultat liefern 
wird, einige Aufmerksamkeit schenken mögen. Hier 
war die nicht geringe Zahl derselben hauptslchlich 
deshalb willkommen, weil sie ein reiches Matmrial 
xur Kenntnifs der Spraehe, nnd insbesondere dmr 
Aussprache derselben, gewihrten, nnd sn wenden 
^wir «US denn 

Kap» 4 zn der srstematisehmi 2Snsammenstd- 
Mh der BigentMmKMeiten de$ Mftimsdleii nnd 
Pmi$ekm JUtiom, in granunatlsdier und tezie». 
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lischer Hinsicht« Was hier znaSchst das YerhIItniCs 
zum HebtCischen betrii|t,^so isTda^'Ph^izilche'iidl 
Punisehe bei. Weitem ih den meisten Ffilldn dAs'HI-* 
bräische selbst, und wo die verwandten Sprachen 
einen abweichenden Sprachgebrauch haben, kann 
man darauf rechnen ^ daCs «s Phönizische sich zn 



k 4 



den Hebrüisehen hnMe, n. B« «pn Herr (nicht ]fic )^ 

p Sohn (nicht n?)» 02t Mann (nicht ^m^ «der v>*^^), 
^n Wort (nicht nb», *<^^»), ^3Klch, nicht äj^j, 
(jL Dabei seUielstsish das uns rorliegende Phöbi- 
zisehe mehr an den Jüngern , als ilteren Spraohge- 
braneh des A. T. an ( ein für die Gosebiehte der He- 
brüisehen Sprache in der That wichtiger Umstand), 
s. B. das JMoftviini ist stets «, nie »lon, fÜrrc^Nin 
wird stets n^b)9 gesetzt, wie im spSteren HelKraiitous, 
manche Puntsche Wörter finden sieh selbst nur noch 
im Talmud Z.B* ada (Weidenbann») talmud. p'tn« 
Was sich etwa zum Aramlischen hinneigt, besteht 
hnuptsSehlich in der zuweilen platten Aussprache 
z. B. »Aq *iin t *iVd Rind , %mi tr (daselbst), therm 
(nn Tkür) bei Plautns n. dgl. Zwischen dem ei- 
^entlieh Phünizisshen und de« Punipehen endljeh ist 
in der Schrift gar kein Unteeschied, wohl aber in 
der Aussprache und Yocalisation, wovon sogleich 
die Rede seyn wird. Diese hat nlmli^ <»Bige diirch«« 

fehende EigenthümMchkeiten. diMreh welche sich diel 
^unisehe Ausspraehe von der -Hebrllisehen unteiv 
{whied , wiewohl der grammatisshe Bau der Würter 
auf das Genaueste derselbe war, als: 1 ) das lange n 
ward in Africa herrschend wJe äl gesprochen , aln 
Sufet^ salu$ wbiD drer, vüh Kopf ntt^ in Phdiiizien 
selten, wie yrby ^EXiovv^ nber JUonig *»ri^« 2) Das 
kurze (ans 50Aii;a entstandene) i, desgleichen daS 
Segol und Schwa mobile werden im Punischen mit dem 
dunkelen, stumpfen Laute y (den noch heute der 
Maroccaner und Malteser bei der Aussprache den 
Arabischen liebt) ausgesprochen s. B. ynitynnn bei 
Plautus f. nasn ecee enm; glk nn; bgn 7:^ n. s. wi 
Ihnlich in den LXX Bm^ee^vQ für t)bt^ rp^. 3) Dan 
Sdußa «o6tfe klingt §UiM wie der folgender lange Vn- 
cal , nach einer bekannten Regel der Rabbinen , din 
auch die LXX befolgen. Also wie Dh^ LXX Soiif^ 
so im Phöniz. Malaea nd^, Tigiila nWi, bnyim 
Mulkumbalf D^b'm gub^Uim m. ä. w. Seifbst kurz« 
Yocale assimiliren sich auf diese Weise den folge»- 
den Ungern« <• B. ^MT}« lautet jBmiDeMr, wo d« 
letzte lange Yoeal zwei vorhergehende sieh aagelThni. 
licht hat, htc^ni Suftu^ 6hb Mom, ^mtd mdik 
4) 9 tönt hlnfi|; wb e ( woraus sieh begreift, daCs 
die Griechen diesen Buchstaben llir das Omtcroti g^ 
brauchen konnten ) z.B. *ipsn Moemr { Hercules )^ 
^bn Bi»Xa^ff .msn Bmfif welehe Pronuneiation 
sieh übrigens auch schon in den LXX inden , z^ tL 
Toa^^a Mw/d 1 M. 22, 24, rms J^^»h^ Jos. 15^ dt. 
Besonders merkwürdig ist 5 ) die dftere^ Aufldsnng 
der Sylben n/ nnd or ( in sw, und dann )'fai d, gerade 
wie emMl^ dkriMMMT} fakue^ foHxy ahy mi. In der 

phü- 
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pfitalxUck«!! Scfirifi r^itd MMes ftb^Hs durelt y (s* 
1fr. 5) ao^gedrliekl z.B. "ypfKi t.ypbuHertüleg^ roToft 
rt^ Köitlgrefeh , tkeüs weegeksson z. B. ya möch 
Ik^hify ro^ü moc/iüi Reith, Beispiele in griechtsche» 
Dfid lateinischer Sehreibung afnd Moeku$ ( Name de^ 
phonizischea Gesekichtschreibers ) und Bocehu9 {^h^ 
ine des Nuniidiscbeo Königs )fiir Malchm; Chanebö 
anf Insebriften tat thmebul^ Htmilco r= MifhikaK 
A0ch von dieser Auflösung kommen übrigens im A ! 
T. Beispiele vor, als nD?,?D ma LXX Bij& Mcayd^ 
Wabrseheinlieb s. t. a. toS^ n^^a^^ ^^^, Jes. 15, 5 f; 
r»y*Tr;, ^«'litn för lyjstj trompeten ; und wabrscbein->> 
lieh D^3*Tn ßr tr^^'-n'j^'Öardam^ Traes. Aebnlicli ist 
in den Wurzeln \lle Auflösung von )|^ in iprt n. 
dgl. m. Anderes minder Wichtige iibergehn wir, 
am noch ans der Formenlehre daajenige beizubringen; 
fraa sich Tom HebrUiscben etwa unterscheidet« I>er 
jirtlkel ist etwa gleich hHufig mit n und mit K ge» 
acbrieben, ein einziges Mal rollst8ndig Vm, in \n> ^^b'tib» 
nnm. Glic. F. : ausgesprochen wird er herrschend a 
X. B. 'Gadamusa Mtn»n ^ {finiunm fbntU). Das 
Suf/hrnm der 3per$. ma$e. gen. ist stets n{n)y aus- 

Sesprochen im Phönizischen d, im Pnnischen ti, z.B« 
ihobady dagegen Suptu iro^'. Dafs das Relaiivmn 
UietB m nie lo:^ ist, wurde schon oben bemerkt« 
Ton YeriHiIformen und Conjugationen kommen na- 
mentlich auch die dem Hebrüischen eigenen Niphai 
und Hophal ror. Beim N<men int die wichtigste Et- 

Sentktimlichkeit, dafs das Femtnmeim bei weitem in 
en meisten Betspielen auf n ausgeht, seltener auf t^ 
nur in einem einzigen Ungewissen Beispiele auf n, 
^•! B. nTO Jahr, n*»fer und ««»m Insel, nH%3 hundert, 
txsn Hanna y vanso Laaäicea. Jenes entspricht nun 
allerdings in eipigeo Beispielen dem HebrUuchen n;r-* 
X« B. ütntd- ( bei l>io9c* ) rech , n^r: aber herrschend 
wurde es aih ausgesprochen , wie eine lange Äeihe 
Ton Aopetlatiren und Eigennamen zeigt, z. B. n^» 
iMorofA-ia, ns^^nHw-Äriciit-fi*, trt^yap/xr, und 
•ntspricht also der im Hebräischen seltenen (n&tj^ n)^a) 
aber in den Eigennamen der benachbarten YöÜLer 
Mufigeren Endung nr*, z. B. r\tyt Sarepia^ nV? 
Aelamij n^^» Goliath ^ rmst rns"^ v. a. m. Uli 
PloniIc«diing endet herrschend auf VSi, selten anf 2ii^ 
im Petmmno auf olA , auch tilA-, yfh gesprochen. Die 
Terschiedßuen Eormeu des Nomen sind ganz der he- 
ftrliscben Bildung analog, nur dafs die dagessirtcfl 
Formen öfter keine Verdoppelung haben, z. B« T^ 
mddir und adk^ n^^as Cabirue^ "^w dibür: die Sego^ 
latformen haben meist die Form rfyhf wie die Bucb- 
0tabennamen Alephy Dalethy Inmek und isndere Bei- 
spiele zeigen z. B; Abd-alwAm. Auch der lexicall- 
sche 8prach?orrath coincidirt ganz mit dem HebrVi- 
seben, nur daCs einige im A« T. nur in Spliren eat- 
katten ForiAen hier bXafiger sind , z. B. der Sing« 

hn Wasser ^vgL ^\q aqua patris)^ arab, '^y^j 
wozu auch ein fem. rm z. B< Mnii^genna m^ inio 
{^aqaa hmrii)^ -«» Stadt (rem Xgjpt. bM Stadt, oder 
Tgt mit nypa Thal), nr^%\^ und rrrwi WassorlaU, 
%3n ikwm Wohanng (rgL rhx\ Mal, 1,3): aush ist 



ttler df^ Feminftiifiform gsfcrBwUidk, wt dla.ho« 
-brüisohe Snracbo sie nicht hat« x. B. rm» YoUe, xf^ 
Insel. Als Probe der BpraoaCorai, wie sis sidi fiif 
das Ohr gestaltete, wollen wir einige Yerse dof 
Plautinischen Monologs, dereuv Lesart und Er^UU 
runjip aU sicher betrachtet wardea ka*flr; hiii^ 
setzen, wobei zu bemerken ist,, dafs jeder Vers iaaa 
2 rhythmisch - parallelen und sich reimendei| GlMeff 
besteht. 

Ys« 1* Tih ahnim valamUh \ Mcearthi nmacomeytk 

d« i. Superoe Super aatpie \ celebro huiu$ loci 
bei Plaut, Deoe deaeque veneroTf qm hone urbem 

cohmL 
Ys» 4« Biitua robßyllohom | o/ontai ubin^fejprthoham 

- d. i« virtute magna^ quae tii \ (sc*) diU (est) ef impe» 

rioearum . 

(bei PJauttts entsprechen nur die Worte: di tfortram 

fideml) 

Ya. 9. Bfnm id cki ttu käy giAalim\ lasHH U^ 

xsc\ naob I 0-»^» nb« ib -«^ ny'sra "'. ; 
d. h« inäicavU mtaj testis, q%tod hae regionee'ei (mnf) 

ad habitandam t6i, 
bei Plaufus: in Atsc» Aafttf orr. moasf ratu^st regionibui^. 

Ys» 10. Bodg aly ihera jfnnynrm yel ym \ moncat 

hi stm 
M ib ^55^ I txt bat««'i5Wi y*irj -«Vy (d) •nay .-. 
d. !• Servi ad ianuam: ecee hune inUrrogabOy ituM 

eogniium ei sü nomen, 
bei Plautus: hos penrnnttabor^ qai hat egitadmnAw 

foras. 

Dad eHU der beiden Register enthffit eine Z«- 
sammenstellung der aus hUen verschiedenen QaeBan 
genommenen Phönizischen und Punischen Wertev^ 
woraus man ersieht, dafs sich der daraus eenomoMae 
lexicalische iStpracbTorrath mit Binflufs Atr Nomina 
propria bis gegen 600 Artikel beläuft , die mit den 
UebrSischen fast ohne Ausnahme zusammenstimmaa* 
Indem Ref. für jetzt die Feder niederlegt, und das 
von ihm Erstrebte der wohlwollenden Beltrtheiinag 
urtheiisfähiger Zeitgenossen iibergiebt, hat er für 
die fernere gedeihliche Fortbildung der Phötoi^iseheo 
Schrift- und Sprachwissenschaft noch einen doppef- 
ten Wunsch: einmal ^ dafs diejenigen gelehrten G#» 
.Seilschaften und Reisenden, vorzüglich aber die ia 
Tunis selbst ansässigen Personen, welche biirli^ 
sich der Aufgrabung dieser Monumente gewidmet ha- 
ben, in ihrem rühmlichen Eifer nicht erkalten mü- 
gen, da besonders auf den Trümmern von Carthagö 
(deren Ausbeutung jetzt erst begonnen .hat) der 
Schoofs der Erde gewlfs noch manraes hocbwichtige 
Denkmal verbirgt : sodann aber, dafs die noch dnnita- 
kn Partien der Wissenschaft ohne bittere utid rasht- 
baberischo Polemik ( wie bei Swiatoa und zum.Tbeil 
auch Hamaker ) durch ein nur der Wahrheit gewid- 
jaataa wissensciaaftliches Zusammenwirken der daza 

Berufeneil aufgebellt werden mögen« 

Mit 
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- - Mit fcr infiMrM AMttaitaBg Im BmIm dnrck 
41« TerlagshMduw wird da» BnbUean gewib xt^ 
frieden teyn. Dmek and Papier aind dieselben, w<^ 
mK HmUehi Okatfa fiir die Londoner A$Udie SocUtjß 
|(edrackt ist» Ton Druckfehlern bittet man noeh 
Wsende-ra Terbeasem : Pi^aef. mg. XX Y Z. 15 nio- 



^fritehmy 
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MEDICIN. 



BnnaLJLüy b. Crosoborskj; Armamentarimn 
^' rurgieum oder nibglich#t ToUsinndi^e Sarain^ 
long Ton Abbildungen (un4 Beschreibung) ehi- 
' rnrgischer Instrumente literer und neuerer 
Zeit, herausgegeben ron A. W. H. Seerig^ 
ord. Professor der Chirurgie u« s. w. zu' KB- 
nigsborg. 1835 — 1836. (bis jetzt 145 Tafeln 
in JniiK FoK in 12 Heften und 65 Bogen Text 
In8.) (2aRthlr. 12gGr.) 

Es gereicht dem Unterzeichneten zum grofsen 
Yergnügen, unter Torstehendem Titel ein Werk 
anzeigen zu können, welches nach seinem Däf&r* 
halten als eine wahre Bereicherung der chirurgi- 
'sehen Literatur anzusehen isi und über das gegen- 
wärtig ein Urtbeil zu fällen frei steht, da, es 
fast gänzlich beendigt und seine TollstHndige Ab- 
schHefsung in der nächsten Zeit zu erwarten ist. 
•Wir besitzen allerdings eine nicht geringe Anzahl 
ahnlicher Werke, aber das vorliegende unterschei- 
det sieh von denselben wesentlich ^ aer es Inder 
Tendenz oder in der Ausführung. Die meisten 
der verwandten Werke atehen der Zeit ihres Er- 
.adbeinens nach zu entfernt, uni in Betracht zu kom- 
men, so die von Lafaye^ BramMUa u. a«; unter 
'den neueren hat die vorzügliche Arbeit von Kromb^ 
Mz einen anderen Zweck, in sofern sie auf eine 
.tationelle Darstellung der Instromentenlehre an 
sieh ausgeht und die eigentlich praktische Seite 
derselben zurücktreten iSfat; Leo hat sich in sei- 
nem übrigens vortrefilichen Armamentarium zu 
nehr* beschränkt ; die akiurgischen Abbildungen , 
IHvelche der Unterzeichnete herausgegeben hat , ha- 
Jien es nicht Mos mit den Instrumenten zu thun, 
•ondem vielmehr mit der Tersinnlichnng aller auf 
die operative Chirurgie Bezug habenden Gegen- 
ntXnde, und die Darstellung der Operationen selbst 
ist daher in ihnen ein integrirender Theil. Hr. 
Prof* Seerig hat es sich dagegen zum Zweck ge- 
raaeht^ eine Sammlung der Werkzeuge der Chi- 
rurgen zu geben, welche nicht allein bezüglich ih- 
res Inhaltes möglichst vollständig ist, sondern zu- 
gleich die einzelnen Gegenstände in möglichster 



Ansehanllehkeit vnd DfnfltehkeiC, HmM lUmOAU 
lieh ihrer Forn^, als Zusaminensetzang darstellt^ 
nnd auf «diese Waise nicht minder dem prakti-» 
sehen Wundarzt^ um daraus die Anwendunga* 
und Wirkungsweise der Instrumente zu b^r^ifen« 
wie dem Instrumentenmaeher, um danach zu ar-r 
beiten» brauchbar sind. Diesen Zweck hat der YL 
sehr vollständig erreicht, was um so einienehten-; 
der wird 9 wenn man seine Arbeit mit Ihnliebea 
neueren vergleicht u B. mit dem Dicikmtmire As» 
9laruiue et iemi^afhiqut de taniee /es em^rmthnm 
et de$ msfmmeiils, landagee et mpareiU db la chU 
rwrme andenne et moderne von (Mombat de Thkre^ 
weiches gegenwärtig in Paris erscheint und darauf 
Anspruch macht, le eompl^ment de toue lei autree 
dictknnairee de m^dedne et h eeul eontenmnt Fki^ 
etoire et ke.deesine de la paHie^ mdeanime de la mtf- 
flecwe externe ^et de ioutee lee epieieliiee ekimrgiea^ 
lee etc. zu aevn. Während hier die Gegenständn 
in zwar niedlichen, aber vielfach verkrüppelten 
Miniatur -Figuren dargestellt sind und der Text 
eich mit französischer Weitschweifigkeit auf allen 
Andere verbreitet, die Sache aelbst aber nur fluche 
tig berührt, erhalten wir dagegen von Hn* Seerig 
deutliche, richtige, in entern Steindruck ansge- 
führte Abbildungen der Instrumente , fast überall 
in natürlicher Gröfse» neiist einer klaren und aus-* 
führlichen Beschreibung der Form , Gröfse und Zu^ 
sammensetzung der betr. Werkzeuge. Der letzte- 
ren ist noch die Angabe der Fundorte der Abbildon* 
fenoder Beschreibungen in anderen Werken,' den 
Iguren aber der Name dea Erfindera dea betr. .In* 
struments hinzugefügt. 



Einrichtung des Werkes ist diese, data 
zuerst' die allgemeine Instrumentenlelire abgehan- 
delt wird, deren Gegenstand die verschiedeaen Forw 
men von Sonden, Pincetten, Haken. Messern^ 
Scheeren u. s. w. sind ; darauf folgt aie apeciella 
Instrumentenlehre ) nämlich die Darstellung der für 
die einzelnen Operationen dienlichen Werkzeuge, 
wobei im Wesentlichen die von Sehreger in seiner 
Operationslehre befolgte fiintheilung und Ordnung 
zum Grunde gelegt ist. 

Indem Rec. demnach das Seerig^sche Armamen» 
farium jius Ceberzeugung allen seinen Fachgenoa- 
sen anempfiehlt, kann er nicht umhin, au» der 
Terlagshandlung rühmend zu gedenken, welche dais 
Werk sehr gut ausgestattet hat und der für den von 
ihr dafür gemachten, gewifs sehr bedeutenden Ko- 
stenaufwand ein reichlicher Absatz recht aelir zu 
wünschen ist. 

blaeu 



«) Dir Ltdtnprdf d«Mtlb«n ist nicht, wie oben Nr. 77 bei dem Titel bemerkt, 10 RlUr,, eondera M RlUr, 
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KUNSTOBSCHICHT& 

BIaiiiz, kl/Hrtb: KrUuehe GeschiMe der Blen- 
dung der ßuchdruekerhunst dttfch Johann (ju- 
tenberg zu Mcinz^ begleitet mit einer ^ fDofhih 
noch nie unbestellten^ genauen Piüfung und gänz^ 
Ucken Besettiguna der von Schopf lin %md seinen 
Anhanaem verpchienen Ansprüche der Stadt 
Straf sourg^ und (mit) einer neuen Untersuchung 
der Ansprüche der StaM Hartem , und (mit einer) 
wflstänMäen Widerlegung ihrer Verfechter Ju- 
niuSy Meetmann. Coning, Diodin^ Ott- 
leg und Ebert. Yoii J. Wetter. Mit 13 gr. 
Tafeln voll sehr genaueti Faeaimiles. 1836. 
Xd.8068. 8. (Pr.l2Fl.) 



D. 



Yf. apielit in der Yorrede sein Bedauern ans, 

dab der vorliegende Geginstand sehen 200 Jahre be- 
airitteB, andnoehniebt nirvoUen Erkenatnifs ^braehC 
worde^ weil mifsverstandene Yaterlands- Liebe Jit^ 
knnde» erdichtete, verkannte oder verfUsehte« Er 
findet des Havptgrnnd znr Bntscheidnng des Streites 
In dir BrSrterunc der Frage : Von Wem^ zu welches^ 
ZeÜ %md mn wslmem Orte die Kunst j mit bewegKthen 
Bmketaben zu drucken^ erAmden worden ist^ was di^ 
erwlen Anlässe und der nädMeSekrUt zu der EtfU^ 
shma und die Stufen ihres Portgangs waren. Der Yf» 
nrill bevreisen, dafs Gutenberg die Zasammensetzung 
i)eif«|liniMr Buchstaben snm Alidmchen nicht an 
Stmulmrg, sondern zn Maine mit dem Lettern <« Gufs 
•rtoden^ die «Izeilige Bibel daselbet nedraekt^ 14U 
eleh von Fest getrennt, und derehdte fintlassnnffder 
Arbeiter die Bochdrucker«* Honst in der ganaen Welt 
▼erbMitet habe; Er wlU die AnSf rSche der StHdte 
Burtem nnd Strafsburg in die gelMhrenden Sehran« 
ken.nMiIckweisen, nnd liediMt sieh Kor üeberzen* 
gang der Leser einer nenen Art von Bevroisführnng, 
ekne Schonung seiner eigenen Landslente , wenn die» 
ee ans Mbenriebene» Patrietismas anf Irrtkiaer ge« 



Die Stedl Meist f^aobte «ehre Jabrhnnderti 

angeslirten Besifoe lies dengelten Rnhmes a« 

eeyfty dars^sle die Gebarte «•Stgfte des BrSnders so« 
wefai als der Erfiiidttng sej. Brat des dritte Jebel^ 
faet der itoAdmeherknnet von 17M weckte den gre* 
ficen Gelehrlen, SekbpfUs^i wem Widerepr oche , nnd 
•r hrnehte 1745-^60 eine Reibe arehivalisldier Ur-> 
knnden, nns welchSn «an schlofo, Oufeniety habe 
m Stteleborg seine wichtige Brnndnng gemachte 
Uro dienen Widersfiraeb gana ztf entkrilten , blieb 
4eni Yl nicMs andevee Mirlg^ «In die er^tl^YMiti^ 
Insenng der Erfindung bis zur vollendeten Kunst mit 
den Lebensumstiaden Gulenbeqfs zn entwickeln« 

^. L Z. tm. ZwsUsr Bmmd. 



ii Kapk %k 1. Yen: den AMjrern bis zur .'voll- 
endetekfiaAdtaekerkiinst bedienten sieh viMb YU- 
fcer der. Si«!^-* Ringe, Fign#en oder Inschriften in 
Wnchs i Blei oder Gvps abzudnickeb. Durch Stern- 
|>el bedroekte man Anfangs Leder, nnd spiter Me- 
tall als NttncO , dann Ziegel nnd Geffirse nlrBezeich- 
niing der Bigentlifimen Mari bediente sich sogar 
metallener Stiempel zum 2^ichneh der Sclaven und 
des Yiehesk Dai Abdrucken verkehrter Inechriften 
mit Farlie war unter den Spartanern schon l»ekannt; 
die jfidischen Propheten liefsen schon ihre Prophe- 
ceinngen in gereute Bücher sehreiben. Da unter 
Griechen nnd Römern die Kinder durch einzelne 
ttberscbmierte Buchetabea von Holz oder EUenbein 
zum Lesen angeleitet wurden ) ae hHtte man achen 
4lamals die einnlnen Buchstalien zusammen setzen 
und verbinden können. §. 2. Im Mittelalter druck- 
ten die Mönche durch überfllrbte Stempel die Heili- 
B»n- Bilder oder grofsen Buchstaben autPergaroeat. 
ie früher blos bemalten Spielkarten wurden seit 
dem Anfange des 14. Jahrhunderts anf Hoiztafeln 
gedmeht, und die Arlveiter wurden zünftig. Aus 
einzelnen Heiligen - Bildern folgten Darstellungen 
ganzer C^eschichten in fortlaufenden Blllttern, von 
welchen jene des Heilands als Armen - Bibel anf M 
Mittern durch bloise TVnfe mit Reihern die behann- 
testen sind. Bben so die Offenbarung Johannes in 
48Biüttern$ die Geschichte der Maria mit mehren 
Textes - Worten in 16 Blättern, ars memorandi in 90 
BlÜttern , ars motiendi in 24 Blüttern , von welchen 
nnf einem Blatte das Bildnifs , auf dem entgegenste- 
henden der Text ist. Nur i>ei dem speeulum huma- 
nae sahatiewis sind die Bildnisse uiia der Text ge* 
sondert gedruckt worden (Ueber diese Gegenstände 
findet man die aasflbrliehste Belehrung in Hellers 
Geschichte der Heizschneide -Kunst)« Um jedoch 
den Abdruck von Holztafeln zum Drnche eigen (li* 
eher Bf Icher zu erheben, liedurfte es einer neuen 
Erfindung. Yen Seite 28 beginnt der YL der Yor- 
seit seiner Yeterstadt Mainz in mancherlei Besiehuu- 
Mn gerechtes Lob zu ertheHcn. Er entwickelt die 
Yerhüknisee der Familie Qensfiekdk^ als einer der 
fitesten , deren Glied daus eine Seitenlinie mit dein 
Beinamen Sotgenkeh bildete. Ein Enkel Peters zufik 
G4nsfieiseh Prieh IL beirathete Else zu Gudenierg^ 
welche nwei SMme Prielo Ji7. und Johann zeugte, 
welcher letztere sich G^n^/MscA zumGntenberg nann- 
te« Nach deutlieh aitseinander gesetzter Stammreihe 
desLettteren ^ird derGeburts-Ort Jtfain^s für Je» 
lUmn Gutenberg , wie für Johann Fusi Hestlttigt^ In 
«tneiü Aeflnttle der Plebejer gegen die Pettfi^tter die^ 
ser Stadt vor 1420. wanderten viele der Lctzterea, 
und nueh Johann Gensfieisch zum Gutsnberg aus. 
V Erst 
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Erst 1430 yersSbnteb aich beide Parteien » und anter 
ipehren Auqpvmnderten war diwer beeoodfrs «fnpe^ 
gezelehnef, ^a4»h Nahi^ ziiriickkebreir za diirfien. 
Vom !• 1420 bis 1434 ist keine Spur seines Aufent- 
balts- Ortes; erst im letzten Jahre gibt er die erste,- 
indem er zu Strafsburg den Mainzer Stadtscbretber 



V«i 



Karten -Drueke in früherer Zeit, glaobf er (S. 123— 
130) ^n ^ie ganz jiatiirlifshe> BeM^äftkuiy Qfiiem^ 
berg^Sy lios vielen Taran ein Buch «u mämek^ dbi» 
schon vor Gutenberg Niemand daran dachte. Er irrt^ 
daft ererst den Peter Sehöffer das Giefsen der Ma-^ 
trisenund Patrixen erfinden lälst, vras doch Gtdef^ 



Näüaus wegen 310 fl. rilckstlindiger Zinsen *verhaf-^ £et^ schon wufste. — Oberlin (Es^ai d^annales de la 



ten , aber nach einigen Yerhandtungen wieder frei 
gehen liefs« Am Ende des Monats Mai 1434 liefs er 
2 fl, dieser jShidielieii Zinaen^nabh ,. iin^ w^ikng sich 
mit dAn Magistrate* von Mainz, waUrdebtiniiäiibei 
einer kurzen Attwesenbeü daselbsit, atf:|S'fl/iri'Zwei 
Raten. Vom J. 1436 ^ 39 ist ^JMUtnn Gutenä^erg^e 
Aufenthalt zu Strafsburg durchweinen Proüeb init 
Andreas DrHzehn^ Hans Riffe und Atubreas Heilnuom 
erwiesen, von welchem der Yf. die voUstSindigen 
Zeugen verhöre, S. 56-^74, abdrucken liefs, aus 
deren zweckmSfsig beigesetzten Aiandzablen er ain 
Schlüsse die wichtigsten Punkte naoh chronologi* 
scher Ordnung aushebt und erläutert. 

//• Kap. Hier werden die Meinungen und Ur- 
theile der ausgezeichnetsten Bibliographen über die 
Zeugen -Yerhtlre aufgestellt, und in vielen BfDten 
deren unrichtige Ansichten und Folgerungen beleuch- 
*tet. An der Spitze steht Schöpfiin (Vind. typogr, 
Argeni. 1760,) welcher (vonS. 82 — 98) aus Obertrte- 
benem Patriotismus der Stadt Strafsburg die Ehre der 
Erfindung der Buchdrucker -Kunst mit liewegli^cheu 
Buchstaben zueignen wollte, obschon er selbst zuerst 
jene wichtigen Akten -Stücke herausgab, atisi wel- 
chen höchstens von Uneingeweihten auf einen. Gfrfeiir 
ierjF^schen Druck mit Helztafeln geschlossen werden 
könnte. — Noch im nämlichen Jahre erhob sich 
gegen Schöpflin der gelehrte Buchdrucker Fommier 
durch besondere Bemerhunaen^ in welcbeti er zwar 
einen Theil der Schöpflin^ sehen Irrthfiroer widerlegt, 
aber selbst in neue geräth, tbeils aus Dnkenntnifs 
der altdeutschen Sprache, theils aus der Yojraus- 
setzuhg, als habe Guienberg schon eine vollständige 
Binrichtung der Druckerei zn Strafsburg gemacht. — 
Deswegen trat jßäV, als Schutz -Redner Schöpßn^s^ 
mit blofser Wiederholung von dessen irrigen Yoraus- 
Setzungen gegen Foitmier auf. (Das Wesentlichste 
der Behauptungen dieser Schriftsteller hat der Yf. 
von S. 128 bis 116 angeführt, wie es auch von den 
übrigen in der Folge geschieht.) Meerman {Origwee 
typogt. Hagae 1765) tritt (S. 116— 123) hier mit der 
Voraussetzung auf, als sey der Yorzng der Harle* 
roer, und dieZuriickweisung der Mainzer ganz elit» 
schieden , nimmt irrig an , Gutenberg habe die Zer- 
legung beweglicher Buchstaben in 4 Columnen (statt 
4 Holz -Tafeln) seinem Diener befohlen, obschon 
kein Wort in den Zeugen - Yerhören steht« Meer^ 
mfjofCe Schwachheit aus Patriotismus ist in Noten hin- 
HSttglich widerlegt. — , Heineeke {Idee gen. d'tme coi' 
kction compL d^Estampee) irrt sehr, dafs er statt des 
Tafeldruckes schon hölzerne Typen dem GuUnbefg 
zuschreibt, von Form -Rahmen und Yerbindungs?» 
Faden einzelner Witrter und ganzer Zeilen spricht^ 
von welchen doch keiue Rede UU , Ueberzeugt vom 



vie de Gutenberg) v?iederhoit nur die Irrthtimer Schopf- 
lin*Sj und fügt neue hinzu, indem er undatirte Wer- 
ke der Stadt Stfebimrg zu^hreibt, welche bekannt- 
lich Hinderswo erschienen. •:— Fischer {Essai sur tes 
mmumens iypogr^ Ae Jean Gidenberg ä Mayenern 
Tan JT.) ist zviar auf gutem Wege, irrt aber darin^ 
dafs er dem Mentel zu Strafsburg nur feste Tafelni 
anwenflen ISfst, obschon die deutsche Bibel (bis auf 
den Schlufs) mit beweglichen Buchstaben gedruckt 
wurde; ferner, dafs er die Erzeugung der Erfindung 
nach Strafsburg, die Geburt derselben abef nach. 
Mainz verlegt. Denn die wahre Erfindung ist erst 
mit beweglichen Lettern geschehen. lAimbinet (ort« 
gine de rimprimerie. Paris 1810«) legt m'phr in die 
\Vovte Gulenberg^s (S. 134 — 38), als sie ausdröckeu^ 
und widerspricht sich öfters. — .. Dam^m .{anälyse 
des opinions sur Porigine de Fimprimerie) behauptet 
einmal , Gidenbera habe schon vor 1440 versucht, 
J&ichstaben Iti Holz 'oder Metall zu schnitzen; ein 
anderes Mal dafs all» vor 1457 erschienenen Biieher 
mit festen Tafeln oder gegossenen Buchstaben ge* 
druckt worden. — De 1a Lernu Sani ^ Ander (dietUnh^ 
naire bibh} glaubt, zum Abdrucke der Holztafeln ha- 
be Gtäeniergyveder Formen noch Reiber gebraucht» 
und Strafsburg sey die wahre Wiege der Buchdrnk« 
kerkuust. — Liehtenberger ( initia typogr. ArgenU 
1811.) wiederholt nur die Irrthiimer seiner Lands- 
leüte von Stralsburg, wie Coning in seiner Preis* 
Schrift für Ilarlem vom J. 1816. — Schaab (6e« 
schichte der Erfindung der Buchdrucker »Kunst za 
Mainz 1630.) folgerte aus irriger Voraussetzung, 
dafs Guienberg schon vor 1420 die Idee zur Buch* 
drucker- Kunst gefaCst, fiber diese bis 1436 nächge« 
dacht, und bis 1438 dieselbe schon zur Ausführung 
gebracht habe. — An diese Gegner reihen sieh no<£ 
Dibdin^ Oiiley^ Deuce und Schelf ema^ deren gegen-* 
theilige Behauptungen der Vf.. in 111 Nachtr^en 
S. 7^—767 du^ch kurze Noten ganz entkrliftet. 
///• Kap. Ehren -Rettung der Stadt Mainz ge* 

Sen die Ansprüche der Stadt Strafaburg. §« 1. Macht 
er Vf. sehr wuhrscheinlich , dafs der bekannte Hol^ 
schnitt des heil. GArMo/^A aus derChartbaAsezaAu> 
heim eh^ 1473, «4s 14(S3 (cdrackt wurde — dafs 
Gidenberg seinen Dielier beot dei^t labe^ nicht alleia 
die 4 Blattseiten oder Holztafeln aus der Presat .2« 
nehmen , sondern auch diese selbst ven einander n 
zerlegen. Denn er hStte vorher öfters' verboten, da£i 
limn die Fresse Niemand m<ige sehen lassen. Wie 
der Vf. tiefer nuten genau* darthut, dafs zu Maini 
Anfoi|gs alle. Buchstaben durch Faden oder Orath z« 
fiilter Zeile, und alle Zeilen einer Seite wieder zu* 
aammc^gebunden werden mufsten; so beweist er 
nnoh,« daCa durch, das. Aofzithen zweier Scbrasben 

» :;: DUT 
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u^r die gaaMii apf der PreMe liegenden Holxiafeln 
aae einander gebracht werden konnten, $• 2, macht 
er. sehr wahracheinlicb , dafs Gutenberg^s Formen de- 
ven Auaeinaaderlegen er befahl , nur zu Spiegeln be- 
Utimmt waren» Da er zu Mainz 12 Jahre epSter noch 
ao railairauisch war, angeachtet desFu^^achen Geld- 
Yorachoaaea alleg zur Buchdruckerei Grehörige nur 
in seinem Wohnbanae zn bewahren; so würde er zu 
Strabbnrg ea nicht in dem von ihm aebr entfernten, 
durch Stadtmauer und Thor getrennten Hause des 
^ aablungannföhigen I>ritz^Ai} bewahrt haben, wenn es 
ein gleieh wichtiges Geschäft betroffen hiftte. Höch- 
stens konnten neben den Spiegeln,, welche die- 
ser auf die siebenjHhrige Wallfahrt nach Aachen 
von 1440 vorbereitete, nur Tafeldrucke von Abbii- 
dnngen der daaigen Heiligen und Reliquien gemacht 
werdem Aber auch dieses zogegeben, so waren 
doch noch keine Abdrücke gemacht; sonst hHtte Grti- 
tenAerg sie mit den Formen durch seinen Diener si- 
eher abholen lassen (S. 208 ist 1438 statt 1448 zn 
lesen)« §• 3. Wenn man die einzig gültigen histori- 
schen Zeugnisse des Abts Triihem und dessen Nach- 
beters Xterj^eZ/oiui« genau erwHgt, so ergibt sich, dafs 
das Voeabiilarium und die Donate zu Mainz noch auf 
Holztafein gedruckt wurden , und dafs Gulenbcrg erst 
darch das Zerschneiden, der einzelnen Buchstaben 
derselben auf die Idee beweglicher Lettern kam, in 
welcher er von Fiui unterstüzt wurde.- §« 4. wird 
bewiesen, dnh ßiUenb^-g , der nach 1450 zu Mainz 
auf ganzen Holztafeln druckte, und dann erst diese 
in einzelne Buchstaben zersügte , dieses Geschifft 14 
fahre früher zu IStrafsburg nicht verrichtet haben 
konnte. In einem Anhange rechtfertigt der Vf. sei- 
nen Ferdacht geeen Schöpflins Redlichkeit in der 
Herausgabe der rrozefs- Urkunden über Gutenbergy 
sagt aber am Schlüsse: „ich bereue die Verletzung 
des Andenkens Schöpflin*8y und bringe hiemit voll- 
kommen Wiederruf und feierliche EhrenerklHrnng sei- 
nen Manen zur Sühne dar.^^ 

IF« Kap* .Geschichte der Erfindung der Buch- 
drucker-Kunst zu Mainz durch J. GtUenberg. §• I. 
folgt eine Cebersicht der wichtigsten Quellen und 
Berichte: a) des Abts Triihem (nach Peter Schöffer) 
h) d^s Arnold ßergellamuy lateinisch und deutsch, 

c) des Johann Friedrich Faust von Asehaffenburg, 

d) der Kölner Chronik* nach dem Berichte von 17/- 
rich Zell. — e) des Buchdruckers-Sohnes Johann Schof- 
för in zwei von ihm herausgegebenen )^^erkcn von 1505 
«nd 1513, und endlich f) in dem Instrumente des 
HMars Hehnajujerger. Alle diese Urkunden sind 
nit Rand -Zahlen versehen, auf welche der Yf. bei 
wichtigeren Anstünden sich beruft. (Rec. bedauert, 
dafs der Verf« nicht auch Uarimann Schedels Aenfse- 
rang lieräcksicbtigt^, welcher einmal zu Strafsbnrg 
war, und die Druckpresse Joh.Mentels sah, welche 
die ForiQ einer Weinpresse hatte.) §. 2. Gtitenberg 
vnrweilte zn Strafsborg. bis 1444 nach 3 Urkunden von 
2. Jan. 1441 und v. 15. Dez. 1442 und 1444. §. 3. 
Br kehrte nach Mainz zurück, bestrebte sich verge- 
^aa nach Fortsehritteii in seiner Erfindung, bis er 



n|{t Joh. Fuit daselbst einen Vertrag zu einem Geld- 
darleihen von 800 fl» auf 6 Procent schliefst. . §• 4. 
In dieser gesellschaftliehen Verbindung übte er sich 
für Tafeldrucke, und wendete diese sogar auf gröfse- 
re Werke an (Hier setzt sich der Vf. S. 299 in Wi- 
derspruch mit spHteren Behauptungen, welche über 
den gleichzeitigen Buchdrucker Albrechi Pfister von 
Bamberg tiefer unten S.454 folgen). §.5. Gtdenberg 
verfiel auf das ZersHgen der Holz -Tafeln zum Dru- 
cke mit deren einzelnen beweglichen Buchstaben. Der 
Vf. beweist^ dafs mit solchen (oach seiner per^onli- 
ohen Erfahrung) nicht nur gedrnckt werden kann, 
sondern auch gedrnckt worden ist. Er unterstützt seine 
Behauptung durch viele Aussagen älterer. Schriftstel- 
ler, welche er gröfsten Theils wörtlich anführt. Er 
zeigt auch, wie die hölzernen Buchstaben die höchst 
mögliche Gleichheit erreichen können. $. 6. Sobald 
Gutenberg den Text einer Holz- Tafel in einzelne 
Buchstaben zerschnitten hatte, so gewahn er die Ue« 
berzeugung, dafs er dieselben durch Metaligurs viel 
schneller vervielfältigen könne, als durch Schnitze- 
rei in Holz. Er verfiel daher nach mehren Versuchen 
auf die Schrift- Giefserei, fertigte Matrizen, und aus 
diesen Buchstaben von Blei und Zinn, wie mehre 
Schriftsteller der kurz nachfolgenden Zeit bezeugen. 
§. 7. Ifilst der Vf. zwischen UXt — 53 den Druck der 
42zeiligen Bibel mit gegossenen Buchstaben beginnen, 
z£hlt die vielen Schwierigkeiten, Kosten und Verler 
genheiten auf welche dieses Unternehmen für GiOen^ 
berg hatte j zeigt die Beschafienheit seiner Buchsta- 
ben und die Gufsweise , und wird vom Gelingen so 
vertrauensvoll; dafs er ihm spgar die Ablafsbriefe 
von 1454—55 unbedingt zuschreibt, welche von an- 
dern Bibliographen für Albrechi Pfister in Anspruch 
genommen werden. §. 8. Nachdem der Vf. im vori- 
gen §. durch öftere Wiederholungen seine Ueberzea- 
gung von Gutenbergs Verdiensten vor jenen Biter 
Schöffer's dem Les^r einzuprHgen (gesucht hat, geht 
er hier auf letzteren über, welcher im Geheimen eine 
leichtere Art die Buchstaben * zu giefsen, nVmlicIi 
durch Schlagung der Matrizen mittelst stfihlener 
Stempel in K.upfertfifelohen , erfunden . und nur dem 
Joh. Fast dieses Geheimnifs iliitgetheilt hatte. Die- 
ser, von den Vorthciien überzeugt, wartete nur auf 
die Vollendung der 42zeiligen Bibel, um mit Schaf- 
fer in Verbindung zu treten, und von Gutenberg sei- 
nen Geldvorschufs zurückzufordern. Zu Friaul bei 
Udine ist ein Altarblatt von getriebenem Goldblech, 
in dessen Basreliefs die Jahrszahl 1185 eingeschla- 
gen ist. f. 9. Der Vf. bat den Streit Joh. Fusfs ge^ 
gen GuUnberg sehr deutlieb, auseinander gesetzt» 
Nümlich, dafs einmal Fust 800 fl. für die Einrichtung 
der Druckerei, dann wieder 800 fl. für die Druck- 
Kosten der Bibel vorgeschossen, und dem Gutenberg 
«och jlihrlich 300 fi. für seine Bemühung zu bewilli« 

£en versprochen hat — dafs dagegen Fust schwur, 
ejde 800 fl. nur für die Druck- Kosten der Bibel ge- 
geben zu haben. 

V. Kap. $• 1« In der näheren Beschreibung der 
Druckwerke aus Gutenbergs Fresse, während der 

Ver- 
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▼erbuidaii^ nf« ftwf , tchreifet der Vf. §, 2. tm dM 
fiMii ▼ers«ii«deiira Formen der Dotmie^ derM ritti^ 
l^e der Penode 6ulmbera9, andere spMei^r Zeit ra« 
geschrieben werden, zn den Ablab* Briefen Ton ltS4 
und 1455 nteh den bekennten Besitzern derselben, 
nnd sehreibt sie ganz unbedenklieh dmOtdenberg t^ 
Kr beleuebtet $. d, die Mjdmuna m die CkruUnheH 
•riifcr Ae IWrten vom J. 1455, obschon diese ebenso, 
wie einige Donate, mit mehr Wahrseheinliehkeit 
dem Mhrem PMer zngesehrieben werden kdnnen. 
Xlenn der Vf. selbst sagt an mehren Orten , dafs die 
Lettern mehrer Donate, der 4 Historien, der Nah« 
nung wider die Türken , jene der a6zelligen Bibel 
Ton IW#fer ganz decken. Warum soll also dessen 
Eigenthom hier geschmlTlert werden ? So weniff wir 
§• 4. die undatirte 42zeilige Bibel dem Gnimkeni 
bestreiten wollen , so können wir doch mit des Vfs* 
Behaaptung in der Note 8. 454 nicht fibereinstimmen, 
dals Au/ V. Prag nnr von einer Armen ^ Bibel za 
Bamberg gesprochen habe. Wie kann die Bibel Im 
nSmllchen Jahre 1460 gedruckt, und im nüchsten 
aasgegeben worden seyn, da auch Bonere Fabeln um 
diese Zeit, und die 4 Historien schon 1462 folgten? 
Wenn auch die Umrisse und Kanten etwas abwei- 
eben , so mnfs man dieses der ungewöhnlich zahlret- 
ehen Ai^age solcher Gef^enstSnde, der noch nicht 
grofsen Fertigkeit der seit kurzem eingeUbted Dru- 
cker zurechnen. - Wie kann der Vf. Sekaab'e 
SchmXhnng ohne den gerragsten Beweis wiederholen, 
dals niff IT eine Anzahl Typen aus GHlenbetg'e IW 
se (8. 455) aenoffMiten k^be, da er doch selbst an 
taebren Stellen Pfiüer'e Fertigkeit im Nachbilden 
behauptete ? 

VI. Kap. Nach dm» AufzXhInng der ganz nn- 
ntreitigen Druckwerke Albreehi Pfieiere kehrt der 
Verf. zur Trennung G^ttenberg's von Man Ptisl nach 
dem Processe TOn 1455 zuHick. Wie er Mainz vor- 
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liefs, 80 wanderten auch mehre seiner CrehlUfen ans, 
und verbreiteten die Bnchdruckerkunst in die Ferne! 
. Bei dieser Gelegenheit kann anch Albreehi Pßeteri 
oder sein erster Factor aus Mainz gewandert seyn. 
Girtenberg wanderte zuerst nach Strafsburg; ob er 
daselbst rersuchte , eine üriii^kerei wieder zu errich-^ 
tcn, ist nicht so gewifs, als dafs er zu Mainz durch 
Vorschasse des Dr. H^unery in den Stand gesetct 
wurde, eine neue Druckerei zn errichten aus wel- 
eher 1460 das bornhmteGrifAo/ic^ii erschien, wührend 
Jokann Fmt und Pieier Sehöffer seine erste ihnen fSr 
Schuld abgetretene Druckerei sehr rervolikommo« 
Yen , wie aus den seit 1457 erschienenen Werken er^. 
wiesen ist. Sowohl die beiden Ausgaben ies Psal- 
ters, als das raiianaJe Dwrandl und die Bibel ?on 
1462 pben den Beweis, dafs sie an Kunstfertigkeit 
Girtenberg weit überlegen waraii , welcher 1467 zn 
Eltwil, 3 Stunden ron Mainz, schon seino Druckerei 
abgetreten hatte, wie aus der Schlufschrift des Fo- 
eabularium durch BeehiernnuMe erhellt. Der Zwist 
der beiden Brzbischöfe Diei/ter nnd Adolph 11 zu Mainz 
hatte im Jahre 146S eine gewaltsame Eroberung der 
Stadt Mainz, die Ermordung nnd FIffndemag vMer 
Bürger zur Folge, daher auch die Druckerei «Ge- 



schifte um so mehr litten, als aneh imnelM fiten» 
in Brand gerieth. Vielleicht worden die Vermi^nn^ 
umstffnde Gutenberg^e so zerrüttet, dafs er die «aiMt 
Adolphs J/gern benutzte, in dessen Hofdienste M 
kommen. tUrt starb auf einer Reise nach Paris, wti 
sein Tochtermann Schöffer setzte das GeschSft mü 
ThStigkeit fort. So ungewlfs 8. 480 -492 das Grab- 
mal Gtaenberg'e rom Verf. gelassen wurde, so hnl 
doch die Wahrscheinlichkeit Statt, dafs es 1631 dnnib 
die Schweden in der Jesuit enkirche zu Mainz nntevw 

{egangen ist. S. 509 wird der Kalender des Jahrea 
457, wegen der Identität der Lettern mit andern 
Drucken JfTEftcr^, um so mehr für diesen inAnsprneb 
genommen , als Guienbera erweislich 1457 zu Maint 
noch keine neue Druckerei haben konnte, und vielleiebt 

far noch zu Strafsbnrg war. Die fibrigen S. 500 — 
37 aufgezühltea Werke Qvienbergs und SehSff^r^ 
geben wir recht gerne zu. 

VII. Kap. $. 1. Obschon mehre Bibliographen 
für Mainz gegen Hartem so krüfti«^ in die Schranken 
traten, dafs die Ansprüche der letzten Stadt ver*. 
stummen müssen , so gehörte doch znr VoUstlfndig« 
keit der Buchdrucker- Geschichte, dafs der Verf. die 
wesentlichaten Ansprache hier in gedrüngter Rnrze 
zusammenstellte, und dnrck gehaltreiche Anraerknn-» 

5en eotkrSftete, In der PrOfnng und Beseitigung 
er Zeugnisse, welche bisher zu Gunsten Harleme 
angeführt wurden, begann er mit den Aeufseruneen 
der Kölner Chronik und des neapolitanischen So«* 
lehrten Mariangelu» Aceursiua\ schritt zur Erörfo^ 
'rang des Zeugnisses desHarlemerRathsherm Jehat^ 
nee Vanzityremy des Buchdruckers Theodor Voldutri 
Coornhertf Lttd. Guiccardini nnA Hadrian Junine^ den* 
sen Baiavia ein grofses Publicum gewann, und daher 
. zur Verbreitung der Irrthiimer um so mehr lieitrug« 
$. 2. Ebenso gründlich untersuchte der Vf. die Per* 
son nnd das Zeitalter des Lat&ene Janetoon Coeter 
nnd dessen angeblichen Crehülfen Comelie. Er matbtn 
dabei sehr wahrscheinlich , dlifs Coster erst in dan 
letzte Viertel des 15. Jahrhunderts gehört §.3. Noch 
interessanter ist des Verfs. Vntersnchung über die 
verschiedenen Ausgaben des Heilsspiegels, wobei or 
besonders die Phantasie -Streiche des EngMndera 
Ottleg berücksichtigte, und den gekrönten iToiilii^ zih 
riickweist. §. 4. Eberty deip grörsten Bibliothekar 
imoeres Jahrhunderts, welcher mit beispiellosem Bn« 
thiwiasmus (lir Uarlem im Hermes IV ron IS28 aof» 
trat, widmete er eine besondere l^rflfnn^ des von 
ihm aufgestellten Systems. Wlfre Ebert nicht dehoif 
todt, so würde er sieh selbst vm so gewisser gettm^ 
gen geben, als er Tor meiiren Jahren dem Reo. sagte, 
?on jenem Feuer für Harlem sehr viel rerlorvn ttf 
haben. ^ 5. Sehr zweckmVisis verbindet der Verf. 
mit dieser Deduction auch zugleich die Würdigunr 
einiger andern Fabeln des KngISnders Aihfne nna 
der Belgier Des JRoeAes und Gheegmerei Ober ^^ 
Erfindung der Buchdruckerkonst, welche er dweeh 
Berufung auf die grClstenAactoritSten in ihrer Nieh« 
tigkeil darstellt. 

{Der Beschlu/gfötgL) 
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nfer den Nachträgen , von welchen wir die drei 
ersten gegen IK&dm, fHiley^ Douce und Scheliema 
i)ereit8 oben erwUhnten, kommt IV. noch die Erör- 
iferang einiger Zweifel des Geh. Oberfinanzraths 
Sotzmarlmn Berlin, weiche dieser fn derJennischen 
JLit. Z. 1833. Nr. 133 — 136 bei einer sehr gründlich 
abgefafsten Recension von SehaaVa Gesch. der Erfin- 
dung der Bnchdrackerkunst fWi^vGidenberas Charak- 
t<^r, and fiber die Möglichkeit ünfserfe, das Datum 
der Erfindung ansziunitteln. Der Verf. sucht Guten- 
l^rg als genialen, weder parteisiichtigen noch eigen- 
nützigen, noch streitsüchtigen Menschen gegen Soiz-- 
mann darzustellen. Auch glaubt er^ das Datum der 
Brfindung sej von Schöffer durch Triihem» Organ 
Auf das Jahr 1452 so deutlich festgesetzt und von so 
vielen Chronisten ausgesprochen worden, dafs kein 
ZwetfBl mehr über dasselbe obwalten könne. (Ohne 
2!t%Teffel wird Satzmann bei der Gelegenheit seines 
VrtheÜB über Weiter's Werk seine Rechtfertigung 
beifügen.) 

Der V. Nachtrag ist ein Sendschreiben wegen 
der Ansprache der Stadt Bamberg auf die Ehre der 
Brfindung: der Bnchdrackerkunst in 8 § $• Auf 
diese möchte zu erwiedern sejn : 1) dafs JBoners Fa- 
beln 1461 nnd die 4 Historien 1462 zu Bamberg aus 
jyi^erV Presse erschienen, leugnet der Vf. so wenig, 
als 2) dafs die 36zei}ige Bibel schon früher heraus- 
kam. Wer in Erwägung zieht, dafs ein so umfas- 
sendes Werk znr Zeit der Entstehung der Buoh- 
drnck^rkunst erschien , der kann nicht zweiJPeln, dafs 
arom Letferngnsse, zum Baue der Druckpressen, zur 
Anschaffung des nöthigen Pergaments und Papiers, 
tom Satze und Drucke selbst, auch bei hinlänglichem 
Vermögen ein Zeitraum von wenigstens 4 — SJahren 
erforderlich waK Dieses erprobt sich noch beson- 
ders dadurch , dafs PfiHer wShrend des ganzen Jah- 
res 1461, wie im Jahre 1462, nur ein einziges viel 
kleineres Werk konnte folgen'lassen. Man kann 
auch nicht zweifeln , dafs er seine Kunst vorerst in 
mehren kleinen Werken^ welche wir ihm oben bei« 
legten, versuchte, ehe er das grofse Werk der Bibel 
unternahm. 3) dafs diese zwischen 1465 — 1450 vol- 
lendet wurde, hat noch Niemand durch einen posM- 
ven Beweis widerlegen könnea. Wenn Dr. Paul von 

A. L, Z. 1887. ZweiUr Band. 



Prag in seiner Encjclopk*die aller damals bekannten 
Künste und- Wissenschaften zu Krakau 1459 schon 
'den Abdruck derselben als geschehen ankündigt , so 
raufste sie im Anfange dieses Jahres nach der Ent-' 
fernung des Chronisten schon, fertig gewesen seyn. 
Rec. glaubt, dafs Niemand dessen Ausdruck: Super 
lamellas (MetallblSttchen) als Holztafeln fibersetzt; 
sonst würde Paul ^Jlignea»^^ beigesetzt haben , wie e^ 
es weiter unten gethan hat. Das Rubridreh eines 
einzelnen Msrpts. geschah gewöhnlich, wenn kein4 
Malereien dazu kamen^ von dem Abschreiber dessel- 
ben, daher es keine neuaufgekommene l^unst war« 
Allein das Rubriciren mehrer 100 Exemplare vou 
einem Druckwerke erforderte die anhaltende BeschSfr 
tigung einer neu geworbenen Menschenklasse, wel- 
che sich erst langsam einüben mufste, um die fort- 
dauernden Bestellungen nach und nach zu befriedi- 
gen. Dauerte die Zögerung zu lange, so mag wohl 
das Rubriciren manches Exemplars dem Käufer, be- 
sonders wenn er Fertigkeit imGeschSfte hatte, über- 
lassen worden seyn. Von der jyf^fer^schen Bibel 
aber hat Rec. bei aller Aufmerksamkeit im Besuche 
der Bibliotheken mehrer LHnder noch kein unrubri- 
cirtes Exemplar gesehen. Wie heut zu Tage, s6 
wurden auch schon in den ältesten Zeiten alle Rech- 
nungen gebunden, ehe sie der Obrigkeit vorgelegt 
wurden. Da in der 1822—1826 zu Bamberg bei 
Kunz erschienenen Abhandlung die Yerdienste der 
Abtei Michaelsberg zu Bamberg durch ih^e Schreib- 
schule um die Wissenschaften vom .J. 1020^— 1500 
aus Urquellen bewiesen sind; da daselbst die ein- 
zelnen Schreiber, und die gelehrten Werke ihrer €o- 
pi'en , deren gröf^ter Theil im Originalbande noch 
auf der öffentlichen Bibliothek zu Bamberg zu sehen 
ist, aufgezahlt sind ; da in jeder Abtei bis zurSäcu- 
larisation noch ein eigener Buchbinder gewöhnlich als 
Laienbrnder war: so ist um so weniger zu zweifeln, 
dafs das Ausgaben -Yerzeichnifs von 1460, ehe es 
dem Abteiverweser Johann JJT, Bischof von Accon, 
Weihbischof zu Bamberg, vorgelegt werden durfte, 
gebunden war. Wenn also die Decke schoif mit 
iy{«t6/schcn BibelblHttern umzogen wurde, so mufste 
das Werk viel frühor erschienen sevn, bevor die 
übrig gebliebenen Defectbogen als Makulatur ver- 
wendet ifi-erden konnten. 4) Schon oben haben wir 
behauptet und der Vf. selbst hat es durch die Iden- 
tität der jyiifer'schen Lettern bestätigt, dafs die 
Mahnung wider die Türken — der Aufruf an die Chri- 
ttenheii zu Bamberg gedruckt Wurde. Denn be- 
kanntlich war dieses Bisthum vom Mainzer Erzbis- 
thuro unabhängig^ nur dem römischen Hole unter- 
Q geordnet. 
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eeordnet, nnA auf diesen Vorzog vor allen deutschen 
pisthümem so elfersiicJitig, dab man gar keine An- 
testung duldete. Wie kann man erst glauben, dab 
der höchst energievolle Bischof Anton von Uotenhan^ 
welcher 1459 starb, einen so groben Eingriff in seine 
Diöcesanrechte geduldet hHtte, wie das Yertheilen 
eines Ablabbriefes durch den Mainzer Erzbischof 
an einen seiner Diocesan - Geistliehen zu Nürnberg 

Sewesen wäre. 5^ Schon oben wqrde angedeutet, 
ab kleinere Werke vor der Bibel ^r Ueberzeugung 
des Gelingens gedruckt sejn mufsten« Man könnte 
daher eben so hypothetisch sagen ^ Gtäenberg habe 
seine MissalUpen nach jenen des berühmten Form- 
sdhneiders Pfisier gemodelt, wie der Yerf, mit weni- 
ger Grund das Gegentheil behauptet, indem nirgends 
erwiesen ist, dab Gtäenberg ein berühmter Form^ 
Schneider war, 6) Da Hr. Weiter selbst sagt, dab 
die lyi^ter^schen Typen den Kalender von 1457 ganz 
dedseny und da Qutenberg in diesem Jahre noch keine 
zweite Druckerei hatte, so kann derselbe ihm nicht 
zugesehrieben werden. Die Stellen S. 409, 410, 458 
im Werke des Hn. Weiteres sprechen für Pfisier ge- 
gen Schulz^ 7) Bekannt ist, das Pfisier bis 14(>0 
mehre und gröbere Werke gedruckt und versendet 
hat, als Gutenberg. Ob er hei diesem in Diensten 
war, oder einen Ten dessen ausgewanderten Arbei-> 
tern für sein neues Unternehmen gedungen hatte, 
war bis jetzt nicht zn erweisen. Auf jeden Fall 
raubte Pfisier ungemeine Geldmittel und Geschick- 
lichkeit haben. L>ie Stadt Bamberg mag sich aus 
Maogel an Urkunden mit der entschiedenen Ehre be- 
gnügen, dab Pfisier bis 1462 acht Werke gleichzeiiig 
mit Gutenberg 9 Fust und Schoffer erscheinen liefs. 
Sie wird mit ihrer Nebenbuhlerin Mainz nicht ha- 
dern, sondern deren Freude theilen, zur Beförde- 
rung der allgemeinen Menschenbildung so frühzeitig 
mitgewirkt zu haben. 

Im VI. Anhange folgt der Aufruf der Strabbur- 

Ser zum Denkmale für Gutenberg im J. 1836 unter 
etK wiederholten Irrthümern, er habe schon 1436 
eine Presse mit beweglichen Tjpe§ zu Strafsburg 
gehabt. 

Am Schlosse verspricht der Verf. ein pragma- 
tisches Werk von dem £influsse der Bucharucker* 
kuust auf dieMenscheit, ob sie gehörig gewirkt habe, 
ob ihr nicht allein die guten, sondern auch die bösen 
Creigni^se verziiglich zuzurechnen sind; ob nicht 
andere l^otenzen weit einflufsreicher waren, ehe und 
wHhrend die Presse existirte. Wir sehen mit gro- 
bem Vergnügen der Entwicklung dieses Gegenstaur 
de$ mit derselben Gründlichkeit entgegen, wie die 
Geschichte der Buchdruckerknnst bearbeitet ist. 

Noch haben wir der herrlichen lithographischen 
13 Facsimiles zu gedenken , von welchen die Donate 
anf der ersten Tafel mit 3 Sprachen überschrieben 
sind. In der zweiten Tafel folgt die Probe ron durch- 
borten und mit dünnem Drahte zu Zeilen verbunde- 
nen hölzernen Typen. Die dritte Tafel liefert wie- 
der Proben mehrer Donate; die vierte eine ganze 
Seite der Mahnung an die Christenheit, und mehre.. 



Bmehstflcke derseUwn mit einem Alphab^« 

5te Tafel stellt die vielfach bestrittenen AblabMeb 
in 2 verschiedenen Formen dar. Die 6te Tafel Im^ 
fort Muster des Kalenders von 14A7, der 36zeiligeii 
Bibel, der 4 Historien, der Armenbibel nebst einem 
Aljphabet Pfister's. (Bei dieser Uebersicht wird 
Pfister's Ehre ganz gesichert.) Die 7te nnd 8te Ta« 
fei ist ein Bruchstück der beiden Psalter von 14S7 
und 1459. Auf der 9ten Tafel erscheint die 42zei« 
lige Bibel, das raiionaUIhirandi von 1469, die Bibel 
von 1462, der Mammetreetus von 1470, und der Donat 
mit Schöffer*s Namen. Auf der lOten Tafel findet 
sich wieder ein Donat, das CathoUcon von 1460, Ju^ 
sfiniani itistit. 1465, deutsche Bil>el 1465, Garten d<np 
Gesundheit 1485, Vocabularium 1467 and einige Mo« 
ster niederländischer Buchdrucker, wie die Tafbia 
11, 12, 13 Muster der seltensten Druckwerke ver« 
schiedener Liinder darthun. 

Rec. bedauert, dafs dieses wichtige Werk kein 
Register hat, um die vielen Namen gelegen heitlicli 
schnell wieder suchen zu können. Zu wünschen ist^ 
dafs alle Besitzer von grofsen Bibliotheken diesen 
Werk und dessen Faesimiles mit verdienter Autn 
merksamkeit zur Hand nehmen« 

MBDICIN. 

Wien, in Commission b. Gerold; Vcrstieh einer 
pragmatischen Geschichte der Anatomie wid i%- 
siologie vom Jahre 1800-- 1825 von Burhard Eble» 
XI Vu. 355 8. 8. (2 Rthlr. 8 gGr.) 

^ Der Verf. dieses Versuehs ist dem deutschen Po-r 
blikum durch zahlreiche, in schneller Folge ersohie« 
neue Schriften bekannt, unter denen seine über dJ4 
Haare von anerkanntem Werthe ist, wKhre'nd sonst 
manches aus seiner Feder geflossene Produkt zu viel 
Eile verrUth. ^ Auch das vorliegende Buch ist etwan 
leicht gearbeitet, füllt aber doch im gegenwHrtigen ^ 
Augenblicke ein anerkanntes Bedürfnifs aus. 

lieber die Entstehung des Buches spricht sich 
der Vf. in der Vorrede aus; er hatte den Entschlur« 
gefafst, Cnt^ 5/>renjre/V Geschichte der Medizin fort«^ 
zusetzen, fand aber bei dem zuerst unternommeneii 
Tbeil, der Anatomie und Physiologie, dafs er sieh 
zu viel ins Detail eingelassen hatte, und entschlofn 
sich nun, diese Sparte als Specialgeschichte heraus«» 
zugeben. 

Ref. hatte allerdings es sehr passend gefunden, 
wenn sich der Verf. unmittelbar an Haller^s Bibliom 
theca anaiomica, angeschlossen und eine voilständign 
Bibliographie gegeben hfttte; er entschuldigt sieh 
damit, dafs Curi Sprengel sein — freilich in gann 
andcrni Sinne entworfenes Werk — bis zu Ende den 
l8ten Jahrhunderts geführt habe«. Indefs verhUf 
sich Sprengers Werk zu den Haller*sehen Bibliothe- 
ken, wie ein Lehrbuch der Universalgeschichte zu 
den Geschichtswerken über einzelne Völker und Na« 
tionen, und kann nicht fiiglioh als eine Ergünzung 
des Ualler^chen Werks für den Rest des 18len JTal^w 
hunderts gelten. 

Wir 
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Wi» iprfla« «Im knuzc Uebwrieht Jm Libdtt 



l.ifML OesiAiehMderAMkmie. UHmuptstudc^ 
▲Mrtoneiij welehe die Zefgüederaogskiittde im gun* 
MBB Umfange mit ADtzefcbnong <l>earl)eUet haben* 
Loäer^Bildeiramdti Sämmerring^ Rosenmulfer, Hem^i^ 
^ beÜeii MeAel^ Pniaty ßimai^ Cloquei^ Maygrierj 
ßeiin. 8. w« B» wird Binzelnes aus den Lebenaum«« 
etStaden, eine Inhalts -Ubepsicht dev WeVke dieser 
Minner gegeben; die Noten geben die Titel de» 
Befcriften an, iBBm^fMüek. Allgemeine Anatomie* 
Der YerL beginnt mit einem RiickhUok auf Falhpia^ 
Malpigki u. a. und schildert dann Bichaf» Reform 

Knauer. Fh* v. Waliker*e höehst geistreiche Al>« 
ndlnng über Bickafe System hütte vom Verf. um«- 
siehtiger und anerkennender erwähnt werden sollen | 
•ie war es^ die BickaCs Lehre in Dentschland Wur-^ 
Mel sehlagen liefs. Was Meaisel und Hetisinger hier 
feieistet, wird ausführlicher erwähnt. 3s Haupietiick. 
Tepograpkiscke oder ckirtirgiseke Anatomie. Es gehen 
einige Alotizen iiberjRK//yn» die beiden ifejf, Sabotier^ 
DeemHy Bogfer voran, als diejenigen, welche die 
ebirurgiscbe Anatomie begründet haben, aber dem 
vorigen Jahrhundert angehören« Hier hätte unter 
den Neueren auch Skaw^s in vieler Hinsicht treifü* 
eben Tasebenbuch beim Zergliedern genannt werden 
mfissen, dessen wir auch im folgenden Hauptstiick 
gar nicht gedacht finden. 4tes BaupMildc. Anaio^ 
müeke Teckniky Zergliederungshinst. Stes BanpU 
sftfcfc. Ihitkologtscke Anatomie. Beginnt, wie biU 
lig, init einem Rückblick auf Morgagni und auf die 
Hauptarbeiten zu Ende des vorigen Jahrhunderts von 
HnntcTy BailJie o. a«, ist aber im Ganzen sehr skiz- 
zenhaft gehalten. Die pathologische Anatomie scheint 
vns.dupch die Bearbeitung reiner Anatomen, ohne 
Riieksicht auf Nosologie, in den ersten 30 Jahren 
dieses Jahrhunderts sehr wenig gewonnen zu haben; 
bier ist MorgagnVe Vorbild nicht gefolgt worden* 
Der Vf. hätte die inneren Momente, das Verhältnifs 
nur prdUiscben Medicin u. s. w. mehr herausheben 
eolmi. 6s Ua^piHnck. Vergleickende Anatomie. Der 
Vf. will sie in 3 Zeiträume eiogetheih haben : 1) von 
der ältesten Zeit bis zur ersten wissenschaftlichen 
Bearlleitung (l<i45), wo die Zootomia demoeritaea 
erschien« 2) Vom Jahre 1645 bis zu Ende des 18ten 
Jahrhunderts. 3) Vom Beginn des 19ten Jahrhun- 
derte bis 1825. Dann folgen die Hauptumrisse, die 
eieb verzüglicb anCtmer, Blumenbaen^ Caru»y Tie- 
dteMmm^ Jllecte} hatten. 

2; A^k. 'Gestkickte der Pkgsiologie. Diese wird 
epeeieller durchgeführt. Zuerst die allgemeinen pby- 
nudegiscbeo Systeme und Ansichten in Deutschland. 
le HaupleHiak* Die Pkyniologie , modificiri darck die 
Fkikmjfkie. JiTirnlV Kritik — Doemling, GörreSy J.J. 
Wmamerj Drexier^ SckelHng, DoUin^ery Walikerj Ofceit, 
Wiitrmnd u. s. w. Die Lehren dieser Männer sind 
Hatiirlieb mehr aggregirt dargestellt, als genetisch 
verfblgt« 2s HauptHiieh. Die Physiologie ^ modificirt 
Aartk die neueren pkgsikalieeken und chemiechen Ent^ 
deekungem Der. BinHufe veii VoHuy Ritter und der 
galvMiisehen Elektrizität überhaupt« 3s HaaptetSdc. 



Ihr inwMlb^eßlaigneHimiie in meinet deziekungzim 
nmer&^ Pkgeiologi\s\ dieses Kapitel scheint weder 
mit der nothigen Kenntdifs , noch mit der erfordere 
lieben BHIigkeit bea^rbeitet. 4s Haiwtetiick. System 
des raiionelten Empirismus. Nettere Eklektiker. Hier- 
her werden die systematischen Arbeiten von J?/if- 
inen&aoA, Hildebrandt ^ Budolpki^ die beiden TVm« 
rmnu&y Bisrdaek^ Gruitkmsen (f ?), Lenkossek gestellt ; 
in Frankreich führt der Verf. auf: Bickaty Dianas^ 
Miekerandy Adelon ^u. a. m.^ von England J. Uuntet 
^dessen grofse und etnflnCsreicbeThätigkeif, nament« 
lieh die Vermittelung zwischen Theorie und Praxis 
eine detaillirtere Schilderung verdient hätte), Abe)** 
neiky^ Lawrence^ Home^ Betty Mayo u. s. w. Italien 
und die anderen Staaten sind gebührlich kurz weg- 
gekommen. 

In besonderen Paragraphen werden die neuere 
Bxperimentalpbysiologie , me Litteratur der Zeit-^ 
Schriften , die v ersuche die Physiologie in Verbin-* 
dnng mit Pathologie zu bearbeiten, abgehandelt. 

3. Abtk. Anatomisch-physiologische Entdeckungeny 
besondere Untersuclnmgen einzelner wichtiger Theile und 
Verridktungen. Die Lehren nach folgender Einthei- 
lung in I2Hanpt8tückeo. Horngewebe; Zahngewebe; 
Zeilgewebe; Kn^rpelgewebe; Knochengewebe, Osten- 
logie und Syndesmologie ; Muskelgewebe , Myologie, 
Irritabilität; Gefäfsgewebe, Angtologte, Blut, Kreis^ 
lauf, Einsaügung, Ernährung, Absonderung; Ner^ 
vengewebe, Gehirn und Rückenmark, Neurologie, , 
Sensibilität, Sinnesorgane, Seelenleben; Athmnngs« 
Werkzeuge, Thymus und Schilddrüse, Respiration; 
organische Wärme ; Verdauungsorgane, Verdauung; 
Geschlechtswerkzeuge , Embryologie , Geschlechts- 
funktionen. 

Bei dem Rückblick auf die ganze Arbeit könneil 
wir uns nicht enthalten, dem Vf. den Dank für seine 
Arbeit auszusprechen, da er, trotz vieler Mängel, sich 
doch der Erfiilluiig eines solchen Bedürfnisses unterzo- 
gen hat. Wir wünschen recht dringend, dafs der Vf« 
sobald als möglich eine Fortsetzung gäbe und den an 
Entdeckungen so reichen Zeitraum von 1825—36 be^ 
ari>et(en möchte; er würde es hier durch die der Zeit 
entstandenen Ausziehjournale, die Jahresberichte 
u. s. w. viel leichter haben, freilich ist die Epoche 
auch viel reicher und es würde kaum ein Band von 
gleicher Gröfse hinreichen. C. H. Weber hat in sei- 
ner Anzeige dieses Werks in SchmidVs Jahrbüchern 
denselben Wunsch ausgesprochen. Möchten wir 
recht bald Gelegenheit haben, die Erscheinung die^ 
ser Forlsetzung hier anzeigen zu können. In dieser 
Hinsicht erlaubt sich Ref. noch einige unmafsgebliche 
ftathschläge beizufügen. 

Der Verf. sollte, wo es angeht, das wichtigste 
biographische Detail nicht ausschliefsen und wenig- 
stens die betreffende Litteratur angeben. Wir ver- 
missen z.B. h^i^mmerring die Gedächtnifsrede mit ^ 
einer Skfzze seines Lebehs~von DSlling^. München _ 
1830. Bei Cuvier die beiden sehr interessanten Biogra- 
phien r M^oires sur M. G. Cuvier pUbli^s eh Angtaiä 
Kr Mtstress Lee et en Frangois pur Th. Lncordaire^ 
vis 1833,9 und Notice sur les auvragee et la vie de 

lieber 
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Af • U Barm ikivier pur Difvemw^ Pajris 1833« Beide 
Sehriften sind unbegreiflicher Weiae in keiner deut- 
schen Litteraturzeitung angezeigt worden« 

Ein ferner Wonsoh d^s Ref. ^Sre, dafa er der 
Eotifvickelongsgeschichte eine eigene Rubrik, gleieh 
der vergleichenden Anatomie, Histologie u« a. w* 
einrHume. Sie ist in der That ein ganz aelbatstln^ 
^iger Zw#ig geworden und ei;ie neue Bpoebe ffir ein 
beginnt gerade mit dem Zeitraum, den der YerC zu 
bearbeiten hStte. ButdacKs Phjaiologie Bd« 1 o« % 
bezeichnen den Eintritt dieser Epoche« — gn — 

Lkiden, b. S. n, J« Lnchtmans: Cornelü Pruys van 
der Uoeven iniiia disciDlinaepaiholoaicae audito* 
rum in usum edita. 18a4, Yl u« 364 S, gr« 8« 

Aus der den Zuhörern des Yerfs, gewidmeten 
Yorrcde erfahren wir: dafs bis jetzt Aiß Institution 
nes pathologicae des Gaubius noch immer die Grund- 
lage der pathologischen YortrSge auf der Leidner 
Hochschule ausgemacht haben, und der Yerf« der 
^Iniiia selbst darnach gelesen habe, nicht blofs um 
die alte Sitte nicht zu verletzen , sondern auch weil 
das Werk von Gaubius mit Ausnahme des physiolo- 
gischen Theils noch immer als eins der besten der 
vorhandenen Lehrbücher sich ihm bei sorgsamem 
und wiederholtem Studium darbot. t)ennoch lehn* 
te der Yerlasser die Aufforderung des Yerlegers, 
eine dritte nothwendig gewordene Ausgabe der /i»- 
stiiidionen des Gaubius zu besorgen, und das Mangel- 
hafte darin zu verbessern^ das Fehlende zu erg£nzen, 
ab, und zog es vor, selbst ein Compendium der allgOr 
meinen Pathologie zu bearbeiten und herauszugeben, 
wobei ihm jedoch immer das SUere Werk vor Augen 
schwebte. Ref. gesteht gern, dafs es ihn stets Wun- 
der genommen hat, yrie der alte GaubiuSy bei allen 
Yeraiensten, die er an sich und zumal für seüie Zeit 
hatte, sich so lange als Goc/ej? hat halten könaen, und 
kann den EntschlUfs des Yfs«, lieber ein neues^ Werk 
711 schreiben, als ein altes gewissermafsen auszuflik-» 
ken, nur billigen, abgesehen davon, dafs es ihm we- 
nigstens unmöglich scheint, eine Ausgabe desGauftii» 
so zu l)esorgen , wie es der jetzige Zustand der Wie- 
aenschaft erfordert. — Das vorliegende Werk zer- 
fallt in vier Theile, allgemeine Pathologie, Aetiolo- 
gie, Symptomatologie und allgemeine Nosographie, 
und handelt dieGe^enstHnde in folgender Reihenfolge 
ab: l^ Paihologin univers^ de homine et vita hu* 
snana — de morbo ümversej d. morb. divisione» Ana» 
iysis corporie human, orßtinica — d. morbis eimplicio^ 
ribus — dynamicis — vitae vegeiativae , vit. ani$nati$ 
^ humoruin. De nervorum eretkismo atque narcari 
— de irriiabUitüie et torpore musculorum -^ de pUfh- 
gosi et gangraena. De morbis or^anicis univeree — 
taesiones mechanicaej continui sohritopies^ eitus perverri 
speciesi niorbi orgamci stricte itädidi — mwb. org. 
foetus. De morbis vitae pjasticae , non congenitis ^ 
^ de hypertrophia et atrophia — cohaerentia Jaesa — ^ 
inetamorphosi eiement. org. thorbosa — conerementi^ß^ 
entozois. 0e morbis org. vitae vegetativae^ animalis. 
De morb. organ. generibus summis^ hypertropMa^ atro^ 
phia t parairophia. Morbi compositi. -^ II» Aeiio^ 



logisu SMittki wm i m m natunMm toiämmk 9' pro^ 
pria^ praeter natwram — de potentOs nocentibuSf reim 
^eriM, atm^SfJüieraf eibo et- fMrfti, ihiemf^estbio fv- 
mediorum mhi (zur Schande der Aerzte leider netlf» 
wendig! Ref.) ae t^eetciii , exereHotw ac retentione in^ 
ordinatOy motu et quiete^ somno. et vigUia. — Aetio^ 
loßia psychica» — De cmtsarum sihgularum vir^ua 
rite aestimandis.'^ULSympibmaj^ülogia. Sympfk 
vHae plasticaey eigna eoncoctionis morbosae^ fimello^ 
num wtaKum^ mtrius sat^guims vitiati^ piulsus arteria-' 
r(4»,' vasorum eapiUariumj venarum^ laesaß tmtriHoms 
fi seeretiomsy generis nervorum^ senemtmy extern, et 
intern. 2 motricis facultatis^ vocis et loquelae\ «omnf,- 
sexus mnetionumj ex habitu^corporis. — lY. Nosv^ 
grapnia generalis morbomm diffqrentias trmlenej 
respeetu temporis diversitaiey origimsy decursusy spä* 
iü quod oceupanty indolis^ eventu. — De systemate 
morborum naturalis wo der Yf. folgendes Sj- 
etem aufstellt : CLh Morbi vaseulosi, Angeioäee^ 
Pklogoses. Ord. L Congestiones. 2. Inflammaüonee^ 
mueosaey serosasy fibrosae (Arihritisy Podagra^) mwi" 
sculosasy cellulosaey parenchymatosae^ 3. Exanihemata. 
4. Haemorrhagiae. Cl. IL Neuroses. Ord. 1. iVet«- 
ralgiae. 2. Comata (Apoplexia!). 3. Spasmi. 4. Po-. 
ralyses. 5. Vesaniae. 6. Morbi ex utraque generOy va^ 
seuloso et nervosa comfdicati [Rheuma y febres)m — 
Cl« IIL Morbi plastiei. Ord^L M. mucosi{Bl^n* 
norrhaeaey Vermesy Secretiones et retentiones morbosoe^ 
Icterus y Diabetes y Cakulus etc.). 2» M. lymphatiei 
(Scrofulosisy Rhachitisy Hydrops). 3. M.ikoemato^ 
seos i^orbidusy M. maculosus, Chlorosisy Melanosis). 
4. M. hecfici (Atrophiay MarasmuSy Phthisis). 5. Morbi 
syphilitici. 6. M. orgamci. Homoioplasia — Hetero^ 
plasia {Tüberculum , ScirrhuSy Fungus). — Den Se- 
achlufs des Werkes macht eine kurze Jlumatologie. 
— Eine nähere Beleuchtung dea in dem Buche selbst 
Gegebenen wird hier wohl Nieifiand von uns erwar^ 
ten, indem wir alsdann die der Anzeige gesteckten 
Grenzen mehr als billig ausdehnen miifsten. Eben 
so wenig dürfte eine nähere Yergleichung mit Gai«- 
bius oder den deutschen Lehrbüchern am. Orte aeyn« 
Wie mancherlei auch gegen die Anordnung der $la- 
terien im Einzelnen, und besonders über" das vom Yf. 
aufgestellte Krankheitssystem sich sagen iiefse, uo4 
wem unserer Leser füllt nicht gleich die Sonderbar- 
keit auf, dafs die Syphilis eine eigene Krankheitsordr 
nnng in diesem Systeme auemacht ? — so gesteht Ref. 
doch gern , dafs er last überall das Streben des Yis. 
sichtbar gefunden hat, die allgemeine Pathologie dem 
jetzigen Standpunkte der Wias^nachaft.gemSDs. dar- 
zustellen, und offenbar würde dies an jpehrern Stel- 
len noch weit deutlicher hervorleoßhten, wenn dar 
Yerf. nicht allzusehr gewohnt gewesen wfire, seine 
.Ansichten dem alten Freunde Gaubius anzupaaeeii. 
Ein Mangel, der sich übrigens leicht bei einer fol- 
genden , Ausgabe , die hoffentlich nicht auebleiben 
wird , beseitigen läfst ; ebenao wie es dann vielleicht 
dem Yerf. gefallen möchte, Gelegenheit zu nehmen, 
aeine Schuler durch Hinzufügung von literariacbsfn 
Machweisungen, mit den Leistungea Aoderer be* 
kennt zu machen» ß^ 



V 



84 



48 



ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



Mai 1837. 



JURISPRUDENZ. 

TPBmoKM, b. Fues: Aufaätze über verschiedene 
Rechlsfiragen^ gezogen au» Civil -ReehUapriichen 
der höheren GerichUatellen im Königreich Wiir- 
iemberg. Yod (7. 6. Riekterf vorm. BLSnigl. 
MVSrtemh, Oberamtsriebter. 1834. 17 u. 260 S. 
gr.8. (IRthlr.) 
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eher den Zweck der Heraasgabe dieser Schrift 
hat sich der Yf,*) in einer kurzen Vorrede ausge- 
sprochen. Er sey weit entfernt, seine ^ Sammlung 
der \on Kapff^Bchen „ merkwürdigen Civilrechtssprii- 
chen'^und den ,» vermischten juristischen Aufsitzen'* 
▼on Balley an die Seite setzen zu wollen : indefs glau- 
be er doch den Gescbüftsmannern, sowohl denen, 
welche Aecht zu sprechen , als denen ^ welche die 
Parteien in Rechten zu vertreten hätten , keinen un- 
wichtigen Dienst zu leisten, wenn er ihnen eine 
Sammlung Ton Aufsitzen über yerschiedene Rechts- 
iraterien in die Hände liefere, welche getreu aus 
iJrtheilssprüch^n der höheren vaterländischen Ge- 
richtsstellen .gezogen sejen und mehr oder minder 
interessante Rechtsfragen zum Gegenstand hätten, 
da es ihneti angenehm sejn müsse, die rechtliche An- 
sicht dieser Gerichtshöfe und deren Praxis hinsicht- 
lich bestrittener Rechtsfragen kennen zu lernen. 
Hiernach arbeitete der Vf., ein Praktiker, seine 
Schrift in der Absicht aus, den Praktikern in Wür- 
temberg zu nützen. Da indessen das gemeine Recht 
auch in diesem Lände noch die Grundlage des gelten- 
den Aecbts bildet und auch die einzelnen Aufsätze 
sich vorzugsweise mit dem gemeinen ßecht beschüf- 
tigen^ so hat der Vf. im Interesse aller d^rer gehan- 
delt, welche der Praxis des gemeinen Rechts die 
Aufmerksamkeit zuwenden, die es seiner Natur nach 
in Anspruch nimmt. 

Die Zahl d^r einzelnen Aufsätze selbst ist für 
den geringen Umfang der Schrift bedeutend uud be- 
trägt 71. Es ist Rec. welcher die Grenzen einzuhal- 
ten hat, die der Anzeige einer solchen Schrift ge- 
steckt sind^ nicht gestattet, jeden einzelnen Auf- 
satz ausführlich zu beleuchten. Er beschränkt sich 
also im Ganzen darauf, die einzelnen Aufsätze nach 
Anleitung ihrer Uebersohrift aufzuzählen und das 
Wesentliehste des Inhalts kurz anzudeuten. J. Oö 
auch rein persönliche Reckte miiy poeseesm$chen 
UeckismiUein verfolgt werden kSnneni Verneinoog 



der Frage auf Grundlage der Voreehriften des rSmi- 
sehen und kanonischen Rechts und gegen die Theorie 
der Rechtslehrer , wonach die actio spoKi nicht blofs 
eine Ausdehnung des römischen inlertUctum unde t« 
auf bewegliche und unkörperliche Sachen und in Be»> 
Ziehung auf dessei^ Anwendung gegen dritte Besitzer 
B^j^ sondern bei jeder Beeinträchtigung oder Ent- 
setzung aus einem factischen Zustand , bei jeder Be- 
einträchtigung ia einem auf rein persönliche Reehte 
gegründeten Besitz angestellt werden könne. II. 
Oi, wenn bei einem Gant der Gläubiger znnäehH 
nur der Cridar auf das Ganze belangt , und ^ sieh blo/e 
für den Fall der Nichtbefriedigung seine Anspruchs 
an die Ehefrau oder deren Erben vorbehalten hat^ hier 
die Einrede der Theilung an sich stattfinden iönnel 
Bejahung dieser Frage nach Maafsgabe des gemeines 
(römischen) und Würtembergischen Partikular * 
rechts. lil. Ob der Verzicht auf die den Mitschuld^ 
nern zustehenden Rechtswohlthaten als ein spedellef * 
und nametiilich als ein gültiger Verzicht auf die Bin" 
rede der Theilung ungesehen werden hörmei Vernei- 
nung dieser Frage in Gemäfsheit der betreffenden 
Vorschriften des römischen Rechts. ~IV. Oft, wenn 
diese Einrede der Theilung von dem Contradictor nickt 
vorgeschützt worden ^ sie von Richter 'Amts wegen eiv 
gänzt werden könnet Bejahung dieser Frage, da, 
obgleich im Allgemeinen die Ergänzung der Einrede 
Von Amts wegen , als der Verhandlungsmajrime ent- 
gegen, nicht zulässig sej, es sich von einer exceptio 
iuris bandle und die EigenthUmlichkeit des Conkur^ 
processes und die Stellung des Contradictors in Be- 
tracht, komme. V. Von der Verjährungszeit für den 
Besitzer in gutem Glauben , insbesondere in Beziehung 
auf die Ejiinciiwerjäkrung der Hypothekar - Klage. 
Es wurde gegen die Ansicht des Untergerichts dahin 
entschieden, dafs ein längerer Zeitraum, als von 10 
und 20 Jahren , nämlich dar von 30 Jahren erfordert 
werde. VI, IVas zur Begründung der actio tw- 
telae subsidiaria gehöre^ und wer bei Anstellung 
dieser Klage den Beweis zu führen habel Kurze 
Ausführung , i) zur Begründung dieser Klage gehöre 
nicht blofs, dafs ein Schaden für den Kläger entstaa* 
den, sondern auch, dafs et durch ^ne Verschuldung 
des Uagistrats enistanden und der Schuldner voi^her 
^ehöris ausgeklagt worden bbj^ und 2) i%r Kläger 
habe den Beweis der Verschuldung zu erbringen. 
VlI. Ob eine Ausdehmmg der im Landreehte den^ 
Sekuldbüchem des creditirenden Kaufmanns ertheHten 

Be- 
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lu8 feble» (YergL damit die Recbtssprechaiig oben 
unter Nr. V.) XVI. Zur Erläuterung des §. 22 der 
Novelle vom 15« September 1822. Eine partikular- 
rechtliche, processaaiUche Erörterung. XVlI. Veber 
da» den Gutsherrschaffeti hinsichtlich ihrer Gnmdge* 
fälle zustehende Vorzugsrecht und den Anfangster^ 
min desselben. Glejchfolls nur partikularrechtlich. 
XVIII. Ob der Bauernstand die Rechtsbeaiinstigung 
der rusticitas als ein besonderes Privilegium an^ 
sprechen könnest Yerneinung. XIX. Begreift der 
Art. 4 Nr. 4 des Prioriiäisgesetzes auch Ilamllöhnerl 
Bejahung dieser Frage des besondern Würtember« 
gischen Rechts durch das Obergericht. XX. Ve6pr 
das Bechtsverhältnifs des Bürgen in Concursfällen. 
Eine kur^e und ungenügende Erörterung fi^r die 
Stellung des Bürgen des Hauptschuldners, wenn die- 
ser in Concurs gerHth , dem Gläubiger' gegenüber. 
XXI. Ueber die Einrede des Verzie/ftes und von der 
Restitution gegen einen gerichtlich erhlärien Verzicht. 
Betrifft die Bedingungen der Statthaftigkeit dieser 
Einrede nach dem Würtembergischen P<'irtikularrecb« 
und der Restitution gegen einen gerichtlich erklärten 
Verzicht nach gemeinem Recht. XXII. Ob in Folge 
einet vorangegangenen Verzichtleistuny wegen ünmä^ 
fsiger Verletzung die Verletzungsklage hinweg fallel 
Bejahung der Frage. XXI II. l^ovohathnen sind als 
aufserordentliehe subsidiäre Rechtsmittel nur dam zu- 
lässia , U)enn kein anderes ordentliches Rechtmittel vor^ 
handen ist. Für diese Praxis hat sich der Civilscnat 
des Gerichtshofes in Bllwangen, in (Jebereinstirn-T 
mung mit dem Obertribunal entschieden, '.indem er, 
namentlich in einem Falle , wo die Negatorienklage 
als ordentliches Rechtsmittel gegeben war, die ange« 
stellte Provokationsklage als unstatthaft, verwarft). 
XXIV, Oby wenn die actio suhsidiaria gegen ein 
Gericht^ u>e^en Aufstellung eines untauglichen Vfleget^s 
angestellt wird j alle Mitalieder des Gerichts ^ oder nur 
diejenigen^ welche an der Bestellung dieses P/legere 
Theii genommen y belangt werden hönnenl Kurze Er- 
örterung zur Begründung des Satzes, dafs nur die 
Mitglieder des CoUegs, weichein erforderlicher An- 
zahl zu dessen Constituirung anwesend waren ^ für 
ihren Beschlufs verantwortlich sejn können. XXV. 
Ob das quadriennium minorum ffir die Restitu- 
tion der Minderjährigen auch auf moralische Per so» 
nen, welchen die Rechte jener eingeräumt sind^ An- 
wendung linde? Verneinung« XX VI. Ueber de» 
Beweis durch Handelsbucher und von der rechtlicheH 
Natur des dem Handelsbuche hinzuaefSgteti Eides. 
Eine kurze, auf 4 Seiten beschrlinkte Erörterung 
eines Gegenstandes, der an sich schon eine gröfsere 
Ausführlichkeit verlangt, und auch schon Monogra- 
phieen hervorrief. XXVII. Veber die tt'age, ob eine 
im Auslande von einem tFurtembet'ger ausgestellte 
Schuldverschreibung an einen Attsländer in Absicht auf 
die Form nach den Gesetzen dieses fremden Staates 
von der Königl. Wurtemb. Gerichtsbehörde beurtheilt 

und 

*) Auch ein anderes deutsches MiUelgerichl , Groisherzogl. Uofgerkht in i)armstadif hat sich f&r diesen Rechtssata enl» 
schieden. 



Beweiskraft auf die Bucher det^ Schuldbucher statt' 
findet Verneinung. VIII. Etwas über den Schä- 
tzungseid. Gemeinrechtliche Erörterung der Sätze^ 
dafs es von dem Richter abhünge , ob der BeschHdig* 
te zu diesem Eid zuzulassen sej, dafs er befugt sey, 
den beschworii.en Schaden zu erniSfsfgen und culpa 
levis nicht lunreicbend sej, nm zum Beweis der Krt- 
stenz des Schadens diesen Eid zuzulassen. IX* 
Rechtsfall. Eine Entschädigutigshlage aus dem drit^ 
ten Kapitel des Aquilischen Gesetzes. A erhielt durch 
ein auf Befehl des B in einem Jagdbezirk gelegtos 
Selbstgeschofs (sogenannte Legbüchse) eine v erwun-* 
düng. B wurde auf Grundlage der betreffenden Be- 
etimraungen des aquilischen Gesetzes und eines Par« 
tikulargesetzes, welches den Gebrauch von Selbst- 
geschossen untersagt, zur Entschädigung des A ver- 
urtheilt, X. Wem die remedia adipiscendae 
possessionis zu stehend Nur denen, welchen die 
Gesetze sie ausdrücklich zugestehen. XI. Etwas 
über das Auftreten desselben Richters in der Appella^ 
iionsinstanz y der schon in erster Instanz gesprochen 
hat. Kurze Erörterung der ünzulSssigkeit aus ge- 
meinrechtlichen und parttkularrechtlichen. Gründen. 
XII. Von der actio subsidiaria gegen das Gericht, 
durch dessen Schtdd ein Gläubiger bei einer Unter- 
pfandsbestellung in Schaden gerathen ist, namentlich 
in Beziehung 1 ) auf General - Unterpfänder , wul 
2) auf den Fall, wenn sich eine Unt&rpfandsbehorde 
bei der Angabe des Vermögens eines Schuldners im 
Allgemeinen Unriehtigheiten hat zu Schulden kommen 
lassen. Eine partikularrechtliche Erörterung, wel- 
che indessen m Bezug auf Gesetzgebungspolitik von 
allgemeinem Interesse ist« XIII. Ob micA Tilgung 
der Hauptschuld das Accessorium , die Verzugszinsen^ 
durcli eine besondere Klage eingefordert werden köh» 
nenl Kurze Uebersicht der Praxis der Vl^urtember- 

Sischen Gerichte, welche die Frage, und zwar selbst 
ann verneint, wenn der Annahme iler Hauptschuld 
der Vorbehalt etwaigen Anspruchs auf Zinsen bei- 
gefügt erscheint. XIV. Der durch das römische Recht 
eingeführte Satz^ dafs^ wenn das von einer Ehefrau 
geoorne Kind nicht vor dem 7t en Monat oder IStisten 
Taa nach Eingehung der Ehe geboren worden ist , im 
Allaemeineti eine gesetzliche Präsumtion für dessen 
eheliche Geburt streitet ^ kann auf außer der Ehe er-- 
zeugte Kinder nicht angewetuiet werden. XV. Von 
der Verjährung der hypothekariscken Klage und von 
welchem Zeitpunkt an diese zu laufen anfange? Der Ap- 
pellant hatte behauptet, dafs oie Verjährung diet»er 
JBiage nach der Natur der Sache erst von dem Zeit- 
punkt an laufe, wo das Pfandrecht in dem ünter- 
Jfandsbuche gelöscht worden sey und sie erst in 30 
ahren veriSbre. Allein das Obergerieht entschied, 
dafs jener 9aiz eine Bestimmung des neuen Pfandge- 
setzee sey, nicht aber der früheren Gesetzgebung, 
. die nocb zur Anwendung komme und die Klage nur 
dann in 30 Jahren verjähre ^ wenn es am iustus titu^ 
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find enUchieden werden mihfc^ und weicht Folgen ein 
Mangel der vorgeschriebenen Form habe ? \ Rec. tbetlt 
diesen Aeehtsfall, der gedrHngt dcirge^fellt ist und 
nicht leicht gedrSngter wiedergegeben werden kann, 
da er von besonderem Interesse ist, zngleich als Pro- 
be der Darstellung^art ganz mit: ,,jB. ein Wttrtem- 
berger, steifte zn C. in Rheinprenfsen an den dorti- 

f:en fiLanfmann A. eine Schuld Fcrschretbung über ein 
'apifal von 850 Gtilden aus, und unterschrieb bloft 
diese Schuldverschreibung, ohne sie selbst geschrie- 
ben zu haben. Auf die von dem Kaufhiann A. in C. 
fegen B. bei dessen foro domicilii y dem betreffenden 
LönigL Oberamtsgericht, dieser Forderung halber 
angestellte Klage brachte Beklagter als Hauptein- 
wendung vor, oafs die von ihm ausgestellte Schuld- 
verschreibung kein SLlagreeht begründe, da selbige 
nicht in der in Rheinpreufsen vorgeschriebenen Form 

gefertigt sey. Dieser Einrede ungeachtet wurde der 
lokiagte nicht nur von dem Richter erster Instanz, 
sondern auch auf eingewandte Appellation von dem 
Königl. Gerichtshof zur Bezahlung des Capitata , der 
Zinsen und der Procefskosten verurtheilt. Der Rich- 
ter erster Instanz hielt jedoch diese Einrede fQr nn- 
{;egriindet; derAppellationsrichteraberau sieh zwar 
ur gegründet, baute indessen seine gleichmfffsig ver- 
urtheilende Entscheidung^ auf ein anderes Bntschei- 
dungsmoment. Seine Gründe, die zugleich auch das 
nnterrichterliche Erkenntnifs in Beziehung auf die in 
Frage stehende Einrede würdigen, sind wörtlich fei- 
ende: Beklagter, Appellant hat gegen die Gültig- 
Leit der von ihm am 28. Dec. 1816 zu N* ausgestell- 
ten Schuldurknnde schon in formeller Beziehung ein- 
gewendet, dafs dieselbe in derjenigen Form nicht aus- 
gefertigt sej, welche znr Gültigkeit einer Schuldver- 
schreibung nachdem in Rheinpreufsen geltenden fran- 
zösischen Civrlgesetzbuch erfordert werde« Der Ar- 
tikel 1326 dieses Gesetzsnchs schreibt nSmlich vor^ 
dafs Schuldscheine unter Privatunterscbrift ganz von 
der Hand desSchuldbekenners geschrieben nndunter- 
scbricben sejn^ oder doch eine von seiner Hand ge- 
aohriebene Anerkennung der Summe enthalten müs- 
sen *)• Wenn nun gleich die Ansicht des Unterrich- 
ters, dafs jeder Richter alsdann, wenn es sich nur 
von der Be w'eisfrage in Absicht auf den Schuldvertrag 
handle, hinsichtlich des Processes und die Exeku- 
tion sich nur an die inländischen Gesetze zu binden, 
ond also in dem vorliegenden Falle jene Yorschrift 
des französischen Rechts nicht zu beachten habe, nicht 
richtie erscheint und die Frage von der Gültigkeit 
jener Sehuldurkunde in formeller Beziehung, da hier 
ein fremdes Gesetz anzuwenden und auszulegen ist, 
Gegenstand eines eiazuleifenden Beweisverfahrens 
neyn würde , so hat man doch ein solches für über- 
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ftiis!sig erachtet. Der A^pelfatiomt- GerichCstiof fttt 
die KönigL Pfeufe« Rbernprövinzen hat nSmlich in 
einem am 31. Juli 1824 zur Entscheidung gebrachten 
conkreten Falle dem Mangel der im Art. 1326 vorge-^ 
schriebenen Förmlichkeit zwar die Wirkung beigem 
legt, dafs der Gläubiger sich der blofsen Unterschrift 
des Schuldners, welcher die Schuld ablengnetj nicbl 
als Beweismittel einer von'demselben Ubernommeneii 
Zahlungsverbindlichkeit bedienen könne, es abe# 
doch dem Gläubiger unbenommen sey,^ die Ueber- 
nähme der Yerbindlichkeft von Seite des Schuldner« 
auf jede andere zuiff^sige Weise, z. B. durch Eides« 
antrag, darznthnn. DerGrund dieser Entscheidung 
war, weil der Cresetzgeber bei jener Bestimmung nur 
die Absicht gehabt habe, BfilsbrHache und Betrüge« 
reien in der Qnelle ztt bindern, wozu zweidentige 
und betrügerische G19^ubiger bei Yerschrerbungen 
und Yerspreehungen unter Privatunterscbrift zu jeder 
Zeit Gelegenheit zu finden wissen; vergl. Archiv für 
das Civil- und Griminalrecht der Köniri. Preufs» 
Rheinprovinzen , 7ter Band , S. 70. In dem vorlie* 
genden Falle nun hat der Gläubiger die Ausstellung 
der Urkunde durch den Schuldner und die Richtig- 
keit des Inhalts dersell»en durch das vorzüglichste 
Beweismittel, nHmlieh durch das eigene Gestündnifs 
des letzteren, dar^ethan, wodurch also diese Ein- 
wendung als beseitigt ersdkeint.** XXYIII. Ob bei, 
der Eideszuschiebung an eine Gemeinde derselben di0 
Wahl derjenigen Mitglieder zusieht j welche den Eid 
abzuleisten habend * Bejahung dieser Frage, herge- 
leitet aus L.97. Big. de cand. et demonstr, {35. 1) **)« 
XXIX. lieber die Frage ^ o6 eine auswärtige Staats^ 
regierting , als itrsprSngliche Gläubigerin , eilte Adiv^ 
forderung an einen Intander fnr getilgt anerkennen 
müsse y wenn dieser einen Zwischenherrscher in Ge^ 
mäßheit eines mit demselben abgeschlossenen Vergleichs 
befriedigt hat ? Ein ausführlich dargestellter Rechts- 
fall, worin zu Gunsten des Beklagten und so die Frage 
bejahend entschieden ward ; eine Entscheidung, wel- 
che sich an Urtheilssprtiche anderer deutscher €(e^ 
richtshöfe über die gleiche Frage anscbliefst. XXX» 
An welchen Forderungen der Empfänger Zahlungendes 
Schuldners abzurechnen habe? Eine kurze Erörte- 
rung, die dahin geht, dafs die Abrechnung an der^ 
dem Schuldner llfstigsten Forderung, wenn aber alto 
Forderungen gleich wlfreit. an der Xiteren Forderung 
geschehen müsse. XXXl. Von der Wieder einsetzung 
in den vorigen Stand gegen ein desertorisches Erkennt* 
nifs. Uebereinstimmung des Würtembergischen Par^ 
tikularrechts mit dem gemeinen Recht, wornacb das 
Rechtsmittel der Wiedereinsetznne in den vorigen 
Stand gegen ein rechtskräftiges Erkenntnifs nur we» 
gen neu aufgefnndener Beweismittel statthaft bt nnd 

karz« 



*) s. die Anzeiff« von Lauekharäx RecbtsrafTT« mil Entscheidungen ^u franzc^sisclien trad beIgMckea Gericltl»tibfe » Heft 1 ii 

Seh 

Wenn einer 
Ge- 
»««nde da« RMhi, dicjeitigea ihrer Mitglieder auszuwählen und Torzusdi lagen, durch welche sie den Eid, iui Falle der Ac- 
ceptation desselben, austcbwören lassen will, Torbehalilicb jedoch de» RecbU des Oeferealen» suilhaflen Kiawand gegen di« 
Person oder Sachkenntiiirs d«r Gewählten torrabringen und auszufübreB. '* 



26. Band der Je/iiiitA*scben Jahrbücher der Jurist« Liier. S. 26 ff 
^ Gleichen Grundsatz hat Tor Kurzem das Ober- Appellfttionsgericbt m thfrmstadt erkennend eyiypinibrn : ^'^Nevrn \ 
Gemeinde . als moralischer Person , ein Haupteid del'erirt wird , so hat der Regel nach nicht der Ueierent » sondern die 
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km» AMfHbnuig, dab lutor eineni solcbea Brkenni- 
nisse auch eis (ie^erfomcAef begriflPen 86 j. XXXII« Van 
dem Vorzugsrecht der Gehalte der mederen Diener der 
Gutsherrn tn dem Gante derselben» Die Praxis rfiamt 
^ gotaherrlichen JJfgern und dergleichen Bedienten^ 
dagselbe Yorzugsrecht ein, das dem Liedlohn zu« 
atehi« XXXIll. Welches Vorzugsrecht gebührt den 
ßesoldungen der geistlichen und weltlichen iteamten des 
Gtäsadelsy und geht es bei ersteren auch aufdie^Erben 
des Berechtigten überl Auch diefleii Besoldungen 

{;iebt Gesetz und Praxis^ das Yorzugsrecht des Lied* 
ohnes und jene Frage bejahen die Crer tchte« XXX I IT, 
Von der Verbindlichkeit zur Edition der Jemand eigen^ 
thumHch zustehenden oder der ihm und einem Andern 

ßneinsduiftlichen Urkunde. Eine ganz unbedeutende 
ttheilung) da die besprocbnen Grundsfltze nnbe* 
ftritten sind. XXXY« In weichen Fällen leidet die 
Regele dafs ein Dritter tfus einem Vertrag^ wichen 
er nkm mit abgeschlossen hat , keine Rechte erwerben 
hinne^ eine Ausnahme^ Kurze Erörterung, dafs die 
Regel, wornach ein Dritter ans eineni Yertrag, den 
er nicht mit abgeschlossen hat, keine Rechte erwer- 
ben könne, dann eine Ausnahme leide, wenn entwe- 
der der Aceeptant ein Interesse bei der Leistung habe, 
•der wenn der Dritte mit dem Contrahenten als eine 
Person angesehen werden könne, namentlich, wenn 
1er Hausvater für sein Kind etwas bedinge. XXX V I. 



rorliegen mflsse *)• XL. Von einer Schenkmg durA 
Cession^ und ob eich der debitor cessus gegen den 
Cessionar der Einrede bedienen könne^ die er gegen dem 
Cedanten gehabt habe 1 Eine Schenkung könne im 
Wege' der Cession stattfinden, und gerade bei einer 
linentgeldliclien Cession gelte der Satz, dafs dem Ces- 
sionar die Einreden gegen den Cedanten entgegenge- 
halten werden könnten, ganz unbeschrHnkt« XLI. 
tn welchem Falle ein durch Compromifs zu Stande ge- 
kommener schiedsrickterlicher Spruch angefochten oder 
fion demselben abgefangen werden kann , welche Folgen 
dem Vorbehalt der Appellation zu geben seyen^ und 
welche Wirkungen hieraus fSr die rarteien entsiehenl 
Eine nicht uninteressante Erörterung auf Grundlage 
des römischen , ^ kanonischen und besonderen Wiir- 
tembereischen Rechts. XLII« Von der ßesdiränkung 
des auf den Revenuen eines freien Allodial - Guts be- 
stellten Pfandrechts auf die bis zum Tode des Gemein- 
sehuldners verfallemn Einkünfte. Yerthetdigung der 
Ansicht,^ dafs sich eine solche BeschrSinkung nicht 
rechtfertigen könne, gegen die, welche sich für diese 
Beschränkung erkl2irt I^ben, XLIII. Ueber das An- 
erkenntni/s der Handlungen eines vorgehenden Pfleaerä 
durch den nach folgenden ^ insbesondere in Bezienung 
auf, die Vebemahme von Schuldscheinen. Bin Aufsatz, 
der die JL 35 u. 44 D. d. admin. tut. und die damit über- 
einstimmende Partikular - Gesetzgebung bespricht. 



Hecktsfall^ beireffend das Absonderunigsrecht bei ei- -XLIY. Ueber die Wirksamkeit des Rechtsirrthums 



nem Verktnif gegen baare Bezahlung. „In dem Gante 
des S. zu yf. liquidirte N. IV. die Rest- Summe von 
82 Gulden für gefertigte Fenster in das ?on S. neuer- 
baate Haus, und sprach, weil ihm baare Zahlung 
teiner Forderung yersprocben worden sej, das ihm 

febilhrende Yorzugsrecht an. Der Richter erster 
astanz wies aber der Forderung eine Stelle in der 
letzten Classe an.^' Der Richtete zweiter Instanz 
sprach dem Gläubiger ein Absonderungsrecht zu, da- 
her ihm die Fenster zu verabfolgen sejen oder der 
Werth derselben bis auf den Betrag seiner Forde- 
rung aus der Gantmasse zu bezahlen sey, es sejdenn, 
dafb iMwiesen werde ^ dafs er bei Anlieferung der 
Fenster oder spHter den Kaufschilling creditirt habe. 
XXXYIL Üeber die autsherrliche Eigenschaft der 
Frahnden^ und ob der Grttndherr durch das Verhält- 
nifs der Grundbarkeit des Beweises der Dienstpflicht j 
welche er fordert , enthoben werde ? Yerneinung der 
Frage. SOCXYIIL Von der rechtlidten Gültigkeit der 
deuteten Bundesakte vor öffentlicher Bekanntmachung 
ihrer Bestimmungen^ durch die einzelnen Landesregie- 
rungen f besonders in Beziehung auf Familienverträge 
des ehemaligen ReuAsadels. Eine Erörterung , wel- 
che, auf 2 Seiten reducirt, ihren Stoff nur oberflSch- 
lich berttbren konnte. XXXIX. Üeber die Auslegung 
des Gesetzes '^ da/s^ so oft eine novatio privaiiva 
antreten solUe^ die Absicht dazu unzweifelhafi aus^ 
. gedrückt werden müsse. Erörterung der L. 8. Cod. de 
iunmt.^ welches verlunMf.daln der \Yille unzweifelhaft 



oder der Rechtsunwissenheit. Beziehung des Satzes, 
das Rechtsunwissenheit nicht verziehen werde, wenn 
es auf Erhaltung eines Gewinnes ankomme, auf den 
Fall, wenn ein bohn, der auf den Pfiichttheil gesetzt 
ist, sich dem Testament unterwirft, anstatt seinen 
vollen Erbthoil zu verlangen, XLY. ObbeiTesta^ 
menien der Eltern die Namen der Kinder ausgedrückt 
werden müssend Yerneinung nach Würtembergi- 
schem Partikularrecht, XLYf. Auf wessen Seite ist 
die Präsumtion stärker , wenn der Eigenihämer einer 
Sache die Freiheit derselben von dem Ansprüche des- 
sen behauptet , der sich in dem Besitze des bestrittnen 
Rechts befindet 1 Die praesumtio pro possessore über- 
wiege die praes. pro übertäte. XLVIL Veber die 
ßeweiskraß der Quittungen; Die Ausnahme, wor- 
nach gegen die Regel, dals eine Quittung erat nach 30 
Tagen Beweiskraft gewinne, die Quittungen öffent- 
licher Einnehmer sogleich beweiskrüftig würden^. 
finde namentlich auf einen GOterpfleger, ob er gleich 
von der Obrigkeit bestellt und verpflichtet eej^ keine 
Anwendung, da unter einem öffentlichen Einnehmer 
nur der Yerwalter einer öffentlichen Kasse verstan- 
den werde. XLYllI. Ob die negatorische Klage zur 
Geltendmachung der Freiheit eines Gtdes von dem Le- 
hensverbande gegen den Lehenherm^ welcher ein Ober- 
eiyenthum anspricht, angestellt werden könnet Yer« 
neinung dieser Frage« 

lDi€ Fortstituns fotgi.) 



<0 ^^^1* ^^s Bcortbeilun^ der Abhaadlang i 
ilcr Muüft'Achen Jahrbttchcr 5.B07— 3i4. 



TOQ Htppi &b«r die novatio iactta (Arch« d d. cir« Pr. Bd. 15 Hefll 2.) im ft B»Dde 
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TCbinobh , k Fues ; Jb^fsäize über verschiedene 
Hechisfrageny gezogen aus Civil ^ RechUspruchen 
der hbreren Gerichissiellen im Königreich Wür^ 
iemberg. Ton C» 6» Bichier u. e. w. 
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XLIX. ^ of» dem VorzM^eehie SUr Grundabgaben^ 
Xealg^ältej ßealfenieti^ LeU^din^e imbesondere^ 
t^aek dem neuen Pfand -- und Prioritätsgeseiz.^ Eine 
vieio partikularrechtliche Abhandlung. L. 06 tn Fäl^ 
ißn^ wenn der Gani vor der Pfandbereinigung in einer 
Gemeinde erkannt uxnrden isi^ den angemeldeten ^ jV 
4fdk in das neue ünterpfandebwA nickt 'eingetragenen 
Forderungen gegenüber von den nicht angemeldeten For" 
deruMenj ein Forzug einzuräumen eeyl Glolchfalls 

Ertikularr echt lieb. LI. Ein hirzer Beitrag zur 
Are von Beziehung der Kunetverständigen in streitig» 
gen Recktsea^en. Eine ganz unbedeutende Erörte- 
rung, LH. Audk ettcas über die Frage^ ob dem Rick* 
ier eine Entscheidung in Sleuersacken zusteke ? Yer- 
lUBiauog'Bach allgenieinen Grundafitzen und Partiku- 
J^rgeaefzgebung. LIll. Gegen oberamtsgerichtliche 
Erkenntnisse 9 ' wodurch über ' einen ^ gegen einen ge- 
memderäthlicken Ausspruch einpelegten Recurs ent- 
schieden wird ^ ist noch eine wettere Nichtigkeitsklage 
bei dem höheren Richter zulässig. Beurkundung: der, 
dahin gerichteten Praxis des Gerichtshofes in EU- 
Langen. LI V. Welcher Werih ist nach den Gesetzen 
dem blosen Factum des Besitzes einer Schuldurhmde 
öeizulegeni Mittbeilung und Begründung eines Er- 
kenntnisses eines Mittelgerichts, dahingehend, dafs 
d^r Mose Besitz einer Schuldurkunde darch den 
Schuld ler noch keine gesetzUehe Vermuthung dafür 
begründe, dafs die Schuld vom GlSnbiger erlassen 
dder vom Schuldner getilgt sey, sondern, dafs zu 
mer solchen Yermuthung noch der Beweis nfor- 
dmt werde ,. die Seboldurliuade sey: mit dem Willen 
4e«iCr)ft«biger8 in die HSade des Schuldners gekoQi- 
UM« : LY« Veber, den Verzicht auf das gesetzliche 
Reuerecht und dessen Form. Ein pärtikularrechtli- 
cher Aufsatz, der gedrSingt darzuthün sucht, dafs 
«in solcher Yerzicht in dem Geben und Annehmen 
«sner sog« Arrha, nicht liegt und keiner beonderen 
Wnm he^ieh* J^Yh.VeSer die Frage j ob eine 6e- 
meinde zur Sache legitimiri erscheine , ti^nn sie zum 
VmIkeU der Ber^ektifften einzelner GemeindemitgKe- ' 
dar ein Reck^ gegen eisfen Ihritten gerickdiek gehend 
martniT Ont fjmcht Erster Instanz verneinte diese 

A. L. Z. 1807. Zw€U€r Band. 



Fraige , welche dei* oberste "Gierichtshof bejahte, weil 
nach S. 3. des Edicts über die Cremeindererfassung 
yom J. 1818 jede Gemeinde das Aecht habe , alle, 
auf den Gemeindererband sich lieziehende Angelegen- 
heiten zu besorgen. L Ylf. lieber die rechtliehe Na- 
tur der sogenannten ReaUGemeinderechie. Partiku- 
larrechtlicb. LVIII, Von der Verbindlichkeit zum 
Ersatz der Früchte durch den bonae fidei posses-- 
^or vor und nach der Litis- Contestatwn. Die Praxis 
geht dahin, dafs dieser Besitzer vor der Litis -Con- 
testation die Früchte nur in so weit, als sie noch 
nicht verzehrt und verjährt sind, nach der Litiscon- 
testation aber alle, auch die, welche er hätte ver- 
zehren können, jedoch nach Abzug der Yerwen- 
dungskosten, zu ev^^iz^n schuldig sej. LIY. Ein 
Beitrag zu denjenigen Fällen^ wo die Ehefrau^ der 
Zulassung zu den weiblichen Freiheiten ungeachtet j die 
Social^ Schulden zu bezahlen verbunden ist. Partie 
kularrechtlich. ^ LX. Rechtsfall ^ die Frage betreff 
fendj ob es^ als eine Besitzveranderung anzusehen sey^ 
wenn von einem ^ in dem Besitze einei lehenbaren Gu- 
tes stehenden Gantmanne dieses zum Verkauf ausge- 
setzte Gut aus der Gantmasse selbst wieder angekauft 
wird't Yerneinende Entscheidung. LXI. Oöes zur 
ÄufhebuM eines Einkipuischaftsvertrags besonderer 
Förmlichkeiten bedürfe und welches Vermögen der zu- 
gebrachten Kinder bei diesem Vertraa zu verstdien 
seyi Partikularrechtlich. LXII. l^ber die Frage: 
' Gehören die civitates unter die privilegirten mora- 
lischen P^sonen, denen die vierzigjährige Verjäh- 
rungszeit bei Servituten zu Statten kommt und was ist 
unter civitates zu verstehend Anschlufs an die ge* 
meine Praxis und Adoption des Grundsatzes, dafs den 
civitates eine vierzigjährige Yerjährung zuzuschrei- 
ben sej. Unter civitates sej jede Gemeinde (Bür- 
ferschaft) also auch eine Dor/gemeinde zu verstehen. 
fXIII. Was ist Rechtens , wenn in Testamentsfällen 
die Requisite der einen Form vollständig vorliegen^ 
währetid es an denen der andern gebricht ? Erörterung 
dahin, dafs In einem solchen Fall sowohl nach ge-' 
meinen (römischen^ als nach dem Wörtembergischen 
Partikularreeht die Disposition aufrecht erbalten 
werde. LXIY. Ein Beitrag zur Beantwortung der 
Frage a) wann das inierdictum uti possidetis statt- 
finde und b) wem dabei die Beweislast obliege ? Die 
erste Frage wird nicht theoretisch erörtert , sondern 
es wird blos nachzuweisen versucht, dafs in dem ge- 
gebenen Fall die angestellte possessorische Sla«» 
{e dieses Interdict sej. Die zweite Frege wird da- 
in beantwortet, dafs Implorat dds Yorbringen, er 
sejjT im BeaitZi xu erw^lien h^be« I#XY, Ueber das 
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Nutzmehunqsrecht des Vaters rucksichtlich des pe^ nel Bin Bfeepaar, wetofceg In Concnrs rerfallM war. 
l^$liufn{ilfenm^4dev,SiM fimegtlii^ if(r ki^ sfi^ in » «^afe «n« HAifckW mi^ fiiiK 
Beziehung auf die j unter seihigen begriffenen CapitO' ger Gutftatlkfce' and 2WaWo^ dafs sFe ' einen TTheil^ 
Ken {nomin a). Yorzogsweise partULMlarrecbt^chj^. des HaMj^ ihren Kindern schnldig 

XXVI« Ein interessanter Fall von Compensaiion im wurden nnd IM 'Gniden ziir Bezahlung, des H8a»p 



Gant^ die durch ein Verbrechen des Gemeinschiddners 
herbeigeführt wurde tanl aus welchem von Seiten de^ 
Massegläubigers die Schadensersatzforderung ent^ 
stand j währesnd die Gegenforderyng 4er J^tasse^ Curth 
iel aus einem , vor ^ustfuch eines ^dnis geschlossenen 
Kaufvertrag herri/hrt^. liefen die &>ncurania8sb 
des jR* richtete der Golddrbeiter C. einen Anspruch 
auf Ersatz des Schadens, welcher ihm in Folge der 
Brandstiftung des Gemehischuldners im Werth von 
800 Gulden entstanden sev^ welche Summe er auch 
«pSter eidlich taxirte. Bei dieser IJqnidation be^ 
merkte der Gläubiger »gleich, dafs er den, dem 
Gemeinschuldner noch schuldigen Hauskaut- Schil«» 
tingsrest von 300 Gulden durch seinen Sehadens- 
ersatzanspruch als mittelst Corapensation getilgt an- 
sehe, was der Contraditor bestritt, so dafs sich hier- 
aus ein Rechtsstreit entwickelte. JDer Richter erster 
Instanz erkannte die Compensation fiir unstatthaft, 
während der Richter zweiter Instanz sie, mit RGck- 
sicht darauf, dafs der förmliche Concurs nach digm 
Zeitpunkt, in dem das Recht auf Schadensersatz 
erwuchs,' ausbrach, für statthaft erklärte« LXYII* 
Veber das Verfuhren bei Erbiheilungen ^ wenn die Er-^ 
ben über die Theilung der Liegenschaften und Fahr-- 
wfs nicht dnig werden können. Partikularrechtlich, 
ILiXYIII. Ob auf Zinsen auch ultra alterum tan^ 
tum erkannt werden könne! „Die Frage, ob eine 
Terqrtheilubg in die Zinsen nicht wenigstens auf den 
Betrag der Hauptsumme zu beschränken sej, ist 
zwar gemeinrechtlich noch streitig. Es hat sich aber 
das K^ Ober* Tribunal in einem PrSjudiz vom II. 
October 1828 dahin ausgesprochen , dafs unbe- 
schränkt auf Zlinsen ultra alterum iantum erkannt 
werden könne und es ist dieser Grundsatz auch Ton 
dem Civilsenat des K« Gerichshofes in Bllwangen 
adoptirt worden/' LXIX. Bedarf eine minderjährige 
Ehefrau , wenn sie durch eine gerichtliche Schuldver-^ 
Schreibung für ihren Ehemann intercedirt und sich 
selbst als Mit Schuldnerin verbindlich macht , eines Se- 
Sondem Pfleaers (curafor aetatis) oder genügt es^ 
wenn derselben ein Kriegsvogt beisteht f Partikular* 
i^chtlich. Das Gericht erkannte die. Ton einer sol- 
ohen Ehefrau ohne Zuziehung eines besonderen Pfle* 
giers , als Mitschuldherin mit unterzeichnete Schuld- 
verschreibung für unverbindlich. hXX* Kannsich 
bei einem gezwungenen Nachlafsvertrag ein Gläubiger 
durch die Erklärunay er verlange nichts aus der Masse, 
sondern wolle das' bessere Glüäs der Gantletde abwar^ 
ten^ gegen richterlichen Zwang durch Maiorisirutu] 
schützen! Terneinende Entscheidung. LXXI« j^iii 
interessanter Beitroß zur Beantwortung der Frage, 
unter welchen Umstanden ein Schuldner , welchem frü^ 
her vergantet wurde ^ wegen nachher ertoorbenen wer'- 
mogens von seinen alten unbefriedigt ' gebliebenen und 
neuen' GlätUHgern in Ansprucn genommen werden ^"^ 



chena aufnahmen« Die Giiterstücke aber ans dem 
Erlöse der Waarea ankiiuften , welche ihnen Kauf- 
leute oreditirten. Diese Erwerbungen veranlaCsteft 
die älteren GlSnbiger, ihre Forderungen wieder ein* 
zuklagen und A diifth Ae$o,. taif BinsehkfB der 
neuen Schulden , sich eine abermalige Vermögens« 
Insufficieoz ergab, so erkannte dal Ctetieht tfufs 
Neue den Gant« Auf Anregung das sehnlifoertschen 
Bhepars hob aber das Obergericht diese VerfUgang 
wieder auf, indem es besonders davon atisging, dab 
dem Cridar, der später wieder zu Veifinögen komme 
und aufs Nene ron seinen Gläubigem in Anspruch 
genommen Werde., die Aeehtswohltbat der Compe» 
tenz und zwar mit dar Wirkung znistehe, dafs <fer 
Bch|itdner nicht eher wieder in Anspruch genommm 
werden könne, als bis das neuerworbene Yerm^ei« 
Jenes Ehepaars nicht von der Art sej, dafs darauf 
der gesetzliche Ausdruck : „ motUcum aliquid** ansiH 
wenden wäre« ' 

In einem Anhang theilt der Tf« noch die An*^ 
sieht eines Mittelgerichts über die Bxecutionsbefug^ 
nifs der Gemeinder äthe bei unbestrittenen Forderun«^ 

fen der Gemeinden und anderen- Corporationen an 
Vivaten mit« 

Da Schriften, weleha zur Beurkundung der 
Praxis , besonders der gemeinrechtlichen^ beitragen, 
immer willkommen sejn mflssen , so werden fernere 
Uittbeilungen gewifs willkommen sejn , aber beden-' 
tend dadurch gewinnen, wenn der Vf. sich entschfö^ 
S9, auch auf die Praxis anderer deutschen Gerichte,* 
soweit dies ihm möglich ist, Aücksicht zunehmet». 
Auch dadurch würde der Yf« den Werth seiner 
Schrift erhöhen, dafs er die neueste Literatur und 
deren Resultate beachtete« 

HEiLBauNN, Verl« Ton Drechsler: Auserlesene d^ 
jvU-'Bechtssprücha der höheren Gerichtsstellen in 
Wärt^mberg. Heraussegebea von Christian Frie* 
drich Aßsgust Tafelj JDoctoc der Rechte und der 
Philosophie, Rechtaconsulent in Oehringen« Br* 
#toi» Bandes irrjfef Heft« 1835» XU u. 117 SeiteOi, 
gr. 8. (l fl.) 

' Der Herausgeber roehtfertkt das Bifscheinetf &si^ 
ner Schrift in der Vorrede durch die anerkaiuil» 
Wahrheit, dafs die Bekanntmachung der FräHMli-' 
cien yon grofsem WeVth sej« Rec. theBt toHkoiih^ 
men den Wunsch , dafs jeder Berufene zur öftotii»' 
eben Bekanntmachung solcher Entscheidungen der* 
Obergeriehte , aus welchen deren Ansicbteii iber 
zweifelhafte Rechtsfragen ta ersehen sIikIi orUMtn« 
tert werde. 

lieber das Unternehmen selbst Hat siaii der Her» 
aüsgeber noch dahCn ausgesprochen : Bs %%j seiM» 
Absicht ^ eine achoa vor mehrereo XulrM angeCuK 
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MbrUftfg^f MiMifkiHig iMhraM Riwlit». 
fd^Ürt^ii fofftgeseUte SkiilinilDBg iiierkwüf(fa>Mr Ci«* 
iFH^AeebtMppliohe, welebe w^Hnireu «vs d«ti Br« 
hnntirfMeii Aw TersdiMene» Mheren wfirtemhip« 
flfbebM €teri€bto gezogen ond 2ur Heransg»!^ yor« 
feiltet «iad) dem juristigohM Pabliouni fornilmit.'^ 
BMgfimig swke «r stets dop Pttüe aussttwSAieD, 
igithb« tostritimi» Qttd isdenfalls s«lefae Reebtsfra- 
gia b9t»ife»9 di^TMiialiffraieliitnlaterasss^wSreii« 
jbiwi i a » aay ntt Dekepgekoiig der Geschlehtssrzüli«» 
Im« Mos dis RasIktrfiMge eröptevt, iMif welehe ei 
bei BatseheMiiag eines mehtsralls ankomree. 

Das Torliegende mie Heft eatbSlt 16 Ree&ts- 
sortek«» h Veber Mujormnmg der distentirenden 
PfandgUkMfer* Die AitsfilbroBg geht dahin ^ dafs 
HnklBajorisipwig Regel sey, dafs kein Pfomglffu« 
biger geswongen werden könne) einem Ten der Mehr«« 
hat der GUablger akgescMossenen Naehlafsvertrag . 
sM so anterwerfen » dafs aber, dieser Grundsatz in 
ifofli Ferbältaisse iwisohen versebi^denen Pfandgllo^ 
bigera Ausnahmen leide nnd zwar dann 1) wenn die 
Pfandrechte der Prioritlit und der Zeit nach ganz 
gleieh^siad, wenigstens, wenn sie an einem Tag exi- 
steat wurden , and der Untersehied der Zeit nicht 
ermittelt werden kann , 2> wenn die nachstehende» 
PfaodglSFubiger in Folge des Concursverfahreos ent-» 
w eder gar nichts oder doch aiebt mehr erhalten wnr* 
den, als der Naehlafsvertrag ihnen zuweist, indem^ 
sie in solchem Fall von den beTorznglen GMubigernr 
gezwnngeo werden können, sich demselben za nn^- 
lerwerfctt. II. üeber dmEinfluJh^ den die Verwew 
mma im Gani auf Pfandrethie äußert. Der Fall, 
weicher schon im Jahrgang 1829 der AUg. Justiz - 
Cameral- und Polizei -Fama mitgetheilt ward und 
BoUey'^n xa einer Erörterung im ersten Bande sei« 
■er Tcrmischten juristfechen Aufslitze (Nr. XYIII. 
y^Ueber die Einweisung der Verweieunff im Gtmie auf 
l^andreekie ^) Teranlafste , war dieser : A. yerkaufte 
in Jahre 1810 sein Haus an H. um IMft Gulden mit 
Yerbehalt des fiigenthumsreohtes. Wihrend Erste- 
rer noch 500 Gulden als^ Kaufschillingsrest zu for-* 
dem hat, fällt B. Im Jahr 1825 in Concors. Aus 
der Masse wird jenes Haus an C. um 14M Gulden 
▼erkarift-, und zwar wieder nur mit Terbehalt des 
Bigeuthums« Yen diesem Hauskaufschilliog wer- 
den dem A. 500 Gulden, dem D. 500 Gulden, dem 
jr« 300 Gülden, dem F. 100 Gulden durch die Distri- 
bution zugewiesen« Nun fiel auch der C. in Concnrs, 
•buo «orfcer deo schuldigen Hsuskaufschilling be- 
wa haben. Das Haus wird aus dessen Con- 
lauao^ weiter' um OOO Childen rcfrkauft. Dar- 
^ da(k dm ursprBngUehen Gtiubigem des B. ein 
Sepumlionsreeht n» diesem Erlös zusteht, ist kein 
Zweifei; aber unter diesen selbst erhebt sich ein 
Streit daraber, wer den Yerlust des Mindererlöses 
fragen soll. A. nahm als ffiterer Bigenthtiroer einen 
Vorzug in Anspruch, wHbrend die Gläubiger D., 
E. und F. Theilung des Verlustes nach Yerhatmifs 
der Gröfse ihrer Forderungen verlangten, behaup- 
tend , dafs das Recht des A. kein besseres sej« Es 



dahin 



dafs das Ton dseseutf 



lEeeprochene vorbehaltene Elgeiithumsrech£ nicht al# 
mtwuernd tu betrachten utfd diesem Recht kein 
Yeekug vor den übrigen , au« dem Gante des & her«» 
rttbronden Absonderungsrecfaten «uzuerkennen, son«« 
den» auf Gtetchstellong der GUfubiger, denen jm 
Gante des (7. ein Absonderungsrecht auf den Haus«» 
erl9s mitehe '^ zu sprechen se j. Die Entscheidung»^ 
gründe loben ihren Verfasser; nur würe zu wuin 
sbhe» gewesen, dafs er auf die neuere Liteeatuiv 
welche den Gegenstand erörtert, Riicksicht genonn 
men hatte, und jene Erörterung von BoUey nicht u»* 
beachtet geblieben wäre« Die Literatur des lOten 
Jahrhunderts ist, mit Ausnahme von If^Aoar^s Hand- 
buch des wdrtembergischon Privatrechts, ganz unbe** 
aiohtet geblieben. III« Ob ein Schuldbier ^ über de^ 
eenVermegen derCencure bereite erkannt i##, eiite ihm 
er&i währmd des Concurses angefallene Erbeohaß zum 
Nadkiheil eeiner Gläubiger auezmcMagen befugt ewt 
Der Civilsenat des Königlichen GericMshofes für den 
Schwarzwaldkreis entschied unterm 23. Milrz. 1829 
iiese Rechtsfrage bejaheptdy compensirte aber diu 
Kosten, da es sich von der Beantwortung einer unter 
den Hlteren und neueren Reehtslehrem sehr bestritt 
tenen Rechtsfrage'* handle. Die Motive sind audi 
hier mit Gründlichkeit entwickelt, obwohl ebenfalle^ 
nicht mit hinreichender Rucksicht auf die ergiebise 
Literatur der neueren Zeit. I Y. Ueber die Zmim» 
forderung dee seeheien Zinsguldene mit Anwendung der 
eogenannfen Staffelreehnung. Die Gerichte zweiten 
und dritter Instanz verortheilten , auf Grundlage der 
wtirtembergischen Partikulargesetzgebung, dm Be- 
klagten „ zur 2ur9ckerstattung des zu Tiel bezahl«* 
teti Zinses sammt den Interessen von dem Tage der 
Mittheiluog der Klage an." T. Das judtcium 
eommuni dieidendo betreffend. Ein Rechtsfall^ 
vvelcher nicht hütte mitgetheilt werden sollen, da diu 
GrSade des reformirendeii Erkenntnisses dritter In«« 
stanz nicht gleichfalls mitgetheilt wurden und es so» 
au klarer Anschauung gebricht. VI. M dae Ver^ 
bot eine» pactum de quotu litie unter allen Vm^ 
ständen auch auf Nichiavokaten atizuwendent Der 
Wagner M. hatte dem IT. gerathen , gegen ein, ihm 
irngiinstiges Erkenntnifs erster Instanz ein Rechts^ 
mittel zu ergreifen und sich erboten , ihm nicht nur 
die Kosten vorzuschiefsen , sondern sie auch unter 
der Bedingung zur Hälfte zu tragen, dats ihm die 
Hüfte des durch weitere Betreibung des Reelits» 
Streits zu verfolgenden Vortheils^ zufliebe« Dia: 
Rechtssache wurde fortgefährt und gewann ein sur 
günstiges Ansc^hen, dafs der Gegner sich bewogen 
nnd, einen Vergleich abznstehliefsen und eine Summe 
von 1000 Gulden herauszuzahlen. W. weigerte sieii 
nun , dem M. die HSlfte dieser Summe zu Oberlae» 
sen. Letzterer trat klagend auf und gewann ein gttn- 
stiges Erkenntnifs, welches, in zweiter Instanz 
reforroirt , in dritter Instanz wieder hergesteltt 
wurde, indem angenommen ward, dafs Jener Ver- 
trag, von demjenigen pactum de quotu lüts ^ den die 
Gesetze verböten , sich nach allen Beziehungen we- 

sent- 
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sfüdlcli mtersdieide. Die mitgetheilten Grfinde 
der EDtMsheidoDg letztar Instanz sind fiberzeugeod. 
VII. üeber die Anwendbarkeit der Paulianischen 
Klage. E»e partikiilarrechtliche Erörterung, wel- 
che, geBtützt aaf die s. g. Gratificationstheorie sich 
mit der Frage beschsnigt, welcher von den beiden 
streitenden Theilen der wachgamere gewesen sej. 
¥111. üebet die von dem Besitzer einer verpfändeten 
Gute nach demGfinie des Hauptschuldnere vorgebrackte 
Einrede der Vorattshhge , besonders nach vmrtemberr 
gisdien Recht. Mittheiiung einer Entscheidung, wo« 
durch auf Grundlage dieses besonderen F^echts jene 
Einrede verworfen wurde.. IX, Verjährung der 
Aümenie^iigen betreffende Eine ledige Weibsper* 
son von G5 Jahren brachte vor dem Königl« wiirtem- 
bergtschen Gerichte in S, gegen d^n Wirth X da- 
selbst die Klage vpr, dafs sie von ihm vor 33 Jahren 
geschwängert worden se/. Er habe auf die ihm 
schon damals und auch nach ihrer Nie^derkunft ge« 
mächte Eröffnung die Vaterschaft geleugnet und jede 
auf Privatgenugthuung auf Ersatz der Kindbett- 
kosten und auf. Alimentation des K.indQS gestallte 
▲uiorderung bestritten. Sie habe hierauf, ohne ihre 
Ansprache gerichtlich zu verfolgen , das K.ind selbst 
erzogen, sehe sich nun aber (wahrscheinlich durch 
eigene Dürftigkeit und die bekannte Wohlhabenheit 
ihres SchwSnserers) veranlafst,. wenigstens den Er- 
satz der Kindbett- und Alimeotationskosten nach^ 
trSglich zu verlangen und bitte , ihn hiezu anzuhal- 
ten. Der Beklagte widersprach diesem Vorbringen, 
ttnd setzte derselben überdies die Einrede der V er- 
jXhrung entgegen, zu deren Begründung er anführte, 
dafs die Alimentenklage kein selbststjh'ndiges für sich 
bestehendes Rechtsmittel , dafs sie vielmehr abbän- 
ig von der Prajudicialfrage über die Anerkennung 
^er Vaterschaft sej. Diese werde hier stets als er- 
wiesen vorausgesetzt« si^ bilde die Basis jeder Ver- 
bindlichkeit zur AUmentntionv Die Kiage auf An- 
erkennung der nach der eigenen Angabe der Killge- 
pin schon von. Anfang an widersprochencn Vater- 
schaft sey aber längst verjährt und damit sej auch 
jeder aus ihr abgeleitete Anspruch auf teroporelle 
Leistungen ausgeschlossen. Die von Thxbaui (Pan- 
dektenrecht §.1034.) und Andorn angenommene An- 
sicht, dafs das Recht auf einzelne Gefälle zwar nur 
mit deren Verfallzeit, .dos gan3?e Recht aber dann 
verlösche, wenn sich die Berechtigte, bei einem 
Widerspruch desselben, überhaupt die Verjährungs- 
zeit hindurch beruhige , finde hier vollkommen An-. 
Wendung und auch die von der Verj,2thvung der Kla- 
gei) auf temporelle Leistungen handelnde L. 7. 6. 6^ 
C. de praescr. setze den Grund der Verbindlichkeit 
als anerkannt oder erwiesen voraus, daher diese 
SCsUe gegen ^ie behauptete Verjährung nicht ange- 
führt werden könne. Das Untergericht fand diese 
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EhM« Mr In BauebilngiWift^te ««t'effdwMKt 
bettkosten und. die Alimontoder ersten droit IMme. 
gegründet, zu Bezahlang der übrigen wurde BeklaH^ 
ter, im Fall der Kla^egrued erwiesen werde ^ nm 
folgenden Gründen verurtheilt: Kne Alimenleuferr 
derung sey nicht als ein einziges Recht zu betrachteft, 
sie bestehe aus so vielen eelbststSndigen Fordenun» 
gen, als die Zahl der JahAO betrage ^ wXhrind.wdi^ 
chen die Alimentation zu reichen sej* lajedem'Jelir- 
re, ja selbst In jedem einzelnen Theile des Jahre, im 
welchem der zur Alimentation verpflichtete Vater «m. 
seine Paternitlit immer voraussetzt — diese Obliegen^ 
heit nicht erfüllt habe, sey für die Berechtigte Veran- 
lassung zur Klage, actio naia gewesen, aber a,neh nor 
nach jedem einzelnen Jahre oder Jahrestheile, eben 
weil die Gesetze die Alimente und ähnliche JPordejeoi^. 
gen .nicht als einfache, fondern als zusammengdsetztie^ 
aus mehreren selbststSndigen Ansprüchen bestehend« 
Forderungen betrachten. Die Paternitlit des Beklng- 
ten sey ein blofses Factum, dafs wie jedes andere zur 
Unterstützung eines Anspruchs beigezogen werden 
dürfe, solite.es auch über die dreifsigjahrige Verjli'b* 
rungszeit hinaus liegen ; wenigstens müsse dies oann 
unliestritten gelassen werden,. weiMi der aus d%m 
Factum bewiesene oder bekundete Anspruch selbst 
erst nach Verflufs jener Zeit fällig , also zur Verfol- 
gung durch eine EJage geeignet werde ; man würde 
sonst auf den, allen Grundsätzen über Verjiibrung. 
widersprechenden Satz kommen, dafs die Verjährung 
einer Kiage zu laufen beginne, ehe sie angestellt werden 
könne. Aus demselben Grunde sey auqh dem von Thi^ 
bmtt aufgestellten oben angeführten Grundsatz wenig*, 
stens im vorliegenden Fall nicht beizupflichten, und ee 
könneddaher nicht anders, als geschehen, entschieden 
werden. DerKöni^U Gerichtshof in £^, an welchem 
hierauf dieser Streit durch die von dem Beklagten 
eingelegte Berufung erwachsen war, bestätigte das. 
erstrichterliche Erkenntnifs, indem er von der An^ 
sieht ausging, es sey hier nicht die Prajudicialklage 
de partu agnoscefidq auf Anerkennung und künftige 
ErnHhrung des Kindes, sondern die actio negot. geei. 
directa von der Mutter des Kindes vermöge ihres eig- 
nen Rechts, zu ihrem eignen unmittelbaren Besten,« 
und nicht im Namen des K.indes und zu dessen Vor-» 
theil angestellt. In Absicht auf den Ersatz der iOr 
den Vater des Kindes gereicjliten AUmente aber stehe 
der Mutter, wie jedem andern Aümeotenreicher, die 
Klage aus der Geschäftsführung zp und ihre Forde*« 
rung sey ihr durch die nur auf das Verhültnib der Bf ut-i 
ter zum Kinde, nicht aber zum Vater oder SehwSn« 
gerer sich beziehende L* !!• Cod, de neg^ gest. nkht 
abgesprochen ; vielmehr sey in Beziehung! eof das 
letzte verhältnifs anzunehmen, dafs sie die Alimente 
animo repetendi gereicht habe. 

(Dtr B€S€hluf$ /oi$t.) 
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..!>.,.; JJfcJht^rfül|ungeJ«(e«V«rtraga,' Das nacb dtiairSnli 
pi^cAM/ott« ^.?" *?«»»**» "«^«K w/Blcbeio bei Efaeverlölmi«««^ 



. häid die Conyentionajistrare klagiMr war, di* 
nrienjkiagcjso wenig, als eine Klage auf da« «rf 



temiirg. r«i CG. ÄiJaWerli. «. w. ' : W««/erfi*« staUhaft war, Jafct «ich wohl nii?^^^ 

' • • . •• ' *. . «we«fei''t.,:Dpn9 1»" wUte ein, bUfgerliches Geeete 

^ • -^ :; ' (J*l*Ä/tt//Wii*>fy2'85.)' ' ■ •'-• #.^^''%JE'^M«»'^'W«n» «1«« büfgp'rtichea aie^it 

-. ^ , . . . -• I,;. ib?ut« ,'j-.. ., < :ii.i :*.; J^l^gbareit!, l(^r^ii>,dJu;hh.eit ab «ine, dann doch mit 

'ftofr Vater zur EmahnntadetuMhettchenKt». ijen? ^<^ , Ananahme möchle. in letzterer B«^ 



pkcls.verurthai^tp, iii4m,«s,.die^derBte2iehu«« jp- — ^. .^. ^.« «....« «.*«„ .„,^r u^e^wicotafr 

jfier A^chts&^ge von jof^ejr .zi^ejvireii^Qiii Praxig 4«r ultära. lür die zweite aber mehr die der nciieo 

vrürtemhergi3i?l|ea. Gwi«A(^ Adwürt^ Ueber RechlÄletre » seyn. : JVimmt man aueh eiae Coocujp- 

BesUUäioa^ geqen remskröftü/e^EripifanU fiioe renz beider KJagei* m, so iat seiche, da beide Kla* 

etwas unklare Mi<theiluii(, da «ie lediglich in ei- gen auf denselbea Zweck, nHmlich die Erlangung ei- 

.um BrucbstucL der fielation , ohne yora^8aendung ner Abfindung wegen Nichterfüllung der Spenealien 

.dee Wesentlichen des Rechtsfalls «selb»tv besteht, gerichtet ßind, doch ohne Zweifel nur eine electivB 

JJLII- Ueber 4ie fClpg^,.mrf A(^ eder al(erjaaii?e ; es wäre denn» dafsaufser der Nicht- 

^füUung der ßpfimaiien. dnittheilnngipin^ir Stelle in Erfüllung des EheTerlöbnisses andere^ damit znsamr 

^ji}ejiiltt8tpucto.^iim,. welches iip Jw^ar;1835 inei- .inentreflende Umstände eine JLnjorienklage für sidl 

«er wegen gebf ochsen .Eheverlelinissea ao^Migen becründen; Auch ist man allerdings der Meinung 

^Reebtssacbe Toadem Cirilsenat4e8 0(>ertribuoal4an Idafs qebetn der Abfindung vom unschuldigen Th^il 

.ein Mittelgericht erlassen wurde und worin es nä- noch Ersatz seiner Kosten eo wjrdes ihm vom schul* 



'f ÄV,tt..w<IÄcC'C|fiA,iv^age |^^f,liF^llJIul^g ^rrmUies wechselteiUges Testament^ namaniliqh ei» 
wes, nf^chraufda^In^efffsse wegen Nicht- ßMes^ welches eine gegensütige BrbeinseU^una entt 
Nmp der >^erJlq^t de» &elei^tetei| MaM- Mlt^on dem einen EhegaiUn nach WilJkür wide^ 



«{es Verlöbnis« 

^erfÜlIung. Nu . ^.^ -.— «^ ^ -.--r , ,.- ,-p,<^-. - ,-«„ •.-^y.^wr ,,wv« rr.l»»«! IC/IUe 

.Schatzes tr^if dep Mhnldig^ji Tb^ijlysp wie derjenige [fan oi^r abwandert tperdenl Nachdem Jacob Ä/üni 

den erempfangen hatte, an ihn doppelt zuriickgefor* Janssen JS^eTrau unterm 22.,December 1809 ein Tests»- 

der! yff^Men konnte; beides jedoch nur unter der jnent ^eraeinschäfUich errichtet hatten, in weichem 

Yoraussetzung, wenn er nicht minderjshrig war« jsich diesp Eheleute gegenseitig zu Erben eingesetzt 

Das canonische Recht geht Ton einem andern Urund« und weiter" bestimmt hatten, dafsdas auf Absterben 

Mtz aus. Da man ifdef^ra^^ b|ild bedenklich fand, ieß V^b^rlebenden übrig hleibende Yerraögea drei 

zu Erfüllung des*EfieVerlobhisses einen absoluten Aiadernroa Geschwistern d^r Ehefrau zufaiiep, alier 

,Zwangaua?ttiibeqv«> wiirde dagegj^n rondenirmch« die Q^schwisterkiitder des Ehemannes roit^eineqi Lei 

^fen dem unfkchulqjgen Theile nejben dem ErBa^z «einer ^at Ton 2Q0 Gulden abgefuodea werden sollten erl 

.Kosten eine billige, Abfindupj|; o^er'Gen^gthming zu« richtete Erstere nech Ableben des Letzteren am ;U^ 

erkannt. Dies geschah in einer doppelte», form, T^eptember 1830 ein neues Testament, worin 1^ 

aSmlich: 1) bald als Scbützung einer zugefügten In- die Kinder des einen der drei. in dem ersten Testa* 

jarie, indem man nSmIieh dayon ausging, dab die ment eingesetzten Geschwisterkinder der Ehefraii zn 

Nichterfüllung des EhoYerjlöpnisses sehen an upd für Bijben eingesetzt w.nrden (dp^ andere dieser Geschwi* 

eich, als eine die Ehre des enderif Theils kj*8nkende, sterkinderwuir^e mit e|nem blofsen I«egajt bel^ehk 

'■»jjtbin die Injnrienklage begrflndehde/ Handlung das dritte war bereits rerstorben), ifas deii Kindern 

Mzüsehensey, bald aber 2) als im Intereaae wegen dee^ Halbbrndere ihref rerstorlfenen Ehemanns in 
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den tMfon Tesfaimnt mgedachte Legat aber unaft« 
iMastetbDek- Ea eli<«9iid pon Yor «eHAt Hie rra->" 
le, Ott dl« Witiwt JB. Bereobtigt geweifenHe^rr ^^^ 
urfihere, mit ihrem Teratorbenen Ehemann errichtete 
recipreke Teafament, ao abzuSndern, wie geacb'alE'? 
Daa Gerieht erater laatam erkannte dahin : dafa daa« 
selbe ala zu Recht beatehend anzuaehen aev, bejahte 
^lao die Frage« Hieraaf ergriff KiSeer , daa ia dem 
gemeinachaftlicheii Teataroent der Eneleute mit be« 
rafene Geaehwiaterkind der EheFrau , welchea in 
dem Teatament deraelben vtn der Eroachaft anage^ 
aehloaaen und nur mit einem Legat bedaclift Nnrordem 
war , daa Reehtam ittel der Appellation« Der Richter 
sweifer Inatanz refbrmirte tbeilweiaei indem er dli* 
▼oit auaging, däfa der Appellant durch daa gemein^ 
eebaftliche Teatament. ztom Nacherben fieriifen wor- 
den iiej^ dafa er aoliach ein Erbrecht an dem hinter- 
laaaenen YermSgen dea Ehemanns hlttte « ond ao di6 
fihefrau nnr beftt|t gewesen' aef. ihre eigene Yerfit- 
gong zu widerrufen und den Appellanten Von ihrem 
eigfeitenlfaehlala anainachliefaen. Dieaea Brkenntnifa 
wurde in dritter Inatanz beatfftigt« XIY. tfie äsli* 
matwiseht injwriefMafe betreffend* Der SLlSger, 
Mo Wirthy hatte aeine Klage darauf gestützt, dafa 
Beklagter aich dahin ^Xofaert habe, er, (Rllger) 
aej materiell eoncora« Der Richter eräter Instant 
kgte dem Kttger den Beweia 'dea Thatumatandea 
aelbat, welche die Iiljurie enthalten aolle ond dea 
'Willena desjenigen , der aich der Aeufserung be* 
diente, zu beleidigeo, auf und rerwarf , annehmend, 
dafa dieaer Beweia nicht erbracht aer» die Klage* 
Daa Gerieht zweiter luatanz verurtheilte annehmend, 
dab der Beweia dea •Thatumatandea erbracht bqj und 
darin eine Injurie liege (da jede Handlung, wodurch 

Smalid in Beziehung auf einfihrenrecht ala unwOrdig 
irseatellt werde, Ehren Verletzung aey und daa WQr- 
tembergiache Staatarecht Gantlente von Ehrenrechten 
Maaehliefse ) den Beklagten zur Zahlung einer Sum- 
■le Ton 900 Gulden ala VeKütung für die erlittene 
IBhrenkrünkung. Dieaea Erkenntnifa reformirte däa 
triebt dritter Instanz durch Abweisung des K18^ 
j^fcrs, indem es aich namentlich dahin auaipriich^ 
i. In den etuvatgen Aeufaerungen dea Beklagten , der 
KIffger werde aieh rerganten laaaen , liegt ijberhaU][^l 
Mcht das^ was zum Wesen einer Verleumdung ge- 
kört , unter welchen Begriff allein die dem Beklagten 
zur Laat relegten Handkng gebracht werden konnte^ 
kVmllch die Andichtung unsittlicher oder onrechtltr 
eher Handlungen oder aolcher Thatsachen, welche 
ihii der beaonaern Standeaehre dea Kltfgera unverw 
iMglich ^Xre« N i^ dann wQrden die Aeoaaerbngefll 
deaBekla^en den Charakter einer wirklichen Seh mB^- 
fcuttg angenommen haben, wettn 'derselbe dem Kläger 
dabei angedichtet hStle; er iey auf liine schuldvoll^ 
Weise in die Lage gekommen , atch Terganten laa- 
ueu zu mfiaaen, oder ^r werde ea thnn, um seine 
AlXoUger zu betrOgen^ tou wel^bW Allein aber kadb 



den Angabeo der Zeogeu gar nicht die Rede gewese« 
isT) deiki ea iarninr daup etav Ii^ürle ?ftrhald4li, 
wenn^mau Jeiundd^ alia Maem (Semiith aetnA ?er-' 
scholdeten Zuatand vorwirft« Die bloa allgemeine 
Beflieilcung, dsfrXeiuand in dem Fall aey, sich ver- 
ganten zu laaaen , kann demnach nicht daffir erachtet 
werden«'** XV« üeber die Frage i ob die accessoriscke 
Burgschaß' VerbinKcKkeit aufhöre^ wenn dieHnnpU 
verbindlichkeii dur^ PraduHon erloschen ist ? Beja- 
büng dieaer Frage in beiilen laatanzen« XTI. bk 
Amoendmg dnlexu^u il iu betreffend, *) Eine Er- 
orterung. welche aich teitder Frage beachüftigt, ob 
die Handlang, wegen welcher der Beklagte es lege 
aquUia in Anapruch genommen wurde, ala colpos z« 
betrachten aej, eine Frage, welche daa Gericht er- 
ater Inatanz verneinte, d^a Obergericht beiahte, und 
allerdinga in concreto nur ac&wankende Anhaltspunk- 
te darbot, ^ie ea fn prasi nlßht aalten der Fall ist« 

Der Herauagriier hat in der TVrrede noch be^ 
meritt, ,,dala die Fortsetzung dieaer Rechtiispruclie 
nicht periodisch erfoleen , aondern von den vorhande- 
nen Materialien abhXngen werde*'. So aehr nnii 
daa Unternehmen an Und für aich Anerkennung Eä 
Anaj^roch nimmt, da Bei^Xge zur Kenntnifa der 
Ti^xia nur ala Gewinn betrachtet werden kSnnen , aö 
aehr ist doch ^ine strengere Auawahl zu wiinschen« 
Gleich daa erate Heft enthSit einige Mittheilungen, 
die kaum ihren Raum verdienen« Uebrigena wieder- 
holt Ref. die Bemerkungen, welche er am Schluaan 
der Anzeige der JRicAfer'achen Sammlung hervor- 
hob, mit dem Wunache, dafa aie auch fBr gegenwär- 
tige Sammlung berOckaicbtigt werden mögen« -^ 
Druck und Papier dies^ ersten Heftea aind gut, der 
Abdruck aber nicht correct. So heifst es z« B« S« 12 
,^Veber den Einflirfa, den die Terweiaung n« a^ w« 
Sttbern**, Btatt: Inbert, und 8« 54 und ttS „ Wen- 
ning - Ingenheim , statt : tFening \ Der Herauageber 
der Jahrbficher f3r Gesetzgebung n« a« w« wird bald 
Hoffather (wie in der Note zn S« 1 der Yorrede) bald 
Bofacker genannt und S« 8 wird der Yerfaaaei; jener 
Schrift Ober NachlafavertrSge rSHemdorff genannt. 
wShrend er Auf der folgenden Seile ViUetüUnfhoilD^ 



Bopp. 



BOTANIK. 



ff FnzlBüiio« h. Grooa : Bandbudk der angewandtem 
BbtanUc oder praktische Anleitung zur&enntaifia 
der medicinisch, technisch und ökonomisch ge« 
brSuchticben Crewäclkse Teutsehlanda und der 

^Bchv0Biz; von Dr« F« C L. Spenner^ Profeasor 
der Botanik an der UniveraitHt zu Freiburg n« 
a« w. Mit einer analvtisi^hen Beathnmungatabelln 
für alle Gltttungen ^eutachlaiida u. der Sebweia« 

Brafe 
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' Bt^e Abft«^ 183«. IV n. 372 S. — ZweiU 
' Abf heil, laiS. 3f3— 94S S. <- Dritte Abtheil. 
1836: ^EX a. 325 8. «. (5 Rtlr.) 

— ■ - I . 

9) K9tH Ml Rheine kSebniis: Animhmg zur '£^§^^ 
wäckdumJej xunäcbst für Seminaritteii u. Veiks« 
Sebttllebrer« von jf. Biekttr. Mit 2 lithogra- 
phirtM Tafel»« 183ft» XXVI uod 436 & & 
(lAar«6g6f.) 

1fr«'l. Die losere Snrie&tang dieses sefcStzbaren 
Handboelies ist so, dafs znerst die GewXchse nach 
4eni natlirlkben Sjsteme ( nach Bartling ordine» naU 

SlanU n. De Candolle) in Klassen, Ordnungen, Fami- 
LOB , Gattungen , Arten , Abarten u. dgl. mit Dia- 
gnosen nnd Angabe der Standörter, des Gebrauchs 
o. a. w* aufgeführt werden. Bei grSfseren und wich- 
l^eren Gattungen findet man auch noch nachLamardt*s 
'Torgango eine dicbotomische Anaijse der Arten; 
Auf diese Weise werden die beiden ersten Abthei- 
son gofnlU» In der dritten 1>enierkt man gleich hinter 
dor Y orredo eine ErklXrung der analjrtischen Metho* 
do^-^-dann eine Uebersieht sümmtlicher in diesem 
Hnndbocho ( in den beiden ersten Abtheilungen ) be- 
oehriobenen HoIzgewHchse, Getreide, Hiilsenfriichte, 
KfichoogewHehse , Obstarten ,' FuttergewSchse , Fa- 
brikgewHchse , GiftgewSchso und ArzneigewSchse« 
Hteranf folgt eine systematische Uebersieht der Pflan- 
songattungen Teutschlands und der Schweiz (nacL 
Bartling), ferner BrklSfrnng des Sexnalsystems ron 
Linne, BrkiSmng der in diesem Handbucne torkora- 
■Mndon terminologischen Ausdrücke, in Form eines 
Würterbncha vtod endlich machen Analysen der Fa« 
■lilion nnd Gattnngen sammt dem Itegister den 
BeUnfa. — * YFtr wollen nun keineswegs hier unter- 
Mchon, ob OS nicht zweckmBfsiger gewesen wliro, 
■ut der zuletzt orwShnten Analjrso der Famflicn nnd 
Gnttnngon das Werk zu beginnen und mit dem ter- 
■uttologisohen Wörterboche zu schliefsen; allein was 
dioao ganzo hier dargelegte Methode betrifilt, so kön- 
mmt mt ihr nicht nnsro TöIIige Billigjang zugestehen, 
fatfofer« ato achon ihrer nrsprflfnglichen Anlage nach 
unroUkommon erscheint, ooll man nämlich nicht in 
oinom Irrgarten herumgeführt werden, so müssen 
^mmllteho Pflanzen Teutschlands nnd der Schweiz 
aof gloicho Woiso abgehandelt werden. Denn das 
Boeh iat fSr Anfinger berechnet, die erst noch selber 
don Namen einer ihnen im abgesteckten Bereiche ?or- 
mkommonott unbekannten Pflanze finden sollen , wio 
Mnnoii aio diefs aber, wenn nicht allo Gattungen 
wmigstona analTtiseh dargestellt sind? Allein in 
ior wittott Abtheilung finden sieh z. B. in der Ana- 
Ino der Gattnagen nicht einmal die Flechten , Pilze, 
Algen ondHooso erwShnt, während unter den Kryp* 
togamoB sogar die JrfoeofTieae (S. 154) mit anfgez8hll 
ipofden, wobei wir anfingltch kanm unsern Augen 
tränen mochten. Zwar ist es wahr, data oinigo 
wiohitigo Gattungen von Pilzen und andern Krjpto- 
gaaiOB in dar traten Alrthoilnng enthalten aind^ 



aber glaubt' man wirikicch, dafii die hrer geBefhrfoB 
Charakteristiken dem Anfingor völlig ilber die ihnt 
früher unbekannten Kr jptogamen den gehörigen A.tt& 
schlufs geben und dafs so dieses Buch , wie der Verf. 
meint, alle übrigen Shttlichen entbehrlich machen 
werde? Dafs hier Satßßumn ^gare Agdk. ao^ 
führlich abgehandelt wird, könnte als eine Üeber- 
achreitung der gestockten GU*enzen betrachtet wer- 
den, und eine genauere Darstellung deB^ithaerococat^ 
polymorphus {crispm) , welcher jetzt als Lachen Ca-- 
tagh^n so wichtig geworden ist, wffre sicherlich dan- 
kenswerther gewesen. Variolaria areina Ach*^ wel- 
che übrigens nicht orcina geschrieben werden mufs, 
sonst nur aus der Auvergne, sqII übrigens nach dem 
Nomenclatoir von Steudelund Hochstetter auch an 
Geröllsteinen der südlichen Alpenkette vorkommen ( 
indefs hütte bemerkt werden sollen« dafs F. oreinm 
Ach. meihod. eine AbSnderung der Parmelia eordida 
Fries a) glaucoma ist, wShrend L. ureinaAdi^eynoj^s. 
nichts weiter als Parmelia oreina Fries, und dieio- 
ttige, welche nach Einigen hinsichtlich ihres Fürbo* 
Stoffes benutzt wird. Hofr. Mejer in Göttiogen über- 
zeugte sich dagegen, dafs aus der Yariolarie von 
Parmelia Parella die bekannte Orseille d^ Auvergne ge* 
Wonnen werde. Die Angabe der besten Abbildun- 

5en werden Viele vermissen, ebenso Andere selbst 
ie des Linneschen Sjstoms'bei den einzelnen Gat- 
tungen. Ausführlicher bitte hier vnd da noch den 
Gebrauch erörtert werden sollen. So heifst es bei 
der gemeinen Haselnuß i y^Geirauck: vorzugsweise 
„der Haselnüsse^* zur Darstellung eines VMrzügltcheb 
fetten sütsen Oels tu s. f . — - ehemals medizimiseh so- 
wohl die IVaees Avellanae als dw lignum Corylliy 
Wie manche Anwendung haben noch das GewScbn 
und seine Theilel So sind nicht allein die Nüsae 
als Speise geschätzt, indem man auch daraus Brod 
backen, ein -kühlendes der Chocolade Übnelndes Ge- 
trSnk bereiten, und das daraus gewonnene leicht 
trocknende Oel für die'Oelmalerei benutzen kann^ 
soncfern auch das Holz liefert eine treffliche Zeichen-' 
kohle, vorzügliche Beifen an Fffsser v. dergl.^ ohne 
nur selbst des aberglffubiachen Gebrauchs der Wfin- 
achelrutbe zu gedenken. Ferner verdient bemerkt zn 
werden, dafsl, S. 221 bei Darstellung des generi- 
schen Charakters von Corglas unrichtig gesagt wird, 
dafs die Nufs von etnef grofsen tlatiifen (soll heilson 
blaii artig en) aelappien oder zersduiizienf aas ver^ 
UMndeHen Käizchmsehappengeiädeien Hülle umkleidet 
voerdey da diese Hülle nicht aus Schuppen, die erst spi- 
terhin verwachsen, besteht, sondern aus einem gleich 
anfänglich den Fruchtknoten umsehliefsenden Kel- 
che. Die Uebersieht der in diesem Handbuehe ho- 
achriebenen FabrikgewSFchse ist nicht vollständig, in- 
sofern gleich anfänglich auf viele Zweige der Faiiri- 
kation gar keine Rücksicht genommen wnide. So 
fehlen z. B. die besoodem Rubriken der zu Flecbt- 
werk dienenden Pflanzen, wobei vnter andern die 
feineren Strohgeflechte besonders berficksicbtigt im 
den mulaten» urnor die gihrende Getränke liefi 
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den Pflanzen^ m wie die «nr CUiwinnmig yon Soda^ tm 
^xalsaaremS.aIi, Harzen, von Pottasche n. a« w« vor- 
silglich geeigneten. Selber die wildwachsenden Ge- 
•Wüchse, welche sich zum Anbau eigneten , hatten 
wohl Terdient/ einzeln genannt zu werden. Dagegen 
nimnit es uns Wunder, wie PhtfsaJis AlkekenginhA 
Rata graveolens (lll» 14) unter diie GiftgewHohse ge- 

riethen» . •» « 

Aus dem Allen stellt dich aemnnch das ResnKat 
.jheraus, dafs auf solche Weise keine gründliche um- 
fassende PUanzenkeuntnifs gewonnen werden könne, 
Indem das Buch weder coasequent gehalten und^ in 
nllen seinen ITheilen gldichmSrsig ausgeführt^ ist, 
noch auch die beschwerliche langsame analytische 
Methode bei einer gröfseren Anzahl ton Gewächsen 

froföen Vovtheil gewahrt« Zudem hegen wir die 
Jeberzeiigung , dafs hierdurch nicht der Anfiingcr 
linianglich zum YerstSndnifs lateinisch terfnfster 
botanischer Schriften befSbigt werde« Dessen unge- 
achtet hat das Werk sein besonderes Verdienst durch 
die sorgHiltige Bearbeitung des Einzelnen und ist in 
dieser Hinsicnt sehr empfehlungswerth, auch sind die 
auf Hhniiche .Weise nutzbaren exotischen Gewächse 
wenigstens mit Angabe ihrer Namen u« s« w« in An- 
merkungen aufgezeichnet, wodurch der Werth nur 
erhöht werden kann» Druck und Papier kann man 
nur lobenswerth finden« 

Nr« 2. Die JltcAf^^sche Anleitung scheint ih- 
rem Zwecke zu entsprechen , indem sie mit Sorgfalt 
und gehörieer Berücksichtigung des zu erreichenden 
iZiels abgefafst ist« Sie giebt dem Lehrer in Volks* 
schulen namentlich eine passende Anleitung, wie er 
mit Nutzen die G^wäcbsKunde vortragen könne, und 
dieses mufs als ein besonderer Vorzug dieser Schrift 
hervorgehoben werden« Denn dafs die Naturgeschich- 
te einen bildenden Einflufs auf den ganzen Menschen 
Obe und ihr daher eine Bhronstelle unter den übrigen 
•'Unierrichtsgegenatänden zukomme, darüber ist wohl 
jiur eine Stimme; und wenn, sie noch immer in vielen 



schichte dem Ve M b eleh r a r . hlfMa vUl in flbevwjpigend 
und augenfSUif, als dais er sich von d^faep Beschwer- 
den abschrecken lassen sollte nnd manchem fehlt ge* 
wifs nur eine passende Anleitung, um über die er- 
sten Schwierigkeiten' hinaurizukomitiM« - Ist 41^ 
einmal geschehen , so glauben wir behaupten zu dör^ 
fen, daCs ein Aufgeben des natnrktstortsehen'Stu* 
djume sehdu das eigenfirilailicben ^Reiales wfUen, 
den es gewKhrt, unmöglich sej^^tlk^B der alilseror- 
dentlichen Vortheile zu gedenken, welche es der 
Yolkebildung verschaffen jk^nn*. ^ Dif er^e ilufgabe 
des Lehrers aber wird. .nicht darin nesteaein«.ianCi|;ff 
den Kindern viel von den GegnnsUi'ndett voferzäh)!^ 
'sondern, dafs er sie anleitet seib^rdie Eigenschaften 
vorliegender Naturkörper zu entdecken und so die 
einzelnen von den andern unterscheiden 411, Ic^^e^ 
Dazu eignen sich ganz besonders die PAanae^n 4ind ^$ 
ist das Verständigste, mf^ ihnen jeden naturhlstoritr 
sehen Unterricht zu beginnen« Vorliegendes J^qcjh 
wollen wir nun zu solchem /wecke bestens empfolii- 
len hal>cn, da es die hier gestellten billigen Anfor» 
derungen befriedigt« Ueberhaupt hat der Verf« ^iie 
hier vorliegende Aufgabe in seiner Vorrede g|it er^ 
kaunt und in der Einleitung eine Anweisung gel jefei^f, 
welche Methode der Lehrer befolgen musae. Der 
erste TAei/enthSit das Allgemeine der GewSch/ikuif- 
de (Kunstsprache, wozu die beiden angohlingten 
'Tafeln mit Abbildungen gehören, i^nd Cla^siiicaiiop 
der Pflanzen); der zweite die Beschreibung, einzel- 
ner Gewüchse nach dem Linneschen System, mit de^ 
Aenderung, wie es Ruthe in seiner llora von BranK 
den borg darstellte* Bei jeder Klasse findet man ziv* 
erst eine Uebersicht der Gattung^kciM^zeichen,; dann 
^ommt der deutsch^ und lateinische sjstcim^tjsc^ 
jBfame der Pflanze, ihre Oiagno^, kurze. Beschrei- 
bung, Dauer, Blüthe, Standort. und/.Angabe ihrto^ 
Nutzens durch zweckmüfsigen Druck unterscbiedel^ 
Doch wurden nur einheimische, pder. ia gröfseren 
Mensen kqltivirte Gewächse aufgenommen , was wir 
insefern nicht ganz billigen, als ai^ch auslündischa 
fürs gemeine Leben wichtige Punzen, wio;JBLaffe#, 



Volksschulen vernachlSfsigt wird, so rührt dies be- Zuckerrohr, hier ihre Stelle hstten.erhalten.ipiisseii« 

sonders vom Mangel an hierzu tauglichen Lehrern Gegen die Auswahl aber der ^inheiii^lschen wi^fkep 

her« Jri ^Yahrheit ist es auch weit leichter, sich wir keinen erheblichen Tadel vorzubringen«. DieAu- 

durch Selbststudium zum tüchtigen Sprach- und Re- .gaben über die Zucht der gewöhnlichen Gartenpflau« 

" ' -^**i - -• «r.-. i.j-i.A-1.1^ — ^^^^ yjj^p jl^ Cultur der Gemüse, Futtergewäobse 

u« dgl« sind ganz an ihrer Stelle, ja vielleicht würe 
es zweckmäbig ^ewes^n , wenn der Verf« überhaupt 
noch eine Anweisung zum Pfl^nzenban als Anbang 
beigefügt hätte« 'Ein ausführliches Register steht am 
Schlüsse dieses durch guten Druck undP/üpier glei(;h 
empfehlungswerthen Buchs; ein kurzem Xnhaltsvet- 
zeichnlTs wtfrde jedoch nicht überflüssig seyn« 



chenlehrer zu bilden, als zum Naturgeschichtslehrer, 
da es dabei auf Anschauung von GegenstHnden an- 
kommt, über deren Benennung man oft sehen in 
Zweifel gerfith, zu geschweigen, dafs vollends eine 
genauere Durchmusterung ihrer Eigenschaften nicht 
nur die gröfste Genauigkeit, sondern auch manche Ge« 
scbicklichkeit und Vorkenntnissein Anspruch nimmt. 
Indefs erscheint der Vortheil, welchen die Natürge- 
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JURISPRUDENZ. 

Jeeu 9 b. Bran : C, A SeknMt Un^tiuiv. de $ttcce$* 
Mume fisci in bona meantia $x JureJRofliaiMw 1836« 

YIaad96S. 8. 

• ■ .^ • 

. HieriDiC rerbinden wir die Anzeige eines deneel* 
feen Gegenstand f^etreffenden Aufsatzes: 

von Schröter zu der Lehre 'wm den ftorni pacanfia^ 
in der ZeiUchrift für Cmireekt u. Proceß. Bd* 10« 
Heftl.S.89bi^l^. . 

H 

TlfekaaBtlieli hat Blnme im Rbeiniselien Mnsenm 
lOr Jurispradenz red. 4. 8.212^0.) die Ansicht zu 
^^ertheidigen gesucht, ,,dais der Fiscus niemals dareh 
eine eigentliche pet universiiatem eueee$eio in dasYer- 
inigen eines Privaten eintrete, dafs erTielmehr bei 
•rblosen Gütern nur als pritilcgirter Occnpant, und 
bei Confiseationen nur als prtvilegirter Gläubiger be- 
Iraehtet werden dürfe« ^' Die Torliegenden Schriften 
«ind gegen diese Behauptung, so i^eit sie die erblo- 
«en Güter betrifft, gerichtet. Im Grunde genommen 
iconnte Bhime^s Ansicht, nach dem durch Hasse und 
Mlifclenbruch das Wesen der per tmiverriiatem siic- 
eeeeio klar geworden war, nicht gut Anklang finden« 
filame gesteht selbst zu , dafs dem Fiscus auch die 
Forderungen des Erblassers znsfViiden. Da nun 
diese iffiUo singulari nur der Ausübung nach und nur 
durch Cession auf einen Andern übergehen können, 
Mer aber ein Cedent fehlt, so bleibt es nach Blume^s 
Theorie unerklSrlich , wie der Fiscus zu den Forde- 
rungen gelangt. Wahr mag es zwar sejn , dafs der 
Fiscus nur eine ulilis actio hatte, allein findet nicht 
ein Gleiches beim bonortitn emior statt, und succedirt 
dieser nicht dennoch nach den bestimmtesten Zeug- 
^ Hissen per universiiatemf Unbegreiflich war es dem 
*Rec. Immer, wie Blume, welcher mit des Gajus 
Institutionen so sehr yertrant ist, daraus, dafs der 
Fiscus weder heres noch bonorum posseeeor ist, fol- 
ern konnte , dufs er nicht per nnivereitafem succe- 
ire, da doch bei Gajn^ neben det heredUns und bo- 
iforum posseeeio noch mehrere »er xmlvefsitaiem stiC- 
veseiones aufgezUhlt werden« Wolite man annehmefn, 
der Fiscus erwerbe die bona vacaniia durch Occöpa- 
tlon , so ist gar nicht abzusehen , auf welche Weise 
#r m denjenigen Sachen des Erblassers, welche sich 
im Besitze dritter befinden!, gelangt« Consequenter 
Weise kann man ihm yor der Oceupation derselben 
keine In rem acfio zuschreiben und es gin^e doch tu 
nveit, %enu m&n ihm gestatten wollte, dasienige.ehi- 
leitig in Besitz ' zu nehmen , nn» sich im Besitze an- 
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'derer befindet« Die YerK haben nun die BIumeseBe 
Theorie, wie mlir es scheint, TollstXndig widerlegt^ 
daneben auch die sonstigen Fragen, rflcksichtlioli 
des Rechts des Fiscus, an deii erblosen Götem uii* 
tersucht. Eine auffallende Erscheinung hierliel isf^ 
'dafs in der Hauptsache nicht blofs die Ansichten l)et- 
der Yerff"«, sondern auch gröfstentheils die BegrOn* 
düng derselben die frappanteste Aehnlichkeit hi|l^ 
während jedoch in einigen erheblichen Nebenpunkteii, 
Vie sich weiter unten ergeben wird, eine Meinunes- 
yerschiedenheit da ist« Die Schrift des Hrn« Schmidt 
ist nach der Yorrede eine, 'der juristischen Facult&t 
zu Jena unterm SOsten Juni I83d fiberreichte und am 
3ten September desselben Jahrs ?on gedachter Fn- 
cultSt gekrönte Preisschrift. Er wQl bereits Weih- 
nachten 1836 Exemplare derselben der dortigen jufi« 
stischen Facultlit fiberreicht, hinterher aber erst 
Schroters Aufsatz zu Gesicht bekommen haben« 
Schroter war bekanntlich früher Professor in Jena 
*und das erwShnte Heft der Zeitschrift erschien ge« 
gendasEndedes vorigen Jahrs« Die Yorrede Schmidte 
enthält gleichsam eine Anklage Schroters, undSchrS- 
ter soll dagegen eine ErklSrune in 4er Jenaer Litern* 
Inrzeitung haben abdrucken lassen« Wir glaub<^ii 
nicht, eine Stimme in diesem PrioritStsstreite abge« 
ben zu müssen, wir halten dies ftilr die WissensebaUt^ 
welche sich um Persönlichkeiten nicht zu kümmern 
hat, für eleiobgültig, und beschränken uns darauf, 
über den Inhalt beioer Schriften genauer zu berich- 
ten, wobei wir zunächst uns an Schmidts Schrift an« 
schliefsen, und die Abweichungen des Sehröterschen 
Aufsatzes an passenden Stellen einschalten werden« 
Durch die Lage der Sache fühlen wir uns veranlafs^ 
ausdrücklich zu bemerken , dafs wir nur deshalb die 
Scbmidtsche Schrift jdem Berichte zu Grunde legen, 
weil die Eintheilung derselben in Capitel, ron denen 
ein Ijedes einer besondern Frage gewidmet ist , uns 
den Bericht erleichtert« — Cap« I« Definitio bono^ 
rum vacaniium accommodata foniibtts. — Cap« I|« 
De bonis vacaniibus 4pnd sit Haiuendum ex iure anf{- 
quo. — Schmidt nimmt an, dafs sie nach dem Grund- 
sätze behandelt wurden, „re« nulKu$ cedit occupanti^ 
Dagegen hHlt Schröter wegen Cic« de LL«II, 19 und 
deshalb , weil die heredilas iacens ab Eigenthümerin 
der Sachen des Erblassers zu betrachten sej, zum 
Erwerbe eine usucapio für nothwendig« Allein wenn 
die Römer den Nachlafs des Yerstorbenen als rechte* 
ifHbig betrachteten, so geschah diefs nur miiRüciMcht 
auf den spätär eintretenden Üniversalsüccessor ^ damit 
nSmlich die .Rechte auf diesen nnerlosehen übergeheii 
iL^niteiil Bel^Uckdichtlgt maH noih;^ data diese Rechts- 
L fthigkeit 



nhigkeli if«f s nnr der iereditoi rageicLrieben wird. 



; m oj^nsi^vwcamta^za aep z-eu,.ai» sie 
n^eiit 4Bm^ii^r(iiJ9i oder 190»^ za^^^ 
nie 'hereaiiäs genannt wurden, so ist es gewiu ohne 



ALL6. LITEIVATÜR ^ ZEITÜire Hl 

weit der Ftscus f3r die Scbulden des Erblassers baf« 
,te,,.ob,ihm df^ k^e4itt^tU petiiw zustehe, ge^eant 
.^^fiP'le^^ Wiq^'f eilnen, jq Jer universitaiem' si^adesäc^ 
nes^ bei denen weder ein unbedingter Eintritt in die 
Grund, wenn man in ienclr Zeit bGiiD.erbIoscui Ndc.b- . Scbuld^n^JL 7^ $« 2«. ife ce^* nun.) > noch eine heredi^ 
lafs von Rechten der nerediia$ iacens reden will» Ci- taU$ jfetiiio stattfindet. — Cap. VII. De huiua fis-^ 
cero in der angeführten Stelle nennt die usucapio nur --^'- - ' ' '^ • ' '•• . . . j . 

als Bedingung des ^fiacrU privatUudülriagiu'! und daCs 
hier uiucapio erfordert werde, erklärt Schmidt mit 
Becht diuraus^^^d^fs man ja Bies<ill^rtjyvJsse;if t^öniif, 
ob die Guter wirklich erbios sejeq».. J^s lieTssich da- 
neben auch anführeo, da(s iie pi^upiaiiq yielieicbf 
überhaupt kein Eigenthum eä: üire Q}uriiiiim^ sqq- 
dern nur ein s, g.bonitarisches Eigenthum yerschaffte 



talis turis natura^ quid senserint alü^quid ipse deniqvte 
seihsiai Muelor^ So wie beide Yff. auf der einen^Seite 
der JB/iime^schen Ansicht entgegentreten, so nehmen 
sie auch anderer Seite an, d^f» der JFtsru« weder kerei 
noch bonorum possessorBBj und betrachten .mit lischt 
iSie suc'ctssio des'Fi>i;ili^* «le eine eigenthumliehe Art 
d^r per tiHiwräiiniem ttireer^ed« — Cap; VIII. Num 
Fiseus in bona vacaniia snccedens ipso ture dominium 



pnd dafs in dieser Rücksicht usucapio erfordert wurde, acquiratj nee ne. Beide Vff. nehmen mit Rücksicht auf 
— Cap. III. Bona vacaniia c^i adscribat ins novatn^ i.i^. 'CalHsiratüs /.^ 1« L 1. D. dt^ iure fiqei und. init RiicksüiM 
lex Julia et Papia Poppaea. — Schmidt' hat 'es. un- apf die vielen Stellen, welcjie von einer AnnalEime und 



beachtet gelassen , dafs diese lex die erblosen Güter 
dem aerarium Überwies, und dafs erst später der Fis- 
eus an dessen Steile trat. Das Richtige hat hier 
Schröter. — Cap. tV. De eo promiscuo noiionum 
usu, quo ICH JRomam bona vacanha aique caduca con-- 
fiidisie dicaniur^ corroUarii loco exponiiur. — JVach- 
weisung dafs unter cai2iica zuweilen auch die bona 
vacaniia Terstanden wei^den. Indessen durfte dieser 
Sprachgebrauch nur in 1. 30 C. Th. de petiiionibue 
vorkommen. Gaj. II. 150 ist zu lückenhaft, als dafs 
sich mit Gewifsheit etwas daraus folgern liefse. Wir 
können es daher durchaus nicht billigen, wenn Schrö- 
ter so weit geht, in dem Satze ^^caduca cum suo one^ 
refiunf^ unter caduca auch die vacaniia zu begreifen, 
und wir glauben vielmehr, dafs es jedesmal beson- 
derer Begründung bedürfe, wenn wir einen von den 
eadude ausgesprochenen Rechtssatz auf die vacaniia 
ausdehnen wollen. Offenbar gehen auch die Römer 
z. B. hei der Erklärung des ICH Inveniiani (1. 20 §. 7 
ff. de hered. pet.) davon aus, dafs an und für sich 
die bona vacaniia unter den caducis nicht mit begrif- 
fen sejn, sie würden sonst nicht erst einer anslogi- 
•chen Ausdehnung bedurft haben. — ümgekehft 
nimmt übrigens Schmidt mit Recht an, dafs die bona 
vacaniia die caduca nie in sich begreifen können , ob- 

{;leich natürlich in der justinianischen Rechtssamm- 
ung wegen des verSnderten Rechtszustandes dem 
Worte ^yCadt^a^^ ^^ bona vacaniia^ manchmal substi- 
tnirt sejn mögen. — Cap. V, Quando defuncii ali- 
euiui bonarevera vacuerinif -— Nach Weisung,' dafs 
die iiberiaiis causa bonorum bddiciio erst dann eintre- 
ten könne, wann der Fiseus die erblose Masse nicht 
erwerben wolle, — Von den Collegien welche dem 
Fiseus vorgehen. — Cap, VI. De forma incorpora- 
tionis. — Genaue Interpretation der I. 3 u. 1. 5 C* 
de bonis vacaniibus. — Die folgenden Capitel be- 
schäftigen sich mit der Frage, welche Rechte dem 
Fiseus an den bonis vacan/i£u«,zustehen. Ihnen ent- 
sprechen In Schröters Aufsatz S. 96 und ff. Hier 
bfitten wir nun bei beiden Aufsitzen gewünscht, dafs 
die Frage , ob der Fiseus per universiiaiem succedire 
deren Beantwortung gewiCs der wenigsten Schwie- 
rigkeit unterliegt, voit den Fragen , ob iind in wie 



leiher Ausschlagung' der Sonn yaneaiia Seitens des tis^ 
'Cue spreehen, an, däfs nach der Ansicht //aAeö« der 
fiseus ipso iure die bona vacaniia erwerbe, dafs aber 
durch Vermittelung des prätorischen Edicts es dahin 
gekommen sej,* dafs An tretung und 'Ausschlagung 
möglicb würde. — IJC^ Quaienus fiseus praesiate 
cogaiur iegaia et fideicofmmissa. — Dafs der FiscuejSif 
den Fall seines Eintritts mit Fideicommissen belastel 
werden konnte, dafs er ferner alle diejenigen Fide^ 
Gommissezii bezahlen luitte, welche iedcn Intestat»» 
erben treffen, darüber sind beide Schriftsteller einig'« 
Auch darüber ist kein Streit, dafs der Fisctts di» 
Freiheiten anerkennen müsse, welche in einem iesia^ 
menio desiUuto^ dem die Codicillarclausel fehlt, hin- 
terlassen worden sind* Nur darüber ist Streit, ob 
er auch die Legate und Fideicoramtsse anerkennen 
müsse, welche in einem solchen Testamente hinter« 
lassen worden sind« Schmidt verneintes, indem ef 
annimmt, dafs die /. 96« $. 1. D. de leg, (von Julian^ 
ursprünglich von caducis gesprochen habe, dafs si« 
nur durch ein Versehen der Compilatoren in die DU 
gesten aufgenommen worden. Schröter dagege« 
•nimmt wegen dieser Stelle an, dafs der Ftscus aller« 
dings die im destituirten Testamente errichteten Le- 
gate und Fideicommisse bezahlen milssem Vl^as das 
justinisneische Recht anlangt, so scheint die SehrU* 
t^r'sche Ansicht richtig, da es doch zu weit führen 
würde, wenn man behaupten wolle, die /« 96. §• 1» 
de leg* sey durch ein Versehen aufgenommen una in» 
terpolirt worden« Da es aber Hufserst exorbitant isl^ 
wenn der Fiseus für VermSohtnisse haften soll, wel^ 
ehe durch Destitution des Testaments ungiultig gor 
worden sind, da selbst der Reehtssatz^ dafs dev 
Fiseus die in einem destituirten Testamente hinter* 
lassenen Freiheiten anerkennen müsse, nach §.!• J% 
de ßo eui Iiberiaiis causa 3, 11. erst durch ein Rot 
Script des D.Miirci» also nach Juttan eingeführt Wof^ 
den ist,, so scheint Schmidi ganz Recht zu haben^ 
wenn er annimmt, dafs Julian seinen Re«htssatz nur 
.rUcksichtiich der cai/fica ausgesprochen haben köiH 
,ne. — X. Quaiem$s fiseus defuncii debiia solver$ 
eoqaiur. Die schwierige Frage ist hier, ob der FiV 
ciA Aueh in ao fern^ ala die Sohulden die octit^a über 

• steige 
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«tetgen , If» df6«ellfeil liaftt. Dir pdter arrogatoTf 
derjeiifge, welcher EigenChfimer eines Menschen ge- 
''^^orilen ht^ welcher die capitis detnimdio maxima 
erlitten hatte, succedirten/^erti/i/vemtatem und den« 
*jioch hafteten sie nicht unbedingt fär die Schulden, 
vielmehr trat nur bei ermangelnder defensio in soll' 
dum eine Einweisung in die Güter , welche der arra^ 
Mfif#. oder capiie deminuius hatte, ein {Gag. IF^ 
oOL L 7k.§.3. D. de cap.min.). Wir können also 
•auch daraus, dafs der fUcus per univereifaiem succe- 
.dirte, noch nicdt folgern, dafs er unbedingter für 
die Schulden des Erblassers hafte, als z. B, der pa» 
f er arrojftf/ori ood sind deshalb genöthigt^ uns nach 
speciellern Argumenten umzusehen, unsere Vff. 
'nehmen nun an, dafs der Fiscus unbedingt und in 
eben dem Maafse, wie ein Erbe haftete, siiltzen sich 
indessen auf ganz verschiedene Argumente. Wir 
lialtco' für das entscheidendste Argument den aus- 
tiriie&Jich(/.41. D.de iure fisci) ausgesprochenen Satz, 
dafs derjenige, welcher vom Fisctis erhiose Gfiter ge- 
kauft hat, sich die gegen den Erblasser stattgehabten 
•Klagen gefallen lassen müsse, verbunden mit dem 
Umstand, dafs nirgends eesagt wird , dafs er durch 
JLbtrelung des erblosen Nachlasses an die Glfiubiger 
«leb von seinen Yerbindlichkeilen frei machen könne. 
Es ist allerdings eine Abnormität, dafs der Küufer 
des erblosen Nachlasses, anders wie ein anderer 
«firbochafisklufer, geradezu von deu Nachlafsglfiubi- 
C^m belangt werden kann. Kann uns nun aber die- 
80 SingularitHt berechtigen, auch ohne speeielles 
Zeugnifs der Quellen weiter zu gehetf und anzunek* 
Jnen , dab der Fiecus vor dem Verkaufe der bona tw- 
eatiitia in einem geringern Umfange haftete^ als der 
KUnfer. derselben ? Gewifs würde diefs eine wahre 
Ifon^rosität sejm und namentlich überall keine Be- 
giinstigung des FifCfi«, da es in dessen Interesse 
liegt, auf den Käufer dieselben Yortheile zu über« 
tragen , welche er selbst hat. — . Pen Beweis, dafs 
aas /. 1. §. 1. und /• 11. D. de iurefisei nichts gegen 
die Yerhindlielkeit des FfsciM folge, haben beide 
Tff« genügend geführt« Uafs aber in der /. 1. §• 1. 
eil., wie Sekröter annimmt and in der 1. 4^ f. 19. />. 
de fideieomm. Hberi. Argumente fär die Verbindlich« 
iieie des Fiecm liegen , vermögen wir nieht zu finden. 
iUchtig bemerken beide Schriftsteller, dafs durch 
das In 1. 3. und in 1. 5. C. de bome vac. angeordnete 
lofentarium , des Fiecue Yerbiadltehkeit nicht iser- 
«iadert werden konnte, dafs aber das weit spKter 
dnreh JueÜman angeordnete beneficiumitwentarii auch 
dem Füeue zu Gute komme. Gern stimmen wir 



fallen Ififst,^ dafs diese' in den Bei^ der- gewesenen 
Güter des arrogaiue eingewiesen yverden. — JCL Quan* 
tum ex defuncto nominibue ad fiscum periinetd. Es 
ist nie bezweifelt worden ^ dafs dem Fiscus Forde- 
rungen des Erblassers, so weit sie auf die Erben 
übergehen, zustehen. Eine ausdrückliche Bestäti» 
gung sucht man jedoch vergebens. Indessen dürfte 
der Satz schon darausfolgen, dafs dem Fiscus bona 
vacantia zugoBchrieben werden, nioht blos res de^ 
funeii. Wenn übrigens Schröter in 1. I. €• de donqii 
int. viv. et ux. eine Bestätigung dieses Satzes findet, 
so können wir ihm nicht beistimmen. 'Es heifstjn 
dieser Stelle, dafs der Fiscus die vom verstorbenen 
Bhemanne der Frau gemachten Schenkungen nicht 
revociren könne, wenn der Ehemann bis zum Tode 
seinen "Willen nicht geändert hat. Hieraus folgt 
zwar, dafs bei einer Willensändernng die Revocation 
möglich ist, dafs sie aber in jedem Falle stattfindoi 
keinesweges. Erinnert man sich nun , dafs die He* 
vocation, so lange die geschenkten Sachen existiren, 
mittelst in rem actio erfolge, so folgt für Forderun- 
gen aus dieser Stelle nichts. -^ JtlL Qua adio^ie 
fiscus ius. suum persequatun Beweis , dafs dem Fis" 
eus die hereditatis petitio zusteht. — XIIL De bono^ 
rum vacanti^im tarn praescriptione ^ quam usucapione 
— XlV.Principalis coniroversiae conclusio. Scnmidt 
vermuthet, dafs es in der lex Julia geheifsen habe: 
bona vacantia adfiseum {y^obl eher ad populum) per^ 
tinento. Gewifs pafst hierzu sowohl die Ansicht des 
Labeo^ dafs der fiscus ipso iure die bona vacantia 
erwerbe, als .auch die spätere Ansicht, dafs er duccb 
Willenserklärung erwerbe. 

In beiden Werken, über welche wir berichtet 
haben, stofsen wir zwar nicht auf überraschend neiie 
Ansichten, müssen aber bekennen, dafs das Thema' 
derselben gründlich und erschöpfend bebandelt wor- 
den ist, halten übrigens ungerne eine Untersuchung 
über den Ursprung des dem Aerariura zustehenden 
Hechts^ bona vacantia einzuziehen, vermirst, wozu 
doch die (nur von Schmidt p.6 berücksichtigte) Stelle 
aus Geitii$s N. A. I. 12. eine sehr nahe liegende Ver- 
anlassung gieht. Auch glauben wir, dafs die ganze 
behandelte Materie sehr gewinnen würde, wenn man 
die Lehre von den caducis von den ereptoriis und von 
der Vermögens-Confidcation mit ihr verbünde. Rück- 
sichtlich des ScAröter^schen Aufsatzes dürfte noch 
die Bemerkung zu machen seyn, dafs derselbe bei 
der Begründung seiner Behauptungen mit den be^ 
weisenden Argumenten stets eine Menge durchaus 
nichtssagender Argumente verbindet. Ein Beleg 
hierzu enthält seine Begründung des Satzes, dafs der 
Fiscus für die in einem destituirten Testamente hin- 



Sckräier darin bei, dafs der Fiscus den einmal enge* 
■emmenen insolventen erblosen Nachlafs nicht hin- 

terlier wieder ausschlagen konnte, da ihm diese Be- terlassenen Legate und Fideicommisse auch bei cr- 

fngnifs nirgends erthei^t wird. Allein auch der pater mangelnder Codicillar-Clausel hafte, wo wir es z. B» 

arrogator konnte gewifs das durch Arrogation ein- nicht begreifen konnten , wie sich der Verf. rück- 

mal erworbene Vermögen des arrogatus nicht hinter- sichtlich des justinianischen Rechts auf 1. un. §. 14« 

her wieder aussehlagen, und dennoch kann er den C.de cod.iolh und auf Nov*l« cap.l beziehen konnte« 
Klagen der Gläubiger entgehen , venn er es sich ge- S. Benfejf. 
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\ Bovrii, b. Weber: L^cUones Alexandrinae^ et Be* 
ifralcae^ sive de emendando textu Ye^erts Teäta« 
menti Gr.ieci Septii.if;inta interpretum et inde 
Hebraico. Scripsit Ja, Theoph. Plüschke^ TheoL 
in Seminnrio Aiigustnnae Confessionia Am^te- 
lodaiuenai P« O« 1837« 67 S« 8« 

Der gelehrte und verdiente Yerf, dieser kleines 

kritischen Schrift geht von der im Allgemeinen nieiit 

unbekannten Wahrnehmang aus, dafs dieLXXnieht 

Selten einen regeimnfsigern und eoifcinnern helirfii« 

sehen Text voraussetze, als der masoretisehe ist, und 

bekennt sich dabei zu der Ansicht, dafs diese coneiiH 

iiere Textgestaltung auch die ursprüngliche gewesen 

sey, nicht etwa durch eine Diorthose oder auch dureb 

Reflexion des Uebersetzers selbst hervorgebracht sej« 

Er zeigt dieses zuverderst an einigen Beispielen, wo 

die LXX einen weit bessern Parallelismos geben^ 

als der masoretisehe Text, z.B. Gen. 31, 46: itspb 

iraa» Tnp''i' G"»5a» LXX ffiAXl^ui Xl&ovg xal a«»/X<- 

^av (itspb*^*!) Xi&ovg, Rieht. 3, 28: Haraßtin oniam fiov 

• ••••• xai naiiß^oav onlaw avtovy im Hebr^iiber ZU« 

orst iDnn. In dem letztern Beispiele ist auch Ree* 
keneigt zu glauben^ daCs ini statt iDn*i die bessere 
Lesart sev; aber weniger kann er dem beistimmen, 
was der Yerf. nachher in einer kritischen Yerglei- 
ebung von 1 Mos. 1 — 3 durchzuführen sueht, dab 
der offenbar oft concinnere, namentlich den Paralle« 
lismus m<^hr beobachtende, Text des Alexandriners 
der ursprfingliehere sej. Abstracl betrachtet ist es 
gleich möglich , dafs der alte Text vollkommen con- 
cinn und dafs er es nicht gewesen sey: aber in die« 
sem besondern Falle ist es so entschieden erweislich^ 
dafs der samaritanische und alexandrinische Text 
durch kritische Reflexion bearbeitet, und dabei na^ 
mentüch in den Parallelstellen eonformirt Bej^ dafs 
uns der Alexandriner hier kein gültiger Zeuge für 
den ursprünglichen Text Bejn kann. Dazu kommt, 
dafs sich nicht leicht denken lüfst, wie aus dem 
schwierigen n^( Gen. 2, 6 y9 werden konnte, welches 
die LXX durch nrjyi^i ausdrfieken , zumal auch nicht 
in den Schriftziigen (weder in den alten noch in den 
neuen) Aehnlichkeit stattfindet; während sich eine 
conjectitrale Uebersetzung eines so seltenen Wortes 
von selbst erklXrt, zumal wenn der Uebersetzer asr 
Shnliche Dichterschilderungen dachte, wie sie der 
Yerf. hier beigebracht hat. Bei der Wahl zwischen 
der cottcinnern und der schwerern , aber deck aucb 
niit Griinden zu vertheidigenden Lesart wird gerade 
der besonnenste Kritiker am häufigsten schwanken : 
aber dock in der allgemeinen Beschaffenheit dei 
Schriftstellers und der kritischen Zeugen für beide 
Lesarten den richtigsten Maatsstab haben, &• 



TÜOitirDSCRBrVTBIf;^ 



1) NSnDLiNOBN, inderBeek*schenBuehbandl.: Die 
Herbsiabende der Pümilie Bernhold, Von Karo^ 
Une Reinhold. Mit Kpfrn. ohne Jahrzahl, IV u« 
138 S. 12. (12 gGr.) 

2) Maodsbüro» im Verla j; von Wagner: Legendem 
zur reügiSeen tmd eitilieken Bildung der reifem 
Jtigend^ answShlend bearbeitet und mit einem 
Vorworte üerrier^s über die Legende im Auszüge 
▼ersehen von KarlBlummier. Mit 4 Abbildd« u« 
Vignetten. 1835. 1688. 12. 

S) BnnLur, b.Dnncker und Hnmblot: Der ictAre 
Kinderfreund. Bin unterhaltendes und nützli- 
ches Lesebuch« Zur Förderung der hSuslichen 
Erziehung bearbeitet von Otto Hermann* Mit 16 
Bildern. 1836. XIIn.l88S. 8. (1 Rthlr.SgGr.) 

Nr. 1 ist mehr für das jüngere Alter und enlkilt 
30 kleine Brzfihlungen zur Bildung des Herzene-, ia 
welchen kindliche Tugenden durch auspichende Bei- 
spiele empfohlen, kindliche Fehler auf zweckmSfiuge 
Weise gertigt werden. Man kört der Erzühlerki an, 
dafs sie in der Sinderwelt bekannt ist und die Kin- 
der werden ibr gern zukSren« Die &iipferditfi 
• ' gut. 



In Nr. 2 ist der Begriff Legende etwas 
gefafst, namentlich finden sich darin nicht blofseliei- 
JJgengesehiobten ans der katholischen Kirche, die 
Ott genu^ statt des Erbaulichen nur das Wundes^ 
liehe im Auge beben. Neben den wirklichen Le^ 

Enden, erb81t die Jugend auch Parabeln und eigent* 
(he moralische Erzlihlungen , sowohl in Prosa als 
in Versen. Manches darunter ist sehr zweckm8feig 
gewShlt, von einzelnen StUcken iSfst sich dies weni*«*' 
ger rühmen. Die illuminirten Lithographien baben 
etwas Verwischtes. 

Nr. 3 steht ohne Zweifel am hocksten , nur | das 

aSchten wir bedauern , dafs die hier gelieferten Er« 

zHhlungen für Kinder nicht ursprünglich deutseki 

sondern geschickte Uebertragungen und Bearbeitun* 

gen aus einem französischen Werke: Le vMtaUe 

ami dee enfane sind. Dessen ungeachtet verdient der 

Herausgeber, der ihnen das durchaus passende dest» 

sehe Gewand angezogen, dafür den Dank aller wah« 

ren Kinderfreunde in Deutsehland , das keifst ebb» 

eker , welche in der religiösen , der ehristliohen Bff^ 

Ziehung das Heil der Jugend finden» Sehr sehliB 

undfUr KinderschriCten nicht geVvöbnlich sind ilie 

skizzirten Abbildungen von Hoeemann. Daffir tet 

das Büoklein aber auch einem Prinzen, dem Zögling 

des Herausgebers, gewidmet. 
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M E B I C l jr. . t Badeztit zwisebeit der Mitte des Jalioa und der de« 

n' 1 : i : ^ i. "n? ,p M. {.»* 8«|Bteinber8 ief« . AtdTelbnd if er ;der reMiolila tal 




183^;.XXaR.337& g^,iBL (l*E»kUv)iMi .1 > J«* taerfichltcben OrganismM latrtrh^^^ Jle ate 
^^ ^ ^ ^ jg!-^ beiben und trocknen erklärt. Die Badegtfate m'ögfm 




in$he9ondert Hufdfe Anwendtmg i& SdeMder m.; Aberaiieh dei^ Erfeig der »ideeoreii boll gfiostim^' 

iMbrnrny iMt^f^^ JJ^dfpr^, und dasenider geweseit aeyn , afa iiA Jahre 183«« 

- . . m* -t^ ^ *^.i- 1 ^. _ ^ _. -.. "iche Beobadrtuii« machte anch tr» fogellm 

ivi^lohes Jaht TMlAehrflichkeit tn!t 183$ 
iif die sa kJliifige Brceheinirtg von. ttnuU' 

TT * /• '' ^ '•' ^.'i ... V' i «1*4 ' i> auaa^hWgan» beMadere iw Frffa^ \iiid Ke^rielaiiii- 

^eber des llltesfcf (1794) ffnawob^^ aeblag katleJm /• Jl834:wphl mc^t bIM .die Hi^e^ 

•ocliteste (man gab IrUbcfr itoei'sfena uberytODOO^ iiq. sondern aiich.dieiniftiiTioleii SalztlJeilcheb '(jf^s/Dh^an- 
1183« Ober 17000 BSder), deu^^e Seebad, daf:> gerte Seeluft Aniheil. Viele Ba^legHste erkalteten 
Jihrlicb terscböü^H u'Ad durch'rteue uni^^zweckmafsfr-' sich in der am Strände mir schffdtfchen AnAianilan- 
ge EiDricbtangen( besonders die StrnveVVe Trink-, gen erfaUten, kühlen' AbendloA} zuweilen aucb 
•istalt seit 1^4;' die dahaben eingerichtete Melkerei , durch zu langeii Aitfenfhiilt im Meere oder durch zi| 
dlfer Eselinnen ; die Aufbewahrungsorte fUrSchneckeA , frühes, bei iHN^liiäMtateMi Ktfrper, Hin^ritgehen in 
«^ Dekoktön tiit sehr' abgezehrte Kranke u« s. w») dasselbci. Indes^ei ^ aagt ^SacAtif fet es nicht nötbig^ 
Terbessert^iird^ haben wir, obi|;e zwei, sfch ergHn-, ja in befCsfn 9<|jnmertaj^n «nni9glieb;' dds t^öltige: 
«^nde SchrtMen durdh hinlHnglich bekannte Yff/e(-\ VerschwAudehldea Schweifsesaiir^rHaut'abzuwar* 
linIte'A. An keinem Badorte werden wohl so genaue .ten. Tor.ansgesetzt, dafs deiMolbe durch Hubere Hitze 
fi^baehtdngen hinsichtlich der Temperatur der Luft,, und nichtdureh^ErMtzung «ntstsnden ist« Letztfe 
«ttd des Wassers und der RTchtungen des Windes schadet. I^eim Baden immer^ aueh'Wenn sie duWsh 
«. s. w. angestellt als in Doberan (Ret;« weifi nicht, Leiden scbeften haivorgerufen ist Um Cemfg^stionen 
irerTon den iieiden Autoren R^cbt hat,' ob' Doberan nach dein.. üopfe zu ter meiden, ist es aftt zitec'kirin- 
nit einem oder mit zwei b geschrieben werden mufs), fsigsten,. intt dem KopfoTorau sieh hi^s Me<^i< zu siüt^ 
B«r Ot>er - Badinspektor fferrmeisf er giAt uns seine zen«- D,vrcjb,(ii.es#firsehatteraiigiind 4ie'MI^meine 
eeit 1813 wShrehd der . Badesaiisoti- gemachten Er- un^l scbovdl^ Einwirkung des See#as«tei%'%uf die 
fahmngen hiorflber in- Tabellen « woraus wir erse- Haut und das gany e Nerrensjstem wihd die 'Cur be- 
ben, dars vom 15.Jtta. bis 26^ Septbr, der Jahre 1813 sojfderaJieilsani,- und kräftiger gehen die Kranken 
bis 3« die Temneralur des Neerwassers uml 7 Ohr aus df m Ad^ere* Im Bade seflist mufs man sich tOci- 
Mbrgens zwischen +.50 — 71 und Nachmittags « liz bewegen und Kciben. Je kifcer-das IBiad^ 'tfesjd' 
Ithr zwischen 52 -;— 78'' F. schwankt. Im Juh und kiifzer diia Yerwnili^nijn ifemselben. Bin zWeUet 
Aug. ist die Temperatur des Wassers, besonders Frostnaf^ii der ersle entsteh unmittelbar nacih deni 
Kachmittags am höchsten ^| nickt selten- höher als die, H|neingcki^. oder Stiringen, darf nicht ^l^bwnrter 
der Luft, ntid hieran haben weder Wind noch ti.e-,,, werdet^» Katarrh^eideft und DurehntlleeW na^h^ 
. Witter Schuld. Der Nordwind macht die Luft bon. Sache keine. Hind#rniase>.zttm .Jkdeo. Fliefse die 
' deutend kfiker, weniger das Meer, dieses nur salz- Menstruation Ungar ab 4'bis 5 «Tagey' so tftfst er 



WHM' erwsrmt, so Df halt ea m .qer^Jtfgel) ^les^ JKii^cuBgmMWai-^ch.|)e»|attttifaBini ^i^MWfi, 'iehadet 
Grai^e der Temperatur, weshalb die zweckmafsigste immer. Eben so schSdlicb ist das Baden während 

J, £.' Z. iaS7^ Zweiter Band. M ^jir 



§1 ALLCStXITBRATITR^-ZBITüir« 91^: 

^ ▼erdraimg« iMaii fcadel am zweekmSfiMJcstei vmt^ ^ramTiiiid G^eiiansaigMi ^<-* CabnodkiiMd OHK -— 




beraebeB wollen, empfiehU Ree. die noeh viele > Jett n/^^h mehr^fiihl ett^ Wie^Sut liItt&.daA viele uhm» 
Gebildeten iBlereesente Oej^tiAHTnae entliaUeiide iiutz|e rapier damit bedruclLt werden können ^ wel» 
Sebrift Sackse*^^ welcher zam Schlüsse nach dlflclKI^ l eilta^äan doch filr bedruckt bezahlen nraftl — Bei 



^ ~ ^ „- Wu» 

Yonof 4er Ost * oderffei>d<ee zuUSdern, jedöcli richteten SeUammbSder. — 

mit Mltaer Roh« erwlhat. . . v i n -« i a i /• •• ' 

f. !, ., •• a ^Z'-; ' ^■:' "'';V:" ^;j^XJ? 4) Lupzio, lnd.Hlnr!ckBuchii.: VOtrieHGe. 




.. viooderer^Oeksidit ^uf Marienhad^ Yoa Dn €• 



gaäiadiet) 
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V. Sfjj^^ Jllar<te«»ali<ilieW, für BalneMeebnik klassisek« 



'9ifi ^ - *r i'RIMi» Y '^ * « ^^i^ ueDnuM» oei? Jnfneraiwasser'am nLoemr,^ ^wei* . 

' :h ^* ^ ^^''^ ' ^^ -l^ .' «her« vieMMMj^^^^EtJnrai^l^^ ^ 

fble^e . bfilneoigraphieehfiB* TabeHea 4er «wichtijgisMn JaFtirendiircn den Eserscliefi Phjsicus wsiA Ainnmen« 

d4iiisclU|n Heilquellen sehfiron.feigMitKeli M-der vMi hWl^m^^^ .nngwMhep » aber oeit 

TXi im nBmlichen Jidtre berittsgenebeneif vi*ak€iftcBM" dnl^^i^'^Zeii .nach und jfifi^ch vergesAen odef verdaanmC 

i^neimittelleiire. Et rtomt de« HhrolralwA^i^ Wi^rae..« Ein jßleiches sahen wi^ in dieser jetzigen 

•IM dei: iferste».StelleQ<iMilen. den Heihnitteltt ein'y' Zeit, wo y. 5l WA auf d^Jdeihode;A:«.Ao|fJf?^^ 

^I|a d1«-mit Reck «so gmriesen* Heilkraft deraelb^n dW'&w^aa^^ Ijlierini^iiun Bett# trijiken «n laefen» 
ukU raAlein' von den inr iintgsteii Y^hMtHisee sfch ^ aaMA^sam gemacli^ bat. Schon Tqr)l$^ Jahre» lieCs 

ddrc^df lojEendea Sfii(^hMgen i^i^sebaedii^ mehr «Mlel*' Beidler noch am Abende einige GISser ]&reuzhmiiiie«^ • 

minder differeiiter tiH(^^^**'i^* 9 nosdbrn ancb ton trinken ond icrbiel^ die giUistigstun Reai4tate. In 

der.eigßia6ü9\l|4ien*TemperMni<9 .einein Prodnkte TOrK^epVI^/ Schnft kiebt e^ Ansichten iibef . 

des inne renErMnlabeni , einea 4iai -Sehoolke der Bi^* dftfses^zweckin^I^ig^ v erfahren , das Reo. seit einer 

de stattfindenden ebemieeh-^galTraiaebenProcesses Ri^He von lafit^ne^epCaUs bei dem Gebrauche andrer 

•der der.iEBdelekIrieiCKt nUrikige^ ^^lebe veto ' der Mherolwl^V^^iNKie^oigte^ Die Einwendungen ^ welclm;* 

FeHenuig bfzengten WSMie lii qua- man* gegen ' diese' Methode machen köiiliteV werden '; 



lUativet IjLiasioht eiehtiiUbli (9) dÜBfcMiM ontf wo« daMli di^'Ert'afarungen und d^n bedeutenden Vortheij, \ 

ddiieli; die giiiatigiB (b«n8opatbMb«^) Kfaft dee hei. iWKm hierdntch abkürzen zu können im dadurch , 

leiiäen 9««^* aufgMehloamn. weN»."-' A«a diesem Geitf uhd JZeit ta ^aren . hinlSngiioh wid^rlegi. Mit , 

udd -deip (friindn, 4lafii<4ieiA«^abe de» ««nidiiedhen yergiiil)$en hia Ree. die kleine Schrift, und. emf fieUt , 

Mlsehomathettr der 'MineratmiAlleir ^chntHfli dem sie allen deneh, die das in neueren Zeiten inunar , 

Sftn^onJkteinWMr ebiarinben Ktfnntftirs^ richtet krVftiger und mannich.faltifer ergiebigere FeM der 

iiqd ..Mso spItere-Bnidflehungen «tnaefniV* Bestand- ' Bhfneograpfaie und Balneetechuik interesairU , , 



theilii «n.denaelben^dea Icinndich bereiteten' ffefalen 

■itisae«^ gUa^t-d«r Vß •nttehnen m ««ssen , dafs 5) Beruh, Im Verl. Ton List n. Klemann ; ^ArM» 

di^MnAtl|<;he«.M«neralbvttnnett dievatarliehen nicht '^^ «^ ÜeuUeUamU Ueilmiellem und SeMUkt. 

wm^*^Mnumy«An»^J^WM\aMy die indessen Tiel- • Her«useBg. V4W.€. tr. Gro^, KSn. Preub. «eh. 



'deRiÜrfahnwg 



Ba^s n. s. w. und Dr. Jlf. MMUeh. EtstUf Jnhv- 



Mffnuejf nitdi^Mhl MragMMeht ob neu airfgefandene „„.; 1^30. X7I U.380S. gr. 8. OtoelatdU»' 

8f «m.,.. VII« -«pufien «es Jod*' in der Karlsbader Hut' ' Mnzblatt 40 S. eart. 

terravn, . ^ rfiiebt auch in dev> de« kOMStlTöhiia ..«■«•'«•*♦ ^ •• ^^ 

lUrlsbadenväasers'nuflinden werden. -^ Die' Bin- Unter den gönstigsten AaspmeB fntt diesM Uii- 

theilUag uodAnnrdnvng der Heilqttellen gesthi^ht temehmen, welches so manihe WOnsche erfüllt ,i« 

bmI^. CU«n»>j bekanntan Werk«, and nachdem der das Leben und bietet uns schon In dem ersten Jahr.. 

Tf. (Jie^Ugeiueine Wirkrinr der versehfedaen Kias- gange so reiehlichl» Ausbeute, obscbon so Mancbea 

seil der,Min«ralwl*s«r angegeben bat, wendet er sich durch di« geforderte Eile he! der Herausgabe nicbt 

zu .der apedoMsfi Betriehtmg der einzeloen', mit den ' s« voUkommen, als es irf den folgenden JahKXncen 

Sfahlji^Ueil beginnend •^'° •^•"* — o_i._ii.._ .^ 1^ ....h.l.« _ pM»f. JiUiAiHf m Bre.l>a 



,i;«w'wi. 



1. Die <verMhiedBett Rubriken., aefu wlhl, erscheint. %n- Prof. tUtket in fteslaa . 
.,..,»<'. w.».«i.....-Cie«gn«Btll«hes und Namen . giybt hier dieBerichtefiberdie von ihm In den Jahre», 
dei' rlmhiedne»9aellen — Aoarjsen ( bfef fehlt die ito» W* 1»» ängestellttr chemischen üntersochBB- 
A&gpbeliav». wie vMkn. Tbeilen dea'mlalysirfih g#h'd«r schleslschen HeilauWlen von ffamArunii, , 
mf>seM «M:l^;da« miteetheilte ftesbllat «fgetieh ha- , Riginerz, Mwassjr, Candedc, Langenautmd fJudmHU . 
ffX—iMm^iM .WkkBortwelsn ~ Knwkh^ita. ■ — Üeber den Oebraoeli d« Mlnei-albninnen und , 
r„.„ " . , • UM ■'. , . *i!! . : '. - •= ' -» •"• - «I '■ . ' ^ •• • ■• Uns«- 



irum 8a.-i(Ai i«a7« 
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4»r aMwIiattigfM HM^l»t der Dribar|;er Bnioa^Mrzf 
B/mdi «i4 buaH imelumweism., dafi dk Curqn ipU 
kJMl^lliohiim MineriJvasAer Üoesweges dea Brq^-' 
W}i- lUidhBadeciirea ^leicli zu slelkii sejep» Miidertt 
dab •ieif dM 6«biiBt der plMiinacentisdieB Hanecn-* 
rea gehdrea. Wiebtig ist eeioe Bemerkung ^ 1 d«b 
die vffiliiieUge Wirkaeg derStteUbüder bei manebe«, 
befoamrs an der Bruet Leidetiden , nieieteaa daa 
TerbeA aueh 4ee iaaerltobeo Gebrauebe dea Siabl- 
m^Mara aaioBigt. -*- Aucken and ßurtsckeid im J« 
IjM« Dar Reg.-Aatb Dr. ZiiierlanA lebrt oaa den 
GalHMiacb dea aei| der neäea Analjae ?on Mimkdm 
im Groben bereiteten Tbermalaalzea, einea Blittela» 
velelMa allmiblig and aanft die Se- und fixeretionea 
normal ii^cbt,. die Siifte verbaasert, ^Seblfrfen tilgt , 
IndariiUofien acbmilzt und die TbHtigkeit dea Haut- 
QfgattS und dea uropoStischen Systems iiefördert« Zu* 
gle/eb tbeflt er aehie Erfahrungen Ober die Wirkung 
daMar m^iHk and mit Racbit berabmtea Tbetmen ipit« 
lirsbraad die Freouenz der Güata in Aaeben immer . 
aaaabai « farminderta* aie aicb ia dem naben Burl- 
aabald, ala Folge einer daaelbat herracbenden Weeb- 
aelfiaberepidemle*. — ^ üeber AlexUbadm Der HoCratb , 
■fid Braaaeaarat Kwize aebreibt dia WiriLaamkeit 
dar BiMaibIder niebt der Aaweaenbett der Koblea- 
aiara, aondern der Yerbindaag dea Biaeaa mit Man* > 

Em zu aad maebt auf dieContraiodieatiopea der kob- 
naauren Eiaefibllder anfmerkaam. Kein Bad vermag ' 
aa laie Al^xlabad die SterilitSt und die Neigung zu 
Abartna zu beben und Kef. könnte mit dem Yf. viele 
dabin gabUrl^eBeebacbtangen auffiibren« Diewegen 
ibrea groben Gfefhatts an salzsaurem Kalk und 0rom 
nd der AbWeaeabj^it aller achweblsauren $alze 
merkwilrdige .B^riiijreroife//a bei Gemrode wirdnacb 
Alexiabadgefahreil un.a daselbst entweder 'rein. oder, 
mit flttalilwasaer vermiscnt vielfältig mit Yortbeil in 
aerdfaUsen Sürankbeiten angewendet. Ref^ IXbt sie 
aueh innerlieh bei cbronisehen Blennorrbobii der Re- ' 
apiratioasorgan^ Mi 'ausgezdielroiteni Erfolge neh- 
men, und bat sehon mebre' gelungne Hejfnngen bekpnnt 
geauiehC -^ Atiwäiserim J« 1833 vom tit* Pbjrs; Dr. 
Jlou. DieQqelle wirkt durcbStoffumwandiu^g, Um- 
attmnMrfig, W<ilrmeerzeilguag, Belebang und R^pro- 
dadiaaavarmebrung. — Cudova im /• 1835 von Dr. 
Memjmch. Ausgezelehnet wirkte dieses krSftige 
8MhlW!iaäar gegen rbeuroatiaebe Uibmü^gen, beaan« 
dem in Varbindung mit Doneba- und GaabSdarn» 
CUaMtbeim iindea aicb hier aebr bgqßg ala CurgXata 
oad gaben aeitea unbefriedigt ,fort. Auch bei ihnen 
aitzaa dia Gaablfder) vrelehe ia eiaem ^eignen Ab- 
adihiMe vam Vf. in daa gebörige Lieht ^eatellt wer- 
den ^ angemein« — Flimberg im Sammer 183S, vom 
Da. JuMjfe. In der Bntwicklungaperiode dea weiM« 
Geaebleebta darf die Trinkeur nur mit Yorsicht ge* 
braneht werden ; überhaupt nützen die Quellen nur 
bei reiner Schwache. Daa Jabr 1835 gab auch hier» 
wie an ao vielen Badeorten giihsf igere Heilresultate 
ala daa heibe 1834. — Franzensbad vom Dr. Con- 
raih. Ea nützt vorzuglieh bei allgemeiner Eraebö- 



pfaipg dn Irllta vod! gabwiabalder GafUi»« *aM 
Sfexaabjatepa §!U Bad, bei ScbWVebe der Yev^ 
dfiifiiapargpne, .den Afuakel - und JMerveqajratem^ 
ipneriicb ge^a^cbt iind aawabl Suberücb als innere 
li^b bei kaebeetisebea und djakraaiae^ey Kratilihai-t 
tan* üft van ttadig kürzlieb untarauebta Miaefak 
metar giebt Sehlammblider, welche bei tiefer woai*. 
zelnden Krankheiten (veralteten Geaehwfiren, Fieeh«. 
tf n f Centraeturen und Lfibnmngen ) bei acblaffer Fa- 
aer den innerlichen Gebrauch dieser Heilquelle kräf- 
tig anteratutz^n. — GriHen (im Reg. -Bez. Oppeln) 
bat ebenblla ein Schlammbad , welchea von dem Dr» 
SiMmand beaondera gegen Hemiplegie nach Schbg« 
fluJBi mit Erfolg gebraucht wurde. — YorUufiger 
Berichte über die Mineralquellen zu Homburg v. d« 
üöäe von Dr. 7Vayi{p« Sie bestehen ana SoolqueIIe% 
die vor 150 Jabren zur Salzbereitung benutzt wur» 
den« Eine an KoblensSure reicbe wird zum Trinken 
benutzt und wirkt kräftig auflösend und abfübrend» 
•* Karhbad. (Auch die homöopatbbeben Aarzta. 
Oesterreicba und ana andren Gegenden achickten im 
J. 1835 Kranke dahin , mit dem Befeble daa Waaaer 
nur in der Quantitüt einea Fingerbutea vall zu trin« 
kaa; indeaaen die Unwirkaamkeit dieaer Gabe f^ug 
die Kranken dem thörichton Befehle zuwider zu ban-» 
deinj vergl. Allg. Augsb. Zeitung 1836. Jul.^. Bef.) 
Ii9^ Fleckks uß4 Dr. Wagner tbeilen recht interna- 
a^nte KrankbeitaAlla mit« — Die Dlmaea von Lan^ 
decif gehfiren zu des alkalisch -aalinischen Schwefel« 
w^Sasern^ und machen durch ihren Anf heil an Eisen ] 
und Mimgan einen Uebergang zu den alkalisch - sali« 
niftDben Biaenwaaaern» Sie achadeten bei Neigung 
zu Metrorbaj|ie und nicht getilgter Sjpbilis* Dr« 
Bannerth schildert die Wirkung dea VVaaaera und 
der methodischen Cur daselbst. --^ Lat^wau ixt . 
Schlesien im Sommer 1835. Von Dr. Lengfeld. Eine 
alkalisch -erdige Biaenquelle, die bei demReichtho» 
ma Sehleaiena aa ditrgl« Heilquellen nur achwach b^ 
aufibt wird. — Die Schwefelquellen zu LangenlmUhef^ 
in» G« Herz. Baden. Eine im J. 1834 geborte Ouella , 
hat aehr vici Seh wefe(waaserato6[gas und wird desr * 
halb vorzugsweise zu GaslUidern benutzt« DieSaifonn 
d« J. 18:j9und 183« heschrethttDr. Hergt^ die von 
1831 u. 32 Dr. Bwmtiel und die, von 1833, 34 u. 35 
Dr 5ri!Arr. — Marienbad zwischen 1815 aad 1835« 
Voa Dr. Ueidler. Im J. 1815 fenden sich kaum lOO . 
wirkliche Badegäste, 1820 wurde Marknbad von. 
545 Familien, 1825 von 815, 18^ von 862 und 1835 
von lOtö ( «r 2108 Personen ) benutzt. SebwerUch 
hat eia andrea Bad eine solche steigende Frequenz 
aufzuweisen , wenn wir daa zu gleicher Zeit in dia 
Reihe der wirkUcben Badeörter au^enammne SalZ' 
Anmn auanehmen. Hier wie dort tragen ab^r zur . 
Wlrkaamkeit der Cur die den BXdern voratebenden 
vorziiglicben Aer^te nicht wenig bei. Die Zahl der 
wirklichen BrunnengXste zu Salzbrunn betrug im J**^ 
1835: lo09. Die Molkenansf alt lieferte 16,870 Quart 
Ziegenmoiken u.s.w. Höchst belehrend zur Behand- 
lung der Briiatkranken sind die Bpuierkuagen dea 
würdigen Zempliri über dea Erfolg der Curen. Hier 
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üMkri man <>R , was efeeii Bielit gewBliiiliisli zu f%^ 
ieheben pflegt, ob die Cor ron Daiier isC Faat aller 
Lnngenkranke erfreuten sich eines culeli Brfolca der 
Cor nnd nor 7 LanMnafiehlige atarEen am Badeorte« 
Die frflher fehlenden tiebSude znr Aufnahme der 
ikh Jübrlieh mehrenden CrUste vermehren sieh in re- 
icher Progreasion« — Sckmelkes giebt Mittheilon- 
gen über TöplHz. Prof. Pieintis hat die Thermen 
cürzlieh Inaljairt und manche Eigcnthlirolichkeiten 
darin gefunden, Sh> enthalten sie eine Menge orga- 
nischen Stoffes (QueltsSiire), der »ich durch den 
BfnfluCi der Atmosphäre, zugleich mit Biscilozydo- 
Oxydut trennt und zuerst als schleimiger Absatz er- 
itoheint« Der fortsesetzte Einflufs der Luft und die 
Temperatur der Quellen bringen diesen ISchlein za 
organischer, lebendiger Entwicklung; es bildet sich 
eine Alge aus ungegliederten Fffden mit geballten 
riindlicben Eftrnern. Stickgas findet sich reichlich , 
BLohlensffure sehr wenig in den Quellen.^ Wenn 

{^eich das Mineralwasser zu allen Zeiten dieselben 
iestandtfaeile zeigt, so rariiren doch die Mengen 
derselben eben so in den rerschiednen Jahreszeiten | 
als anch in kleineren ZwisehenrSumen, bei atroosphS- 
rischen Yeründernngen, wogegen die Temperaturen 
afeh zienlith gleich bleiben. Den Ursprung der 
Quellen sucht er nach Reiches Erfahrungen und ,Be- 
rachnungen Über die Zunahme der Wärme in der 
Tiefe der Erde in einer Tief» von mehr als 5075,75 
pliFs. — Moorbäder wurden im letzten Jahre schön 
Tieinitig nnd mit Nutzen gebraucht« ^ Anch eine 
Trinkanstalt liefs der Besitzer, Fürst C/ary, eiii-» 
richten. — Die Privat ^SeebadelmitaH bei 7Wm^ 
ntunde in d. J. 1854 nnd 35. Von Dr. LieboIdU Si» 
entstand bald nach der zu Doheran. Im J. 1834 war 
die Zahl der BadegHste 850, im J. 1835: 800« Auch 
hier, wie in Doheran, liirst man Frauen in jeder 
Periode ihrer Schwangerschaft baded. t^ norm-- 
htunn im J. 1835 vom Hofr. Dr. Hauileuiner. Man 
iHhlte 1372 wirkliche i Badegäste , Ton denen 691 an 
Gicht und Rheumatismen litten. — Bad Ems im 
Sommer 1835. Yon^ Ob. Med« Rath Dr. Franqtte. 
Die Frequenz der ICassauischen Badeorte im Som- 
mer gestaltete sich: IViesbadeni 8059,^ Ems: 2810 
(im J. 18:13: 2940 n. 1834: 33060» Schwalbath: 
20ö9, Schlangenbad: 593, Soden: 200, Cronihal: 200 
und WeHback: 172 GHste (iron denen ^ber wohl viele 
nur zum Vergniigen nnd nur auf kurze Zeit die Ba- 
deorte besuchten. Ref.) Der Vf. versichert, dafs die 
schon so oft gerilgten Mlingel in Ems mehr und mehr 
Tcrschwlinden. Die meisten Kranken in dem Sommer 
1835 waren Brustkranke, welche den Kesseibrnnnen 
besser vertrugen, als das Rrühnchen (im Widerspru- 
che mit Heyfelder ^ gegen dessen Aussprüche und 
scharfe Bemerkungen der Vf. zu Felde zieht), dieses 
bekam den Unterleibskranken bessen Die so sehr an- 



^ liefoehfne iitfMel|feiide I]ioveho wirf' liof Leti0in%Mtt «* 
in Schutz genommen. --^ Die BenHrrkungen Über dtn ' 
SehWefelwasseratoilgas - BXder in Nemumf fom Hofr« ' 
Dti'd'Oteira sind aus der nun erschienenen Schrtfi 
desselben Yfs. fiber Nenndorf ^ die wir spiiter anzei-^ 

'• gen werden. — Von Wichtigkeit ist der letzte Auf« 
satz : HeUresidiate durch die böhmischen Mineraltptel^ 
Jen von Dr. Jeiieles in Prag. Diabetes meHttHs nadk 
unterdHIekterKrlltze heilte An^Kortsbf^y bedütttemde 

^ Schwache und Impotenz das Frawuensbad , durch' 
Regelung der HautthStigkeit Tdplitz eine allen Mitteln 
widerstehende Yerstopfnng« -— Das Intelligenzblatf« 
enthült Personalnotizen« Dniek nnd Papier ausge-» 
zeichnet« 

' 6) STDTTOAnT, !m Terl. von Liesching: ßad-AI^ 
manach. Herausgegeben von Aug. Lewäld* 1836« 
Mit 7 Stahlstichen. Yl u.5U S. gr. 8. (l^Rtblr.) 

Im J. 1835 erschien der erste Jahrgang dlenep 
Sammlung von Novellen und theilweisen Besehrei« 
bungen vonBffdern nnd Bade -Leben, und gewifs zun 
Freude und Unterhaltung auch der diesjShrigen Bn« 
degSste erhSlt anch das J. 1836 seinen Badalmaniieli« 
Die Perl^ desselben ist das Credicht Oasftav i^fimer'st 
der Wandrer im Sckwairzwald ^ welches auf die flkiU - 
' quellen hindeutet, wenn alle Heilmittel hoShungelos 
gegeben sind: . ' « . . r? ; 

Wie dieser edle Heillrank wird l>erei(et . '^ 

' **'• Im BerseMcfaooff — das hat kein Aug' geseh*ii4' * 

Kein Pfad ist da vnd keine Spalte leitet 
!>«■ Blick Ilioab« das Rltlhael austttapib*n| . 
Doch keiner seine WunderkraA keslreitet. 
Wer dort Befreiung trank ron bitlern VveVn; 
- Und. jedem Gast, der kommt za meinem Tkple| 
• • Credens' ieh gern die segcnsreiob^ Scbaale« 

■ 

Aber nicht an Einer Quelle kennen wir die zahlcel« 
clien Krankheiten tilgen, darum der Reichthum an - 

* Heilquellen« 

.Erleichiarn will das Khwerheladiw Lel>en^ . 
• ,\ferjj&Qgca Jeder Leib und.Stnn und Kraft|., 

Er will der Krankbeit Uib^unj; widerskreben^ 
Entfliebn der Sorgen und de^ ocbirermuth Uäft) ', 
Viel basi, Nalnr, den Kinde«« da geseben, 
Wa«.Miidrnng, Trost «ad Todeaaufiicbub Bch^ßt*^ . 
Belbesda*a Quell , der alle Leiden beilel(|. , 
Hast Du in tausend Strome oaild getbciUt* 

Menzel bringt ReisebUder ans dem Zeitalter Ludwig^S 

• XIY. Sie sind durch die Grftfin fiT^imo^ auf einer 
Reise von Paris nach Madrid gezeichnet und geben 
lebendige Bilder aus dem spanischen TolLs - vttd 
Hofleben. Jrabella von Karl Gutzkow. Dan sich 
schminkenden Damen xn empfehlen« Man kann nicht 
ernstlicher auf die Gefahr der meistens aus achfidli- 
eben Stoffen bestehenden Schminken anfmerksa» 
machen» * — 



{Die Forissixung /ol$l.) 
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^SvmrroAAT, 



. i^ gßm^itMiiehen Etnmermaen, .1806 4- 13» $1^^ 

90m lUm Herausgeber «ae den Papiefeo einef trtua^ 
flfs mits^tlieflt «Bd.Jiebeii mehr Xiocalint^rea^e« ^ 
JKUer mm Baden md der Umgege$id r^nJU. Schrei&er^ 

Bauen eil 
ea^ .eeit 

J Tj i r i r ii iilMr uiifeB ai;^'eht« .Doch dieJCfa^or der Vm- 
fetmilf •• BadeM bleibt immer die alte und tchöne« 
r*- Die Meenehaum/lo€ke» sfosfiaelta W. Al^xi$ im 
Seebad^ zu «^cw^iiniiff. Eine Lleiae Seefahrt aus 
4eni Hafen von einer Anzahl JBadegSste unternom- 
men giebl zuhiibachen Bemerkungen und einem klei- 
nem Abenteuer, eine Entführung eines vornehmen ^ 
in Kneehtsehaft auf einem russisehen Kriegsschiffe 
•cbmaehtendeii Polen und dessen Wiederveri^nigung 
mü seiner schönen jungen Frau Veranlassung« — Ein 
Deutscher schildert seine Eindrücke in Efwand und 
rühmt die von keinem Reisenden gelobte Sabbaths- 
feier. Die Beschreibung von Shakespeare'e Hanse 
«nd Grabe ist nnziefaend. ~ Veeie EMfelham , eine 
linbnmehe Sage von W. A. Gerte. — Das edncähi- 
seke Bad Camtatt von Ang. Zoller. Ref. wünscht auch 
MH andern BVdem deif leiefaen Skizzen , vrelche die 
Aerzte und Krasdien. bestimmen konnten , nach Ter- 
nchiedenheit des Bädlebens dieses oder jenes, in me- 
dümnlseher Hinsicht wenig verachiedne Bad anzura- 
ihen, da fast eben so viel von der Lebensart ond dem 
•jgentliehen Bade* und Gesellschaftsleben abhängt» 
^*- Die BegenUffe' aufUelgoUmd veraniUaten impro^ 
WsiiM» Ibriilhlttngnn die uns K. /leimig jnittheilt, 
die deahaib nkirt an > streng .beurtbeiit werden dür- 
iNi.»-r- Ana den.tanaend SprfiQhen eines indischen 
Doffwmen peAA uns Fr^fiüd^rt sein Gedicht: die 
mBmtum.B^k^ ! Gnr zn flüchtig. sind die Blidie auf 
die deutschen Bäder, und möchten deshalb wenig zu 
einer wirklichen Chronik sich eignen. Der Heraus- 
ifeber eÜt mit einem Dampfwagen auf Eisenbahnen 
imd hell nur in einnelnen grölsern Andern einige 
lALthemziige. 'Indessen was. derselbe im diener Art 
detsCen*kBttne<ne^dieeer Anfsatz, in dem manche 
Druckfehler wie ToiicAe et, Doü^he^ Cham/de nU 
d!hßHf/tid'iU9mK.Ar%t) stehen geblieben find«:— 
>Wir vtHn eah nn 4ew B<idal»ninach» der dvrjßh ausger 

*• ^ L. Z. inS7. Zvfeker Band, 



«Hchnete Slahlstiehe , difrirblieieht in den fMgendeA 

werden konnten, und verzOgMehe tvoosmuhiachl 
Ansstattang aieh empfiehlt, eine» guten Fortgang.-! 

. 7) MüNckw, in Comm. d, FWsehmnnn^ Buehh.t 
VexBiOde^ und Brunnen^ Arzt ate Bmi^wJm^i 

i eine Anleitung durch Waschen und bXtS 
Koroers, und durch dei} z weckmUfsigen Gebrauch 

, JerMineral.Bjider der Brunnen, lud £w 
l^uren u.s. w. die Gesundheit zu erhalten und zu 
starken, gegriindet auf medicinische Erfahruni 
und eigne 25jShrige Beobachtung ton F. l? 52 

. ner. Med. Dr., prakt. Arzte u.i.Phys inlfnul 

eben, 1836.. yift u. 184 S. s/ (M JfeJ*'*''*^ 

Der Vf. will nur filr das Volk, besonders. das baten 

edie geschriebeii haben und zeigt diesem, wfe von ^Jl 

R 'i!*'/'r*"l^.^* S^'P^'^ *^'' Waschet u?d 
Baden die Gesimdbeit abhängt und Itrankbeiten ver^ 
hütet werden. Er handelt deshall» von den VorscbSL 
^n, «««•wöUlfche Wannen., Flo&-,si^^^^^^^^ 
Bmnensae.) Spol- und Minemlhnder zvZkmmi 
m heniit«en und vergi&t «n^h nicht. die ijrft- f?n3 

S? R^H '^'i::. 1^*' «L"' «\^ **• Bedürfe W zu et 
ner Bad -und Brunnenkur , besonders anf den bat «^ 
achen Gebirgen, angegeben, da die Bewohner des 
flachen liandes meistens nicht gehörie fttr di« mhIia- 
To Gebirgsnegend sich eiorichtfl: Ki Jo zwSek^ 
SÜuJSJ^ "^''^ Verhaltuugsregeln beiA^ Bad'! »i 
Brunnenkuren im AKgemeinen« Ans der.eienen S^ 
fahrun| theilt er sei« Anaiehten ober Sol£4^^ 
mit und giebt die Zuftile an, wekhe liei d" ser uM 
andern Brunnenkuren MedifientioneB hSsicXb d«! 
Verhaltens nothwendig maehcM. Hier wGrdfgt er be* 
sonders den Badausschlag. D« Schlufs de? Scbrtft 
machen die Regeln iij Bezug auf die Wachkur. 
Bchreibart ist roh und zuweilen nnverstHndlich. 



ü'i 



» ) «AfrwvBR im Verl. d. Haba. Ho(WUl . v^ 

«Odern BadogSsten bewo|tea dep Yf «ein« BmImaiZ 

<18Q0), Colbers (1802), Wai|gera«g.(U|MX Arnim» 
»Bt^« (181ß), yyjk «uf 4«r IiUel JF«fcr (WW), ii£ 
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lieh) praktiache Darstellnng der Wirkung des See- 
bades. Die trsie Einwirkung geschielit piyehleish 
dureb den Anblick des Meeres und dteUeberyälldiilig 
der Fnrebt beim ersten Bade« Den ersten sichtbaren 
Bindraek bemerkt man auf der Haut, auf der schon 
nach den' ersten 3 bis 4 Büdern ein juckender^ frie- 

Jel^rtiger Alissbbhg ikUtM, d%r suweileii in Sebai«» 
»ebröthe übergebt 9 in der Aeg«i wühnmd des fori* 
gesetzten Badens aaeh 3- — 9 Tagen fersch windet 
pud einem firböbten WfirqiegenibI und einer stürbe« 
ren ^ öligeren Transpiration Platz macht« N^cb dem 
C!« bis7« Bade* werden die Digestionsorgane ergrifiifen} 
peistens tritt Terstopfong ein (hier gelinde Laxantien 
oderianerer Gebrauch des Seewassers), worauf bei 
allen Badenden ein GefQhl ton Erschöpfung unmittel- 
bar nach dem Bade sich einstellt, indessen durch 
leichte Speisen, Kaffe, etwas Wein u«s«w« bald ge- 
hoben wird. „Zu diesen Symptomen gesellt sich 
bald eine stifrkere Entwicklung In ftförmiger Stoffe im 
Ifahriittgskanale, eine vermehrte Absondrung, Trü- 
bung und dunUere Ftfrbung des Crtiis, und eine be- 
deutende Zunahme des Appetits. Bei blinden Ilä- 
morrhoiden ist das Hervortreten und Fliefsendwer* 
d%n derselben fast eine eben so eonstante als günsti- 
ge Erscheinung ; die Menstruation pflegt früher als 
Sewöhnlich einzutreten und IVnger anzuhalten , nnd 
ielüMere Zeit unterdrSekt gebliebene erscheint wie*, 
der. Wührend dieser Zeit setzen die Frauen das Bad 
nun, dinMSnner dagegen, bei denen sich Humor- 
rboidalfinCs einstellte, müssen fortbadea«^* ^ Nach 
und jiacb verliert sich alle Spannung und Auftret- 
bnng den Leibes, die Ausleerungen werden regel- 
mlf(siger, reichlicher, der Urin zeigt fortwährend 
Flocken und einen mehligen Bodensa'tz , der Appetit 
ist stXrker nkj^ « Indurationen und Anschoppungen 
iMhmen ab. DieseErscheinungen halten bis zum 21^ 
bis.28.Bddean, wo dann wieder kritische Brscfaei* 
pnngen, in Wimierkehr rheumatischer, hysterischMS 
gastriseher Leiden , erhöhter Reizbarkeit u. s.w. be- 
stehend, nnftreten und sich gewöhnlich durch ciinen 
reichlichen Schweifs entscheiden, wonach allgemeines 
Wohlbehagen empfundes wird. „Jedes nun folgende 
Seebad übt eine wahrhaft tonisirende Wirkung auf 
Geist und Körper aus/V Entstehen statt, der kriti- 
ncbed Bewegungen Ljsen , so ist auch die Genesung 
langsamer, bleiot aber, nach dom Vf., nie aus. Hier- 
nns geht hervor^ dafs ein Kranker sieb auf 5 bis 6 
Wochen zur Seebadknr einrichten mufs. Die rein 
ntirkende, tonisirende Wirkung tritt.zuweilen selbst 
•rst nach mehrjährigem Gebrauche des Seebades ein. 
-p- Der Vf. empfiehlt das Seebad als das trefflichste 
Conversativmittel der Gesundheit, ferner gegen. Bil- 
dung niler Arten von Rückgrathsv^rkrümmung, als 
Nertimun in reinen SchwHchezustSnden einzelner 
jSjsteme oder des ganzen Organismus und in den auf 
nnomi^e Beizbarkeit oder Yevtimmung und Torpor 
des Nervensjstems dUein beruhenden Krankheiten, 
Bensnrnng^ wennnnobniobtHeiluig» bewirkondin 



SeebSder bei LHhmnngen ganzer EztremitiNen odinr 
K^*perhllften/ '*^?^^rw^ 7 ^ * 

" Schifti aui obiger Mittbeiluiig^ über ^ieBinwfru. 
kun^ des Seewassers auf den Organismus geht her- 
vor, 'dafs däs'kalle Baden iu dem Me^re nicht mit 
dem in den Flüssen übereinstimmt, wie auch der Vf. 
noch bestimmter auseinandersetzt» •«- Fast zu gelehrt 
fiir eine 7eh KürgHsfen bestimmte Badeschrift ist der 
Abschnitt über die Ursachen der anerkannten Sniu- 
britüt der Seeluft« %ik leMhnn liuf der auffallend 
gröfseren (SleiebniSGi^glQßit ihfeir Temptr^tnr und ib« 
rem gröfseren Gehalte an Feuchtigkeit in Form vim 
Wasserdunst. «-1 fn Bezug auf- die Wahl eines See- 
lifde^, $0 ist dasjeiilge das zw^ckmäfsigste , welchen 
gehaltreich an Salieti-;u. Ib. W;,- rein tou Schmutz nmd 
süfsefn Wasser nndxiMt kMftigehi WelleüsMlag nnA 
Ebbe und* Fluth versehen ist, einen festen, sandi/en, 
nllni»hilg 4ich abdachebden Boden bat, v^n fitmm 
Seelnft umgeben und g^b9rfge Anlagen^ zu Spnzi^H- 

SSiOgen' hat. Diese Erfbrdernitisn besitzt- ^r tiHM 
entdcben SeeblTdern Narderney. Die SeebSder ebih- 
rakterisiren sich nach ihrer Lag«, dieder Wordse^ 
durch starken «Salzgtehzilt (3, 2« bei Nofderdef); 
Ebbe und Flutb und kf HÜii^en Wellensdita^ y d4^dM 
tpiiUeHBndüehen Meeres durch noch st1i^kel*en'SaftzM- 
halt (3,94 bei Marseille, 4, 38 bei Gibraltar ),;ntoi' 
Mangel an eigentlicher Kbbe und Fiutb un^ deshalb 
an WeUenschlag; die derOsteee durch den gorlngeteni 
Salzgehalt ( 1, 69 bei Doberan ) und gSnzlichem Man^ 
gel an Bhbe und Fluth nnd dadurch ebenfalls an ei^ 

fentliefaem Wellenschlag. Im ^weifen Absehn itte den 
ichrift beschreibt der Vf. die' Insel und das Seebad 
Nordernej nnd liefert dadurch den Badegästen ein« 
angenehme und belehrende Leetüre« -^ Druck un4 
Papier ausgezeichnet. — 

9) STüTTOAnr, in Schweizerbart^s Verl. Handl.; 
Vebersichi der im Kömgreieh Wäriemberg und im 
den angrenzende» Gegenden befindliehen Minerul^ 
Wasser und ihrer Verkommenem^ VerhäHnhse^ voa 
G. C. L.Sigwarty Prof. d. Med. an der ünivern» 
Tübingen. Mit einer Karte. 1836. 24 S« 8» 
(lOgGr.) 

Das Endresultat dieser Ueber^iebt bestStigf wfn* 
der, dafs eine unverkennbare Beziehung zwtscnen dem 
Gebirgsarten und den sie einschiiefsenden NiaeraliMi 
einerseits und den MineralwSssem andrerseits statt 
findet, welche uns bei genttuer Untersuehnn« der erb 
Stern *gew5hnlich mit Hülfe der in die Sinne fallende« 
Eigenschaften eines Wassers in den Stand setzt, dt# 
Bestandtheiie desselben im Voraus zu bestimuMm, 
Die beigegebene Karte erleichtert die Uebetsieht 

sehr und ist recht gut gearbeitet, — « 

* 

10) GIfvs, b« Reiebnrd^ Lee Mus eulfureumd9 
TVsfidKn, preprememt düs de TqMlz/nrie d^ 
Trenehim en Bingrie. Pat Le^ Beer^ Doetenr 

' en nrodeeine. Avee nne enrln foutiem, UM^ 
VI rf. 88 S.a. (12 tut.) 
Der Vf. benutzto diese alten Quellen selbst {ngen 
nitt gefilbrlfebnss allen Bütteln wMtrstthnnden &nio- 
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^leiden mit EfMg bhd beöBacbfete riele Kranlcen^ 
welche dttrcli ontweckmafsiges YerbaUen dto Wir- 
kung dieser Tbermen verhinderten. Dief« bewog ihft 
siir Herausgabe seiner gemacbf en Erfahrungeii und, 
•weil die Poied diese Quellen yielfach gebrauchen , In 
französischer Sprache. Das Dorf Te/i/ito^ anderthalb 
MeHen von der Freistadt TVtnerin entfernt wird von 
)rwei Ketten der Karpathen umgeben und hat ein^ 
l^eniger abwechselnde Temperatur als andre in Kar- 
pathen ^ThBlern liegende Orte. Im Jahre 1830 em- 
Jrfaiid man schwache Erderschiitterungen , während 
m J. 1755 beim Erdiieben von Lissabon auf einige 
^Minuten die Thermen, wie in THplitz in Böhmen ^ 

Iarschwanden. Nach der Besehreibung der Oertlich- 
:eit und der Lebensart folgt die der physikalischen 
SfgenschaRen der Schwefelthermen, welche einen 
^^rmegrad von + 28; bis 32^^ R. haben und die 
^me Umgebung des Dorfes mit einer nach Schwe- 
Rlleber riechenden AtmosphHre umgeben. Die Ana- 
Ijrse wird nach Cari ( die Schwefelquellen zu Teplitz 
^Kohst Trentschin. Presburg 1826) gegeben« — Der 
Crdbrauch'der BSder macht anfangs einen fieberhaften 
Zustand, der sich durch* reichliche Schweifse ent* 
#ebeffdet. Im Verlaufe der Kur werden auch die an- 
deren Eicr^tionsorgane und endlich auch dasNerven- 
nystern zu gröCserer Thätigkeit angeregt« Der inner» 
itebe Gebrauch der Thermen erfordert gute Yer^ 
^unngskrülte und wird selten rerordnet. Von aus- 
*f;ezeichneter Wirksamkeit sind die Bsder g^g^R M^ 
fieberlosen rheumatischen und gichtischen Affectionen, 
Krankheiten der Haut, Lffhmungen nn^andre Nerven- 
ietdenf, Unordniingen in der Menstruation , Metall« 
Yergiff ungen , Scrofeln und Rhachitis. Immer aber 
Aedeake man^ obdie fieberhafte Aufregung als» Folge 

Freie KohlenstoB'sIttra • 
CMorkalinm • • * • 
Chlorsodiaim . • • • 
Bremsodium • • « 
Jodsedium • • • • . 
Fluerjealivm • • • 
Kohieasteffsanr. Sodinmoxjd 

<-i- r- Magninmoxjd • 

— *— Stroatiumoxjd ^ 

r^ -— Barinmoxjd • 

•— — Caleiumoxjd • - 

•^ .-«- Eisenprotoxjd • 
ManganpraCoxjd 



^er Bffder von den Kranken auch vertragen Werden 
kann, da leicht Schlagflusse eintreten. Ueberhoupt 
sollte man nie ohne Hrztliche Aufsicht die Badekur 
nnternehmen, was in Teplitz schwer ist, da iLein 
wirklicher Badearzt und nur fremde ,' selbst der Kur 
bedürftige Aerzte daselbst sich aufhalten. Wicliligist 
deshalb der Absehnitt; über die verschiedenen Za* 
fSUe, welche bei d^m Gebrauche der BXder eintreten 
können. Nur bei sweckraüfsiger Diät, knapper KoeC 
und Vermeiden oder doch Müfsigkeit im Genüsse den 
wohlfeilen Weins, tXglicher Bewegung, Verhütung 
der Erkältungen u.«. w. können ilble Folgen wöhrend 
der Badekur vermiediBn und die Heilung der körpefw 
liehen Leiden durch die Thermen bewirkt werden. 

11) Bnffioi, gedr. b. Rohrer: DarsieUnna der Lu- 
natsckoiciizer Mineralquellen in Mähren , ah 
Trtnfc- tind Bade 'Heilanstalt^ in hUior»^ iopo* 
graph»y physisch ^ chemischer y Pharmakodynamik' 
scher y therapeirt* und diätetischer Hinsicht» Von 

) Dr. J. M. ninhlery K. K. Physicus des Hradi- 
scher Kreises. 1835. X u. 211 S. 8. (aOgGr.) 



schon im XVII. Jahrhunderte vielfach be^ 
wihrt gefundnen Heilquellen von Luhatschowttz lul^ 
ben endlich auch eine gute Monographie (olwcbot 
von schlechtem. Druck und grauem Papier) erhalten» 
Naeh einer Topographie des Ortes und der Quellen 
thetlt uns der Vf. Plamawa^s neueste griindlache Ann» 
Ijee der vier Hauptquellen mit , von der wir das R^ 
sultat geiNin) da das bei Osann sich findende mtr von 
Siaer Quelle ist und mit dem im Werke befindJicben 
variirt. 10,000 Grane Wiener Medicinalgewicht deft 
Wassers enthalten im wasserfreien Zustande : 



lv,4SdaileI« 

23,985407. 

0^49466. 

0,066773. 

0,029600. 
46,039680. 

0,^20826. 

0,072733. 

0,067152. 

8,762750. 

0,137946. 

0,0 i2715. 

0,480000. 



Anandiquelle 



11,679054. 
1,446454. 

29,562675. 

0,629691. 

0,0S4221. 

0,028200. 
48,630560. 

0,546125. 

0,116757. 

0,095464. 

8,796239. 

0,144030. 

0,037503. 

0,360000. 



JohaYinesqucHe 



I 05,824546. 

Di.M.« aller sdiwefalsaaMii YerbiiidaDge. witbeb- 
Mnde, kr|ftice .auflÖMad« Wasser nützt besonders 
ktttrlger, scBwueherYerdaaoag, diroBisehea Yer- 
.gAÜmaage. » ObwImotioDe. .ad IndumtioneB der 
Uaterleibsergane und des Ljmpb- vad.DrfiseMy- 
4rt«aM nadderea Folgea^Gelbsocbt, HSnwrrhoiden, 
Hjpoebondrie , Hysterie, MelancboUe, giebtisebea 
BMchwerdea ) , bei Gries - uad Steiabesebwerdea , 
Armiaabea HaatauMhllige., Cwitractimn.ii» •• w« 



102,150073. 1 



12,423119. 

0,477022. 
38,520728. 

0,015385. 

0,073757. 

0,020500. 
47,634180. 

0,671504. 

0,153988. 

0,088596. 

9,531945. 

0,176489. 

0,054857. 

0,340000. 



LuUenquellc 



110,882043. 



12,296460. 

2,769803. 
41,456666. 

6,008683. 

0.095706. 

0,066000. 
57,394300. 

0,973388. 

0,135768. 

0,098841. 

8,448275. 

0,263T21. 

0,<Ki5933. 

0,329000. 



Med. Gr. 



124,362544. 



äof ansgezeicbaete Welse. Bei der grorsen odeif 
starkea &.ar triakt der Patieat tKglich «n 40 bis 60 
Uaaea des Wassers vier bis ßiaf Woeben bindareh 
oad badet 24 — 30 Mal $ zweekmalsiger nad weniger 
gefXbrlicb ist die K.ur , bei welcher 12 — 36 Uazen 
getruakea werdea. la beidea IHagt maa mit mafsigea 
Gabea aa and steigt allailtlilig. Nötbig ist «ine strta- 
ge Oilt uad sehr geregaite Lebensart, 
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. 19) Wm^ Rodr. o. tm Verl. K WaQbhavber: 

EuftfMfimUehe Heilkraft versckiedner MineraU 

wS$ier. Aus ärztlichen Erfahrungen dargestellt 

von Jo$. Ritler von Vering u,»« w« Zweite Aull» 

1836. VIII a. 124 8. gr. 8. ( 18 gCir. ) 

Die im T. 1833 erschienene erste Auflage ist Ib 

4iesen Blüttern gebührend gerühmt ; Boch mehr lies 

JLiobes kommt aber der zweiten zu, da sie nicht nn^ 

J^deutend vermehrt ist, und so manche BestXtigan* 

^n und Berichtigungen entbSlt. Sie ist allen Prak* 

-ttkern , besonders aber denen des OesterreicbiseheB 

Kaiserstaates zu empfehlen , da. sie auf firfahrnng 

«»d UnfMirteilicbkeit basirt, vorzüglich die BHdef 

und Brunnenorte Oesterreicks beleuchtet« -*- 

13) DaBSDBN u. Leipzig , in Comm« d. 'Arnold« 

Buchh.: Die Mineralquelle zu Tharand y hebst 

einem. Anhange über die daselbst neu errichteten 

MoorschlammbSder von Dr. H. B. VHiiy ausüb« 

Arzte und Phjs. zu Tharand. 1836. 76 S. 8. 

(lOgGr.) 

Die in neuesten Zeiten fast vergessene, sebvraeko 

salinische Eisenquelle in derNShe' von Dresden wird 

•hier wieder in Erinnerung gebracht «ad als anflSsen- 

4mi , und zugleich stärkendes Mittel gerühmt« Man 

iiadet hier Bur und bei einer Temperatur — wie sie 

4ein 'Kranken am angenehmsten und behaglichsten 

Mscheint« Seit 2 Jahren benutzt man den in einigen 

«mipügeB Gegenden des GrüUenburger Waldes akJi 

in grober Menge findenden Mineralmoor zu Schlamm« 

Mden^in FXllen,. wo eine gewisse TorpiditUt der 

Lebensthfitigkeit einer energischen und naehdrücUi* 

^en Anregung bedarf« — 

14 ) Pyrjhont , b. tJslar : Die Heilkräfte dee \f^- 
monter Siahlwassers ^ de$ versendeten y tote des an 
der Quelle getrunkenen y dargestellt vom Dr. JT« 
7%. Mer^e y Fürstl. Waldeckschem Hofrathe und 
Brunnenarzte zu Pyrmont u« s« w« 1835« XII u. 
101 S. 8. (MgGrO 
Der Vf. /rühmlichst bekannt durch seine gröfsere 
Sckrift: Pyrmont und seine Umgebungen u. s« w. 
Pjrmont 1818, war mit dem letzten Abschnitte die- 
ses Werkes, welcher sich über die Heilkraft des 
Pjrmonter Wassers verbreitet, nicht zufrieden , und 
sucht diesen durch gegenwärtige Schrift zu ergHnzen 
und zu verbessern. Nachdem er die chemischen und 
physikalischen Eigenschafteo des Pjrmonter Wassers 
nach Brandes und Krüger mitgetheilt hat, betrachtet 
er dessen Wirkungen und Heilkräfte. ,,Zu einigen 
Gläsern, bald hintereinander getrunken, bewirkt 
dasselbe ein Gefühl von WoLlseyn und Munterkeit, 
eine Art von flüchtigem Rausche, den sogen. Brun- 
benrau8ch; der Puls wird etwas beschleunigt; man 
füblt eine eigne gleicbmfifsige Spannung und Ausdeh- 
nung der Weichgebilde, den vitalen Tnrgor, und al- 
le Functionen des Körpers mSfsig angeregt, ohne 
sich erhitzt zu fühlen ; die HaufthiTtigkett erhebt 
sich; dfo Absonderungen vermehren sich; es entsteht 
wohl ein leichtes Aufetofsen y bald nimifit auch -''^ 

,.I — 



Hamabi«BflBi>aBg zu % so eBtsfekt Dr«Bg ikB m OBfr 
leeren; in einigen FfilloB fordert nnd vermehrt en, 
reichlicher getrunken, auch die Darmausleerungi 
diese nimmt eine olivengrün • schwarze «Farbe an« 
Diese erste, die Heilung einleitende Wirkung geht, 
läufig erst nach Beendigung der Kur, .in die Mach«» 
wiriLung über ; denn es l>edarf einer vollkommntn 
Assimilation, ehe seine Wirkung im i^prodnctive« 
Systeme auftritt« — Es ist ein stärkendes Heilmitil- 
tel^ „nervenstärkend, die krankhaft erhöhte Sensi- 
bilitüt herabstimmend, das Gcfäfssystcm reizend, 
stKrkend, den Umlauf des Blutes ibeschleunigend, 
seine Zubereitung und Mischung verbessernd, sein« 
Gon^ulabilität und Plastlcitüt erhöhend, die Irrita- 
bilität und den Tonus der Muskelfasern vermehnm^ 
die abnorme Absonderung d^ .Schleimhäute, licf 
schränkend^ die Verdauung und den Appetit toi^ 
dernd, magenstärkend, säuretilgand, gelinde auflö^ 
send und ableitend , die Stuhlausleerungen jedoch 
selten fordernd , mehrentheils anhaltend , die Haro- 
absonderung beschleunigend, das Sexualsystem spe^» 
zifisch reizend und stärkend« ^V -^. Man scködft aas 
Wasser fiacher oder tiefer, je nachdem die Kohlen^ 
säure besonders oder diese weniger in Anwendung 
i;ebracht werden soll« Die Diät wird nicht bestimoit 

Senug angegeben und nur das rohe Obst, aber nicht 
as, geschmorte, gekochte frischt Obst verbol^Oj 
welches ebenfalle störend während des Gebrauchs eir 
ner Brunnenkur einwirkt, Ref. erlaubt nur gekochte 
gebackne Zwetschen« Ebenso lälst derselbe dieBrun^ 
nendiät auch ly^ch vier Wochen nach beendigter Kuf 
fortsetzen , da ja in dieser Zeit die meisten Nachwir- 
kungen und selbst noch kritische Bewagungen eiv 
folgen. — Gegenanzeigen zum Gebrauche des Pyrin« 
Wassers bedingen alle Krankheiten mit erhöhter Ir- 
ritabilität, zumal im Gefäfssysteme und in den Re» 
spirationsorganen, daher in allen fieberhaften und 
entzündlichen Krankheiten, in VoUblütigkeit, aetivea 
oder mit Turgescenz verbundaen Congestionen den 
Bluts, besondens naeh edlen Organen, während acti«- 
vor BlutflOsse, innener Eiterungen und WuchrungeB 
des organischoB festen Gewebes, Schwangerschaft 
mit Neigung zb Abortus« -^ Angezeigt ist es bei 
wahrer, retner JSchwäeho, in chronischen Nerven- 
krankheiten , vorzüglich der nervösen Hypochondrie 
{Hgpoeh. sine materm), &»r Hysterie mit ihren ver- 
schiedenen NensenznfälleB, dem Veitstänze, während 
der Pubertät , den ohronischen Neuralgien z. B. des 
Unterleibs und der Augen , selbst in ^em Anfange 
und dem • wirklichen« schwarzen Staar (vielfach sah 
Ref« davon Nutzen , wenn die Amblyopia amaurotiea 
nach Onanie oder langwierigen nervösen Fiebern ent- 
stand ; hier bekömmt das Auge eine mattere Varhe, 
die Pupille siekt mehr grau als schwarz ans, es ist 
Mangel an färbendem Stoffe in der C%orio«foii da und 
hier4ie feineren Eisenpräparate recht an ihrem Orte)« 
Auf gleiche Weise wirkt es gwen Lähmungen , be^ 
sonders des Rückenmarkes ui»Folge von bedentettdett 
Saamen Verlust« 



{Dtt FöristtJiung' folgt.) 



Aü-* 



^ * 



.,j 



v> 



Iflft 



90 



106 



ALiLGEMEINE LITER A T UR-ZE IT UNG 



Mai 1837: 



H E D I C I N. 

• ■ 

Schriften über Bäder. 

{Fortsetzung von] Nr. 89.) 

14) PYBtfoirr, b.UsIar : Die Heilkräfte deaPyrrnwi- 
ter SiahlwaeserSj dee versendeten , me des an der 
Quelle getrwiheneny dargeatellt Tom Dr« K. 7%« 

* Jlfi?n&e Oft 0«, w» \ 
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.raskliaft herabgestimmte oder herabgesunkene 
IrritabilitSt des Gefäfssystems» pasive, venöse Con- 
geation, Stockungen, venöse infarcten^ Plethora 
abdominalis haben, besondera wenn vorbereitende, 
auflösende Curen vorhergingen, in dem Pyrm. Was- 
ser ein Haaptheilmittel, Jlasselbc gilt von Phjsco- 
nien der Milz nach Wechseliiebern , der schwarzen 
Krankheit (hier selbst während des Anfalls, wenn 
das Erbrechen nicht ganz aufhören will), Melancho« 
lie, Hämorrhoiden (wenn hinlängliche, blutige Ent- 
leerung Statt gefunden haben). Unter den in Pyr- 
mont zu heilenden Cachexien zeichnet sich besonders 
die anämische und die atonische Bleichsucht, gegen 
welche das P. W« fast ein Speeificum genannt wer- 
denjkann, aus, Leucophlegmasien , die irreguläre 
atonisobe Gicht, der Kheuroatismus , Scrofeln und 
Rhachitis (in dieser Krankheit, und besonders bei 
den anfangenden Verkriinunungen junger Mädchen 
während der Pubertätsjahre, den der Frauen nach 
sehnellfoigenden Entbindungen und bedeutenden Säf- 
t<»rerlustea durch Galactorrhoea wird, das P. W, noch 
zu wenig gebraucht. Ref. kann aus Erfahrung den 
Netzen desselben bestätigen) sind Krankheiten für 
Pyrmont. Syphilitische Leiden haben hier ihren Pro» 
bierstein ; denn während die ihnen ähnlichen roercu- 
riellen geheilt werden , zeigen sich die verlarvten 
'In~*ihrer ursprünglichen Gestalt wieder« — Bei 
Krankheiten der Respirationsorgane ist das P. \K« 
nar selten angezeigt nnd fast nur dann, wenn die- 
selben consecutive Leiden sind« Yen grofsem Nutzen 
dagegen ist es in den Krankheiten der Yerdaunngs- 
werbenge^ besonders der Dyspepsie, deuTerschlei-^ 
mnngen nnd dem nerrösen Magenkrampf« Heilsam 
i^es ferner beiLithiasis und den Blennorrhoeen der 
Nieren und Blase, gegen Schwäche der Zengungs- 
kraft, die so häufig wiederkehrenden Pollutionen, 
bei Krkt* der Menstruation, wenn sie anf Schwache in 
dim Uitftf branden G^riräfsen basirt sind u« s« w« — Die 
BiÜer ift-Fyi(mont Bind ebenfalls stärkend« „Sie 
stimmen dis> kran'khafi gesteigevte Thätigkeit der 

'< A. L, Z. 1837. Zweiter Band» 



Sensibilität herab und erhöhen die gesunkene Irrita- 
bilität, geben den Muskeln nnd der Haut insbeson- 
dere mehr Tonus, Turgor, Fülle und Kraft.^' — Die 
Wichtigkeit des Gegenstandes, die grofse Erfahrung 
und Unparteilichkeit des- Vfs. entschuldigen wohl 
hinlänglich die scheinbare Weitläuflgkeit dieser An- 
zeige« 

. 15) Hbidblbsrg, in d« Univ. Buchh« Ton Win- 
ter: Die Schwefelquellen und Bäder zu Langen^ 
briicken im Grojsherzogthum Baden. Topogra- 

5 bisch, physikalisch -chemisch und pharmako« 
ynamisch - therapeutisch dargestellt von Fr. J« 
Hergty d. Arzw« Doctor, G« U« Bad« Amtsphy- 
' sicus zu Ettenheim u« s« w« 1836. XVI und 
, 139 S« 8« (16 gGr.) 

Die Schwefelquellen bei Langenbrücken (einem 
Flecken von 1200 Einwohnern 2 Stunden von Bruch- 
sal, 5 St« von Heidelberg entfernt) wurden 1766 
durch einen Fürstbischof von Speier mit Gebäuden 
zum Baden versehen , vier Jahre später von seinem 
Nachfolger deren beraubt und sie selbst verschütteti 
Erst im J. 1824 kaufte sie ihr jetziger Besitzer, Sie- 
gel, und stellte die nöthigeu Einrichtungen her« Das 
geognostische Yerhältniui der Quellen wurde dem 
Yf« vom Privatdocenten Blum in Heidelberg mitge- 
theilt, das physikalisch chemische nach Geigers Ab- 
handlung (im 12» Bande s« Magazins für Pharmazie) 
gegeben« Die Quellen haben einen ziemlich bedeu- 
tenden Gehalt an Stickgas, welches gewifs eine gro- 
fse Wirkung auf das Nervensystem, besonders auf 
das Rückenmark ausübt« Zu gleicher Zeit wirkt die 
Anwesenheit der kohlensauren Kalkerde und das Bi- 
tumen auf das Ivmphatische System und die Schleim- 
häute« Der Yf. glaubt nicht, dafs dies Wasser in- 
nerlich gebraucht, erhitzend wirke, wie man zu all- 
5emein vom Schwefelwasser angenommen habe« Die 
Sinkenden empfinden gesteigerte Efslust und kräf- 
tigere Yordauung, geregelte, gelinde Darmauslee*[ 
rungen , vermehrte Schleimabsonderung der Bronchi- 
en und Luftröhren , häufigen Abganr des Urins und 
erhöhte Thätigkeit der Haut, vermehrte Haut"- Per- 
spiration und Transpiration« Die Bäder maeheo 
den Puls langsam und zuweileh das BadefirleBel, aber 
ohne kritische Bedeutung^ Heilkräftig wirkt das 
LangenlvHcker Schwefelwnseer in Krankheiten' der 
änfsern Haut,* vorzüglich der chronisehen Exanthe- 
men; üerner auf ausgezeichnete Weise i»ei chronic 
O sehen 
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sehen Reizungen und Entzfindungen der Respirations- 
o^gane, wo selbflt die Phihisis consummataErltich'^ 
terang und Mfifsigung des Fiebers findet, bei der 
Schwmdsuebt durch Unterdrückung von Hautaus- 
schlägen entstanden u. s. w. ; gegen vorwaltende Ye- 
* nösität im Unterleibe, Gicht, gichtisches Asthm»| 
Krankheiten der Harnwerkzeuge in krankhaften Ab- 
sonderungen , Anschwellungen der Prostata und Te- 
stikel u. s, w. bestehend, XHhmnngen, MetaJlver- 

iiftuBgen n» s, w. Die Mltthtilung von 87 Krank-' 
eitsheilungen bestätigt die grobe Wirksamkeit d^lr 
Langenbr« Quellen« — Man trinkt 4 bis 8 Beehef 
und badet } bis ganze Stunde bei einer Temperatur 
von + 29— 23"" R. Die GasbUder werden vorzüg- 
lich bei Kranken mit Leiden der Rospirationswerk- 
zeuge angewendet und auch hier findet man den an 
andren Orten gerühmten Nutzen derselben — indes- 
sen Yorsicht gehört bei der Anwendung zu den er- 



sten Pflichten« Auch im Winter kSonen Lungen- 
knnke die recht xweckmXfsig eingerichtete AastaH 
benutzen« < — 

16) Cassbl, Druck und Papier von Hotop: Uie 
Schwefelwasserquellen zu Nenndorf ^ chemisch - 
phjsiKalisch und medicinisch dargestellt von Dr. 
jU« (TOleire^ Hofrath, Arzt zu Bremen und 
Brunnenarzte zu Nenndorf und Dr. F* Wähler 
o. Prof. der Chemie zu Göttiogen u. s. w. Mit 
drei Ansichten. 1838. 17 u. 154 (und 2 
nicht paginirte BIXtter mit Literatur) S. gr« 8. 
(16gGr.) , • 

"* Die nun mehr als 50 Jahre alte Badeanstalt zu 
Nenndorf ist in jüngster Zeit sehr verbessert «nd 
verschönert. Der berUhmte Wohler analjsirte die 
Schwefelquellen und fand bei -+-9^ R. der gewöhnli- 
chen Temperatur derselben im Sommere 



Speeifisches Gewicht • • • 

10000 Gewichtstheüe haben wasserflteie , feste Be- 

standtheile •••••••- 

10 Litres Wasser haben Schwefelwasserstoffgas 

— — — -^ — Kohlensanres Gas 
-_ — — — — Stickgas 

lODOO GeWidbtstheile enthalten Schwefelsaure Kalk- 
erde • 

«* — — -— — — — — — ITatron 

— — — Kohlensaure Kalkerde (mit etwas 

Talkerde) 
_ — — Schwefelsaure Talkerde 

— -* — Chlormagnesium 

— — . — Schwefelsaures KaM 
•»— — — Kieselerde 

— — ^ Calcium - Sulthjdrat 

— — — Ammoniaksalz 
-*- — — Thonerde 

— — — Bitnmen 



^ise JöSi ^*"' Trinkquelle 



Yorgleicht man diese Analjso mit der Wmrzer^^ so 
fallt znerst der Unterschied des speeifisohen Gewiehta 
iofi wolohes n«r bei der Bardquelle gleich ist; die 
Quelle unter dem Gewiilbe hatte 1,0032 und die 
Trinkqoelk 1,0030« Stickgas fand sich in der Qnel« 
le unter dem Geweihe 0,72 Knh. Z. in 16 unten , in 
4er Bnd* 0,40» die der TrinkqunUe 0^3 &. Z. Ib 
der neaesten AmI/so siieht man vergthens nueh nur 
Spuren von Bisen and MnngHn, wekke M^alle Ww«* 
ze?. in nieht i^^iedeiitnnder Menge estdeekle« Wie 



1,0038 

26,W 

464 

2023 
geringe Menge 

11,759 
15,309 

5,610 

7,507 

3,184 

0,375 
. 0^070 
unbestimmbare 
Menge 
dergl. 
dergl. 
dergl. 



^ißli* 



1,0037 

25,73 
460 

1652 

geringe Menge 

8,868 
6,397 

5,876 

3,318 

2,114 

0,353 

0,100 
unbestimmbare 
Menge 
dergl. 
dergL 
dergl. 



Bajdequelle. 



1,0023 

5074 
236 Cub. CenCi- 

metre 
1052 — — 
geringe Menge 

7,248 
1,452 

4,152 
2,472 
0,556 

0^099 

unbestimmbare 
Menge 

nnbestb. Menge 



26^926 



15»979 



hXngt dieses zusammen? Das Schwefelwasser wirkt 
nicht blofs dann^wenn es wie der Schwefel, reeorbirt 
ist, sondern wegen seines Salzgehaltes auch durch 
mechnnisch- dynamische Heilung auf die Anfnahms« 
Organe« Es befördert also die So- und fixcretioMn* 
indem es rerzogsweise auf die Capillargefilfse nnd 
deren NervenyerzweigAn^en wirkU Indem wir die 
AafzShlnng der Krankheitsgmppeny in welehen 4i9 
Schwefelwasser so oOtzlich sind, ikbergehen, h^ 
Mchtea wir die Art der Amrendiuif der Nonndor* 

fer 
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kr fkhyf^elqaellen. Der innere Crebraueh 'zn 2 bia 
6 Reefaem Morgens und 2 hh 4 Abends TeriHehrt 
Transpiratien und UrinsecretioQ bedeutend. Brust- 
kranken ist der Zusatz von vrarmer Milch sehr zu- 
trigKeh. Dhs zum Baden gebrauchte Schwefelwas- 
8er wird durch heifse -Dliinpfe bis zu 24 — 28^ R. er- 
wSrnit und bleibt fast ganz Idar( früher kochte man 
es in einem kupfernen Kessel, wodurch riel Schwe- 
fel niedergeschlagen und das Wasser milchicht wur- 
de). Nach dem 5. oder 6., seltner nach dem 11. 
oder ItB. Bade entstehen kritische Be\^gungen , in 
▼ermehruBg der Schweife!-, Schleim- nnd Ürinab- 
fiondernngen. Schwere im ganzen Körper, Wieder- 
kehr rheumatischer und gichtischer Schmerzen u. s. 
VF. bestehend« Je deutlicher die Krise, desto be- 
stimmter die Nachwfrkuttg, welche nicht durch an« 
^nstige Einwirkungen , Arzneien, Diltfehler Ter« 
hindert werden darf. Nicht selten tritt sie erst nach 
6 biB 10 Wochen auf. Die Bäder nützen besonders 
dann, wenn der innere (Gebrauch des Schwefelwas- 
sers nicht angezeigt ist, eine grofse Aufregnng des 
Nerrensystems vorwaltet und die Krankheit vorzugs- 
weise in den Hufsern Gebilden ihren Sitz hat. ' Man 
wendet auch Regen-«, Starz-, Schwitz- und Dou- 
ehebUder an. Die Schwefelwasserbäder sind ^in 
Reagens gegen Syphilis und Mercurialkrankheiten, 
diese werden geheilt, jene treten in ursprünglicher 
Form wieder hervor. Von grofser Wicht^fceit ist 
der Abschnitt über die Schwefelgasbäder. Sie be- 
wirken, wie die Digitalis , eine Yerminderung des 
Fulses, besHnftigen die Reizbarkeit der Respira- 
fioasorgane, vermindern und verbessern die Secre- 
lion der SchleimhSute, des Genitaliens jstems und 
des änisern GebBrganges. Hysterische scheinen sie 
anfangs nicht zn vertragen und danach Schwindel, 
BrnstDeklemmmig, Zittern der Glieder n. s« w. zu 
bekqmmeii» allein meistens geben diese Erscheinnn- 
gen bald vorüber nnd dann befinden sie sich in den* 
Mlben wohl. Gegenanzeigen zu ihrem Gebrauche 
sind Cdlifqaattonen y heetiscfaes Fiel>er, entzündli- 
che Brostbeschwerden. Ein übles Zeichen ist, wenn 
ein profuser Auswurf plbtzlich verschwindet. An- 
Zügen : CJbronische Catarrhe und Blennorrhöen der 
Lnngen, Vhihisis pifuitasa nnd iuberculoia^ Taubheit 
und Blennorrhoe des Gehörganges, Blennorrhöen der 
GenitalschleimhSute , chronische Exantheme f beson- 
ders die nHssenden Formen) und. Metallvergirtinjgett 
fio Yerbittdung mit Trink- und Badekur), Nevral- 

Jien ([Keichhttsten wird an Orten , wo SchwefelbB- 
er sich tiefinden , selten beobachtet). — Von aus- 
gezeichneter Wii ksamkeit sind die von Waiiz einge- 
richteten SckwefeUcklammhäder» — Eine halbe Stun- 
de von Nenndorf finden sich die Saolbäder zu Ho- 
denberg. — 

17) Lmoo, Heyer. Hof bachh.: Die koMeneauren 
Oaequellen zu MeiriberOy deren mediximeche Be^ 
nuiziing und Whiseamkeit^ dargestellt von Dr. 



K. PiderHj fürstl. Lipp. Hofrathe und 
arzte m Detmold. )8%. YIII u. 211 S. 12. 
(16gGr.) 

Der Rerehihum an reiner Kohlensäure ^ welche zu 
Meinberg in der Minute 20 Kubikfufs der Erde ent- 
sti^mt, hatte schon langst zn ihrer Benutzung einge« 
laden und das trockne Gasbad und^die tfockne Gas^ 
dottche wurden als Heilmittel bewahrt gefunden. Za 
diesen Einrichtungen fügte man noch eine Gasdampf^ 
Douche und -Bad, ein Sprudelbad mit und ohne Gas« 
douehe und das pneumatische Cabinet hinzu. Die 
unterste Schicht der Luft, in dem zwischen Was- 
serspiegel und Fufsboden des Brunnenhauses befind- 
lichen Gasbade , enthVlt (M) Procent kohlensauren 
Gases und 20 Procent atmosphärischer Luft, ein 
Yerhültnifs , weiches sich in dem 6 Fnfs hohen Ran- 
me allmählich vermindert, so dafs den obersten 
Schichten nur 3 bis 4 Procent KohlensÜnre beige^ 
mischt sind. Nie ist Schwefelwasserstoff mit der 
ausströmenden KohlensSure verbnnden. Die Kraft 
der von Brandes { in s. früher angezeigten Werke 
über Meinberg) artesische Springquellen von kokten^ 
saurem Gase genannten Ausströmungen ist wegen 
der Compression des Gases in den Röhren so bedeu- 
tend , dafs noch Auf 16 Fufs Entfernung ein Kerzen«« 
lieht schnell ausgelöscht wird und bei 20 Fufs nur 
kümmerlich brennt. In einzelnen Füllen verbindet 
man nott anch die Anwendung der KohlensSare mit 
Dämpfen , nnd iSfst sie in einer Wanne durch Was« 
ser auf den Körper einwirken. Das pneumatisehe 
Kabinet wird mit WasserdSmpfen nnd ungefiihr 8 
Procent KohtensSare geschwfingert. Von ausge-* 
zeichneter Wirksamkeit sind diese Binriehtangen 
deshalb, weil nur dnrdi Verbindung mit tropfbaren 
Flüssigkeiten die Gasarten resorbirt werden. An-» 
scfaaulich macht dies der Vf. durch Zusammen-» 
steliung der Erscheinungen bei dem Gebranciie des 
trocknen Gasbades nnd des Sprudelbades, and#eigt, 
dafs ersteres durch Reizung der Hantnerven mehr 
auf das CrefiihI , letzteres mehr auf die Süfte durch' 
Resorption des Gases wirke. Die Badenden empfin* 
den eine sehr angenehme Erfrischung. Besonders 
zweckmXfsig scheint die Verbindung der dasigenSalz* 
bXder mit den SprodelbHdern und erhöht gewifs die 
Wirkung jener. Wie der Wein , und dÄrgl. er- 
regende JHuttel reizt die Kohlensäure » , bringt aber 
auch leicht durch Ueberreiznng LXhmnng. Hinsicht» 
lieh der Einwirkung der KohlensSure erinnert der 
Vt mit Recht an die unrichtigen ^ttd sehüdltchen Be- 
hauptungen der Arzneimittellehren von Voigts Richr 
ier und Sundetin , '"welche die UnschXdlichkeit des 
Einathmens von einer Mischung von einem Dritttheile 
Kohlensäure und zwei Oritttheilen atmosphSriseher 
Luft für Gesunde angeben, und zeigt, dafsj obschon 
der Gesunde nach Rudolphi und Berzelios zehn Pro* 
cente der KohlensSure in der atmosph. Luft vertra* 
gen könne, er doch in dem pneumatischen KabinettOi 
welches hur 2 bis 4 Precente Gas enUllt. «ine ziem* 
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licli bedeutende Reizung der Luftwege, vermehrte 
Tranepiration und zuletzt Congestion nacli dem Kopfe 
erleide. Ueberdiefs ist es eine irrige Meinung, dafs 
die Wirkung der SLohlensHure sich sehr schnell ver- 
breite, aber auch sehr vorübergehend sey; gegen- 
theils ist die KohlensHure mit Wasser gebunden 
stunden- ja tagelang belebend und stärkend wirkend, 
wie auch schon Krejsig angab. In speciellen Krank- 
IieitsznstSnden wird die Kohlensäure , besonders in 
Bezug auf die Meinberger Gasquellen höchst wirk- 
sam gefunden bei verminderter Hautturgescenz im 
Alter, besonders beim weiblichen Geschlechte, Des* 
gleichen als Nachkur zur Stärkung der durch ver- 
mehrte Thätigkeit nach Thermal- und Schwefelbä- 
dern zu sehr geschwächten Haut; ebenso bei trocknem, 
unkiiltivirtem Hautzustande zur Erregung von Haut- 
krisen in verschiednen Djskrasien; bei veralteten^ 
atonischen Geschwüren ; gegen Lähmung in den 
peripherischen Nerven basirend, mit der gröfsten 
Vorsicht bei Lähmungen in den Centralorganen des 
Nervensystems beruhend, gegen oachektische und 
metastatische Paralysen; gegen hysterische Kräm- 

Efe; zur Hervorrufung unterdrückter Blutungen; 
ei chronischen Schleimflüssen der weiblichen Geni- 
talien und weiblicher Unfruchtbarkeit ; bei verschied- 
aen Krankheiten der Sinnesorgane (Gellhaus heilte 
tine Amblyopie und Verdunkelung der Hornhaut 
durch die Gasdouche, gegen stinkenden Athem als 
Folge krankhafter Absonderung der Bronchialhäute 
u« s« wO; b^i profuser und perverser Secretion in 
den Schleimhäuten der Luftröhre und der Lungen 
Und dem Emphysem derLuogeu (hier, wo die um- 
sichtigste Erforschung der Krankheit höchst nöthig 
ist, da Phthisischen das Einathmen der Kohlensäure 
gewifs nicht zusagt, zeigt steh der tüchtige Brunneq- 
arzt, türden wir den vf. erkennen« Zwei in dieser 
Beziehung mitgetheilte Krankheitsfälle sind sehr 
lehrreich und zeigen, was wir von diesem Mittel und 
|)esonders von dem pneumatischen Kabinette gegen 
dergleichen Krankheiten erwarten können). Der 
Aufenthalt im Kabinette darf beim Beginnen djßr Cur 
nur 10 bis 15 Minuten lang seyn und' erst nae)i völli- 
ger Erholung wiederholt werden. Im Verlaufe der 
Cur ist derselbe eine halbe bis ganze Stunde und 
wird mehrmals täglich erneuert. — im. Anhange 
gieht una der Vf. eine Uebersicht sämmtlicher Heil- 
schätzeJIeinbergs, die wir indessen urofaDsender aus 
firandes's Schrift kennen gelernt Ha ben* • . 

• 

.18) Darm^tadt;, 'Verlag von Pabst: Miiiheilm^ep 
a\i9 der Erfahrung über die JfirTiung undAnwenp- 
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düng derSoolbädeTj insbesondere »u SaJzhausen^ 
Eine Anleitnng zum zweckmätsigen G<^brauche 
derselben für Kurgäste und angehende Aerzte, 
von Dr. C» PA. MöUery GrofsherzogL Hess. Med« 
Käthe u. s. w. Mit einer Karte und Amsicht;« 
1835. XVI u. 207 S. gr. 8, (IfUthlr.) 

SaJzhausen, dessen Soolquellen im 16. Jahrhun- 
derte entdeckt wurden , liegt in der Wetterau. Der 
Boden besteht hauptsächlich aus Basaltgestein ,~ ba- 
saltischen, porösen . Laven , Augit, Magneteisen«* 
steiq, Chrysolith, Feldstein, Kalkspath, Phaqo- 
lith, etwas Thonerde und Scind« Die Salzquellea 
kommen am FuCse von Basaltanhöhen, in einem star- 
ken Lager von lockrem Triebsande unter einer torf- 
balti^en Mooroberfläche zu Tage. Soolquellen finden 
sich in der ganzen Gegend ziemlich häufig, eben so 
die Braunkohienlager. Ldebig^s Analyse^ schon durch 
Graffs Schrift über Salzhausen bekannt, zeigt die 
dasige Soole besonders reich an hydriodsaurem ]Va* 
tren (0,59 Gran in 16 Unzen) und salzsaurem ^Na- 
tron. Der Vf. berechnet, dafs, da nach Marcard^^s 
Versuchen binnen einer Stunde im Bade 4 Pfund 
Wasser in den Körper au%enommen wurde , in ei- 
nem Bade zu Salzhausen eine Quantität von 4 Queni 
Kochsalz, ein halbes Qnent schwefelsauren Kalkes 
und salzsaurer Bittererde, acht Gran Salzsäuren 
Kalkes und 2 Gran hydriodsauren Natrums in Wirk»- 
samkeit auf den Körper gesetzt werde. Die Wir- 
kung des äulseren und inneren Gebrauchs der Soole 
nützte vorzüglich bei Scrofeln, Flechten, gichti- 
sehen und rheumatischen Beschwerden, Unterleibs« 
stöckung^en und Haemorrhoidalleiden , Anschwellung 
Her Schilddrüse (blofs durc& Bäder) u. s. w* Dii^ 
Trinkkur wirkt auflösend und gelind abführend ge« 
genX)y.ski;asieu. Selten und nur bei bedeutendef 
Vefschleimung wird die Quantität der innerlich an- 
gewendeten Soole zwei bis drei Schoppen überstei- 
gen. -^ Der Preis eines einfachen Bades ist 20, 
der eines Pouche-^ upd Dampfbades 3Q Kreuzer ; fiir 
eina anständig .mejuLblirte Wohnung mit Bett zahlt 
man Ij bis 5 Gi^defi wöchentlich; für den Mittagsr 
.tisch an table d'^höie aus 7 Schüsseln bestehend* 36 
Kreuzer. Wphlfeiler ; möchte es wohl kein Bad ge- 
beiij — , A^i^s den^£rgcbuiss^n der 10jährigen Be? 
dbachtunigenizu Salzhausen zieht der Vf. allgemeine 
theorcftisch^e Folgerungen. Druck und Papier ist 
ausgezeichnet, nur viele , oft sinnentstellende un(^ 
nicht immer angegebene Druckfehler finden sich. — . 

(Der Beschlufs foigt.) 
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1h 9ef reSSHires Cklialtcs und Hisehunnvärliyttiiissei 
"^lüdniiAfniinc^ übtet Erawii^nng aar 'den Orgaifis« 
tetiif, nlAimthf^bui^nd^ ^as de ror 50 big 60 /ah« 
¥etf gerreseä acfjn in6gen. , Ref. nachte dpcb diesen 
"JliidsptinJti liii^ht fSr alle BKder tind namtatUeh nicht 
ffiff' di0 Tnermen unterschrefben. Der Stahlbrunnen 
inihäekäohrthind liieffl'SonsV weil er mehr oder weniger HantangacUfi- 
imdfrg. Her^l |^ hervorrief; der Otindbrunnen. Yon Seite Kor- 
frasB. Oeli^lfhei^ilRr^'^AM^«^^ Sehwä^ fiesftetis «fand isoiut eiiie Wache daneben, damit nicht 

lmcb;iUttet^ti^l)nK1¥tf;m l(l<^g^^ <K9 'dftaelhat gan^igonirende MUitirr davon trSnke; 

>7 i i.i .. iTHm; .1 T! )iir; .Vv T i ..f h SbldÄteik ntit Ausschlag bekamen '25 Stockprn^^^ 

j^Cef entgeht kein Ansacmag mehr Ton dem oi^brau« 



19) DABHgTADX, Druk n. Yeti. TOP Leake: Zwcße^ 
ietzi. Vbtt Dt. H.ntmer.v. 



er Verf., aeit 40 JlriMMlMlSe^altaeh «ul 
der erate angeatellte Brnnnenarzt, hat die nachah- 
nraneawerthe Idee» eineYergleichaag zwiachen Sonat 
und Jetzt anznsteUem 'DnnAigolche Reeapitulatio* 
K*M ;k5al(n^ad#?- il9d\Bri«iiMM(irv,.crd;^ ««Aza 
l8i#ht jUi «iliw |}eip(igß#A SfUw^WTarffiUaB^ nur 
gyminiioB^ iB4ft4aiflifcMfiJMt^chritte|,a|iii)V«i|Aaneh 
nicht adr&iMll^fthiritlf 9 4efiK w( di^^sp ai#m][lel^ana« 
logfta SteJienbleiben iMifnu^rkaam^ .gemijght werden. 
Aber «Qcb für GiUtar- and Sitfeqffegahiehte gind aol- 
che B^trSsD .viieref aaiit; Der Tfirf • «elct anf wel- 
lAaf.hiedffigaii Stufe. .4i^ Brippm^n. r :Binrk]itiingen 
Sahwalbacba waf ea un4 Vfk tkW A*nk Tnrbeggerun« 
fiut deg.Ortaa ufid.geftn^r, Wc(bqni«ei^«6tbg|^ aeiner 
Frtaenadei .«»d UmgebvfeB». vpr^glirl^ »afcet dea 
BadkwaafO» .duTf^ JBrJbiaii«ngs)ieiiifii^ aw^chmSftigen 
Badebanaeg gehoben gind. Früher gab. na ;kolil Ba- 
dehaag: alte Weiber bereiteten die BHder in achmu- 
fzigen Wannen fhiFdeäl ZfakiMiei' dea lo-aiBken / in- 
tern aie in offnen CMRIfi^ d<i^^etvrffrinteK.obl^ngXQre 
baltige Was^^'dec|9i:pdeif>i^tiMg mit heil^ ^ag- 
aer migthten'tand ditreb' daA €(^Uf ihm IIMiiKmiei 
Ur die Temfferatitf d^BMdVwagger« begthrntttenf. I^ 
Cäfileekiitig dee 'jraURn«ftbriMitreni(', ^1eb«r beacte^- 
derg'den n^^W4M(l^b^Wtte WU$häden$ nn* 
ßmä ala Nachkar ao'ziiaalrt, -braebto eilietf grofges 
Yottbea. ' Wie vielen An!beil»iidetl$lfifefteii WptVi 



£he deg StahJbitnnneng« -^ Dag Baden wnrde früher 
aehr vernacbiaggigt , jetzt giebt man jShrlfch 14 big 
15^000 Bader. ,, Die Heilerfolge treten dermalen viel 
jicbneller nnd frappanter bervor ala in frfiheten Zei- 
teti. i|nd bei weitem froher ala aonst atellen sieb die 
ilögenannten Curkriaen herana.** — Aber anch der Ge^ 
änndheifazugtand der Stadt aelbat bat sich durch Lieh* 
ten der Wälder, beasere Agricnltnr, gröfsere Reiur 
|fohkeftn.g..w. wesentlich Verbessert und selten kom« 
men die früher hHuü^en epidemisch sich einfindenden 
Säburralfieber , galkchten Darchftlle, Brechruhren 
Und Ruhren im Juli undAugustror. — Seit 14 bis 15 
Jahren glndUhglander, die sonst nur in Spaä die Cur 
Gebrauchten, häufig CorgSatevSchwalbachs.. Zum 
Seblnsse ermahnt derTerf« die Commune, jährlich 
Yerbessernngen und neue Einnchtun^en zu machen, 
indem nur .nofdieafi Weise einCilrort sieh halten ond 
Frequenz von GMaten erzielen kllnne, -* 



20) Bbrlin, b. Sohlesinger, Prao^ b« Kronberger 
u. Weber: Ae^zHieke Winke furBrwmin^ md 



AaitorVafe. YAn J. Ai* FnmM, Dr« ete; mid aus« 
tibendem/ Atzte ra iUarienbad. iSW«; 410 S. 8« 
(12gGr.) ^ 



.Seit y. AmfMm*9 BrunnendiMtetik, welche einem 




dio* ntoe^nkifg Ar Tirzto^Beb^tf Bttttf^htniig^n'ma^ 
MW'ägeMlitieben^aWfn? ^ &^ fl^einSrmfmihtfiUt 
in früherer ZöR eitte^iifiehr abÜIhrende Kraft a|a jetzt; 
webbalb Meb ^it ^I«b A^^tfiMe Mit/'ftrfff foSjiaR 
OiSli 01r«aran^%H«äoeb«e mitBt4Men%eii g^ 
^Sbitfli« «mten'dMfe 9ofBMelii«n^iMMha4l»M^ 
Äf»"AWtMl «lÄ* lM»f 

*jtf L. Z. laST. Zw€Ütr Battd. . 



d<Mxebett.a,ntifnnnenorten nhd den .Requisiten zu 
J&^lf^emAtmfM^baKte^ ehter Rehe dahin l^escbKftigen nnd kann deshalb em* 

pfohlen werden. 
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""'Sil; PMao^ Imptlmerie et >apiar de Haag^ filg; 

-^'^ Bff^de^eaiisße CttrhbMsur Mi dfmimfrag^ 

" metm tPl^ikküt^ re$li$ <lma io rgggi>, afnr^ la 
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Klt^lripile. lettre da Dr. IK^ «a Chevalier d^ 
Camu Tire derAlmanaeh de CarUbad de 1836» 
1836,23 8,8. ; j 



Der ehemalige Leibarzt dea grofafürefen CamstauiK 
im , der Dr. Bigel in Warachau litt an einem Alaaen* 
ateine und wurde davon von v. Gräfe durch Lithotri* 

J^aie befreit»; Um die Steinreatchen aaa der Blaaa. 
ortzuaohaffen and die Anlage zur Stelnerseocung za 
tilgen, tieth v. GrSfe zn dem Gebrauche der Garlaba^ 
der Thermen. De Carro lieb den kühleren Therealen* 
braunen zu vier Bechern täglich trinken und.dennock 
bekam der Kranke ein heftigea Fieber» welcliea aick 
binnen 24 Stunden durch heftige Sehwetlae entaohied* 
Am 5. Tage wieder Fieber aber auch Abgang voq 
Steinfragmenten mit grofaer Brleiehtemac m der 
Blaae. Auffalleiid war achon damala» dab die frfihe» 
re brenne Farbe der Steinchen, welche nach dem 
ZerbrSckeltt in aeharfen Stacken abgegangen waren» 
anfing weisser zu werden» oder vielmehr euen weifa* 
liehen Ueberzue , der die Bcken glättete » zu bekom» 
men« Wöchentlich gebrauchte der Kranke eine neue 
und wSrmere Quelle und vermehrte die Ouantität der 
Becher. Während dieser Zeit» in welcher der Urt|^ 
reichlieh flofs, entleerte B. noch viele Steinreate } nur 
nach vier' Wochen hörten. die Steinentleerungen ant 
und» als man ^egen Ende der sechs wöchentUchea 
Cur den Lithotriteur ZTetirte/oa^a* durch kunsUeübta 
Hand suchen lie£s» so fand man auch nicht aas ge^ 
ringste Steinresteben mehr. Ein Vierteljahr apStev 
achrieb Dr. Bigel voller Dankbarkeit dieaen Brief^ 
den de Carro mit Anmerkungen verzierte und durch 
Hinzufugung einer Analvse der rothbraunea Steinci 
und deren weifslichenUeberzuges von Creua^urg noch 
interessanter machte« Rec. hatte Gelegenheit die 
Berichtigung dieaer Analjse von Creuzburg seibat bei 
4e Carro zu aehen und theilt dieae hier mit: 

Bothirmine Steine beatanden aoa : 
UamsBure» 
harnsaurem Ammonium» 
Sleesaurem Kalk und 
etwaa Biaenoiyd« * 

Die ahaeeekaite weiße Subetanz 
kaoptsllchlieh ana : phoaphorsaurem KaUe» 
4ann aus: phosphoraaurenp Natron» 
bamsaurem Ammonium 
und etwas Blasenschleim» 

1h. de Cjirro macht auf die heilsame Wirkung det 
Karlabader Therme^ in ähnlichen Fällen aufmerk*^^ 
aam und hält ihren Grebrauch i^ch Steinzerbröckelun^ 
|en Sffr aelir nöibig. Er glaubt» dafs durch diese 
Thermen der Stein wirklich aufgelölat und diefa durck 
Hinzutritt der Bestandtheile aus dem Karlsbader Wae< 
aer Belbst bewirkt werde — eine Meinung» die Ree» 
nicht theilen kann» da achon ana MairceVe Werk be- 
kannt ist» dafs in allen Fällen» wo der Kern von an- 
fsen in die Blase gekommen ist» die Ablagerung sm 
denselben häufig^ wo, nicht iojimer aus erd^^en ^bos« 
jfhhleü ^eätehe^ ~ . .InAM««^ g?M mh ««Ä dJewr 



Kraukheittt^adiiehte «nd derUnterawbnng der verw 
piohi^Be» 8tei9if^he|per».4aGa Kranke wt OrieeiU^jl 
aw fiaasäure^elndbailSiobfl^i^ 
leichterung and Heilung der Krankheitsanlagen er— 

die mit achmel»» 




baref ^Steinen vergrSfsemng deraelben zu erwarten 
baben« Auf jeden Fall ist d 



«en^ — 



ieses bei dem Rathe za 
gar oehr su' befficKaiehti-* 






22) MiLAisy fdaV iuiiieffale.re|ia atanMria ; Jlay- 
ffwagUoai aleime epere reeentt eopra VarUbad e te 
di m eicqn^ tawoli» eoii'fMleiasBnl^ioke tnfon» 
fueffo argammOo. 1896. 17 S. 8. 

. Der Tt» Joe. IRrmik^ macht durch d{ese kleine A b* 
lui^dlung». welche i^ dt^ni fl^Bande derBibL itaJiana 
abgedrackt fftt^ s^^ und 

jV!(erke4^|ilCmsj^ ftemmtlieh di^;Toh de Carro 
und JCy&tt»' die Italiener aufmerksam und liefert für 
dieae einen gewita schätzbaren Beitrag zur Kennttifie 
diaaetf «tohli^HeilmaMUi. u. p 



• 7 II'UST'K.' ' 

' GtJMAü» b.'FItaiiiidng!' IHnkiieeker Leitfaden fÜb^ 
Lehrer beim Geeafi^tenifM in Sekuien. Ein 
y^rsttch » die Gesabriehre nach Noten — in-ent«^ 
wiekeiJer { PeMalezziscber VMethode ebenso mog-* 
liehst zu vereilifaeiien » aia fest zu begründen | 
ein prakiiecker Beweis » dafs das Singen nachNTo^ 
ten leichter und gründlicher gelehrt und gelernt 
werden kann» als nach Ziffern t und ein Mittel^ 
eine griindtiehe Binsickt im das j'esammto mein* 
disene l\ingel»iet zu erlangen, r erfabt von Jsi« 
GüUh FleeSer^ evang^. SchuUehrer in Grabig 
bei Grofs^ Glogau» I8S6. XXll u. 179 6. in M« 
(I^ftGr.) 

Man gewinnt deu Bfann schon durch sein Wel« 
bungswort dea Bratlingbuchea an seine Eltern lieb| 
wer^oia^guiter» ^ABkbarcir Sohn ist, ist auch ein gn*- 
(er Bf ensch* Daa Mnn und darf jedoch nicht hindern» 
es mit^ seiner Sphrift genau zu nehmen » denn die 
Menge iUeaerArt Stiften . nipnat überhand und 
4roht y«rthennuig»dea Papiers. - Qer Verf. vernifart 
uach seinem Alotte; »»Methode ist Ordnung ^^ sehr 
ördentUch;, er enti^fickelt Alles fein* und gehSrig^ 
aber auch ein bischen achnli|ieiaterUch«-pjaa. zeigt 
aic^ll vorzU|{li^ .^a Bntwii;kel^raol4«r Di^ge» « iSß 
zum Praktis^hofi nicht gdlören^plna in .der Theo*. 
rie Ungat hynderl^eli dargethaV und anerkannt sind^. 
Bin sokhea y^rfahreA m(»ht die SaiQhe 9^® Noth z^^ 
troekiBn ; es wird ^ie ^firresHolz. das gut zum Bren- 
neu undErwfin^antaugtt Hier hüttenwir aberauck 
glqioh den Nutz^ der Ikbrift ; nie is^ fiir kalte Leu^! 
te» idie iiur bei kvff stlichem ]Pepf r ai^^ si|tzend lieliBg» 
Ifc^ fafaie«tJ»Wit 4v^ eigfn^BwMguu ^ieh err, 
ipr£rmp!i k^pneme^ar wollen» ; Sehe« die Kij|»leitiinft 

& e A. 
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pft dsa Grandtoa 6 ^mUrngsa , darftkhk nvt« die 
täuiflßa aaf dem Notoii(]iiii ami df m VioIiMeliliissel 

'veneiduietif'rird^* daim e, a, e; al^ der toU^ Grand- 
Modrd« Bi M|;f a u. ^; dalkei wird aofdea Halbton 
f anrmaibanr -gemacht} endlich 7u. ^ .Birst dann 
'die Seala darch die Octave. — Dip^u soll die Geigo^ 
geapielt werden ^ worüber svr Gnlige hin und her 
^eeprocben worden ist« Es wird nun eogleich die 
ehromatische Tonleiter beigebracht» von ihm die a/A 
aemeine genannt (G. W. Fink nennt sie die eigent-' 
liehe Tonleiter» weil in ihr allein^ alle Stofen gleich* 
mStaig sind), ob sie es gleich im Grande, pralitisch 
genommen » nicht ist« Kreuze und JBee werden zu-«^ 

Sleich gelehrt. ITnn wird die Durtonlelter näher 
urgeMieUt (und immer noch die naturliche genannt» 
als ob es die andere nicht mit eben dem Rechte wfireL 
BTaeh der Norpialtonleiter wun Cdur wird nun noch 
Beispiels halber O und Fdur gebildet und in Noten 
gezeichnet. Unmittelbar darauf die Molltonleiter» 
eo dals sie sich Ton IfHt aljlein durch die kleine Terz 
auszeichnet;^ Uie kleine Sexie wSre ihm aber riekti- 
ger;^der Leitetoh der Septime bleibt im Aufsteigen 
mrie in Pur» im Heruntergehen wird auch nach ihm 
die Septime klein« — Hier findet sich Gelegenheit 
Tom bguadrat und ron ausweichenden Tönen zu spre- 
chen» Ton den letzten mangelhaft» was kein Fenler 
ist» weil er spSter darauf zurückkommt; dennoch 
Litte er sich genauer ausdrucken sollen« Dab der 
Terf. die Ziffern nicht ganz verwirft, vielmehr die 
-Tonleiter nach ihnen wiederholt einüben ISfst» also . 
ihren Gebrauch nur nicht zum Mifsbrauch werden 
lassen will» ist zu loben« Die Treffübungen der In« 
tervalle sind gut: aber seine Benennung einer gebro* 
ebenen Fortschreitung der Hauptharmoaie der Toni- 
ea in die Ober- und Unterdominante: ^harmptdscie 
Tanhiter'** taugt nicht« Wozu noch einen neuen Na- 
men? yiTir haben an den alten genug« — Man soll 
sich bei den Treffübungen nicht zu lange aufhalten« 
(Aich wire das Maals gefunden I da sehe jeder seihst 
MUp und noch oliendrein mit Yerstand«) — Im zwei- 
ten Hanptstfick folgt S« 39 die miu3Mi9cke Zeitmes^ 
nmg oder me$sen4e Rhythmik (das ist im Grunde nicht 
Eins), ^ies^r Weg ist auch nicht iibel» |;efiillt mir 
aber nicht ganz ; selbst die ^ allergewöhnlichste Art» 
die U(nge und Dauer der Töne beizubringen» ist deut- 
licher« .Die Pausen werden bald mitgenommen« Al- 
lea .geht hier von Vierteln aus« — * Tempo -- Be- 
niehnnn|; beschlielst« 3tes Hauptstiick S« 58 Ton« 
gewidituefare^ oder wffgende Rhythmik (also eigent- . 
ucne Rhjthmik)» Auch hier ist die Sache nicht ge* 
Bau genue^ was ohne Weitläufigkeit und Schvflerig- 
h:eit wohl zu bewerkstelligen ist« Der Mann wUi 




zusammengesetzten 
Taktarten sollen entstehen » um sich Taktstriche zn 
ersparen (ei» eiJ)« — 4tes Hanptstuck S. 78 »»die 
Tone hinsichtlich ihrer Gestalt (?)»** oder Djnamili^ 
d» i«9 ob stark oder leise angegeben u. $. w* Das 9tQ 



HauptstGek bringt S.82 dli» Yerziennneii der TSne, 
die in echwSmende» harmonishmide» durchgehende^ 
vorschlagende^» nachsehlageade» krliieehide nnd triU 
kmde getheilt werden« Die sehwimende Yerzie* 
mng säl. die Sftere Wjederholaog einet und dessel-t 
ben langen Tones sejv z« B« 
statt: so: oder' oder oder 1 
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DU harmonisirenden (harfenirenden) sind ihm die 
Brechungen in T5nen des Accördes; die fibrigen 
erklären sich von selbst« * Wenn uns aber der Verf., 
indem er vom Tragen der Stimme ( JRrlamcnto) spricht» 
das einseitige Urtheil des Quanz anführt» um zn zei- 
gen» es falle diefs dem TeutAchen fiberans schwer» 
80 kommt er ein wenig zn splt« 

Der «weite Theil enthfilt von St« 103 die Gesang-' 
lehre im enrnrn Sinne (musikalische Sjntax)« Das 
Verbinden des Einzelnen zu einem Ganzen erdrtert 
natürlich die Satz- und Interpunktienalehre» wovon 
der Sprache ausgegangen wird und deutlich : die An* 
Wendung' auf die Mnstk ist es weniger« Sehr fördere 
Kch, gut und wahr ist die Regel: Memt fallen die 
Einschnitte auf die Note vor dem Takttheüe» mit wel« 
ehern der Satz anfing« Man hat also darauf zu sehen^ 
ob ein Satz im vollen Takte» oder im Auftakte und 
auf welchem Zeittheile anhebt« — S« 119« Lehne 
von den musikalischen Accenten (Erstes Stück der 
musikal« Declamationslehre)« Hier ist der taktische 
und rhythmische Aocent nicht gehörig gesondert. 
Die Verwirrung der beiden ganz verschiedenen Din- 
;e» Takt und Rhythmus» hat sehen bedeutenden 
iachtheil gebracht und wird ihn se lange bringen» 
bis man besser darauf achtet« Man sehe darüber G« 
W. mnky musikalische Grammatik (bei G. Wigmd 
in Leipzig)« Der Vf« nennt den dedamaterischen Ao« 
eent den anfserordentlichen oder willUrlichen (?), 
oder den pathetischen (?)• Als ob er nicht auch eben 

so gut komisch und sentimental sejn kfinnte ! S. 12S 

Lehre vom musikal« Ausdruck (musikal« Gefflhlsleh* 
reL Unter Andern wird hier dem Künstler nur 
Pflicht« gemacht» sieh zu verstellen» oder sieh mög- 
lichst in die orforderliche Stimmung zn versetzen« Ee 
ist nicht schlimm gemeint« Der Charakter eines Ton* 
stiicks wird gleich zum Anfange mit italienischen 
Wörtern angegeben» wovon die gewöhnlichsten^ dar* 
unter auck ungewöhnliehe sind» angeführt und ver- 
teuteeht werden« Das soU geschehen » weil die Mu* 
sik aus Italien zn uns gekommen ist« Immer neoh?* 
Vielmehr ist sie von den NiederlSndern nach Italien 
pbracht worden^ sobald von unserer Musik die Rede 
ist« Ist aber von der alten Musik die Rede» so kam 
sie von Griechenland nach Italien und von da erhiel- 
teu wir nichts von Bedeutung » als die kirchlich grep 

Sorianischen Weisen» auf die hier nicht gesehe» wer* 
en kann« Der Grund also» waram wir immernoch 
italionisehsr Wörter une bedienen» ist daher nur die 

artige 
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^rlig« BevorziKgiHilt des AttslQMdJSjcben , die war onil* 
lieh eiiunel aiich laaeilii köonteD nod solitetu «*— . fifc 
ist wenig, r wm ki^ir Mgebraobt wir(l« -^ S, 136; 
Lehre vomYortMge (musikaLGre^chmacksIehre). Siii 
igt die wichtigste , ej)er aiieh. die schwerste. Den 
ausgebildete Geschmack nmCs erst dem Vortrage YoU 
lendung geben« Darüber.wird recht httbsch gespvo- 
ehen, vielea Dagewesene wiederholt und — nichts 
|clchrt als: liebe Leute ^ habt nur recht viel Ge« 
achmacky dafs ihr Alles sehr achSii macht». %Yir 
nehmen aber dem Manne dies gar nicht öbel. Waa 
soll er den Kindern sagen? Er nStte.nur weniger sa- 
gen sollen, denn was.er gesagt hat, hilft wenig. \fia 
man sich einen guten , feinen Geschmack in der Mär« 
»ik (in Allem) erwirbt? da?on meldet er: Gebt fler- 
isig acht auf aen Vortrag entschieden guter Meister; 
2) steigert die allgemein menschliche BHdung des 
(jeisles und Herzens; 3) geht mit Leuten von gutem 
Ton und feinem Gesehmack am ( wKre nicht übel, 
wenn eä sich gerada thun liefae) -—besonders werden 
hierzu nach Göthe^s Ausspmohe die Frauen angeprie- 
aen , nftmltch die edebi ; — 4) soll man gute Theo- 
rieeit- studiren. — Nun ja 1 Alles recht guti Nur 
Eins und das Wichtigste ist vergessen: Lafst eueh* 
den' guten -Geschmack in die erste Windel wickeln« 
Oller noch besser: Werdet mit ihm empfangen und 
geboren« Das wird das beste Mittel seyn, wenn ihr 
ihn hinterher nicht in die WUste treibt, wie Sahra 
Hagara Soha^ — S«144 folgen die bekannten Re-* 
geln ^ir Erhaltung der Stimme, kurz und gul» S.146 
beginnen die Zugaben« 1) Winke und ilatbscfaläge 
für den Lehrer« Bekanntes and Gutes. Die zweite 
giebt eine Apologie der Notenschrift,, die leider im- 
mer noeh.höthig ist« . Wenn sie auch nicht gerade 
800 Jahre alt ist, wie der Verf. berichtet, so ist sie 
doch alt genug uM,t:W«s diis Beste ist, gut. Ja, lie- 
ben Herren, mit der Geschichte der Musik, da sieht 
OS 'noch ziemlich ;sclüecht in den Meisten aus. Ich 
begreife recht wohl, wie das zugeht: esw^reaber 
doch besser, es ginge anders zu. — Uebrigens ent- 
hHlt das Buoh.manohe8 Nützliche und Gute. Lehrer,* 
die es mit der Gesangskunst wohl meinen und die Me- 
thoden Anderir prüfen können, werden eich dasBdch 
anschaffen. Der Tf. hat praktischen Verstai&d , hin-^ 
dingliche Beleseoheit und Erfahrung in dem, was 
hieher zunliebst gehört, dabei manches Eigene , wasj 
Gedanken und Vergleichiingen anregt, einen deut-' 
liehen Vortrag und redlichen Willen« Das Crewöhn- 
licho ist auch nieht übergangen , wefshaJtb das Buch 
auch für diejenigen nStzlich werden kann , die noch : 
wenig voii der Sache wissen und sich, im Nothwendt-*^ 
gen festseizen wollen« . ^ . 

• • . . • • 

ERBAUUITGSSCHRIFTBN. 

Lsipzio, b. Sclrfek: Predigt zur Feier seiner 
fünfzigjährigen Amtevencanwif gebaltm «m 23. : 



Oet«b. , dem 21. S^liilag Haeh TrinäAt. d. /. itn# 
•ufy»H*iig«ti Bflbfll-rfna^tiift fölgMd^ir^SMiiMIgf 
zwn GedmAinive dat *eL Sttrrt Aw/v.Ar;.Mv 
Datid fivldhonh («baUeiien betMigvceb«« v»m 
Or. CarlGottfried üoMfr/ Arsbidiafl. «s ^Ni^ 
colaikircbe and des KSnicI. 8a«b«. Ci?UT«rdaBllrt^ 
ordeo^ Ritter* 1836, 3« 8. 8, . 



t , I » • . « • * 



InbaHToIIe Worte eines h^ehTerdlenten , auch aW 
Schriftsteller rfihmlich.betaantöa Getstlichen. DW 
Jobelpredigt tlber Hebr. 13, 8« tat zum Hauptsatz:' 
das Bekenntnifs meiner hinnen einer hdtbhmderijähri-^ 
gen Verwaltung dfis cfirtsfKchen Piedidtamts bestär^^l 
fen und mehr und mehr gewonnenen Üeberzeugung vof^ 
der Religion Jesu. I« Das Christenthum tst die gröCstr 
Wohithat, womit der Tater im Himmel unser G^ 
echlecht begnadigt. hat«' 2« Es iätf und bleibt das ^ imJ 

Seachtet der sehr teVschiedefnen AufTdS^^mgswefseii^ 
ie es rem Menschern erfahren hat, dafern diese nichr 
an sich'Veirwerfliüh sind. . 3« Ei kann das aber fdr pns^ 
nur unter gewissen H^:uptbedihfgungeh^ die nicht üif-^ 
beachtet bleiben und itie VeHebtwerdoYi.dOrfen; seyij^ 
und fortdauernd werden« Alles ist. sehr gulabsge«»' 
fuhrt, insonderheit enthalten der zweite und d^nt« 
Theil dassische Gedanken, aufweiche Rec. an einem* 
andernOrte baldzürückzukomtnen gedenkt« — Äücb' 
dieGedÜchtntfspreüigt auFO(^7diior^i^i^t urt^ fien'U-^, 
bilär in jugendlicher RMt und Rüstigkeit« Dei^X^^xt' 
ist Hebr. 13; 7. und der Hauptsatz : wormtfetnii hhnsu} 
liehe Gemeinde bei dem Andeniten an ihren hmgeschCei^ 
denen Lehrer vornehmlich ihre Aufmerksamkeit Zu Wt?Ä-. 
ten hat. Die Antwort lautet 1) auf seine Lehre ^ 
2)auf seinePersönlichkeitund seinen Wandel ; 3)aur 
die Ton ihm erfahrenen Präfungen; 4) auf die duröh' 
olles Genannte von ihm errungenen Terdiehste und^ 
auf den jenseits filr'fhn zu erwitrtenden herrficheit: 
Lohi^« Jeder , der den Sinn , das Thutt und Wirke« 
Goldhorn^s gekannt hat, wird in diesem sehr bered*»^ 
ten Vortrage die Stimme der Wahrheit und Gerech- 
tigkeit erkenhen. Sehr erklärlich 'abo, daCsder* 
AJidruck auch dieser Predigt ron deii Leipzig^ ^' 
unter deneii Oo/efAorn lange und segÄnsreicb gewirkt" 
hat, rerlangt forden ist. Dieses WftlTen hat: 
auch ein anderer Amtsgen<)sse GotShorn^s . '> der'' 
hochverdiente Hr« Strp^rint«, Dr. Grofsmann in deü ' 
Winien am Grabe Hn.jbr.J. m'GoUkwnVdm 2&.0d.\ 
1836 gesprochen und auf Verlangen in Druck gege* 
ben; Leipzig, b. Schrek'1896, 88« 8«, lauf einendes; 
Redners und des YoUeudetea gleich würdige ' Wstse;^ 
geschildert ulid das Zusamt)ieiist(mmeYi. beider Red- j 
oer in dem zum Lobe des YoIlenfMen besagten wirrde ^ 
allein schon von der Wahrheit des Geriibtnten 2eugiilfs'! 
gebend wenn an der ToUen Rtchti((k'eit dessen , was. 
MSnner, wie Grofsmann und Ba^^^ öffentlich' tüh-'* 
men ^ ein Zweifel möglich wXre« 
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LtTBRATURQESCHICHTB. 

(Ulis und Ihm 9 b. CberbnKez : Bistoire de Ja LH^ 
ieruiun Alkmande^ d4pui$ k$ iemps hi plus re^ 
cpi^s juimfä noa Jours^ priced4 d^un parallhh 
tmdre la France H VAll&nagne^ et euivie d^une 
iaUe anabftitpte dee matih'ei. Par JL Beschier. 
1836. Tome premier. XIX u. 4ffl 8^ Tome 
•ecoirf.M2 8« tjt.9. (3 Thlr. 8 (Gr.) 



w YL dieser Getcliiclite der detttedkea Literator, 
jtor zwiseiiea de^ Fraiizoaea nod Deutoeiieh. etebt, ett 
(Benfer, deseeii Landsleute iedoeh «le 8cbriftsteller 
Mnd Diebter der französischen Lkeratnr zugezUhlt 
werden y ist gep;enw8rUg aulserordettf lieber Profes- 
sor der ffanzösisehen und engliseboaXiiteratttren md 
Spracben an der UniversitSI Tübingen« Er glaubte, 
durcb dieses dem Baroi^ de la Mette Feuqui zageeig- 
neto Werk eiaer Lücke, wie er sich sfusdrfidLt, in der 
Gescbicbto der Eurppliiscben Literatur — * doeh wohl 
nur für ^Frankreich « — auszufüllen, auf welche das 
berühmte Werk der Frau v. Stai'l^ L'Alleinagne, 
auerst aufmerksam gemacht hatte« Hr« ft ec A tcr ep- 
J^ennt in der sehr beschei^cpien Vorrode ^ »- die zun 
gleich eine YorMtte einlf^t^ fiir.dtwA setaer Feder 
antschJiipfte yersiöfse gegen die Sprache eines Fau^ 
jgrrZas^; — die.S<^prierjgksiten^ Uaternehmens, 

welcl^e doc^J inlsp |era ela in der Bf aterh Jiegea 
aollen, für den jbn Deutsclfon fcuiidigeft Yerftisser, 
)>ei der Menge mcihr oder «iador ausflihrliriier deut- 
scher Literatur f, Geschichten., aich bedeutend hütteti 
.Verypiiodeni mjiafen •; wenn er sieh oifr^er darnach 
Hmgeseheir.]iätt^p Ufie ^ürdo ihn.doan auch vor 
paaneheiQ Vldest^fpe.^ besonders, in der neuarn Ge* 
scbiehte,, wq^u^^ffeabar dei| oinsei^iaoa Ansicbten 
der dentsefciia Xiiieri|(oroa ia Ffvnkreich gefolgt ist, 
bowa^briitiamn. -^ Dafs^dem I>eatschea, d« b« wean 
'er sieh lini die Literatur seiner Nation, fihorbaiipt be- 
!]kSremert , nichts Neues Tom Yf « hidr gasag^ werdra 
kann 9 Torstebt sich;, es wSro abartzo^wiiniabea ge- 
wefeip2,4^r TL hätta da#. in ^Ofi Votrede astecespro- 
^dkenö Bj^ürfuifs eines Werkes», das gasdiiefatlieb die 
'allmfttijtiflffi ^iitWicMnng des deutsehen Geistes naehk 
weise ,^l>^tljuniier ins Augo gefalat, worin ihm 
die Literatur- Geschichte Ten Gervinm^ die er aa- 
fiihrt, ein sehr giites Muster bStte so ja köaaea« 
Seina historisehe Anordnung, wenigstens im ztvei^ 
'ten Tbefle, ist nicht zu lobM» Er wirft so ziemlich 
Alles unter einander imd erwähnt desSptftern büufig 
Ter denij Frühem« .~ lateressaater iaS für uns die 
auf dem Titelblatle bez^ichnste Paraliela i^wisahsn 

d^ L i. 1017. Zm&er Band. 



Fraakreicb aad Deufachland, wolcbo'die Emleititmf 
des vorliegondea Werkes bildet, und deren Gruivf- 
aüge zwar nicht neu sind, die aber doch nirgends, 
soriel uns liekannt) so dorchgoführt ht^ -^ „Zwei 
grofse Prindpiea herrschen in Baropa, (sagt der Yf» 
8« lY), das der Stabilitfit« Ordnung «id Etnhail, 
und dias des Fortschreitens, der YerXaderuag, der 
Bewegung«'* Diose beidoa Principfen sind aaeh ihm 
sehr verschieden bei den iieidea durch den Rhein ge- 
trennten Naehbaren , die gleichsam einen Gegensatz 
bilden, ?ortheilt« „la Deutsehland herrseht Ruhe 
im Aeufsora , aad im Innera eia stetes Bedürfiiib 
fortzuschreiten und der Yerlinderaag. Diose raori^ 
lisehe Thütigkeit, dieses 8treben, die 8phSro der 
mensehlichea Erkeantnifs zu erweitern, bat Deutsch- 
land mit Recht den Beinamen Land dee Denkern er- 
wdl^ben« In Frankreich beirscht das Prinetp derSta- 
bilitlt, ja selbst der Starrheit im Innera; im Aeoisern 
aber steht Alles unter der Herrschaft der Bewegiii» 
und der Yeründeruaa« Daher ist Deatschiand seit 
lange schoa der Mittelpunkt des geistigen Fortschrei- 
tens, Frankreich der der socialen und politischen 
Bewegung« -^^ Welche Umwälzungen hat nicht 
Frankreich seit 17S0 erUttea, und wie istves noch 
der Heerd der roTOlationSren Epidemie , welche dio 
absoluten Herrscher für ihre Throne zittern macht« -<- 
Dentsehlaad hat dagegen wShreild zwanzig Jahren 
ihefar.religiitoe,. philosophische und Uterarisdie Sj- 
Stoma entstehen sehaa, als Frankreich, Spanien unti 
Italien während ganzer Jahrhunderte«^^ -^ {Unter 
den aufigteführten philosoObisOhen Sjrstrnnen fehlt das 
Ton Uerbari , ron dem Hr« Pged^ier nichts zu wissen 
seheint ; oder sollle er ihn etwa zu denen vom zwei- 
ten und dritten Range recbnea ?) ~ ,« Wie steht da 
Fraakreich zurück in Kraft der Trtfgheit, die g#gen 
aiU dergleiehea Neuernn^n sieh stemmt --^ Jetzt 
babatt ia der Literatar die NeOerer gesiegt; allein, 
welch eiuea Kampf bat es gekostet, um zu so eiafachen 
und froohtfiaren Grundsätzen zu gelangen ^ weiche, 
iadeal sie das Gebiet des meilscbUcheo Denkens or- 
weitera, der Seeb Bindrtteko und Aufreguagen g*- 
WUbrea- müssen ^ welche eis noch nicht kannte, -r- 

ßirozu wir aber bia jetzt dea. fraazoschea Seelen in 
iasicht der französischen Romantiker nicht eben 
Gluek^wümicUen'köttnaa) ««^ wde lange Zeit bedurfte 
es , um die französische Bibne ton dem ihr aofer- 
legtsn Joche eines Pbilosopbon zu befreien , der vor 
zweitaasend Jahren . in Grtechenland hbte. " — 
\AuS dieser Yerschiedenhoit sucht der Yf, za eat- 
wiekela, warum die deutsefce Vor allea Natioaen die- 
- jenigo 1^9 ^dehf (1er ffunztfsiseben am wenigsten 
Q gieichtt 
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fleicbt« — * Er sucki den Crrund des Hanges zum 
faobdenken bei den nordischen Y^lkern , In itrenr 
Natur- Umgebungen, ihrem Klima, ihrem Mangel 
an Kunstwerken (?), in ihrer unmusikalischen Spra- 
che (? Kennt Hr, Pe$chier diese? Ist wirklich die 
deutsche, die russische Sprache uosonarer .Uls die 
französische?) — i^ Vor dem Deutschen verschwin- 
det die reale Welt; dageeen nehmen alle abstracto 
Ideen, welche ihre Einbildungskraft erfüllen ^ sinn-» 
lieh empfindbare und materielle Formen an« Doch 
60 nachdenkend und völlig vergeistet aie sind , so 
kangen sie doch sehr itn dem Positiven des Leben» : 
bei ihnen ist von der höchsten spiritua listischen Exal- 
tation zu den bürgerlichsten Gewohnheiten , von den 
metaphjrsischen Dünsten, welche sich in den Zellen 
des Gelehrten erheben , zu den epikureischsten und 
gemeinsten Genüssen , von der Poesie zur Prosa nur 
ein Schritt. (Das klingt sonderbar, allein — es liegt 
: Wahrheit darinj) — „Wenn der Deutsche, nach' 
der Frau v. Stail^ die Ideen als den Grund ^Uer uns- 
rer Innern Anregungen annimmt, so gehen die Fran- 
zosen vom entgegengesetzten Standpunkte aus, und 
lassen das Geistige sich aus Empfindunffen ent- 
wickeln, und das führt dann auf den traurigen Ab- 
weg des Materialisnius« £in solches Sjstom eignet 
sich nicht für die Poesie» Um grofse genievolie 
Worte hervorzubringen , mufs man von Gefühl und 
von GhiAen — (aber wie stehf s in dieser Hinsicht 
mit dem deutschen Dichterfürsten , wie doch Hr. IV 
schier Gäthe bezeichnet) -^ durchdrungen seyn« — * 
Frankreich, sagt der Vf., (und was werden die Fran- 
zosen dazu sagen), hat eine grofse Menge Yersma- 
cher, aber nur eine geringe Zahl wahre Dichter her- 
vorgebracht. — Was mangelt denn der so geistrei- 
chen Nation? --* Dw Glaubt, -i-* nDi^ fteUgion 
in Frankreich verlangt ein sinnliches Aeufseres; die 
Religion in Deutschland ist einfach, ernst, ^würdig 
dessen, der dem Menschen nach seinem Ei)enbilde 
geschaffen hat und mehr in Harmonie mit den Gefüh- 
len und Bedtirfnissen des Herzens. Da glebt ee kein 
Aeufseres, keine Embleme, keine leeren AUego- 
rieen, keine Gold- nnd Marmor -PalKste, wie in der 
Hauptstadt der katholischoA Welt; nichts für das 
Schauen, nichts für das Ohr, nichts für die Sinne, 
eondern alles für die Seele.** — (^^>n welchem Theile 
Deutschlands spricht der Yt ? Der katholische Cnltue, 
der sich ja überall ziemlich gleich ist, findet sieh auch 
fast Öberall in Dentschland, und vormals, wo der deut- 
sehe Geist sjch vorxflgiich in seiner Eigenthünlich- 
keit entwickelte 9 war er Ja allgemein.)' -^ n^^i^ 
Fraiizosen zeichnen sich ans durch ihr Taknt für die 
weltlichen Angeleeenheiten , darch ihre durchaue 
diplomatische Feinheit und Scharfsicht, ihre Beweg- 
lichkeit, ihren sohneilen Blick und ihr schnelles 
Handeln, durch den wie ihr Körper gewandten und 
feurigen Geist, durch den. kriegerischen Instinkt, dem 
sie die glänzendsten Lorbeeren verdanken, nnd dann 
durch ihr Gefallen an Pomp der Ceremonieen, Glanz 
der Feste und Pracht der Monumenteu Gegen das 
ganz Hofsere, gan« praktische, g;anz handelnde Le« 



ben erhebt sich die Macht des Nachdenkens, welche 
den nm^dischenlTatitaett ^'{aneai?) ~ erlheift insefm 
scheint , der ernste , bedSchtige und mehr abstracto 
Geist, das gebieterische Bedürfnifs, sich in sich 
BelbBt zu versenken und alles, bis auf das flüchtigste 
Gefühl,' auf die flüchtigste innere Bewegung zu ana- 
Ijsiren. In Deutschland ist der. MenschLdie Welt ht 
Miniatur, in welcher, aller l^ereits gemachten Ent- 
deckungen nngeachlet, doch im ly er noch ein unbe- 
kanntes Terrain zu entdecken und irgend feä Win- 
kel anzubauen ist. — . Diq Politik durchdringt ia 
Frankreich alle Klassen der Natipii ; in Deutschland 
findet sie wenig Raum im gewöhnjicheii Leben. Der 
Hang zur Einsamkeit, Zurnckg6zogcnheit und Samm- 
lung, zum Familienleben, zur Stille des.Cabinets 
Igiebt dem Deutschen etwas Verschlossenes und Kal- 
tes, und ihm fehlt die frische und gesellige^ Munter- 
keit, die Grazie des Sichgehenlassens, welche de^ 
französischen Unterhaltung so grofsen Jleiz giebU 
allein diese schiin&are Steif heit ist nicMs als Verw 
legenheit. Statt einer gekünstelten Galanterie he- 
sitzen sie die wahre Politesse, die d^s Herzens, denn 
die densche ist die Nation, welche am meisten Wohl- 
wollen, Menschenfreundlichkeit und Herzlichkeit be^ 
sitzt. ~ Die deutschen Frauen haben nicht dteLeb«^ 
haftigkeit des Geistes und Beweglichkeit der Einbit^ 
dungskraft, welche die Französinnen so verführ«*^ 
risch macht; aber sie besitzen eine Offenheit und 
Einfachheit des Herzens, eine Hingebung und Roin- 
keit der Gefühle, welche in der ihnen iisitürlicheii 
Toleranz, in einem höchst liebenswürdigen Wohl- 
wollen pgen Fremde ihren Grund hat. Sie bleibea 
sich mehr gleich, und ist ihr öffentlft^her ümganft 
weniger gllnzend und bezaubernd ' so sind sie in e^, 
aem Tete a T6te um so anziehender, um so reizen^ 
der in der vertraulichen Unterhaltung« In Fri^ib» 
reich ist die herrschende Etgenscb^esyyrit — {Qeüi 
ist für dieses Wort zu weit, Wrtz zu enge) ; dfe 
Deutschen haben mehr Seele und vorzüglich mehr 
Phantasie. Der Franzose wird mehr von einem Feh- 
1er verletzt und weniger von einer S^Vönheit ergriffen'; 
«r ist mehr Liebhabor der Kunst uifd*wenig<ir Bewun- 
derer der Natur) empfindlicher fül' dag Yerdiennl 
überwundener Schwierigkeiten rniij dek* Yermeiduinr 
ton Fehlern , als f8r die Macht des Gißnies , welche 
sie nicht bemerken oder wenigstens verzeihen iSfst. 
Der lebhafte, bewegtiehe| leicht erregbare Fran« 
zose gewinnt seinem Gedanken lelclit eine Form, ab« 
ist dagegen oft ofaerflXehlich , einseitig und flüchtig. 
Der bedachte, (pswissenhafte, ernste Deutsche faM 
auf und nrtheilt langsam und umsichtig. Baher dan 
xum Sprichwort gewordene und oft dem Sffentlichen 
Gelachterpreisgegebene deutsehe Pflegmä , das aber 
von der Weisheit nnd dem gebunden Sinne dieser 
Nation zeugt. — Es ISfst sid^ leicht begreifen , dafn 
die Theorie der schönen Kunst bei den beid^ii Vöt^ 
kern einen durchaus verschiedenen Charakter angij- 
nommen haben wird. Im XVi. Jahrllundert war 
die Blritik m Frankreich anf ihrer hochsteir Höhe in 
Fiscal f und naohmals in Nicole und Armudu^d JP^ 
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iMadtrti Mak sie Ton ihtiM» HöU hetab. Sie fiifrte 
mehr die tf efeite^ Ferm als 'das invere Leben der 
Werke der soblleb» Kimet attfv ond ee entetandea 
tte*eiaseitigeB ünd^ des Genie :b#0e§eftdea Gesetze 
der französtsehert Kritik , iirelcbcr skir irai^ «ttlgefiejM 
Jien €Sesetigeberin aufwerfen wollte^ oad ebne wei- 
iere PrüffOi^ alles verwarf, was andere Nattenen be- 
wunderten. Jki ei4dfiein der Frtiu tr^iSte^/ ^^TAde- 
nmgne'^i unii maehter* diesen nänmAUsAA Anmutl^im* mthen 
fen ein Ende, «ad die Aestbettk-mäshte *l>edeiiteade '* '^ 
rorieohritte. -- Als JKcritiker der ^ntarbd^dis Gdk 
eles geben die Denfecben «Ife» Nadonen i^r. .1 „Die 
Werke grofser Meister xritisireny ist<bei ibaen niobt 
ein^ gew5bBKebes< Gewerbe i ' eiiw bf efssi Aof]^ be der 
Crrammalik und Rbetortki^ es ist ein wtebttger Be« 
tmfj gkiehsan ^Apestelat; )Sin.g#erser Muritfloet 
•tebt in Dedtn^fbrnid eindai. gn^en iledner vAit 
Diebi%r gltkh ; ibor wifiE dhs^e^ Aehliing, i d ieeelb« 
fiewand0raA)gp»eiidit.,t lo« < • Anok * suvi die «Lfser itt 
Vrai&reieh nndfiDMtecUand eiMMider enl^geagi^ 
setzt. Der dentsebe Leser «will seinen Geist b«soldlC& 
tige«; er terhitfgt^'dabibnt etwas' zu entziffern blei- 
be; der franz^stsclie' dagegen lieset gewtUialiidi Iilos 
rär Erhelüng, und wenn eine Sobrift Ibm Anstrengung 
kostet,' M wird sie ibni wrdUchtig. Der gröisem 
Tbeil'der deiitssbeB Leser ist 'ernst, ferschettd, ge- 
•etttf er entbnsiasmiirt sieh liiifbt leicht für ein ilirn- 
msninnst, fdr Aüiäcb^^ifh'ngen des Geistes und der 
einldtdangskrafi; er betmcbtet mit prsiannen^ ja 
fteiNabe nHt Sdireekesi gsavisse Braeng«teee der 
aniaett Sabnla^ Trütime e&ier wabnwitzigen Pbanta-* 
nie , die seit fünf Jahren wie ein. Alpine (iA Fradk- 
reieb) dröel^en. ^ond^^barer. Kontrast 1 In Frank- 
reich UferariAche. SL^iDiiradsGhaft mit ihrem ganaen 
Gefcdge von LScberlicfakeiten nnd gegenseitiger Yer* 

fotterang, karz das ganze Unwesen, dasnianMede- 
»iteratttr Mannt; und iü Deutschland Uk irgend ei- 
Bem'*«nbedeiitendeto Btldtcben |enel Gedankenfer- 
neher» die Jahre lang, ia oft ein halbes Jahrhun- 
dert lang in der BinsaniKeit leben und nichts von 
sieb beren lassen. ' Wenig geftlstend naeb der ephe* 
neren PopularitHt, die maaRntMnnt, arbeiten sie 
nicht fär einen Salon, für eine Cotterie , für eine 
Qiqae, sondern aus Liebe zur Wissenschaft, aus 
Bnlbosiasmns fiir das Schöne, Gute, Natzlicbe, filr 
alles, was das menschliche Herz Grofses ond Bdlea 
kennt, mit einem Worte, um dne beilige Schnid 
gegen ihr Vaterland und die Menschheit abzutra- 
gen« — Der französische Geist ist yielleicht scharf* 
nichtiger und gewandter, als der 'deutsche, der aber 
l»ehr Tiefe hat; Anch bemerkt Ancitton itiit Recht, 
dafs der Franzose besser über dasRelatire, der Deut- 
adbe fiber das Absolute urtbeile. Dieser dringt tiefer 
In die Welt der Ideen ein ; der erstere ist mehr zu 
Hause in der Welt der RealitHt — Die Deutschen 
xeichacn sich vor allen Yolkern durch ihre Gntmü- 
thigkeit, Offenheit und* Unbefangenheit aus ; die 
Moral bat in ihren Augen ein greises Gewicht : sie 
hmt bei ihnen den Charakter ron Reinheit, Erbaben- 



beit ttud «rMiltfintt^H>»(ära ni«' 

bülto rerlengneti'W^U^ii,' dünnes, ist der deb Chri- 



v«wi» «ivow^uiiuiixvirTvisfrn in uen yTCinnacnvs- uuur 

aadern^.hllusIichMmi8(-'o,'^iii deji gewöhnlichen Re- 
densarten, wfe Z4 Bi ih deHRrai*? „Wife befinden 
eiesfeb?'* wdohe gteichset#e^i4d"AttfWt'd*irling seyn 
soH/vt sieb zü^gäiihmm^ikeiä'ZiimM^kti niiüt^ 
mmhm ,^ niftf bi#h^ *Mi4tfsrtfgen'aIs' dbn' Idbltohtbtt 
Eukand; datf^n dÄ'frftnzösisiftbef • Gwiwent itour 
)>orfe;s.-veia^?^iiiehr *dad ' körperliche WqhibeflndA 
und besonderif die kör Aerllche €fewdndtheft berficb* 
sichtigt; una<*ndliiJh iV d^r SpratShJ rfelbstj welche 
BedliekfJBtV dIe'lttftIföSWcher dagegen i;weideutig« -— 
(Wlb btfbe» aber mke1k'\ätmseß tlber den ^cbielen- 
dBti Witz^^Vreid dferTf.)lfer6«l|igfenheil'der Redeno^ 
Wtepi'siigtr Jg^i?^ ja»«itrfhnt, dafs-JasTolk, wel^ 
ebne ^eipoirH bien^' tAahcheo Sieg dai'oh getragen bot 
ttboFiftas Volk , <>^eliBhes -,;*^ iroube lUn.^ Wahr* 
eebeinlicbifaoU dsd^ Pflaster seyn fiir die yerletzte 
feanzösiflibe firtelbeit, d^nn stinst —• eind sie ein- 
ander wol nichtr^Anldig geblieben.) — Dieselben 
GegensKtns CndM^sitih auch in der Ansicht und Be^ 
kandiung d4r Sok^aern Künste. In Deutschland isi 
maineingbbeiinei^Musikctf*, in Frankreich wird mHu 
em Mhsikerl in' Deutschland äingt alles; tthd be- 
sonders reiek ist es an Volksliedern, deren Frank-» 
neich nur ^/«enige auf zu weisen hat. In der'fnstrit- 
mental- Musik geht der Fi'anzose bis auf Hehul und 
Gretry, kufCManz, "Nettigkeit, Effect aus; bei den 
Deutsehen findet man Tiefe, Leidenschaftlicbkek^ 
Melaiicböi%v Kenntnifs des raensehlichen Herzens, 
hoben erHabpnen G^ankenflng, Reichthum der Ent^ 
opicklttdg,' malerische und mannigfaltige Form«f^ 
bAhe-waehtvtflle Conceptionen. •:-* Und der Untere 
oeUM' zwiMihM deutscher und französischer Di^bt* 
ktmst.? •^ * Dem Deutscfren , der zu einer Art poH- 
liseke^fietotismus verdammt ist, gilt der Gedanke 
alles, seine Poesie ist reflectirend und subjeciirt 
dem Franzoiretf eilt der Effect, und seine Pdesie le« 
tbeatraliech und deda materisch. In den dramati' 
adken Ttieorfeen der beiden Völker zeigt sicfarbesoni 
ders dieser Unterschied. Der Vf. glaubt ihn intt 
wisnigen Worten scharf zu bezeichnen, wenn er 
Mgt: Das deutsche Princip ist Wahrheit^ das fran- 
nösisehe Wt^ieKeifMMeif. Der Deutsche behan- 
delt seine Stoffe ihrer Natur gemäfs , der Franzose 
IBr seine Zuschauer, daher er nicht wast, sich zu 
eriadben^ was diesen im mindesten aufrallen könnte^ 
wodurch dann n^tilrlich die dramatische Wirkung, 
das eigentlich Poetische rerloren gehen niufs. Er 
weiset dies aa französischen und deutsdien Dra»'. 
men nach« 

Man sieht, wie wohl es der Vf. mit den Deut* 
sehen meint, nnd es thut wehe, wenn so manche Er^ 
schefnung des Tages in ihrem frivolen französiren- 
den Wahnwitze der Achtung, welche alle kultivirte 
Völker vor dem deutschen Nationalcharakter hegen^ 
Hohn spricht ; allein — das sind ja auch nur Tag- 
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inng i^ l^V^ ^^ J^^Bi ^i^A9/i^ ^qU naek man 

tut — im Mora^acJ^ H|i |j^JP^q|4ti$Q|ief» ~)^iifi 
impfen z« wolUi«^ .m^iiQkhrinBet w?tf4« JDtr f rann 
aoaa ItelM^I^ feinen fivf ifanftder OentAche^btivehM 

«allftlp W«W Wn yr«tl übviida jt mjn% iw Hr. Ä* 
9ckier mufb* kRbe,.nn8r»X.if^a<iir.4Qli FrenMMA 
HUfdig Uerznetellfn, und Wei^A^ir au^bifindan^ ilnCi 
0t mS% ^XyfM tn Wt aosboU, so trifft w deeh «aek 
oft etbir glUekJlicb o^n V^^Mft vorauf m ankenunit 
b i^m erstem Th€ii^ fiibrt er dje dieiilailie Literatiii 
bj4 fiir Deformation. Wir .i^fumifiefln fiis^ keifa» dM 
be^Mitendem Hracheinn^f e^ ,4«r beide«' Vefi^deii^ 
«wkb^ dieser jTieil nfn£BJG|t, .U94 bJilUffenje» sebrii 

FiTpben, ja yi^n den epiücben. i}^K«it,')aiiafiMirUcb«M 
Aa«49ga mit^etbailt sind, . v^^ii, #o ibr ^«rtb^ nUi 
bfüt^A einlencntet. Bei diesen fewiia ttiobt • nüblilwi 

t#»eiiv . und . groJEsernlbeila yon Ande» emtlieheMU 
^ebeiraetiuni^en zeigt es aicb aber^jwiedar ^eebt aufi» 
faHand» me das franzosiacbe detnt Deataeboi ail 
K^aft nacbstebt Pagefen yeracbwindet^in der pbi 
dUiüetfn Sprache nancbe Robb^itidM; Originiuai 
Warm« will denn aber, dar Vf. 9.(W deoUJphika 
dii« Ytr^ianf t df r Einfiihro^g dev Biicliitabentebcift 
abetreitenf Wenn er »la Gr^ind aiigbbt, dafs mmk 
ihn nl(;ht. würde reratanden beben , wenn er bie dabin 
inbekannte Ifettern |ebranebt bStte, m hat er nicht 
* idacbt, da£e derBiflchef aeine Möanhft in der Be* 
^utwg seiner; Lettern nnte?rif htisn . npd sia^dilrln 
•ween )ebi^ konnte, velckffi ja iU>erbaiiptiaiignfaind 
K||o^t der 6ei/|tlicbkei^ bli^b» von.derftste^daiM.iMi 
S«!in Iiaien di^reb Schnlanterricht fibeninip. -^i::U 
•einw Urtbeilen iaJk der Vf /meistere liiNwvasiflAM 
AotoritHten gefolgt: VillemißBf Chßteä^briandyBgisi 
$i. CÜrp^Her^ Bevt$e GmnonJ^tie, Girarikk^B^ 
ffaifi n« m. Von Peiitseben scheint Ar nur ßontäth 
Med und Gervwm gekannt U; haben $< wir.wimdnffb 
WS abfi^/dafs er den letztern nicht besser ailsgobeit4 
tat batf.z« B. in dessen grttndiicber ui|d #innigi$AAib&i 
fossutU und gescbi^btlidheriyachforschtoig dedjnsrhi» 
fvtfi^dig^li ^eineclce der jEuc^s, den Hjc« Jißchhmhf 
dürftig abfertigt 9 so wie er des Pfaffen Lanipreeht 
und der Alexandriaden mit keiner Sylbe erwähnt» -*t 
Ein seltsamer Widersjprnch; ist nns 8«.389 av^elal* 
lan. Der Vf. sagt;.- j^OpH:^* befteiif^st. ücpnftwlioll 
4i^ unb^ecbanbaren.1uebel,.'weleha der KrklgtQiit 
^ich bringt; und dann,folet gleli^h darwf eine JStalk 
«IIS Opitz ^ dicb als Bel^g,4jei»ii« a«U rniddie btosagts 
^.W^nn in>inem:LaiidipderFri^depbarascht, wem 
man gegen Niemand zu kämpfen hat, so treibt soa« 
jM€h miif^ig nmber^ aus der iJnf bStigkeit entspringt 



Sitbfecbtlt And eniMft geh&iet *.}grelii SfaherheM 
KMChtsefaafk, ^ Die; FrMheit wUl eriLfanpft wid 
Teetbrndiet sejw ; aie' will, defis nmi ete «IwrefllMifcy 
wie dert ScheoCs dettfirda nicht fettühtbar is(i «hl 
fmnn .4ie JMngeeh*ir . ihn «lireiCst; sie will Wft» 
«fetetand: findeiit ihl* eedeihen, ihr Leben ist «i* 
Sckwnr« an kriegerischeff Hand«.'! ^ Der Bele« ie« 
also wehl aichtgat gwarSUt« ^ Her aeoeite TheU 
Übrt dann smreLiteratnv-Ciaiehiehee, wie der Ti^ 
telbBsftgt, Meenfdic Aeaeate« Zeiten fort; Hin« 
obec hmen ttich die AnsateUnngen , die wir ans 
leacheK finden nnd welehnwir.Mir flflchtlg^ berabee« 
wellen. Seinen BnthttsiasniM über JTfcyielocftVMe^ 
ehide wellen wir dem ¥f« am wenigsten sna Vet^ 
werCe. niaeben«r Dran bei eisern M.hSehat anpeetS% 
sehen StoiEit inenfem er nieht^ wie beiiMiY<eff> •mm 
tinUt. .mTthisehfn. Zeit kefiorgebdi eendera r-.M 
fitar ftbeesianlichMi Welt seine eigeetiiche fle d e a 
tei« hat» dichterisch. gdbflitei werde« kni^Dle, hat 
Nbaer grorcjonr IMehter g eleistet^mml 4er dentecke Gm^ 
nins wird, saiaag^nr a^cMb#bMlbt-, stete mit :p^ 
miAtem Stolz auf diesen seinen editnngswttrdigMa 
ReprSsesrfanten blicken , nnch, "w^na wir ihn nnr mi 
seinen. Oden bewnndem» vn^eachtet manehe ItiMif 
und bembnetisdb 9 roll ialecfaer- Brhabenheit sind^ 
webei dock JT/o/isfeofc immer noek etnee der.enng»i, 
zeicbnetsten Odsndichler 4er neoerfrZelt Weiht. -^ 
Welche matte üeberseiiimi: ist Aber rioeh 4^ vmi 
^Hermann und .ThnsneJdn Ü' UUr woBen nnn dr# 
eMen beiden. Strephett: nnrr Yerglelehiing ketrantzeii 
«n4 fregltodann^ eii-4ee jPrnnnege 4ndnfek wol.niieA 
nor irgend ciniMi wahren > Begriff- i?en 4er den t ss he « 
Okle: erhallten* ki(fan:' i - '«/ f >i.i. . h ;. ; -»^ ' > .- . 

"" Ha • dbrl kömmt er itiU Scli^eifr'*«h B8'rti«i^()Iuti?/ 
l Mft aem SWittbe der Sdrfäctit bifcdiMtlf- 5o scfida ftw 



-i tCaimiii lehbcbetfcrtiiiitl fUiahmirrdeniMIdBtto j • 
^.^Jtl^^^.|kMf0ndf9,^ihymn\ Knismt #hm- uad.rah'^MK.. . 

Aiit. in meiner Umarmoog, 

Von der zu fdireckliclien ScUac&fl ! * ' \ 

Diese heifsea in 4ee Uebeesetsong Mert* . 

:*' ' U aceoari »..ft'vbink, ioui touvhrt d^ fM0i$ßrei 

• iHgpuianjt de Myemt^ gi du gtBat$ de^BomaUm 

f \ t^"^} « ^'^ n'^¥^Jdirmfis mn^ öeäut^ sißirt i • ' . \ 

^ wtar^ais ecfiu n'q lui*dans des regards humaWm 

. Jffr4mf$ du phifßir ^e t^ikßßfifM m^ tmiMß* *• , 

• bonnß f donne tci ßi^lfi ei ce^laive*eitngUm$ ; 
P'iens^ Thusatlda fatiend\ vierte ^. rcspire et repQS^\ 

' • OuOlte entre rfiei bras ce combat foudröyani: ' ' * • 

.jiS'tie leichtsineig ist doch daelJrtheM fibeViX^MfnL 
^d#n.4er V^f« als Fabeldichter ni^ht anerkennen.^ wiU, 
4a deck Njefmand leicht den Begriff der Fabel se rick- 
tig nnfgefalst hat« als gerade Liß9$ing. 

(Der Be>s$hiufe /ei$i:) 
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{B€S$hiuf4 von Ifr. 92.) 



^ab Leemng lelbtt •{«• Abhaadlmif lllMr die Fa- 
bel geeebiieb»Bliat, eebeint Hrn. BstcAier unbekenet 
mbUeben lu eeya« Se siad aach seine Urtbeile Über L«. 
Drafliea boehat oiierilieblieb, wie z, B« weaa er die treiF- 
liebe aod weblgetroffeae Figar des Chevalier d^indmtrie 
in Minna ron Bambelai tadelt. So zeigten aieb die «Mi- 
af on der Franzosen , welcbe damals zan Tbell in den 
Freicorps der Prenfsiscben Armee dienten , ond Ref. 
keant mebr als ein Original an diesem Biceaui de la 
Mdrlin^re. Hat denn Lessing damit ein Bild aller 
Franzosen geben wollen? Aueb bat Hr. I^sehier 
llberbanpt Minna von Barnhelm nicht verstanden, 
und wenn er (& 57.) fon einer bald gemeinen , bald 
prStentiösen Prosa Lessing^s sprioht, so zei^ er kbr, 
dafs er ?on deutsebem Ausdruck und Stjl nichts Ter- 
giplit. — So ist aueb das ganze Raisonnemeat Bber 
^Nathan der Weise^ und der angeblichen reltgidsen 
Indifferenz niebt neu , aber seicht. Nach der ganzen 
Sitnation wollte Nathan dem Saladin, den ilr. I%- 
eehier bei I<essittg affectirt und in Sprache und Ma- 
nieren kindisch gesucht findet » nur die grotse Lehre 
geben, die auch das Christenthum giebt, dafs die 
wahre Religion Im Innern zu suchen ist, und dars 
der die beste Religion bat J der am Besten bandelt. 
8.07 llfst gar Hr. A^cAisr Moses Mendelssobn Christ 
werden. — Und wie ist S. 122 Engels erwShnt, den 
Hr. I^sehier als Verf. der Mimik, der TrXume des 
GalilSi und Las Casas, des dankbaren Sohnes, des 
Edelknaben und des Cbarakteq^Mdrldes Lorenz Stark, 
uad als einen der feinsten Prosaiker, gar niebt zu 
kennen scheint. Er sagt nur : „ Der Philosoph En- 
gel, der Buebhladler Nicolai und der berOebtigte 
Tbeolog Babrdt, wurden die Korjpheen der famen- 
aen Gotterie, weiche sieh einer Seite auf das.Yoltai- 
rtscbe Frankreieb, andrer Seiu auf die Berliner Aka- 
demie stGtzten. Diesen Adepten waren die iiterari- 
acben Ehren , die Liebkosungen des Rufes , die Bb- 
rcnkrSnze des (senies, die Eitelkeit der Verfolgun- 
gen anbeim gegeben, .wShrend die Terstlndigen und 
anfgeklSrten AHnner, welcbe die Verirrungen einer 
stolzen Temunft beklagten, bei ihnen nur Gleiebgal- 
tigkeit, Hals od^ Veraebtnng fanden« Und gegen 
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diese sogenannten Reformatoren sollen dana KIop- 
stoek, Claudius, Hamann, Lamter, Göthe, Jaeobi 
^nnd Herder einen enggeschlossenen Phalanx gebildet 
•und mit* allen KrXften und allem Uebergewicht ihren 
Genies die unbesonnenen BemQhnngen des Skeptleis* 
mos und der Philosophie bekSmpft haben. Wo bat 
Hr. PesMer wol diese historische Angabe her ? Fast 

{'edes Wort darin ist schief oder ganz unrichtig. — 
L 167 ist der Gothesche FauH ein grofser Nämber-^ 
ger Philosoph und Ufst sieb dort mit dem Teufel ein« 
— r S. 296 wird Göthe vorgeworfen, dab er sich nicht 
wie Chiäeaubriand zum yerberrlicher des christlidben 
Glaubens semacht habe. — Nach S. 239 war Göthe 
ein YoUendeter Hofmann (welches man ihm im Aen- 
fsern nicht anmerkte). — Neben Wilhelm Mekder 
wird der Wanderiahre nicht erwShnt. — S.241 heifst 
es: Die Zergliederung Göthe^s hat uns* in diesem so 
originalen und unirersellen Schriftsteller , den gan- 
zen Deutschen mit seiner Rechtlichkeit, seinen Scru- 
peln, seiner Manier zu gn'ibeln und zu rsffiniren, 
und die ganze ihm einwohnende Fttlle von tiefen Ge- 
danken, unbestimmten Ahnungen und dem Bediirf- 
nifs zu lieben» gezeigt. Wenn aber der 'Verf. dea 
Fauet nicht alle seine ihm verliehene Geisteskraft zur 
Yertheidigung einer Religion angewandt hat, welche 
in ihrer Bedrüngnifs eines beredten Yertheidigers 
bedurfte ; wenn sein Privatleben nicht immer In Har- 
.monie stand mit dem Ideal seiner Gedanken und Ge- 
sinnungen, so hat dag^en kein Schriftsteller mebr 
verdient als — Schiller^ dafs man in ihm die Ueber-^ 
einstimmung eines sdiönen Charakters und eines schö- 
nen Talents seh Stze.*^ — Das letztere zugegeben; 
sollte man aber nicht glauben, Schüler habe sich nun 
die Verherrlichung des Christenthums zur eigenstea 
Aufgabe gemacht? Und wie pabt die ganze Einlei- 
tung auf Göthe? -* Was soll man zu einer histori- 
schen Angabe sagen, wie folgende (S.244K' „Schil- 
ler hatte auf^ den Universitäten Deutshiande studiert, x 
wo damals jener politische und religiöse Fanatiemue 
enikeimie^ dessen schreckliche Früchte sich spHter 
. entwickelt haben« Sein edles und stolzes Gemttth, 
.seine feurige Einbildungskraft, mufsten sich bald 
.jenen falschen , aber grotsmtithigen Ideen, Jenen cht- 
. m&rischen Ansichten einer aligemeinen Weltverbes- 
serung eröffnen, und kaum hatte er die Schulbank 
.verlassen, so dichtete er seine „jRäci^er.^^ — •iFranz 
Moorj heifst es S. 253, ist ein so abscheulicher 
Charakter, dafs man sich fragt, ob Schiller nicht 
seinen Zweck verfehlt habe, indem er ihn so bassens- 
wflrdig und schwarz dargestellt hat.^* — Franz Moor 
Ist Shakespeare^s Riehard III^ nnr ohne dessen Hei- 
dmmutbi und die Räuber sind eine Reminiseenz Sba- 
R ^ kes- 
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kespear^0« -— Nicbt die Grlfin WaHeDstein hat sich 
ift ^WvHeMteiB'sTod'' irergiUet <8«a62), soaden 
•Walkimleim Scbvpesler, die Gräfin Terikr. -^ 
Nach S. 326 soll Bürger zn Gothe's Schule geboren, 
vvo es scheint als halte der Yf. Göthe ffir den Stifter 
des Hainbundes, — und was dergleichen mehr ist. — » 
Und welche Auslassungen gegen unbedeutendere Er- 
wShnnngen ! Von Ramer^ dem altem Kleist^ Hippet^ 
Bermes nichts, und von Neuem — die Neuesten nicht 
m redmrä — Ton Rudseri nichts , als eine Anden- 
- tnng seiner geharnischten Sonette, — JKau/^ac^^s ist 
S« 232 unverdient absprechend erwfihnt, — üeber 
/mfitennafifi fist das allerleichtsinnigste Urtheil ge- 
tillU — Noviüis und Achim v. Arnim seilen als Ma- 
thematiker ersf^ GrSJie geglHnzt liaben. Yen dem 
1792 geliornett Guttav Schwab^ der liereits 1812 als 
Dichter auftrat, wird S.IMgesagt: jjOmrtaveSchwab^ 
moiquejeime eneore^ a'mee faire un nom.'^ — Dab 
. Steffens ein Norweger ist, weils Hr« S^eMer nicht. 
— Da jetzt Hr. Pesdder in Deutschland selbst sich 
befindet , so wird er sich die Sachen wahrscheinlich 
etwas genant ansehen. — Druck und Papier die- 
•es Werkes sind sehr stdijSn« 

BIOGRAPHIE. 

Leipzig, kWottig: Beinrieh AaguH Sdkctt. Nach 
eeinem Leben ^ geinemCharäUer und seiner Wirk- 
samkeit darffestelH von Dr. J. Tr^ L. DanZy geh. 
Consist. Rathe und Prof. der Theologie zvl J.ena« 
1836. 224 S. 8. (1 Rthl.) 

Die Denkschrift auf S^alt von dem nun auch vol- 
lendeten Goldkem haben wir in Nr. 9i5 der A. L. Z. 
1836 angezeigt, und dort auch des eine Yergleichuog 
Schot f 9 mit ßSftiger enthaltende« Programms von 
Eitkstädt gedacht. Ausführlicher verbreitet sich in 
der uns vorliegenden Schrift Hr. D. Banz Über den 
vertrefflichen Scheit , wozu er als vieljfihriger Colle- 
ne und als sehr vertrauter Hausfreund des Entschla- 
fenen besondern Beruf hatte. Das hier Milgetheilte 
ist dnrehgehends ans den besten Quellen geschöpft 
und völlig auChenttsch. Alles ist mit lehrreichen Ijo- 
eumenten und Nachweisungen belegt. Den gewifs 
sehr zahlreichen Yerehrern SdiatVe wird also hier 
eine Gabe geboten , die sie dankbar annehmen wer- 
s den , und deren weiteste Yerbreitung man auch dar- 
um wOnschen mufs, weil das Beschauen des Bildes 
dieses Trefflichen so viel Belehrung und (Rec. weiCs 
es nicht (reffender auszudriicken) Erbauung gewährt, 
weil S^eitj der Tbeolog, wie er sejn soU, von un- 
sem Jüngern Zei^enossen die aufmerksamste Beach- 
tung verdient. Jn allen YerhHitnissen erscheint 
ScMt linbens - und verehrenswertb. Schon als Kna- 
be nach dem hier (S. 4 f.) abgedruckten Zeugnisse 
seines Lehrers (Hn. Past. Caspari^ in Zschortau) 
und nach dem liebevollen YerhHitnisse zu seiner ein- 
zigen Schwester , welches man ans einem gemfithli- 
eben Briefe, den er als Schiller an sie -geschrieiien 
(S. 7.). ersieht, von Hauslehrern wohl vorberei- 
tet, vollendete er seine Schulstudien auf der Nicolai- 
' schule in Leipzig und -erwarb sieh dort das,, was un- 
sern jungen Theologen jetzt bei allem Treiben und 



Prunken unserer Gymnasien so hSnfig fehlte efne^ 
tüchtige philologische Bildung. Die Rainer jind Gi^ 
chen wurden auch auf der Untversitit fleiCsig 4;elo» 
sen und das Studium der Philologie mit dem der Theo- 
logie verbunden. Den meisten und wohltätigsten 
Eioflttfs gewann Beck auf ihn , insonderheit durch die 
Yorlesungen Ober sSmmtliche Bücher des Neuen Te- 
staments, deren sich hoffentlich noch viele unserer 
Leser dankvoU erinnern, und durch die Uebungen 
im Disput iren und Interpretimn , die BeAiSO traf- 
lich zu leiten wufste. Sehott war einer der fleifsig- 
sten Theilnehmer an diesen Uebungen. .Unter «et- 
nem Nachlasse hat man mehr als zwanzig lateinische 
Reden und Abhandlungen fifir das &dlcsche Philole- 
gicnm gefunden , von denen einige in den Cotmnenta* 
rite Societat. pkUolog,, Upe. abgedruckt sind. Auch 
bei Bermann^ Sdureiter (nicht Schreiber) und ISener 
(nicht Lfibner) h9rte Sekatt fleifsig über dieClassi- 
ker, ohne das Studium der Philosophie zu verafaisXtt- 
men. LetzterM trieb er so' eif rie , dab er über die 
Kaatisebe Kritik Yorlesungen halten konnte, welche 

{*edoeh nur geringen BeifaU fanden. Bei solclien phi« 
olosiscben und philosophischen Studien meiste d^% 
Stttcuum der theologischen Wissenschaften gedeihen, 
und vor Einseitigkeit bewahrte unsern Schott aiu;h 
die Theilnahme an den Yorlesuogen der verschieden- 
. sten Docenten. Ffinf Xahre dauerte seine Studien- 
zeit und wShrend denselben nahm er in jedem SeuM- 
ster an einer, auch wohl mehreren Di^pntatoricn 
und iConversatorien Theil, wo Sprach -und Schrei- 
beiilningen verbunden waren. In keinem Semester 
hatte er wöchentlich weniger als 28, in einigen sogar 
33 und^ 35 Lehrstunden angenommen. Daii er sich 
aber nicht auf das Collegienhören beschränkte, be- 
weisen dreiBSnde Excerpte aus den merkwärdtgsten, 
wShrend seiner Studierzmt (von 1795 bis 1799) er- 
schienen Schriften und viele besonders niedergeschrie- 
bene Bemerkungen zu einer Menge classischer, für 
setn^ Privatstudium aufgesparter ScbriftsteUea. So 
vorbereitet trat er (1800) alsMagister legens in Leip- 
nig auf. Wie hoch er die Wfirde eines aoaderaischen 
Docenten stellte, welche Anforderungen er an einen 
solchen machte, und wie r&dWg er darüber urtheil- 
4e, zeigt eine hier (S. 67 ff.) mitgetheilte Stelle ans 
Schatte vortrefflicher Denkschrift maSCarue^ in wel« 
ehern er einen seiner vorsfiglichsten Lehrer verehrte. 
An dw von Carae gestifteten anthropologiscben Gesell- 
schaft nahm erTheiL da er selbst schon akadem. Do- 
eent war. Die sehr lesensworthe Abhandlung, durch 
die er sich das Recht der Mitgliedschaft nn diesem 
Yeretne erwarb (Ober die Frage: kann der Pßjff^olog 
aue der Leeture der Dichter 9 oder nae der Lectiire der 
Redner mehr rein pejfcholegieehen Stoff gewinnenl) 
hat Hr. D« Banz in der BeOage (S. 09 ff.) abdrucken 
lassen. Sein erstes grSfiieres Werk (über die dem 
lialicarnass..Dionvsius beigeli^ tixvti ^to^uci) er* 
schien 1804, ein JahrspHter die Ausgabe des Neu^n 
Testaments, die eine übenius günstige Aufnahme 
fand; In demselben lahre erhielt StA. eine aufseror- 
dentliehe Professor der philosoph.FacuUfit^und 1808 
wurde er auborord^rtlichor Profossor der Theologie. 

V und 
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«•wer Yataiwtait m bleibe«, eö lebnte er ekeo Ruf 
M^ Kiel ah. A<ft 1809 dm^b ITbi/^ Ted ^ne 4c- 
dwtlicbe Abeokc* Pr^toew erlei|%l| ive^a irv«r» 
verpoebtan wader eeiiie CmmiMte, iioeh iieii^ Ziibö- 
rer^ die in beeendereo Eingaben den Kirchenratb drin- 

£nd baten 9 ibn der UnirereitSt Leipzig zu laseen, 
n BefAlfib rtckgSngqr tß miieliii«^ .daCi Tzsckir- 
.narren Wittenberg oadiX^ipzig wd ^» desa^ea Stelle 
/iSdkrft naeb Wittenbm kemqien solle. AÜgemein 
wurde dauMda gesagt, dala'dteb das.Wei^ eines nun 
aebMi Ter nefaern Jabren Tersterb«#eii Leipziger 
Tbeolagen, der einen nabenVerwandten inii Kireben- 
ratbe hatte ond durch di^aep in I>readea viel Wirken 
konnte» gewesen ser. SehotU grober Beifall bei den 
Studirenden soll di4 Crsaabe gewesen seyn. . l>er 
* Mann hatte sieh aber yf rreehnei^ deiui Tz&dkirHt»M 
Beifall in Lelpaig war nicht minder grofs. Sehen 
im/ahre 1812 ging 5dk. an Griesbaek* Stelle von Wit- 
tenberg nach Jena, wo er blieb, ob er gleich meh- 
rere Bttfe , zum Theil nit sehr glKnzenden Bediogna- 
gen, nach andern Unii^ersitSten: erhielt. 

Die Schriften SehaiU sind bekannt: hier findet 
■inn sie voUstHndig verzeichnet. Das Vorziiglicbe 
seiner Leistongen in der Exegese des N. Testam» und 
in Bexiehang auf geistliche Bere^anikeit ist allge- 
mein anerkannt. Auch verdiene seine dogmatischen 
Schriften in gutem Andenken zu bleiben. Mit Recht 
wird 8.84 bemerkt, dafs ea wenige Theologen giebt 
und gegeben hat, deren Theologie so ganz den Cha- 
mhter ihrer Gesinnung hat, wie das bei SdL der Fall 
war. Frommer Sian , die höchste Yerehruog des 
Christenthulns^ die gewissenhafteste Forschung, das 
DreimBthige Bekenntnils der Wahrheit, wie sie ihm 
einleuchtete, Schonung und Milde in der Beurthei- 
Inng navoUkommner Leistungen , und Ton den seini- 
gen gans abweichender Ansichten Anderer zeigt si^h 
Qberall. Intoleranz und Verdammungssucht war ihm 
in den Tod zuwider. „Er glaube nicht, sagte er, 
(S. 85) , daCs man davon werde Rechenschaft geben 
mCasen, ob man sich mehr für die Darmsilidter, oder 
mehr fOr die Berliner Kirehenzeitung interessirt ha- 
be, aber wohl davon, ob uasere Meinnng ehrlich, 
unser Cilnube mehr, als Phrasenglaube, und unsere 
Theologie keine politisch* christliche gewesen sej.** 
Mit Unrecht hat man von ihm oft gesagt , dafs seine 
Ibedo^ischen Ansichten spfiter eine von den früheren 
vnmehiedene Riefatnng angenommen hStten. DieTs 
war niefat 4er Fall, sondern Sek. Istnor mit der Zeit , 
sieh klarer r geworden, und wns man als Aenderung 
sniner dogmatischen Ansiehten aoaieht, hatte .0t fi- 
nntlicb frOher selbst so gemeint, auch wohL nur i|n- 
bentimmter gesagt (S. 85). Die Treue und Gewis- 
senhaftigkeit in seinem Berufe konnte nicht grötaer 
eejD , und seine Denkart charakterisfrt Hr. D. Dmz 
S. 93 treffend so : oJbie Arg , Mer WtH durchsiektigj 
w^Arhafl und treu. Auch in seinem Familienleben 
war er, wie in aUen andern Y erhiltni^sen , liebens- 
würdig, und nur seken ist ein Yerstorbeaer von el- . 
len, die ihn kannten, so aufrichtig ttetfauert werden, 
wie er» Feinde konnte ein sblcber Mann nicht babeut 



Sine anhKliMnaireiAo Ze^abe ist 8. 133'el^ A«f- 

iHatzvonScAoft; V^tfwah ^ner Bea»twariung der trtf 
je, ghbf.eß m rem inem^iehe^ Bfdfirfni/e für pas^ 
cthie Melij^T A9^ d^r Auszug aua ScßoiU amtlU 

/ph^m Grutacibtop &i|>^r dia.yerb^seri^ der universS- 

tät Leipzig (S. QQTC) ist sehr lesenswerth und en^- . 
M'^h AeufseruiMj^Cin und vorseblage, welche die Co- 

ra«M*en der Unj fcriitlten sörgiXltig beachten spUten. 
.DifC brieflichen jjlitth^tungen von beriihn^ten MHh- 

Mcm anSckoU (vo^Bi^ß^^ JMnhani, Bättigeru.A.) 

haben Re^» ^iao» j^othen.Genufs gewahrt. Die Rigeu- 
jjpamoo sind aber hier und da ganz falsch, abgedrucl^t 
. uiid die^ Druckfipihlar in dem beigefügten Yerzeicli- 
«nisse keineswegs vollstffodig angegeben. Plainer 

hlefs nicht F., ^sondern £rnat. S. 38 steht Schrei&er 
.jst« JSchrci^r., v. Ferber war nicht Minister, sondei» 
^ Obere<|ttaia(».Prtt#ident. 

MBOICllf. 

AssmuMLH, b. Siilpke : Bpitmne therapiae genera* 
IU% in usum diseipulorum , scripsit Qer. Conr. 
Ber9U:Suringar, Prof. etc. 1834. VlU u. 150 S. 
gr. 8. (1 RthL) 

Während in den meisten LSndern Europas ein ge- 
wisser literarischer Kosmopolitismus mehr oder wo»» 
niger herrscht, bat sich Holland bisher ziemlich fern 
davon gehalten und wir finden selbst in den Schriften, 
wenn auch nicht den stabilen, doch sicher den con- 
servativen Charakt^ ziemlich aentlich ausgesprochen» 
Wie in ^er Pathologie Gaubius die Grundlage der Yor- 
trfige an den Akademieen abgab, so wurden dieYor- 
lesungen über allgemeine Therapie an Gregory^i Con- 

S^ectus bisher geknüpft. Indessen abgesehen von dem 
wange, welcher den Lehrern dadurch im Allgemei- 
nen auferlegt ward, konnte doch selbst der gewandte- 
ste derselben kaum alle damit verbundenen Unbe* 
unemlichkeiten so beseitigen , dafs nicht hier und da 
ihr störender Einflnfs sich kund gegeben hlttte. Schon 
die mannichfachen Verbesserungen und Zusätze die 
der Yortragende notbwendig zu machen gezwungen 
war, konnten den Zuhörer leicht veranlassen, einen 
yerlchtlicbim Bljck auf jene wiirdigen Repräsentanten 
ihrer Zeit zu werfen, oder denLenrer, der spitzfindi- 
i;en Dialektik in die Arme führen, indem er, um das 
Ansebn seines Veteranen zu retten, eine Menge Dinge 
in dessenWorte hineinlegt, woran der gute Alte we- 
der gedacht, noch auch gedacht haben konnte. Wohl 
mochte dies eiiser der Hauptgrunde mit seyn, warum 
in den letzten Jahren mehrere akatliemische Lehrer 
der Medicin sich entschlossen , fiir ihre YortrUge be- 
sondere Lehrbiicher auszuarbeiten , und ihren Zuhö- 
rern in die HSnde zu geben , welche den Theil der 
Wissenschaft, den sie umfarsten, mit den neuem 
Forschungen i^ Einklang brachten. Ein Unteraeh- 
men , welches jedenfalls ein dankenswerthes zu nen- 
nen ist, selbst wenji hier und da auch noch' ein etwas 
Ingstliehes Ans<;hliefsen an die Vorgänger bemerkt 
werden soljlte; was sich aber leicht aus dem iiiogero 
Umgange mit dem Ültern Freunde, so wie aus der, 
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wlrmBeliteB sagen, MgetHmim PieUtt, erklSrenlsrst« 
Die Lectdre der Yorliegenden BpUame bestSUgte-deib 
Beff. diese Aiisiehteii aufs aeoe , mid ilir Yf* irerbeklt 
iie tum Theil eelbet in der Yerrede nielit, welelie 
■ODRchst die aphorf stieelie Form, in der ein BoerkMe 
eiiiit 80 ausgezeichnet war^ in Schatz nehmen« Die 
Fortsehritte der Wissenschaft werde» dadoreh aller* 
dings in gleichem Haafse gefördert, wie die Forf- 
schritte des Lernenden. Wihrend almlich so man- 
cher Lehrer und Schriftsteller durch einen Haufen 
von gUnzenden Worten die Lficken der Wissens^bart 
wie seine eignen allenfaHs zu verdecken im Stande 
ist, und der Lernende leicht verfOhrt wird das Un- 
verständliche für tiefes Wissen tu halten , zu dessen 
TerstSndnifs er dann vergebens zu gelangen strebt, 
kann in der aphoristisohen Schreibweise' nur wirklich 
reelles Wissen dargestellt werden, dend'nethw<endig' 
mufs man die Kiörner von der Spreu sondern , wenn 
man mit wenig W^f^^n viel sagen will und mufs« Gern 
gesteht Ref. , dafs der Verf. seine Aufgabe nicht mit 
gewöhnlichem Geschick gelöst, und in, einer kurzen 
aber körnigen Sprache eine Uebersicht der Lehren 
der allgemeinen Theriipie geliefert hat , welche wir 
nnbedenklich den beseern an die Seite setzen können. 
Wird auch der Deutsche, der Yf. benutzte selbst 
aufserGrfjfOfy besonders nnsernCruieZm, nicht gerade 
•nf neue, originelle Ansichten stofsen, so wird er 
doch auch nirgends beinahe durch obsolete Meinungen 
und Ansichten abgestofsen werden, und Ref. steht 
darchaus nicht an , das Buch besonders denen zu em- 

ßehlen, welche nach zurückgelegten Studien ihrem 
leinischen Examen entgegen gehen. Auf den spe- 
dellen Inhalt des Buches äberzngehen dürfte wohl 
ttfoerfltlssig seyn , deuten wir daher den darin befolg- 
ten Gang^nur im Allgemeinen an. Nachdem der Vf. 
in den Prolegomems den BegriiT der Therapie und die 
Stelle y welche sie unter den Heilwissenscnaften ein- 
nimmt, nüher erörtert hat, behandelt er in dem ersten 
Theile die Lehre von der Erkennung der Krankheit 
{m allgemeinen , da sie nothwendig iedem Handeln 
vorausgehen mufs. Der zweite y an Umfang gröfste 
Theil , stellt die Lehre von der Heilung der Krank- 
heiten dar, wo zunHchst das VerhSltnas der Natiir- 
heilung zur Kunstheilung festgesetzt, und die allge- 
meine Wirkung der Arzneimittel besprochen wird. 
Die zweite Section dieses Theils beschäftigt sich dann 
mit den einfachen Affectionen derpartee stmilares wie 
derSüfte, Irritation, Torpor, VoUbliltigkeit, Blut- 
mangel der Spisriludo und Tenuiias der Sfffte. und 
giebt bei Jeder die entsprechende Heilmethode an. 
Auf ähnliche Weise weroen dann die einfachen Aife- 
ctionen der partes diesimUaree durchgegangen , nüm- 
lich gastrische Turgescenz nach oben und unten, 
SSure der ersten Wege, WOrmer, zu starke Excre- 
tionen des Darmkanals, unterdrückte und äbermärsige 
HautthStigkeit , "verminderte und vermehrte Urinse- 
kretion, Steinbildnng der Harnwege, nnterdrOckte 
oder vermehrte Sekretion der SchleimhXute der Re- 
spirationsorgane , der Nase und des Mundes , unter- 
dlrfickter oder vermehrter Menstrual- und Loehien- 



Anfs« Etwas nnfceqnem maeht die Le&re von di^n vevu 
mindeHen and vermehrten Se- und Excretionen fan 
nKgemeftien den Schlafs« Ungern vermüsten wir die 
Lehre von der Buthanade in einigen besondem Para- 
graphen^ in sokbe ist nRmlich das ganze Buch abr^« 
iheßt. ß. 

ERBAlTülfOSSCRRIFTBir. 

RoflItocK, b. StMler: BedHektnifspreiiat am lZ.Vi^ 
bruar I9S7, dem Beisetznngstage des hSchstsel. 
Grofsherzogs von Meklenbnrg Friedrieh Franz^ 
bei der academiscben Fejer fn der Marienkirche 
geAaMen vbti Dr. Carl Friedrich Augmi Frit:^ 
ecke , ordentl« Prof. d. Theol. zn Rostock. 1837, 
US. 8. 

In* dieser geinttgenen Predigt zeigt sich uns der 
um die Exegese des N. T. w^I verdiente Vf. aooh 
als trefflicher Kanzelredner. D^f sehr gut gewühlte 
Text Ps. 21, 1 — 8. wird seinem ganzen Inhalte nlieh 
anf den Verewigten geschickt angewendet. Der 
Hauptsatz ist: Die Treue in der Pflicht und der Ss- 
genvon Gott in derRMierung unseree vollendeten La$§* 
aesvatere. Dieses Thema wird, ganz nach Anlei- 
tung des Textes, in folgende Theile zerlegt; „Der 
Vollendete hatte den Ernst and die Bedeutung des 
fürstlichen Berub erkannt, daher rief ihn der Herr 
der Herren auf den Thron" und Beizte die goldene 
Krone auf sein Haupt. ^* Sehr angemessen führt dbr 
Redner hier herzliclie und rOhrende Worte aus den 
ersten fürstlichen Erlassen des Entschlafenen an, 
welche. den Verewigten eben so zur Ehre gereichen, 
als die ersten fürstlichen Worte seines Thronfolgers, 
die jetzt in den Zeitungen zu lesen sind.' „Es regierte 
aber auch, heifst es weiter, der Vollendete mit Weis« 
heit und (Gerechtigkeit^ delshalb gab ihm der Herr 
die Kraft, sich im Glücke und Unglücke seinem Vol* 
ke als treuen und sichern Führer zu bewShren. Friede 
rieh Franz liebte sein Volk und wollte lange ihm ra- 
tfaen .und helfen; so gab ihm dann der Herr, als er 
um das Leben bat, langes Leben. Menschenfreund* 
lieh und mild war der Vollendete, wollte geliebf^ 
nicht gefürchtet seyn { darnm liefe ihn auch der Herr 
die treue Liebe seines Volkes findeil. Mit unermfi« 
detem Eifer hat der Vollendete bis an seinen Tod 
den Pflichten seines Berufes gelebt; darum iSfst auch 
der Herr Segen ruhen auf seinem Andenken.^^ Alle 
diese Theile sind trefflich ausgeführt. Man merkt 
es jedem Worte an, dafs hier ein von Verehrung und 
Dankgefühl erfüllter Redner zn einer Versammlung 
spricht, die gleiche Gefühle mit ihm theilt. Dabei 
findet sich aber auch keinesweges Übertreibende Lob^ 
rednerei, sondern Alles zum Lobe des gefeierten Lau- 
desraters Gesagte kündigt sich durch sich selbst, 
durch d)e der Wahrheit eigene feste Zuversichtlieh« 
keit der Rede und durch die betgebrachten Belege ans 
der langen und denkwürdigen Regierung des Ver- 
ewigten Friedrich Pi'anz als die reinste Wahrheit an. 
Kurz, bei diesem Anlasse konnte an heiliger StStte 
nicht wol anj(emessen^ gesprochen werden, als kicr 
gesprochen ist. 
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'a dieses Werk jetzt roUendet ror ans liegt, so 
^ird es yerstattet sejn , ein Urtheil über den Gehalt 
ond Werth desselben im Ganzen za fSUen. Zwar 
findet der Tf. naeh 8» II (Vorrede) in seinem GIsjb* 
bea Kraft, sich fiber die Maehtsprttehe der Reeon* 
senteia binwegzosetzen ; allein für haltbare Grunde 
werden weder er. noch unsere Leser unempfiloglieli 
aejn« Gern bekennen wir, dafs das Bueh des Hn« 
M^ uns mehrfach anregend und lehrreich gewo* 
sen, selbst wo wir ihm nicht beistimmen konnten: 
und würde dieses noch mehr der Fall gewesen seyn , 
wenn er nicht hin und wieder, besonders wo er in 
den apologetischen nnd erbaoliefaen Ton Rfllt, allzu 
weitschweifig geworden wSre, und Allbekanntes 
anf eine ermüdende Weise wiederholt hfitte, so 
4a(s er 6fter alles, was er selbst über einen 
Gegenstand nachgelesen nnd stndirt, auch yor sei- 
nen Lesern auszuschütten seheint* Allein ein wo* 
sentlieher Mangel scheint ans ^ni seyn , daß dem 
Werke^ innerlich eowohl ah äm/eerUeh , kern fester 
Plan zum Grunde Kegt. 

Reden wir zurörderst Ton dem Aeufierliehen , so 
«eheint mehr Willkür ond Nei^ng, als die For» 
dernng der Wisswschaft das bestimmende Princip in 
demselben zu seyn« Denn zu der Anordnung der 
einzelnen Theile sieht man gar keinen Grund. Vie- 
les fehlt, was man erwarten mnis : und Vieles findet 
sieh , was man nicht erwartet»' So wird in der all- 
gemeinen Einleitung eine Geschichte der Weissagung 
nnd die Lehre ron der Gottheit und den Leiden des 
Messias yorongesehickt, nnd erst hinterher yon der 
Beschaffenheit der Weissagung und den Beweismit- 
teln der MessianitXt einzelner Stellen (gesprochen. 
Im ersten Tkeile wirdJesaia erklSrt, im zweiten 
Sacharjah und Daniel: im dritten wird zwar sonst 
die ehmoologische Reihenfolge der Propheten beob- 

J» L. Z. 18S7. Zweiter Band. 



achtet, aber doch (man sieht nicht, warum?) Jere- 
mia und Ezechiel zuletzt ( nach Maleachi) behandelt. 
Es 'wSre doch gewifs' zu wünschen gewesen , dalk 
der Vfe sich an Ate I. S. 206 gegebene chronologi- 
sche Uebersicht gebalten hfitte. Freilich wird er 
sich zur Entschuldigung berufen auf die I. S. 205 
aufgestellte Behauptung: dafs in den Propheten kein 
allmUhliges Fortschreiten in Beziehung auf Klarheit 
und Bestimmtheit zu bemerken sey : aliein wir furch- 
ten, dafs er davon weder die Gläubigen noch die 
Forscher übe/zengen werde. Giebt er doch sel(»st 
zu, dafs im Pentateuch ein solches Fortschreiten 
sich finde, und dafs die Weissagung überhaupt im 
Verlauf der Zeiten sich immer mehr vervollstSndige! 
Beobachtet doch die Gottheit im Alten Test, eine be- 
stfindige Stufenfolge ihrer Ofienbarnngen, und mufs 
doch die schon von Josephus bemerkte Siado/ri xüv 
nfOffjTwv darauf führen ! 

2Su wenig hat der Vf. gegebea , indem er eine 
Ckrietohaie dee A. Test, yerspricht, und doch man« 
ehe Stellen übergeht, welche nach seiner Ansicht 
hieher gehören müssen: wir erinnern nur an den 
Goel im Buche Hiob, an David's Schwanengesang 
2 Sam. 23 und an Psalm 95. 132. Ferner indem er 
einen Commentar Über die Messianisehen Weiseag^m* 
gen der Propheten ankündigt, und doch so wichtige 
Stellen wie Micha Kap. ?• Daniel 7, 13 (vom Men- 
schensohn) und Kap. 12 (von der Auferstehung) 
mit Stillschweigen übergeht« Andererseits Zuviel: 
denn wer mag behaupten, dafs es nothig gewesen, 
den ganzen Zaoharia zu erklfihen , um des darin be« 
findkchen Messianisehen willen? Auch Hosea 1--t3 
bedurfte einer so ausführlichen Behandlung nicht, da 
blas 3, 5 messianbch ist« 

Besonders zu bedauern ist aber, da(s Hr« IST« 
auch innerlich^ m Beziehung auf hermeneutische 
Grundsätze^ den Lesern nicht genug Festes darbie- 
tet« In der Vorrede zu Tb. 1, spricht er seine uner* 
schütterliche TIeberzeugung aus , dafs die Grundsfi« 
tte^ welche er bei der Ausarbeitung befolgt habe, 
die einzig wahren seyen und durch ihre innere Wahr« 
heit sich geltend machen werden« Nun begegnet uns 
aber in der Vorrede zu Tb« 3 die auffallende ErklS- 
rung : dafs er in den # ieben Jahren, welche zwischen 
Anuing und Ende des Werkes liesfen, nicht blofs im 
Einzelnen und Sprachlichen , sondern in der ganzen 
Grundaneicht vom Wesen der Weissagung , jsMie Be^ 
haupiungen berichtißt habe., Zwar setzt er hinzu, 
daCs der Kundige die Differenz leicht auifindsn wer- 
de ; aber wir können nicht bergen , dals wir eine of- 
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fene ErkMrnng darüber gar sehr gcwOnscht hStten« 
Dtmn nnr in zn^ef Paukten haben ^ir efne weseifii- 
che Differenz bemerkt: III S. 58 erklffrt Hr. H., 
dafs im ersten Bande sein Streben zu vorwiegend 
äufserlich apologetisch gewesen ; welches wir so ver* 
stehn : dafs er za sehr auf die Erfüllung der Weissa^ 
gung und auf ihre Citation im N. Test« statt auf ihre 
innere Würdigkeit und Herrlichkeit gesehn habe. 
Sodann wird an mehreren Stellen des dritten Bandes 
{t. B. zu Micha 2 Um Ende, und zu Haggai 2) be- 
merklich gemacht, dafs gewisse Weissagungen nicht 
Mos in einem einzelnen Zeitpunkte, sondern fort- 
gehend, ohne alle BescbrMnkung', durch die ganze 
Weltgeschichte erfüllt werden. Aber immer bleiben 
uns aus der allgemeinen Einleitung noch manche Zwei- 
felsknoten Obrtg; wovon wir einige hiermit vorleeen 
wollen. Gleich die erste Behauptung I. S. 1', uafs 
die Weissagung bedingt sey durch den Siindenfall, 
•cheint uns einer Berichtigung zu bedürfen. Rec. 
meint: sie ist auf der anderen Seite eben sq sehr be- 
dingt durch das göttliche Ebenbild im Menschen; 
denn dadurch allein wird der Mensch fffhig, die ewi- 
gen Ideen einer göttlichen Offenbarung zu verneh- 
men. — Ferner I. S. 294 ff. wird dem Chrysosto- 
nus widersprochen, welcher den Unterschied der 
wahren Prophetie von der Mantik darein setzt, dab 
jene das rif^xiv nal awg>goviiv behauptet, diese dage- 
gen sich in einer txüvaaic befunden habe. Viefmebr 
ney auch der wahre Prophet, wie der falsche, eksta- 
tisch gewesen ; „indem das verstSndige Bewufstseyn 
zurücktrat nnd das ganze Selbstleben durch eine ge^ 
fßaUsame Wirkune dep gottlichen Geistes unterdrütM 
und zu einem leidentlichen Yerhalten gebracht wur- 
de.' Der Unterschied habe nur darin bestanden, dafs 
bei dem Propheten das höhere Leben über das sinn- 
liche, bei dem Mantis hingegen das sinnliche Leben 
fiber das höhere siegte. ^ So richtig dieses Letztere 
ist, so bedenklich scheint uns, wenn man nicht mit 
Worten spielen will^ das Erstere. Die Propheten 
weissagten nicht immer in Ekstase; denn warum 
würde diese sonst bei Daniel und Paulus als ein be- 
nonderer, einzelner Znstand hervorgehoben? Sie 
waren nicht ohne verstllndiges Bewnutseyn; denn 
lestts sowohl (Job. 10, 20) als Paulus (Ap. Gesch. 
86, 24) behaupten ausdrücklich ihre ou)q>Qoavv^. 
Aber freilich, Hr. Jl. nimmt seine Behauptung zu- 
rück S. 299: „bei den J/90^e/ii war die Thittigkeit 
des Verstandes nicht ausgeschlossen ; aber bei den 
Propheten rnheten Reflexion und Xufsere Sinne.** 
Also waren die Apostel keine Propheten? Und wie 
beweist der Yf., dafs bei den Propheten die Re- 
flexion fferuht hatie? Dafs ihnen die Weissagung 
dunkel blieb (1 Petr. 1, 10), lag ja nicht an ihrem 
Terstande , sondern an der Besäaffenheit der geof- 
fenbarten Objecto. Und daCs sie^ Iv nviiuau , ini 
nviifiarog fioofiivoi redeten , damit wird doch wahr- 
lieh ihre SelbstthStigkeit nicht ausgeschlossen ; denn 
Iv nviAfjiati redeten auch Jesus und die Apostel. Yon 
der hiiehsten Besonnenheit zeugen endlicli die künst- 



lerisch angeordneten Werkß der Propheten (wie 
Jes. 9 ). Es wird aisir dal^i bleiben mfissen , daOl^ 
sie sich gerade liicrin v^n den'^heidnischen Wahrs««- 
gern unterscheiden, dafs sie ntcAt aufser $ich waren , 
sondern vielmehr ihre SeelenkrSfte gehoben, g«* 
stUrkt und eeheiligt fühlten. Sündige Menschen 
waren auch die Apostel, aber durch die Weissagung 
wurde das Gottliche In ihnen, wie in den Propheten 
gesteigert. Und so kommen wir wieder auf das 
ngwTov riJ£vSog des Vis., der die Weissap;ung allein 
aus der Sündhaftigkeit ableitet» — Weiter sagt er 
I S. 345: das sicherste Beweismittel der Messianifüt 
sey, wo das N. Test, das Alte eigentlich meseianijch 
erkIMre; aber für dies eigentlich Messianische wer- 
den uns nun g^r keine Kriterien angegeben« Hier 
wrar ohne Unterscheidung der eigentlichen Weissa- 
gung von dem blofs Typischen , und des praktisch - 
asketischen Zweckes von der wissenschaftlichen Er- 
forschung des ursprünglichen Sinnes gar nicht durch- 
zukommen ; und es ist sehr zu bedauern, dafs uns Hr. 
Dr. H. darüber im Dunkeln gelassen. — Nicht un- 
bemerkt darf endlich bleiben , da£s er den so wichti- 
gen Unterschied von blofs Messianischen Zeiten nnd 
einer Messianischen Pereon gar nicht beachtet, we-» 
nigstens nirgends hervorgehoben hat. Doch es wird 
XU nichts führen, mit dem Yf. weiter über seine 
Principien zu rechten: da das Werk ohnehin schon 
Ungst in den Händen des Pnblieums ist, so hoffen 
wir etwas Fruchtbareres zu thnn , wenn wir Einzel^ 
nee bemerken , wo er uns die Wahrheit getroffen 
oder verfehlt zu haben scheint. 

Zu Anfang von Th« II steht eine kleine Ab« 
bnndluug über Mattb. 2, 23. Hr. H. stimmt deneii 
bei , welche hier eine Anspielung sowohl auf Naza« 
reth, alsHuf den Messias -Nezer (nach Jes. II, IJ 
finden: nur meint ®r, in Beiden sej^ derHauptbe^riff 
die Niedrigkeit und VerSchtlichkeit. Allein dies^^ 
liegt weder in der Etymologie ( denn ^i ist . da« 
Blinkende, Blühende), .noch in dem Spracbgebrau«* 
ehe; denn Jes. 14,. 19 bedarf es, um ein verächtlidies 
Nezer anzuzeigen» eines ansdrficlüieh hinzugefügteo 
Beiworts. Yielroehr ist der Hauptbegriff von «in;} 
das Wachsende, Sprossende; wie sich aus Zacbar. 
6, 12 (unter dem Zemach, wird das Land sprossen ) 
nnwidersprechlich ereiebt. — Nun folgt die ErUn« 
terung des Sackarjani uod da müssen wir die Be^ 
bandlung der so scnwierigen Svrabole dieses Prophet- 
ien rühmend hervorheben. Dafs die beiden OeU 
Kinder Kap. 4 die königliche nnd priesterliche Ge- 
walt seyen; ebenso, dafs die Ausrottung der drei 
Hirten II, 7 Aufbebung des obrigkeitlichen, prie^ 
•terlichen nnd prophetischen Standes bezeichne, ist 
wohl das Richtige. 10, 10 heifst es : Aegypten und 
Assur, als die a/(M Feinde , sind nur ReprHsentan* 
fen der Feinde überhaupt. 10,11 wird spr~ *^~' *- 



t\f als Apposition au%^fst: er zieht durch da« 
Iker, die An|;st. 14« 10 wird ans der Gesehiehte 



sehr gut für die Authentie der zweifln Hüllte des 
^ ^ * argnmentirtf Denn das Thor Benjamin 
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UnA Aii EdkiftiMP, wdefce hlw emMl«t sind, warett« 
iifelit TM den ClMildJIeni wrstört, ine Neheim 3 
cidgf« Daeegon Ton dem Ersten TIhnp, welches zeiw 
8t9r€ war, neiCst es genau: bis an dm IHaiz4es Br- 
aten Thores. Die ganze Stelle schildert die Tier 
HimoMlsgegendett der Hauptstadt* Dafs 9, 1 auf 
£e Siege Alexanders d« Gr. nnd 9, 13 auf die Siege 
der MakkaiiSer tu bezieiin ssT, wird der TL aelbst 
(s. oben) jetzt so Terstebn , dafs dadnreb andere Be- 
ciehnngen auf andere Siege niebt aosgesehlossen 
werden. -— ISschar. 6, 11 kann nuin niebt zugeben , 
data anter rnim aar Eine Krone za verstebn sey ; 
4ami das ist in' keiner Sprache mSglich ; und unter 
den Tom Yf. angeführten Beweisstellen ist Hiob_3I, 
96 blols sprichwörtlich; ApokaL 19, 12 aber wirk-» 
lieh ?on vielen Diade^ien zu verstehn. Nichts hin« 
dort daher, auch in unser Stelle an mehrere tu ci/t- 
oiNfertwrfc^tinjftfne Kronen -Diademe zudenken, als' 
Snnbol der Terelnigten Staatsgewalt ( wie ja auch 
die dreifache Krone des Papstes sieb auf diese Stelle 
grQndet)« — Bei dem Worte Mte^ giebt aicli Hr. H. 
aehr Tiefe MShe, zn beweben, dafs es Qberall Last^ 
rfroÄencfes Oräket bedeute ; rouCs aber doch zogeben , 
daEs ea Pro?« 39, 1 nur verterum ffoniera anzeige« 
Ba ist Tielmehr /iro/af ur d. h. MitihmuM eines Ora- 
kels, im Cregensatze zu der inneren Bmpf8ognifs4 
nnd das WortspieMerem. 23 , 33 grflndet sich eben 
darauf ,*dafs das vieldeutige Wort auch Last bedeu« 
ten konnte. — 9, 9 ist ytfid durch gotibesckäizt 
gegeben (wir mBehfen lieber" sagen riegreieh; denn 
n2^tf| ist Sieg ) ; aber dafs t j^ nur elend beifse und 
4ms Eselreiten ein Zeichen des Elends sey ( nicht der 
Ruhe und den Friedens) wird dem Vf. Niemand 



glauben. Dafs der Heüand eine Bselin mit dem Fiil* 
lett gewShlt habe, um das Orakel zu erfüllen, scheint 
uns eine bedenkliche Annahme; und wir finden es 
leichter, dem Erzüliler MatthSus diese Annäherung 
^r Gesebiebte an die Weissagung beizulegen. -* 

9, 15 sollen die Schlendersteine, anf welche die 
' Israeliten treten, Bild der Feinde seTn. Ich möchte 

darin lieber einen Ausdruck der Sicherheit in Gefahr 
finden; denn die SdUeuder- Steine kennen nicht ein 
an allgemeines Bild geben ^ wie der Stralsenkoth 

10, 5. — Die Worte 11^ 3: ,, wirf die Silberlinge 
In den Tempel *iarS*r} b^^ werden gedeutet: „damit 
nie van dort zum Töpfer gebracht werden.^ Allein 
dies geschieht nur dem Neuen Test, zu Gefallen; und 
doch , wie weit liegt diese Deutung noch entfernt von 
dem Ausdrucke des Evangelisten : um einen Töpfern« 
Acker; zu kaufen 1 Aichtiger finden wir die Bemer- 
kling ( S« 2S9 ) , dafs Matth. dieses Doppel- Citat ab- 
niehUich von Jeremia ableite, weil die Beziehung auf 
Zaeharia an sich' klar war. — In der beriihmten 
Stelle 12, 10 finden wir mit Hn. U. die Andeutung 
.einer 'Kdiung dee Meesias durch die Schuld des Vol- 
kes , woran 13, 7 nicht zweifeln iHlst ; aber seine Er- 
klXrung der Worte können wir nicht billigen. Er' 
übersetzt: „sie blicken auf mich, den sie durchbohrt 
haben nnd sie wehklagen Aber ihn n« s« w«*' Allein 



da l^»| nur tov le$iim»4^:9/ftWi^^HM 0tob% 

kanti^, sowtfre.es vm .^em «enz .unbestimmt enge-, 
filgten Relativum dujrebaps unzultfsa^: "vjjs, n^ keifst 
denjenigen i^ welci^^üß kann a^so nie nacht einem 
schon bestimmten Nomen ('t^^)8tebn; wozii noch 
kommt, .da(s dann da«»ffü|;aiiM.r^^unnati4rlick füa 
iby stünde. Allp Scbwierigkeiteii oieser Stelle ver- 
amwinden, wenn mai||n&;f:*\n|n "ii^.als Acensativ auf 
na^an bezieht ,^ -i^ *^9!^* Coi|i|Kment zu -letzterem 
Yerbo betrachtet. „JSje blicken, zu mir gewandt: 
auf denjenigen, welchen sie. ^iirchbohrt haben una 
klagen über ihn.** t^'^V}^ aoIiMckon. wird nSmlicfi 
nicht blofs mit bej , sondern auch mit oem blofsen Ae^ 
cusat. construirt ; vgl. Amos 5, 22. Das Hinblicken 
auf den Ermordeten ist treffender Ausdruck der 
Reue^ welche sich dann durch Wehklaaen Sufsert; 
das^ eingefügte **bfl( aber bezeichnet kurz eine auf Gott 
gerichtete j also religiöse Reue. Und hieraus erklSrt 
sich auch der vorher erwHh'nte Geist der Gnade und 



Flehene^ nXmlich der Cruade wegen der Richtung 
auf Gott, des Flehens wegen der Missetbat. — Irrqi 
keifst es zu 14, 19: in nytrib^ sey das \> mit rqitS;; zu 
Tcrbinden, als Bezeichnung des Orts, 'wMn sie sieb 
setzt, wie Ps. 5, 9. Was soll man dann mit n*»nnrv 
anfangen, welches deutlieh AccnsatiT ist? Viel mehr: 
„ sie besitzt ihren Platz vom Thore an u. s. w. " Das 
^ steht ganz wie in t^^b. Warum 14, 21 nicht an 
leibliche Kananiter gedacht werden dürfe , sondeu 
nur an üngltfnbige überhaupt, sehn wir nicht eim 
BUagt doch noch Nahem. 13, 16 über die am SaUmtb 
in Jerusalem hausirendeuTvrier: konnten sie nicht 
zu Zacharia's Zeit bis in die Toriiöfe des Tempeln 
gedrungen seyn ? 

lieber die 79 Wochen Daniele können wir hier 
schweigen, da der Common tar des Hn. v. Lengerkßf 
welchen wir unUngst in diesen Blättern anzeigten , 
eine ausführliche Censur der Hengstenbergischen Br- 
kUrung liefert. Wir wiederholen also nur, dafs 
auch nach^unserer Ansicht der Vf. des Buchs Daniel 
seine absichtlich rtftbselbafte Berecluiung bis auf die 
Tempelreinignng durch Judas Makkabtfus herabfüb* 
re; wobei es ihm weniger nuf chronologische' Ge»- 
nauigkeit, als auf die mTstischen iSahlenverhliltiiisse 
ankommt. Der Hauptbeweia für diese einCachste 
Brkltfrong scheint uns in der Parallelstelle 8, 13 ff« 
zo liegen, wo Antiochns Bpiphanes deutlicb. be- 
zeichnet ist. 

Theil III behandelt zuerst den Hoeea^ Wir 

ntimmen Hn. H. ginzlieh bei in der Behauptung: 

dals Hosea wahrscheinlich ans dem Reiche Israel 

gebürtig {gewesen ^ dals er unter allen vier Königen, 

welche die üeberschrift nennt, geweissagt habe, 

und dafs sein Buch, gleich dem des Amos und Micha, 

nicht nach der Zeitfolge eingetheilt .werden könne , 

sondern eine Uebersicht und gleichsam .Quintessenz 

aller seiner Weissagungen, enthalte« Auch darin 

stimmen wir bey, dals Kap. 1 — 3 nicht von einem 

SuCBerlichen Hergange die Rede seyn könne; aber 

warum besteht nun der Yf. so sehr darauf, dafs der 
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Hergai/g'kel^YlikB'^rdkM^MrV ««ndei^n' ^n in^irkll- 
äier tnnet'er geWfMeh sej? WaA ^HM« die %hrklli-r 
che MoriÜ 2a hinein fatnerltelieii Bhelirufhe sageii? 
j^ntweder man gtr^itet blofe am Worte, oder es mab 
sugesebeti werden, dafs Hosea etwas Fingirfea, eine 
Parabel erz&hl«^, Aiieli fehlt dae^ ,, Gott hat mir auf« 
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f ten Rede ) da redete /«hova zu Hoeea also ^ stehen 
fahr pleonastiseh , wenn sie nieht -sagen sollen , dab 
dieser Auftrag Jehova*s Mo/k in der Rede (als Rede* 
ligur), nicht in der Wirklichkeit gcschehn sej, — 
f}ikts die kleinen Propheteil «chronologisch geordnet 
se7eii(S. 137), geben' wir im Allgemeinen zu; doch 
mufs man wohl, besonders «dea Buchs Jona wegen , 
Oeben der chronologischen , aoicfa'dde symmetrischo 
Sach- Ordnung statuireiiu 

Den Ja» betreffend , so wi^ S. 130 ff. Oedner^$ 
Behauptung, dab derselbe sekon unte^ Joas ge~ 
weissagt, mit trifftigra Gründen widerlegt. Ref. 
lägt noch hinzu, dab die viar Völker, auf deren Er- 
wihnung sich Credner hauptsächlich beruft» wohl 
nur wegen der Parallele zä den vier Heuschrecken* 
Namen genannt seyn mögen« Eiien so richtig fiildeii 
wir den gegen Credner get&hrten ^Beweis, dab Joei 
nicht von zwei Hensehreeken - SehwXrmen red^ 
S. ISO )• Aber dab die Heuschrecken nur Bild der 
'Viiufe seyen (S. 153 ff.), davon hat uns Hr. tf. 
nicht überzeugt. Die Heuschrecken sollten nkht 
morgenlHndiscfa ein Kriegjskeer Galies giBnannt we^^ 
den können? 2, 17 aber ist augenscheinlich nur Von 
dem Spotte der Heiden Über ein verwüstetes Land 
4{e Rede. Geeen den Hauptgrund, daCs üj 4. 7. 25 
die Heuschreekeh mit Feinden vetgUehen werden , 
erinnert der Yf« , dies geschehe , weil der Prophet 
einmal Heuschrecken vor der inneren Anschauung 
gehabt habe ; allein eine Allegorie , welche sich so 
weit vergilbe, würde fehlerhaft seyn. — 2^23 wird 
zu der Alteren Auslegung zurückgekehrt, womach 
hier die Rede sey von einem Ldirer zur Gerechiig* 
Iretf ; und dies beziehe sich cunSchst auf den Pro- 

{hetenstand, dann aber im weiteren Sinne auf den 
lessias. Um scheint diosea schon deshalb verfehlt, 
weil die Notiz gar zu isolirt stehn würde; indem 
vorjier und nachher' von nichts als Bäumen und 
Früchten die Rede ist: auch mlift der Vf. selbst 
' zugeben , dab noch in demselben Verse rni^ den 
Frühregen bedeute. 

Die Behauptung zu Amo$ 9, 1 dab hier der En*- 
' fei des Harrn, also Chmtus angeredet werde, wür- 



de uns. ^im wir sie widerloges wolUrt, vM 
weit fiihren. Da. die Prapheten so oft^nls VoUsiM-^ 
oker de^ gdttliehen BefMle erscheinen, an hat ^m 
nicht das mindenlo Bedenken , unter dem hier Aag^r- 
redeten den Amos zu verstehn. — D^% Citat Ap« 
Gesch. 15, 16. 17 ans Amos 9, 12 nach den LXX 
wird so erklfirt: Der Apostel habe die Uehersetzuns 
dem Urtexte vorgezogen , weM /ene genoralisirt , was 
dieser speeiell ausdrückt. Gut! wie aber d^mit der, 
Satz zttsammenhünge: „also bedarf fiueh Luther^s 
Uebersetzung in uaaern. Tagen eben keiner Verbes- 
serung'* vermögen wir nieht einzusehn« 

. • • 

Den Obadja und Jona hStte Hr. H. seinen Grund- 
sätzen gemSfs nicht gHnzlich mit Stillschweigen über- 
gehn sollen; jenen nicht, weil er V. 21 von O'^r'^ita 
redet; diesen jiicht 1 weil er im Neuen Test, so deat« 
lieh als ein Typus von Christo bezeichnet wird» 

Zu JllieAa I, 2 finden wir die Bemerkung ^e- 
grnndet, dafs der Ausruf; hört es, alle Yölker!. 
wohl von dem tflteren Micha 1 Ron. 22, 28 emtr 
lehnt sey. Auch wird gut bewiesefn, dafs die 
Weissagung 4, 1 — 3 von* Jesaia Kap. 2 als Text 
einer iSngeren Rede benutzt werde. — • Aufmetk« 
samkeit verdient die firkllrung der schwierlgeii 
Stelle 4, 8. Unter dem UeerdeHihurme versteht nXai« 
lieh Hr. U. den Thurm der Königsburg auf Zion, Ne- 
hem. 3, 25 ; und Ophol sey gar kein besonderer Ortf 
sondern nur der Pub des Zionsberges , hier fiir den 
Zionsberg selbet , gewesen. Eben so werde Jos. S^ 
13. 14 Hügel tind Thurm erwähnt. Darnach lautet 
die Uebersetzung: „und du o Heerdenthurm , tlär 
gel derZlonstochter, zu dir wird's kooMuen (unbe- 
stimmt, nümlioh: etwas Herrliches).** — ZuS, 1 
wird die Verwandlung des i^yv in oiiaft^^ iXaxlfmi 
bei Matth. richtig als eine Erklärung ad eeneum be- 
zeichnet, und die Ewiffkeit des Messias nicht (mit 
Calvin ) von einer Ewigkeit des Beschlasaes , ;»oiir 
dorn der Person verstanden« Aber für die ße^ 
hauptung, dafs hier von dem historischen Jesue^ 
nicht von dem idealen Messias die Rede sey, wird 
eben nichts Probehaltigea beigebracht; denn wer iia 
Alten Test, einen idealen Messias findet, erklärt ji| 
diese Idee keineswegs für ein „blofs menschlicbee 
Wähnen*^, sonderib vielmehr für eine göttliche Mit* 
theilung, welche unter Gottes Leitung in Jesu reu« 
lisirt worden. 

Dafs Baggai 2, 7 unter oihvn rmn nicht der 
'Meseiae zu verstehn sey, konnte wohl^I^ärzer abge^ 
macht werden , da es in n^ allzu deutlich liegf^ 
Ebeh so die Lehre : dab die wahrhaft gottliche Ac- 
commodÄtion nur eine formale sey. 



{Der Besehluf* folgt.) 
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!aL]»-L'G'ftlimfs^]s;':;:,,XiTB|lAT.,lJJEi;rt:^lEi^jc^^ 

SOS .IV .Hill Itsi nl :.^t 1I!U ,IIj'mU üi « ».'Mli',;* «a':'i:.|.'' ! ij r. j I X. ' - '. .1 .. i ,' •/, .' ?r,«> ^M^'f j'^b 

xfpjiA#»r» A?r ' jM*eialifsh giau eben so zu daaten, und e» sejieurt 

.» . ,:.uf . I if ' r . ' . r. i'..:. ; ^k »»'» ,JWU «Äriwiia und E^echiel eilt dflr.Vf*«« Bnd^ 

riMWIii lit||i Bkct ^miiülg. dtr bolim, Wichtig- jund, h^t. daher hier n^eniger Bedeutende« hmßbrmk)i^ 

luM de* MMvcAmIüb dt» geMlMrte^«ta»|eiiifteai- ^Peieb i||t die Scbilderong der drei JLpiMge» desfre»- 

,€ligi ghüJtioliigle'fcehlWt. 'na ^4». YMNiiiMte» diMee ßnm Jfo»a, dee gottlosen JojfiLim und dee cbaraktef'- 

1/Teikw * XH^attklmki4itd 9tu0 Melv 3» 1 dM ▲«!- loeen Zedckia vvohl ge|uiigeo. Jeren. 31, 22 will «r 



llJUfi 



tivteiidee Xifafef»^ JW^UiJUrlbeil ülMiribAt die£r- .weder mit den Alten von der Geburt deß Messias 

iuuvdebWaMdwYeidElärupg^CbriilLTempfl- .Terstebn» noch mit deo Neueren übersetzen: das 

^.uud'fiUi^diia^MArau Atb« 1 Cor« .16, 32 ;>Veib schützet den Mann» Allerdings siebt mau 




n^MttwtmA ilhbiinliei btrjehtl|^ JIr«jtf«4iOfih nicbt» wie darin ein Motiv der Bekehrung liegeu koa- 

tiettll ■ ttmm^^^}^^*^ß^^^^^JMai^^^ * ^«^ «u^k beifflt »p in der Stelle 5 Mos. 32, 10 niekt 

irbltlsifiirANfOB« ietw%i jH^itzm ( denn es folgt erst *i«j ); Aber. dte^BrUi- 

^^9mMßlßmdßb9M die rang: „das Starke '(6ott) wird das ;S€lnrAo.iM| {/ißfL 

Rfoipfllii^dMPMiiiil ktkeJkiulitNBü maxiem , Oder 9« Meusehen) wieder in seine innige ^emeinscj^it auf- 

489'rOftXfMtts a[eA.M<Uae^4lriSinn4 i,er hat d.yo^- nehmen " ist nichts weniger als deutUcb* Ref. m^Uft^ 

wugTermidyJwü^iif iKee3ciatirteiy#r mir'\ Viel- ^dafs H. Groitus das Rechte gesehen liabe^ Soust 

flnkribezieksi.siekiies iauf IML 3^ 1 : ,»mein Nach- pflegt der Mann sich um das M eib zu be^c^^ (aip 

li^;ar ist;aMi»*<VieiglNi9<ftr^ndeiMi er war, laut 4ler ist Sberhaupt vcrjori circa. ßUffue^ ^ 'c^oß^gererß 

Wei08ugiHig,^Ung«l veiMPi^ da.'* Piebei die An- MÜcuius): nun aber wird dfs Wejb,si<^ um denMMiPi 



koBg: „äslmd<#itMi;J(eit kamaien, wo -mau das . bew.erbeu (d.h. Israel s^eh.zu j^kovai.if/Bndpn); ifuÄ 

ÜuemetaB Zeil küestlitkvffusMimeB' gezimmert e(irf- .dies i^t daaJNeue.im Laude. — ^en BzccMehhi^ 

bihda isr Ukre tmm ioy^g abfarecheu and seine Mn- ^ tretend, so blltte wohl der Umstand berrergelieliea 

teriujUca nur sock ftfr wan^bar kalten wird zu ei- 'za werden Tcrdient, dar« derselbe wahrscheinlich ia 

aen guriugea Anbau '4n diMi jinns aus Baurtemem 4€S planmäisiger Uebereiustim^iüng. mit ^eiiieiv. ^^itge- 

' jLT. äirfkraikfettden Haip<bau.** Wann diese Weis- ..nossen Jeranin wirkte« Denn kieraus erUKrt JS^^ 

eagHnganlMillniiggekea.werde^ wollen wir erw^r- ..^ifi bestcfn die bei Beiden Torkommen^ ,yerkilM#* 

.-ia»: ineiBNIe wlire ^okU. we#n der. yf.«sf)bst ihfe ^gung e^es neuen, geistigerei^ Gesetzes, . 

ifffHliüg li^bnMafcrtst iiaek Jiw/eifeln wi«, dar« es ].«,, ,: Fr«,)&^r,^, l 

llai3/{Mi|irdMht^Mfiini|^eitiwisehenAelteni . . ILlRLHEW»ß«CHlCWTR 

. Md KBidiM ipwalsifdent iwndem von der fiininuig Mficfsisn, b.Dinfets: GncUehte der WMerMmfkr 

derYotfaftffteinndNackkeqpiPes in gemeins^^iperXi^ .. von ihren Entstehen zn Zwickau In Bachssn 

.fti m «eitl .AMviSk» ,ist. djps der ideale Sinn, . Ms auf ihren Sturz zu Münste« inWeetokel«. 

elisafc Jnsb»^2a; <yUo Hfsrdeu. dift Wsrt»,anek X.iM^> . ., YmJBßßt. 1336. YlUo.40fl^, JL /kRfld« 

.il,(llgedfpls|u -AtieimiMSeiistvwiljIMitdM^ ., . . u , : .»r .,,, 

aAMC««tati«tfJUbkuiig'd<r:Aelteiia:iu|dKii|d!9r .k^.-. i. .• ^'', , '••; ".'^-^tu %/'ib btii* --^i 

teidesi.JraiiSoiyeri/irto'JtfossuieAe Grsefn gffOkft; i . Die Mte Sejwdarr^iw de» ]^^ IJfJa- 

mm so itekri,'« »*• ^^^ ^^^ ^^^ einen gsnz ent- dertliuier ausMiinstergaballerdingseinesebfiyfUfMMe 

wiekellen • IJniBtiffblithksits r GlanlK^n zuscbreiben Gelegenheit, eine Qres^bichte dersel|y»|||uiiD)iretben, 







AfalsifcUi Aircksn». AU 

geniMnnite'wiiSsta^ «• A^ ._ 

UebneuulMai, l weni|»itenf Äil kei£s^. tfe ; Äcliefert, und was eri^ber dem Uhrbe|(r/1( flJri^^W^.' 
lLn«fMBl9 ^ ikOiX ilf (ilfii^ .4«r»u«^..^n ^ jfertSufer^i v^eitUuff^eaBy«^ 

A. L. t. tm. ZweUtr ßmnd. * T " WS ni- 



m ALLG. UT£i<8MKri|.JQBITVNG 

wftiiig#r iWMkgmdlb, da Ur.H. sein Buch für da« genomniM^ und das Maiate, waa Bb«ll, in Bafviifiti« 

den Geist des WiedertHofer- Lebens und Strebeoa Aeinec to ga fiadaa» nor ist aa vaa Hra« JEL lua 

eindringen und seine Leser in dasselbe einfuhren; ^^n"* Zwecke dar Reehtfertinng der wiederilufettaabeji 

diesem Zweeke habe er gewissermaCsen laitsckend in A^tchten benatzt nndt mit seinen Herzettaer|;ie* 

das Bewu/iUefffh' der Wiedertäufer etnztuirwaen , und fsnngen beschüttet Von eigner histerischer Far* 

dies in «Am selber 2fi erfassen gesucht.^ ' wie'Herr 'sohungy von'iiinlassenden Quellenstadiam haben wir 

JET, dies psychologische i^nnststtick mit dem wieder- nicht viel entdecken können« 

«Ittferiodken Proteus angest»Ht%abe;*liiii« e¥<baVlffRBt 

MitketSeilt« BrliBtte sieh aber si^hie^'A«lf|abe sVbi- 

iMoht macben kennen , tnid zwei* auf l^^iMM gäMfx na- 

-tOrliifben Wmo.^ * Wenn ^er ton'deiir'c%tset«Itebe>Ji 

Wahnsinn nnd GrKaelleben der Wiedert?ftirer';' nii^ 

mentlieh derer zn Bllinster , um die ^es sleh^d^ehrtM 

meisten handelt, zoriickgeschlossen hiftte auf 'L^l^ 

re und GranftAtze, und das Reich der Oedimken 



In Aet^4ltfl RarorAaOohi, : mi^ä BL H. eine 

4^*ftrtp ü«^eif<»«ifr^ «4nfWgf ^^M^?}^^^^ 
Ifnd auf ,imkha er ,am;b ii|d fernern Y^^Mufe . mAr* 

.Qpiala znriickkoinmi , nat er die löbliche Absi^t ga« 
habt, es weder mit den Katholiken qöch mit den Pro« 
testanten zu verderben; er hat dies s'ehr'gewandt mit 
zwei Worten ansgedrtfckt, indethi«ar*8. 1 die Refor- 
mation dieF/iicA- und Seejfenretofte nennt, woraus j^A 



nnd GefOhle dieser Menschen, so wflrde er/ und ^^a^ *l»eida' Paifirtdii ddia;;ilHien GafMlige Ikenanelhiit 
-zur KhlPenrdtfang der If ent<diheit , eingesehen haftie», . kSnnan : niaiagadiMk daa wnrnandan.r.MMftlabA^ 



^afs ^ tSrK^sItcbes nicht ans einem im Bewufstsejn 
nc^endan religiSsem, tiefeingewurzeltem Principe, 
sondern unr -aus der tiefsten sittlichen Yerderbnifs, 
Ai^ sich in zifgelloser Wohllusf, in Hab- und Herrsch- 

Eieraiias^riiiht, hervorsfhen* konnte.. EshUtteddzn 
eines Laascirens im Wf^dertMufer-Bewnfstiiejn thuA 
ihiinei'^lfeyerächen Pbilosophie bedurft. In weldte 
*d^ WJ^^ädh I&. VT) bedaueM^ sich erst AiWter eiiN 
^aMdA^Miiaben/^ 



lumr fdviA'mfir&iikaf^fMimi Oaiiar Jteik Br. Ji» 
-4icb ort shh#>^eiifden uadkrtonMiv <un oWb^ÄA* 
-stoCs durcftfeupassiren , und iiegenat ea iVttn^ nielM 
^tteo, dafkaataWate^ die da^^ R&n O l dafcyaMv^ 
aelban aiifbhbt; Ein BalspM gaii#ga<..i<]üraaii4Mi 
»ffmlUh atii-'Mfn aslNp>a«arkailtJMiiUaksa.i«i 
dar ViaeMrlilifelt dod EiMa#tuvgidMliaaalsfaU«fite- 

fua tnr Zlrfk ^r>^R«l0i«rfatiMtgfspnaalwi»iMV t^^t 
er in4inaiP4raiir4»4 9^49ftlaha^j||ä|(slaaM^ aäaiJ. 



' Ifilre'wf^ aber zum Inhalt des Werkes Obergehen« -Af- iMnifdlV^^iaaahlaklb daa Oauts^hatt^ndMomMn 
Haben Wir ah dem ¥f. eine literarische Unart zu riK Hbt, aus f uraht, die;idalh«lfsiba.CiÄisfilidi£est48line 



gen % wir meinen dta Persünlichkeitan gegen einen, 

mit ihm an' gleichem Orte lebenden sehr acfhtbareii 

ISehriffstelllft'^'. wozu er die Yeraolassung rein aus 

der Ltitft gegriffen hat, nm anfeine höehstarrogante 
^ Weise 4Hfi,dfe§er Gelegenheit gewisse, von ihm frii- 

bär h4ranag^g^bene"1Schriftchen dem Poblicum, das 
' sfich viellf reht nicht i;:efiug für dieselben fnteressirte, 

in ^Erinnerung zu bringen. Unter andern will er sei- 
nen Pafffatismns erhärten durch Hini^eisnng auf ein 
'Ton Ihn» i^e^hriebenes Büchlein, „Prenfsen und 

Pi^ufs^its fugend/' ' Yon diesem hfitte Hr. H. lieber 

schweigen sollen, dennDeclamationen können gvOnd- 

liclnr ft^albgie und Pädagogik nicht ersetzen und 

jeder Yemfinftige begreift» dafs der Patriotismus 

weder eui4rt9firf fVfKÜk mp^emi werden könne. 

Das* vorliegende Werk , welches sich durch eine 

vlaidikifta «Ad gewandte Spraebe auszeichuet, zerßUt 
i in zwü (1t%K/e, wovfHh der erste die Geschichte der 

^HtiBd&iämfeiiiidh zu ihrem Auftreten in Münster ehe nnd Weltgeistlieheni, tttar fKAriidtar 
«i(BaS4-2e),i^ifoii zweite ^die SohüieruM^ ikrei darti- an den^PriMifer stylen (nofd av^ Maettaht^JattAi^ito I), 
n Ufwesens enthHit (S. 273—406). In die Erzali- 'ao knan d«lek tHi^Mir nfifctfwäHr geengt »wittdiAi« 
ff sipd die^Grundlehrßu und Ansichten der. Wie- ^dafsAe^Ch^iiClMhkUta^ef^attnHIiaeBeitinntottngnU^^ 
}Mav}dmmAn'It$ Ansichteil, iSentiments und aus dM Aifgen ^eftebt babaf >Wannodis» vtahr wlife. 



so etwas flbelaekniän*| i»ie#imäiV»hHphnagl ^ -^ji^ia 
2usammenstellling^ alMv tnabriMrirmiariar ÜflEentli* 
4)han Un wflrdIgkeilSMf nndOeaotaaaillieriaatungen^ w^- 
ehe im Umfange eines graCsnar Stnntts ^e^Bulnan Mit* 
gliedern dea gelsttieften'Siandaa (EorLnst falianf todr« 
de outhheHte me dnmnisiidte GefcaeahliridMäi»fdBr 
menschlichen Natur bazangen and Uilkdnilt||a»lttlmr* 
raschen , ohne dmrum bei V e^stlbdtgen dioFnigenaig 
zntegr finden, dalbdie GdistKehkM« iUierhaapt ihse 
Bestimmung aus den Angab fdsatatl labe.'* vDaa 
beifst doch so viel ala daf^i^ar UtbUibefteCl^mn 
zur Zeil der^ Refcliyiatiott niah» nrte« <iariiHoiiter:nni|*^ 
als der hantige, wna Hrn. ü;.)NmimMiliadkopriehJt, 
der die: Cleaeiiiekta nwd flagenafcrrt^aiM|i«ainr: aharw 
Uliehlich Kennt; 'Wenn dbn VI>Ui, ^mlewanrtdMt 
der Heformetiott wat, wam;FtllMentnge,^Mrbni die 
gelehrtesten nad fMmnmten MMnar^ nala frbiMna, 
TWfAeni, Lange n. a. w. die Verdeslilba».Mar/M«k- 




rflUfngeh ISl^er dieselben eingewebt. wozu und wohar^ dann 'die' AefavmatioA,: die rin/dnn 

Wns'iii^telhn betrifft: so ist Hrn.irs.Dar- Augen de« HM.'JT.d^cfa äm^^GhhM%iiieti Dndimit 

' i<(WI|uA)s:.des WiedertSuferlebens zu Bf (Inster ein ziem- ainer äÜnKcb^n alltoiohtliohaii BaMAgängereiiSdiisht 

• «A?h;mjfttt^s äbr£if^ von Kers^enbroehs Wetk^r n 0^ dar Yfl^SvlS/IVVOH darAeaiamaä«£ ii^«dUjda : 

'^t^e/Td^itbi^gm W1edefrtl!urersind5fAr«eft«', Hf^ 'dieses Amn'maafct es aattr.proUeHia«isak(^ .«hdia 

^'i^hßsikr^.s. w. benutzt; wai^ über die BeiTormatian ^eforttmtion der-Seegen adar deft Fkdk alnwJafar- 

^*KIWtt'^i«^<>)^8rty Bt itieista^aitf^n2e/i^i^na;s.j^|niÜI linoA»He wu nanika^ay^ befMadt winigtenfHiidUs 
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Öl Ip»g«»««4(«^iwr4rtest durch eiMliMderii: ob 4te 
oMiatiMtfkr Se^gM oder dtrFlm)kBi«fcl d«i IQw 
IldkrlivmlirC0^ «tadam Buropa'a' fl htrlMHi pt gvwor- 

tknIL haty !»<€»< «r dieldbf des Anabeptii- 
am der fiatv?iekelaag der fteforimitioii ablei- 
!«nlU, ejek eine Aufgabe geatellt, die, ala rei» 
4tf|ppaiiacli , deni Zweqke aeiaes Werkea freaid 
JUMbAV walebaa doeh nicht iür gelehrte Theolegeli 

KcliHebai iat». und der er mebt gewaahaeo var« 
4er Rau» aiebt ?eratattet, daaJBueh imKoze^' 
dnrehzugehen , wollen wir una auf Darlegung 
.allgaioeiaen Aaaieht deaaelben beschränken« Der 
^yi. neont aXmlich die Idee der WiedertSufer die 
4«efca(e tUee df r me^aahlicben fieaellaohaft {S. 20), 
4lur l^beaa|^rinai|> Daaehuldig, rein und erhaiiefi, fin- 
f4et idarin« eine geniale Kinwiohkeit in der Betracht 
jtnagainwiae der Menechen weit , und leitet den \Vi« 
idtreMnd gMM ihr Treiben aoa geistiger und sitlli- 
.dbe^ Geaankanheit der damaligen Menaehen ab« 
i^Wiidit die blorae hiatorisehe Anerkennnng, heifat es 
.8* U4ff«| die btoa als solebe «ie Lebenafriiebte bringt, 
«nnndatn daa innera Zeugnifa ihrer Sttudhaftigkeit 
auid darip daa Aawufetaejn der 8flndbaftigkeit..dcr 
.«miaehCsbw JNatnr . Erregte in den Cieniütbc^rfi dar 
-WiedeüJf aler dia Sehnsoeht aachBefreiittng.deü in- 
Mwem Zarifeapeitaf. Die Sefr^nng^ da^on Irattais 
'ffinMp ihrea Lebaas an die Sfitze . der BaitrebM^- 
gen (frailieh- den Worten nach , aber in der Tbat 
aiaht, und am wenigsten in Münater, wo sie ia l^eit 
hatten , ihre Bevtfabttngini nach allen Seiten hin be- 
liebig zu entfalten)« Wenn sie sich hierin vor Tau- 
.aand anderen die Achtung der yörurtheiUfreieo Nach- 
welt gesiehert haben, so 'erscheinen sie in der Wahl 
der^Mittel oben, ga aehtiingswerth (?1). Nicht durch 
Sifmengenuls sollte die zarte Stimme des iniiern Gei- 
.aftea nun Sahwaigea. gebracht (ancbtea aie vielleichi 
- In der Vielweiberei md der Gemeineehaft der Wei- 
' her: nur Gi^istesstirkQng und chrtsf liehe Erbauung), 
' dasXebenalicht:, das dem pilgernden Wanderer in 
• hehnaihsloaer Fremde leuchtet, auagalSscht^.vnd so 
'der ZwieanaH hnfgelöaet werden: dieaan Gottet- 
'futtk^n, oder >rie Du sonst das 'Namenlose nennst, 
.das diein Dich h^lt^ Mensch von Staub, wenn 
. die W«^ Dir nichta. mehr ^iebl und nichts mehr 
•auauni, rffsoanirtan sie nioht weg« Auch wniia» 
' den sfe j^lBcklich: das andere Bxtren y denn ale ga- 
'ben siefi niclht leidend dem Leiden hin,' vertrauend 
.deia daa 4aa.£iriösttogawark vollbracht ^auf Golga- 
•tha, terhnigtta »eie 'aniaehieden) die. Tbatkraft daa 
'*MettSeheil,';|foM^f<nd «elf» hittiget WiUe Hand tAnto 
eh'KidÜsehMif^ Umschaffurfg des sMadigm Men- 
schen zur.BlAheit mit Gottes heütgen WiHen* als 
Aufgabe fest u« s« w« Solche Apologien des* Ana- 
Imutiamus, eben ao stark uM elegisch finden sich 
S. 25. 27. 28. 29. 3«. 40.58. 59. 97. 107. 109. 110« 
111. IIG. 117. 13U 166. 169 (wo der Yf. sich nioht 
sehent, die Gemeinschart der Güter und Weiber bei 
den WiedertHttfern mit der GUter^^^meinsQhaft der 



OtfipiMi;!» Jt c i i ian lem znamnifnittsiailaiiV $»*Ufe 
^n dar InnarliqbksH tfndCMstigkeity womit sie daa 
Mlkiöse £lmi)nt;a«ffafsten^ lag es .auch, dafsjhnen 
die Offanbaanng des ehriatliahan Gentes im Worte f aat 
atwaa au Aeulserliehes war«"* S« 181 ( wp der VI. 
m^lauben scheint ^ da(a von den Wiadertfiufem eiiH 
xig ein echt christlicher Cnltua haha auageben kön- 
jHm) und andern Stellen, wo wenig daran fehlt, daipi 
die WiedertSufer alsMtfrtvrer fiir die erhabenste Idu 
dei; Menschheit dargeataHt^ und Pilgerfahrten nam 
den Zangen und ILörban am jBatbhause und Lam- 
berts - Tharme an Müneter empfoliVifi worden« Vor- 
Sleichen wir nun dieaea Idaal n^t dem«, |wm dje Wt^^ 
ertüttfer wirklieh gethan haben, so wird sich leicl^t 
ergeben, dafs dasselbe niclil aus- dem Leben genom« 
min, sondern init versdliloaaenen Apgen erspf»culirt 
und grofsen Tbeils ana der Luft geesrinen ist. Dom 
einfachen Grundsatz: wie die Wirkung so die Ur- 
aaehe, den auf die Moral angewandt ^ der Erliiaer an 
traüand in den Warte»: ;,an ilirett.Frflchten werdet 
ihr aie erkennen *\ auaapriabt, hat Hr. tf« gana und 
und. gar aua der-Aeht gelaasen. Daher der greHa 
Contrast, der fuNhtbar aahntfidenda WUersprudk 
. in «Wort und That, in Ideal «ad Leben, wie l^eide 
^01» Hnn« U. da»geatdtt aind. Wenn das Ideal dar 
WiadertHafer und ihr tnneraa Lebenaprinzip ai^f 
Wührhait Anapl^uch madhan>wiU,idaM mab aa wirk« 
lielhfrueht- wmA segeaaiteieh in^I^ben getreten aeyn« 
«nd^aa wirklieh fromm, unaahaldig» erhaben und 
heilig ist, mufs fromme^ heilige land nnsehvidige und 
über die Gemeinheiten des Laliena erhabene Men- 
aehen gebildat haben« Dieaa abar vHrd man auch 
mit der Laterne des Diogenes unter den WiedertMÜ- 
fern nmht finden , und auch Hr.lf.bat sie nioht ge* 
fundaai« Was soll nun dieses 'Spielen mit I^nftge- 
bilden ? Wir aelmi In Hrn« iTs^ Bnaha daa Leben 
der WiedertSufer von Anfang bjs an Ende geschil- 
dert; er hat* nno ihre K.onrph2iaii und H8upter in al- 
len Epochen ,« iStoircA , Münzer ^ tkl^fmann^ Math" 
i«i«iiii, Jokann von Leiden^ Maiihie$en o. s. w. vor- 
flafahlrt; aie 'alle erscheinen im mehr oder tminder gro- 
faar VMdeirtidmt und aittlielier Entertung« Wir 
kman Auaihm das Unwaaenin Zwickau ; uns begeg- 
net jener TXomoa -Münzer^ den sein Ebrgeia naeh 
allen vier Winden jagt, dar trotz aeheinheiligerLeh- 
t% (&49/^li3) «in versclimitzter Betrüger war , ge- 
leitet .vom niedrigsten BgoMmus , den er heuchelnd 
unter ' wtedortiuferiacher Sehwücmerei versteckte, 
der in wahnainiiigeAi Troiben der Cnltur'Uad al|er 
I aoeialaji Ordnung :dän Krieg erklärte , .und , nm lauf 
den Aninen au heriaelien, die Elementa der .mensch- 
lidien ' GaaeUseliafl aeitrilmmern wollte, Mord uf^d 
'Todtsahlag predigend^ der mit gotteslästerlicher 
Frechheit -(die Hr« fl, S. 166 mis denHideale crkütrt) 
dae^Bibel, das göttliche Wort verhöhnte; wir se- 
hen die Wiedertäufer in Sehfesian, Mitbren, Böh- 
men^ PreuEsen, derSchweitz, Sehwedan und über- 
all denselben Uniinn in Lehre und That, dic(#elbe 
Wnth die Menschen zu empören, dieselbe Heuchelei, 
denselben sclunach vollen Betrug (den Hr« Zf« S. 99 

in 
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%i tititr ff6H witt KoB<en der ProteitMton «bwtbeA 
<Vr«lI); ^iettdibe grofce UiisitttMliUit aits der Itibri 
'bewiesen S. 190 («'«ueli hier will Hr; iET. entseholdiL 
l^en,' nneingedenk) dfifs er Bpüter noch GrHfslicberee 
XQ litricbftd habe). Ünfd tu allem dem sii^t Hr« M 
'S. lOT von den Wie<fertnafern zu Sfoekholm, dafs 
ielbe fto ztffalreicbe Anhänger nicht bhf aus dem 19- 
bel gefanden haben (auch unter den gebUdef en SiXn- 
'den gtebts in sittlicher Beziehung Pöbel genug), ,,weH 
'ihre Lehre durchaUB das GemQth, den Brennpunkt 
des Lebens, ergriffen, und sich, wie jede andere Leh- 
re, als reines -apostolisches Christetithum für gläu- 
bige Seelen -habe in der Bibel auffinden lassen.*^ 
Und so etwas sagt Hr. H. Ton einer Lehre, die von 
Elenden, wie Rihk und KnipperdolKng waren, zu 
Stockhelm verkündigt wurde , von Menschen die den 
Pöbel -zu Empörung und Zerstörung der Kirchen und 
jeglichen Grfluel anfeuerten und anfithrten? Und 
nun endlich das Leben der Wiedertfiufer zu JMUinster, 
.welche^ nach Hrn. A*#. eigenen Worten „ganz nach 
der Crmndansicht der- Sekte eingerichtet wurde und 
'die voHendetste Entwiekelung ihres Lebensprinzipes 
'war: welch ein Wahnsion, welche Greuel? Als die 
''Hefe des Mensehencesieiilechftes erscheinen dfeWie-^ 
dertXufer, alle geseUschaftliohe Ordnung, «He ReK--* 
gion und Sittlichkeit mit FOfsen fretmd , sieh wHl- 
«end im &otbe der geneinsfen Sinnenlust, einen 
'Wahnsinn Sufsernd, vor dem die Yevnunft zilriiek- 
schaudert, dabei ihre Schändlichkeit in die sehaam- 
'loseste Verstellung 'ifnd Heuchelei einhtillend« Hat 
Hr. Hm als er das Wiedertituferleben in solcher Zer- 
rüttung zeichnete, auch seines Ideales gedacht, 
und Ideal und Leben verglichen ? 

In conseqnenter Entwirketnng mufsten die Leh^ 
' ren der Wiedertüufer zur Auflösunealler bürgerlichen 
'und sittlichen Ordnung, zur Zerstörung der Religion 
und Cultur fiibren, und nur in dieser Weise ist das 
SviedertSuferthum aufgetreten; audi nicht nax^li et« 
ner einzigen Richtung hin hat es Aehnlichkeit mit 
dem von Hrn. H. ihnen untergelegten Ideale; Herr 
U. hat aber den Zusammenhang ihrer Prinzinien mit 
dem Leben nicht begriffeu : sonst wfirde er bemerkt 
haben , dafs jene in ihrer idealen Gestflltu*|; nur 
höchstens bei einigen auftanehteut, niemals abei' die 
Menge durchdrangen; dafs sie von den Ftihirern als 
Maske gebraucht würden, um zu Wfrhnmui» vnd 
GrSuel die zündbare Menge zu führen, dafs.Aiisich- 
' tcn und Grundsätze aber, die ia strenger Coasequenz 
Alles was unter den Menschen heilig undi eegerisnefeh 
ist, remichten, nie ein bewunderungswürdiges Idoal 
bilden können, weil der Mensch in seinem tJrtheile 
die Sehranken des menschlieh Möglichen niebt tiber- 
' steigen darf, und weil solches fixperimeMiren mit 
den Völkern Frevel an der Menschheit ist. Wohl 
sind einige Wiedertliufer redliche Menschen gewe* 
sen , aber vvas diese gethan und gesagt und nschrk- 
ben haben, kann allein nicht zum MaaCsatab der Bear- 
theilung dienen. »,An ihren JFrildilen sollt ihr sie 




ii4lM dedamMeH in den rehrendsted MlNieei? 

dU Rechte der Menschen , fiber di e^ Freiheit y* f »>d»« 

ren 'Slhi^lefc^Frankreif^h woh^ney «tid 4k1irf|^tttw4* 

Tieger: sie stellten ein ideal der Revointte« mrf^ 

^elHsm aurfi Tet*n9nftfge MSUfier 'bell*^ uod^aw^g, 

aber ihr Leben sprach ihm Hohn , und 'darmn l4it«l 

Huf ihnen der Fluch der Meneehheid Hr. JVi'Sebtfiiit 

««weilen so etwas gefühlt zu haben t ' Br gesteht S. SSM^ 

tdafs KmdiiM^ einer dir KoryphUen der Wled^MSo^ 

4er, der nach dem unmittelbar Vorhergebeildeii^v^e 

Lebensprinzip der Sekte volIkomm4»n 4n sich«intiPK^ 

ekelt hatte'^ Heuchler, Botriio^er und Anrnihmv vravn 

er bezeichnet in eben der Weise liie Helden Iteiyb'' 

mamt^ Knipperdolimg^ BoekehsohH(^.392). Aheiids 

ist ihm dieses alles nicht klarrnm BownfiSts«hrilf|[d> 

kommen, und hat darum seinem Werken kelndnilw-. 

te getragen. Der Anabaptismus war -diei HdTeeHle 

Extravaganz der Reformation , zu welcher aber'ftMit 

eine vernünftige, menschliche Conse<|neni9 id- ddn 

Prineipien derselben binleitete, so'ndevn die Wolii 

der menschlichen Leidenschaft, die Göttlichen «ml 

Menschliches zu 'ihrer Befriedigung milsb^oeht. 

Eben dafs die WiedertKufer. jedo gesellscbnftUnhe 

«ad sittliche Lebensdrdnung vernichteten, tkyt^ktt 

unwiderspreehlich , dafs ihr Prinzip eino Lig» 

nicht entsprossen in reinen laoteren uemüthen^' 

dern im Schlamme der sittlichen •Yerwpvfenheitvc die 

Befriedigung des Gelüstes suchte: denn das W«hM 

und Gute will durch die iThat erprobt se^n« < » ■• 

NEUERE SPRACHKlTNDE.^ ^ ^ 

PzsTH» b. Hecke last: . Theoretisch ^practtsche CraPnmaHk 
der ungMisehdn Sprache, Von Gotttieb Eduard Toepl^m 
1895. Villa. 599 S. gr. 8* * • . u: ' 

Der Vf., der sich auch schon im Facbe der hiblisclien Philo- 
logie und Kritik durch eine kleine Schrift über das kritischtt Ver* 
bältnifs der LXX int Pcntaleuch (Uilie 1880} rihkinlich hekauat 
-ceoiacht bat vod gräadiicbe KenntDifs der alten und orient^ 
ßscben £^racben hesitit| eine Zeitlang auch, soTiel Refereiil 
weifs , diese vVIssenscbaften privaiim eu . AVitn gelehrt bat» 
wollte in obiget Grammatik den Dei^tscben, 'besonders d4in 
Deutschen aeinee Vaterlandes, ein Lebrbncb an die Mmtk6 ge- 
hen, welohtfl iic sowohl mit : äla okn« Irefnda ArW itMDg mm 
einer grlluadiicben Kennlnifs der ungarischen iSpraphe, az^leit^ 
'könnte. Er Terband ^aber mit den mÖ^jlicbst Klar \«nd'präcia- 
gefafsten Regeln stets etn^ Anzahl ton Beispielen nebil'Aufgi« 
' ben 9 ttltd* btfbaildelle Foniieit4«bre und Synta« Bichf getratidC« 
•aöndcra in ateter Vjnrbmdüng^ ittgte aticfa. «tae Samiphiog «^ 
.garisciler Idioiisman IcaieaU^er Art bei , «die auch fürj^en tcf* 
f gteicfieBden und allgeoieinen Spracbbeobacbrer vVn^nteresia 
m. S^ie im Uebr. und Lateinischen sagt ai^th dertjbgar: ^ 
''nen Grund werfen {"Artlnen Grund legen j ßju9de^0Mninot^^^^ 
«rflük: k» tagt ferner: den Tlsdi warfen (anfschtegcn) C4|en,Tiagh 
. decken t eigeptlkh aufalellefn (i«U das ,behr,. iffyjj^ Tisch, .Tj»a 

-nbtri Mudea« werfen); ein mahlerischer Aoadrn^ ist; aaUafea^ 

.deMSloh» achlalendesBluU^'«^' ^h 4^^^ ^^J ßlrgeroBueea 
Milch 9 geronnenes Blut, A'g/ertjra eldludt ^ das Licht ist einge* 

'schlafen f. ausgelöscht. Beieefügt ist eine Sammlung von Lesa* 
ttbungeo. Vermifst bat Bef. eiae EinlkituDg^ die dab Biftofi- 

.fchc über die ungarische Sprache enthielte» 
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Schutze EB. 47, 876. ^ 

TFelter, J. , krit. Geschichte der Erfindung der Buch- 
druckerkuust durch Joh. Gutenberg ZQ Alainz — 
82, 41. • . ^ 

Winkler, J. M., Darstellung der Luhatschowitzer Mi- 
neralquellen in Mähren, als Trink- jU^.Bade- Heil- 
anstalt — 89, 102. 

WoeMer, F. , s. H. cPOleire. 
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BeiSrdcmiigeit nnd Ehrenbezeigungen* 

AUer in Moskau 84, S86. v. Amman in Dresden 84, 285. 
Batihmann ia Jena 34, S85« dt Bta-curte in St. Petervbnrjf 
34, 2^. Botzek in Olmütz 84, 287. Catus in Leipzig 84, 
^5. de Chaudoir in Petaüral^urff 84, 288. Choulant in Drec- 
dcn S4, t&S, Sngeihardl in ErTangen 84, 287. Falkensiein, 
Hofmth 84, 285. Fischer in Moskau 84, 288. v. treibecg in 
Manchen 84, 288. FriUsche in Halle 84, 288. Goetz in 
GräU 84, 288. Goldhorn in Leipzig S4, 288. Grupen, Baier- 
fcherOherconsistorialralh84,286. Güninrr in Vfien 84, 287. 
Guisthneider in Nürnberg 84, 287. HaerHn in Ulm 84, 286. 
Aiivd in Jena 84, 287. iS'iru/r/o/ in Nürnberg 84, 287. Hesse 
in Rudolf ladt 84, 285. Husehke in Jena. 84. 287. JagieUk^ in 
Posen 84, 285. Kateerau in Banzlau 84, 285. Kiemrn in 
Dresden 84, 283. Klug in Berlin 84, 288. Krykenderg in 
Halle 84, 285. Kühn in Giefs en 84, 288. Lehmann in Ma- 
nen worder 84, 288. Lewilz in Königsberg 84, 288. Loehnü 
in Atohaffenbnrg 84, 287. Lindner in Dessau 84, 288. Lom~ 
mei in Nürnberg 84, 287. v. Marlius in München 84^ 287. 
MeUoni in Paris 84^ 288. JHTicfiaud in Paris 84, 287« mfsiein 
in Dillingen 84, 288. Pesüiier in Genf 84, 286. Pflanz in 
Kotweil 84, 288. Probst in Grätz 84, 287« PuefUa in Mar- 
burg 84, ^86. Purkinge in Breslau 84, 288. Hemer in Bres- 
lau 84, 287. Rejscher in Tübingen 84, 286. Riehler in 
Schleusingen 84, ^:6S. Rücken in Zittau 84, 287. Rast in 
Berlin 84, 286. v. Schenk in München 84, 286. SduUing in 
Bamberg 84, 288. Schnttz in Paris 84, 287. Schnitzer in 
Aar«u 84, 286. Sdsosn in Breslau 84, 286. Schwarz in Jen« 



84,287, «Scfi/e»^ in Zerbst 84, 288. Siaudenniaier in Gitt$^n 
84, 288. Siurm in Paris 84, 288. fVoUin in Upsala 84, 285. 
V. ^eigei in Stockholm 81, 286. fTerner in Zerbst 84,-288. 
fVMie in Petersburg 84, 286. v. fflebel in Berlin 8^, 286* 
. Stander in Königsberg 84, 288« 

TodesfSlIe. . 

Aneillon in Berlin (Nekrolog) 81, f57.^ Barülsin Dpr- 
pat 27, 229. Boissard in Paris 27, 228. Bieegö in Vicenza 
27,227. Brettschneider in Potsdam 27,280. Bruüiot in Mün- 
chen 1^7, 226. Cusenier in Chateanx- Farine 27,225. Daah 
in Heidelberg 27, 226. Debnuk in PoUdam 27, 228. JOeU 
rUu in Paris 27, 225. Deneken in Bremen 27, 280. : Dra^ 
in Spalatro 27, 225. Du/resne in Genf 27, 229* x. ErnsdOv 
fer in München 27, 228. FarinelU in Triest 27, 298. d'^il- 
iard in Kouen 27, 225. Gerdessen in Seidenbexg 27 „229* 
Gordon in Bath 27, 225. Hedenus in Dresden 27, SSO; u. Ham- 
mer tu Trier 27, SäB, Hnrm s. i;. AtünchficUiSeh ^>Frhr, Jac- 
quemorU in Paris 27, 226. Kefer&tein in Thorn 27, 226. 
. Krause in Weimar 27, 227. J^ndvoigt in Merseburg 27, 
229. Langion in Warham 27, 225. Luther in Neudieten- 
dorf ^7, 227. Meilinger in München 27, 227. Horiee in Pa- 
ris 27, 225. Müller in Wtfgeningen 27, 228. MilUer in Wips« 
baden 27, 228. v. Münchhausen, Frhr., auf Swedesdorp 27, 
228. Naegeli in Zürich 27, 229. Novelli in Venedig 27, 2ii*8. 
Persoon in Paris 27, 226. PolcUi in Pisa 27, 229. Qiwfjio 
in München (Nekrolog) 84, 281. Robino in Lewisham 2?, 
225. Rosen auj Roscnslein in Brunna 27, 227. Saccn in 
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Mailand 17, 229. Sthenk in VTitn t7, fSO. SüuMuft ia «titsBiigMi aari 6« 14 ti. 2f MUn und«. 10; 17 u« tUtM Apr. ; 

Zftriph 97. 2S6. iS^ui«/ in Mtrira werder 27^ 2S7* SeUenKeuh >V«rhaiidlnagan 8S i 275.' 

in Dresden 27. 226. Suenöioch in Christitnia 27, 2S5. lU ^ 

6i/r<iia in Lübeck 27, 228. TaöUr in Staefa 27, 2S0. Fer- «- . , wr * . , ' 

HCl, ChArl., in Paria 27, 227. f^oa/Aar in DonlHirgan der ' Yermiaclite riacliriOlifeiU 

Saale 27, 228. Arehaeo^^ NadirichtanAUfmein^ 1. Aiügrabinit«i»t 

wT . •x»-* au^-i - ^*-l -^1 a^^^u^«. 2. Denkmäler. $• Utteratur 28, 288. 29, 241. Ana« 

Uaiversitaten, Akad. n# ana. gel* AÄrtalteiU grabungen. Etruiküthts Mmeum det Vatikan« 29,248. 

FarU^ Akad. der Witten tchaften, Sitxnngea am 18. 20 Auigrabungen, RSmiiiolie 80, 249. — ^ Deakmälarkwida, 

u, «7«teii Febr. , abgebandeUe Gegenwände «2, 296. 1- -«^HiÄflfca 80, 2W. 



B» A n z 

AnkfindigangjBQ ron Autoren« 

AgonU wird BuMand^M Geologie u. Mineralogie fiber- 
aetii mit Anmerkk. n. Zntitien herauf g. 28, 289. ütanicke 
in Naumburg will von Spehtr^s deuticben u, lalein. tbeolog. 
Bedenken eine seae Aufgabe besorgen 27, 28L 

Ankiindigangeii von Buch* und Kunatkfindleni« 

Jnhuth in Dantig 27, 229. Anton itt Halle 27, 281. 
Bar$h in Leipzig 28,288. vanBoekertn in Groningen 28, 
f88. Breekhaui in Leipxig 81, 268. Valp in Bern 28, 289. 
Dicht ia Darmttadt 26, 289. Franke. Verlagt -Expedit, ia 
Leiptig 88, 20. Gebauer. Bnchh, in Halle 27, 28K Gerold. 
BuchbT ia Wien 28, 287. 29, 248. BO, 255. (228.). ßochhau^ 



sen tt. Fhurnes (aHgem. NiederlKnd. BuehH.) in.Leiptig 88, 
S79. JCcrcAner a.acAtt;e/scftAe ia Leipzig 28, 240. KoÜmatm, 
Buchb. in Augsbotg 82, 271. Kümmel in Halle 27, 281. 
Leske in DarnuUdt 28, 240. lOauke in Jena 29, 247. Sehnup- 
ha*e> Bucbh. in Altenburg 88, 279. Schwetschke u. Sphn in 
Halle 27, 281. 28,288. 88,280« 2aucftni<s in Leiptig 81,268. 
randenhoeck^liuprechl. Bucfah. in Göttingea $^^ 179.. Wai- 
ienbaatbttcbb, ia Halle 27, 281. 

Yermischte Anzeigen« 

Auction Ton Büchern in Halle , Sli€gUiz*$chQ aas Leip- 
sig u. m. a. 80, 256 (224). 82, 272. .— ron Büehera ia 
Wernigerode 81, 264, 
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TodestXUe. 

Aibreüfi ia Berlin 20, 172. Atta^ ia Woodhouse !2f, 
185. AtUi iä Beesoia 20, 169« Bennei ia London 20, 174. 
Bcrnatowitt ia Lom«a 22, 185. Boothrojd in Juddertfield 
22, 186. Botoley in Oxford 22, 188. Bradbjr in Portsea ^, 
178. V. Camertr in Stuttgart S2, 187. de Campigneulles in 
Douay 20, 171. Carrel in Paris 20, 172. Cave ia York 20, 
172. Cheirol de Crouxol in Chabannet 22, 188. Colman ia 
London 22,- 191« Corneae in Amiens 22, 187. Crarner in 
Halberttadt 20, 178. Dairoux in Paris 22, 187. Darmaing 
in Paris 20, 172. Demours in Paris 22, 189. vL DrcMclt in 
BAünchen 8» 191. Dreül in Stettin 29, 186. Dumerjr in 
* Brügge 22, 191. JErbstein in Dresden 20, 170. Fain in Paris 
22, W. Fink in Main« 20, 273. v. Frank in Stuttgart 22, 
188. V. Frermann in Mietau 22, 189. Friedreieh in .Würz- 
burg 22, lo5. Gambart in Marteille 20, 172. Gefsner in 
Ansbach 2?, 185. * Goldhorn iA Leiptig 22, 190. Gomis in 
Paris 20, 172. Grabbe in Detniold 22, 186. Gregor/ in Edia- 
burg 22, 190. Gttirin ia Obernai £1, 192. BelmsihroU in 
Markt Offingea 22, 186. Henry in Pendlebury 22, 185. 
Herbst in Tübingen 20, 172. Hereau in Paris 20, 171. Hers^ 
berg in Cbristiania 22, 187. Hersieb in Christiania 22, 185. 
Holke in Leipsig.20, 172. Hufeland in Berlin 20, 174. Jiu- 
meu ia Paris 2^ 1^7. KOehler in Auma 20, 172. van der 
Koot in Leenwarden 20, 170« v. Kurländer in Wien 22, 186. 
Lax in St. Ibbs 22, 191. LethevaUer in Paris 20, 169. Le^ 
maturier in Versailles "SO, 174. Lenz in St. Petersburg 20, 
178. Lherbette in Paris 22, 190, Lorenz in Zwickau 20, 17p. 
Lotiner in Berlin 20, 169. lundh ia Christiania 90, 170, 



Mall in Benediet-Beuern 22, 187. Marsden in Leyden 22, 
192. Marshall jun. in London 22, 191. Mariin in Paris 22, 
189. Merbeth in Leiptig tO, 176. Merühou in Limoges 22, 
188. Mirim^e in Paris 22, 187. Me/er ia Kaiist 20, 178. 
Murphy in Bustorah 20, 178. Navier in Paris 20, 174, Nos^ 
tis u. Jänkendor/Gj 189. Ohmes in L5tzen 22, 192. Ony^ 
mus in Würzburg 22, 186, Pagbs in Toulouse 22, 1B8. 
v. PoKTOi in Mömpelgard 20, 170. Peneati in Vicenta 20, 172. 
Per&wsky in Wartchau 20, 171. PoeUhuu in Berlin 20, 178. 
Pond in Greenwich 22, 186. Prange in Halle 22, 189. Pugge 
in Bonn 20, 172. Rampoldi in Mailand 20, 174. Rajnmnd 
in Gutten stein 22, 186. Rajnouard4n Passy 22, 191. Mieh^ 
berg in Göltingen 20, 178. Riehenet in Paris 20, l7l. Ro^ 
biano in Nienw-Meulen 20, 170. Ro6dl in Wien 20, 17a 
de Roujoux ia Paris 22, 188. Ruperti in Göttiagen SO, 169. 
Ryfs ia Würtburg 20, 172. Saeharow in St Petersburg 20, 
175. V, Schlegel in Kopenhagen 20, 171. Schmaufs in Ana. 
bach 22, 185. Schröder in Göttingen 22, 190. Seidel in 
Berlin SO, 169. Senestrey in München 20, 174. Sickier in 
. Hildburghansen 20, 178. Sintzel in Amberg 22, 187. Smiih 
in Newton 2a 174. Slieglilz in Leipzig 20, 171. Teotochi. 
Albrizti^ Gräfin 22, 188. Thierry in Blois 20, 174. Ticotzi 
in Lecco 22, 188. FFatts in Hampttead 20, 170. de fVoya 
in Altdorf 20, 178. fTeerth in Detmold tt, 190. rTendt in 
Göttingen 22, 19a Ffeslendorp in Lotdorp 20, 169. fThiu 
in London 22, 188. VFhUe in Philadelphia 20, 171. hVie^ 
derspick in Freysing 22, 191. VFisnet m Amberg 22, 190. 
frUimann in Spainthart 20, 171. PVolf in München 22, 191. 
fTormes ia WitUtock 20, 175. fTÜstefeld in Nordheim 22, 
188. IT/ld in London ff, 189. Zöllner ia Hamburg 20, 169. 
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GESCHICHTE DßR ALTEN PHILOSOPHIE. 

BBHiira, b. BteiiMr: HaHdbvA der ßeiMekfe der 
Grieehi$ek-Mmiseheh- PMh»9ph{e ▼«« Ckrirt» 
Avg. Brandts, — Erster Tkeil, IflSi, XU n. 
548 S. 8. (2 RtUr. 14g6r.) 
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er 8ich mit der Geschickte der alten Philose* 
pliie besehSftigt, ^etfs eich dem Yf« dieses JBiichee 
von früher her zu vielfachem Dank verpflichtet« Die- 
ser Credanke" stimmt Ref. n -besonderer Schüchtern- 
heit, die noch gesteigert vrtrd durch die Vorstellung, 
daCs bei der dem Tf. in seltenem Grade eigenen Be- 
Mkeidenheit man fOrchten mufs, selbst durch die An- 
erkennung und Lob ihm beschwerlich zu werden» 

Die Einleitung erSrt^rt den Begriff der Geschichte 
der Philosophie, den Umfong und die BigcnthUmlicb-> 
keiten einer Geschichte der alten Philosophie und de* 
rsn Quellen« Trefflich ist gezeigt, wie die Philoso- 
riite in steten Wechselbeziehungen zu den übrigen 
Wiseenschaften sowohl als zu der politischen Ue- 
echiehte stehe, dafs also ihre innere Crescbichte, so- 
fern sie die Grunde nachzuweisen babe^ stets einer 
Ergänzung durch ihre Snfsere Geschichte bedürfe* 
Scharf wird eine wahrhaft kritische Geschiohte der 
Philosophie sowohl von der annalistiscben AufzSh- 
long der Systeme, als von einer spekulativen Kon- 
stmetion unterschieden. Diese Kritik wird aber als 
eine historische bezeichnet, die auf den Beziehungen 
der Systeme zu einander beruhen müsse, nicht von 
einem bestimmten Systeme ausgehen dürfe. In die-* 
sen Betrachtungen hStte Ref. nur den Be|;riff der 
Hemmungen und Rückschritte genauer bestimmt |;e- 
wünscht, da aie wenigstens hXußg nur einseitige 
Richtungen sind, wie bei den Sophisten undEpiknr, 
die trotz ihrer Einseitigkeit doeh zuerst Momente auf» 
fabten, die bis dahin vernachUssigt waren ; wie denn 
die Sophisten zuerst die Forderung erhoben , die Ob- 
jectivitHt des Wissens zu erweisen , und Epikur den 
ersten, wenn auch mifslungenen Versuch ntachte^ ge« 
gen die Dialektiker und Pyrrhoniker die CJeberein- 
stimoiung des- Olgectiven und Subjeetiven naefcz»* 
weinen. 

Im Folgenden ist zuerst eine ^nflgende Üeber- 
* * ' von der Geschichte der Geschichte der Philoso- 



Ihie gegeben, worauf begreiflicher Weise die Kritik 
ei Benutzung der wenigen uns erhaltenen Werke 
immer zurückgehen mnfs. Auch Ref. pflegt defshalb 
seinen YortrSgen über Geschichte der Philosophie 
eine solche Ueberstcht voraozuschlcken. Er gesteht 

.J.L.Z. 1697« Zweiter Band. 



ff ef*n, dafs er von Rn. Professor BroftdU hf e und da aa 
Vollständigkeit übertroffen wurde; doch nimmt er 
Manches auf, was hier fehlt« Wenn er ebige dieser 
Ergänzungen hier mittheilt, ist er weitentmrnt von 
der Meinung, dem Yf. etwas Neues zu sagen, son- 
dern will nur dem Leser vorlegen, was er bei dieser 
Gelegenheit mehr zu geben pflegt. 

Zweifelhaft muFs freilich die Yermuthung blei:* 
lien, dafs sich die ersten historisch-polemischen Ver- 
•uche, wie er glaubt, beim Diogenes von Apollooia 
gefunden haben, in dem Theil seiner Schrift, welcher 
ngo^ Tovg <pviTiokiyovg bezeichnet wird. Gewifs aber 
wird es als zweckmltlsig anerkannt werden, bei dem 
vielgelesenen Cicero auf dessen Abhängigkeit von sei- 
nen Quellen aufmerksam zu machen « woraus sich so 
jnaache Widersprüche erkliiren. Wo er selbstta- 
dig sehreibt, ist wohl besonders Kiitomaehus seine 
Quelle für Geschichte der Philosophie gewesen. Für 
das erste Buch de N. D. ist jetzt rhaeirue Bpi* 
emreue als seine Quelle anerkannt. Ob das ebenfalls 
in Herkulanum gefundene Werk des Pbilodemns mgl 
fptXoa6ip{ay von ihm4Mnutzt sey,. darüber mufs das ür- 
theil bis zur Herausgabe desselben aufgeschoben wer- 
den« Jedenfalls d^rf dieses jetzt aber einen Platz in 
solcher Uebersicht eriialten. Wir vermissen sonst 
noch : Diokles Magnus , dessen Werk ßtai tmv qulo^ 
ooffUfr mit der intigofiti twv qftXoaiq^tev wahrscheinlich 
einerlei war; Athenodorus von Tarsus, in dessen m^ 

CtAroi Manches über Geschichte der Philosophie vor- 
m; ApoUooius vonTyrus, Zeitgenosse des Strabo, 
dessen nivai %&¥ dni Zrvwvog ipiXoa6ipiev xai ßißUiav 
vielleicht ein früheres Werk fortsetzte, welches Buch 
uach Jeneüte Yermuthung de ecripU hiet. phil. IL 18. 
noch in Paris und Oxford handschriftlich vorhandes 
seyn soll; auch der Platoniker Taurns (GelLX.lI, 5.) 
und Jamblichus verdienen vielleicht Erwihnung^ 
wenn man auch den Lukianns nicht als Historiker 
anifi^hren darf; neben Stobaeus konnte auch Joban« 
n'es Damascenus genannt werden, wie neben Hesy« 
ehins aueh Antonius Melissa. 

In der Darlegung und Begründung der Perioden 
findet sich manches Eigenthümliehe, nnd davon ist 
das Meiste pewifs vortrefflich ; doch kann Ref. nicht 
allem beistimmen; und wenn er auch voraussetzen 
darf, dafii seine Einivendungen dem Yf. keineswegs 
neu sind, so kann er doch nicht umhin, einige dersek 
ben hier auszusprechen. Die.alfe Philosophie wird 
In drei Perioden getheilt : 1) von Thaies bis zu den 
Sophisten, 2) von Sokrates bis Aristoteles, 3) von 
Zeno und Epiknr bis zu den ]!f enplatonikern. Ob die 
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flfoBj Wie bisher bamwt geschehen Ist , an das 
9^ jer^iiijPe^odi^ oder'SiTie JT. |S^« #Sefi»mii 
schlagen hat, an den Anfang der zweiten Ferio- 
stelien sind, wird von der schon berfihrten Fra- 
ber Rfickschritte und Hemmnogen abhängen, 
der dritte Zeitranm mit Zene und JSpik«? be- 
,^ wird gewifs immer allgemeinem BeiiaU finr 
Je mehr man beachtet, dafs im ersten ZeitrauÄ 
ik, im zweiten Dialektik, im dritten Ethik den 
;ang8- und Zielpunkt biiaete. Wenn man nun 
auch dentTdterschied zwischen den Stoikern und 
iireern einerseits und Pbito und Aristoteles an- 
seits als trefflich bezeichnet anerkennen mnfs, 
heint doch der dieser ITnterschetdung eingefügte 
1, dafs die Ersteren Dialektik und Phjsik auf 
ithik bezogen ; auf einem über die historisohe 
k hinatfsgehenden Gesiehtspuiikte zu lienihen. 
I es ist doch wohl ün Fortschritt, daCs sie^M 
lebi htf ber achteten als das Wissen , selbst wenn 
fstematische Einheit darunter eelitten hXtte, ob- 
h, wenn man auch den Tom Ref. in seiner Schrift 
sopkiae Ckrysippeae Fundamenta versnchtea Be* 
uber ihre systematische Attordonng in Bezie- 
auf die Stoiker, nicht gelten lassen will, dar 
ijst' aller Schriften aus dieser Zeit wenigstens 
bestimmtes Urtheil darüber zulXfst. Wir kta- 
ber auch nicht einmal zugeben, dafs die Stoiker, 
iireer und neueren Akademiker der Fragn nneh 
Prtncm unserer Erkenntnirs eine untergeordnete 
» anwiesen, da sie vielmehr diese Frage nach 
*m Dafürhalten tiefer fafsten, wahrscheinlich 
lafst durch die Einwendungen der PjFNiiMiiker, 
iktifcer und Eretriaker. Denn die Unimrsuchnng 
ler Ueber^instimmnng unserer fiiicenntivirs mit 
)ingett, welche von Platoünd Aristoteles in die- 
Jinne noch gar nicht beachtet ward,. wurde von 
znm Ausgangspunkte der Philosophie gemacht, 
»ben auf diese bezogen sich die Streitigkeitirn 
r drei Schulen vorzüglich. Denn wenn selbst 
toiker nicht über sensualistische Ableitungsver- 
hinsnskamen , so ist dabei nicht zu vernaohllls* 
, dafs -sie auch die Gottheit in das Gebiet des 
^rlichen herabzogen ; aber in den »oipol iyyoim 
en XSyoi antQfiaxtxol eine tiefere, den Piatoni- 
Ideen analoge Begründung derselben anf* 
n. 

och weniger aber ist Ref. liberzengt, dafs man 
dritten Periode die ganze Zeit bis zum unter* 
der alten Philosophie als etn^ Richtung fol« 
osammenfassen di^rfe. Denn wenn die Philo- 
nach Christi. Geburt auch nie wieder die frit» 
jrslefnat|f»(;he YoUendung erreicht hat, so ist 
icht zu verkeimen, daüs sie mit dem Erwachen 
igiösen Rewufstsejns in der Wissenschaft und 
t Bestreben, dieses als den höchsten Zielpunkt 
teilen und zu begreifen , . eine höhere Stufe er* 
Uiid so möchten yfit gerade hierin das £igen-f 
he 4er sisipten Periode erkennen, etw^. von 



Philo an , wenn man nicht auf frühere Akademiker 
Uta f ejr|^atetll|r ^»iiQckge^ wiB«' $e te «rstfeui 
Jahrhundert vortChristo Mnod ffanzMieselbenicbttfo» 
einschlugen, welche namentlich in der Pseudo-Aj£ 
stoielischeiiSchrTR n«(i ztfa/iot; vorliegt; oder, i^eil 
deren Zeit und Verfasser ungewifs ist, ans Siobaeu^ 
ßclog* Bikic. ed. Heeren p« 3^ und p« 242 entnommen 
werden kann« Die Versuche , die Siteren Systeme 
herznstelien, sini) theilji R^actioneii, theils durch die 
neuere Richtung modifictrt^ die in der eigentlich Nee- 
l^tenischen Philosophie» so weit es dem Gric^i- 
echen Geiste möglich war, ihre höchste Höhe and 
VoUendug erreichte, in der Philosophie der Kirche»- 
vSter ihr Complement hatte, die als Gegensatz zn- 
gleich der Antang einer neuen Entwickelungsweiee 
wurde. 
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Oats die Römisehn Philosophie | als ein Ableger 
der Griechischen, dieser durchaus untergeordnet sej, 
wird Niemand in Abrede stellen , sowie die Aus? 
schliebuttg der Philosophie der Kirchenväter von der 
alten schwer lieh Widerspruch finden wird» 

Die erste Periode beginnt im ersten einleitenden 
Abschnitt von den theologisch -poetischen AnfÜngett, 
die, auf einer gediegnen Kritik neu begründet, die 
Stelle gewifs mit Recht wieder erhalten, welche ih^ 
nep eine ZeitlsM wegen der früheren IJiikriti£ ge^ 
nommen war» Das Alter der Orphischen Kosmocer 
nieen ist fibeiwngeqd dargetlian { ob sie aber in der 
Gestalt, wie sie hier als alt anerkannt werden, vor 
Hesjodtts zu stellen sind, mochte noch etwas zweifelT 
baft bleiben« Dafs aber Hesiodus nur filtere Bruch« 
stficke sammelte, macht die Vergleichung der theo- 
gonischen Spuren im Homer unzweifelhaft. Diene 
Yergleichnng giebt zngleieh das Recht, selbst über 
E^omer hinanszugehenj macht es aber auch wahr» 
scheinlich, dafs die Orphischen Theogonieen wegen 
der mehr phantastischjsn Poesie einem nicht Griecbi« 
sehen, wahrscheinlich orientalischen (wenn nicht viel- 
leicht Thrakiechen *) Element ihre JBntstehung ver- 
danken; also woU in der Sltesten Gestalt, in der wir 
sie kennen , einer nachhesiodeisehen Zeit angehören. 
*— Auf den Binflnfs des Orients oder Thraciens bat 
sich der Vf. absichtlich nicht eingelassen, was ihqi 
hei der grofsen ünsidierheit der Sache eben nicht zu 
verdenken ist. Doch konnten vielleicht auf diese 
Weise dje alten HelleniiMshen Biemente »ausgesondert 
und an den Anfang gestellt werden; ^Orientalisch 
scheint beim ersten AnbliiDk die Vorstellung des 
Weit-^Eies; allein der M^hM vs^nder Leda, in dem 
aocheine Kesmogonie stecken meokte,. die aber £rüh 
historisch nmge<foutet ist, hat dieselbe Vorstellung; 
Für den Phanes aber und dessen Ansschniiickung 
möchte sich schwerlich in der Griechischen MjctbolQ« 
nie ein AnalMon nachweisen lassen; wie denn auch 
aetn dritter JName Erikageos nicht mit (^ewifsheit ur« 

»irQnglich Ghriechissh ist; aber der zweite Name 
ionjsns eher nach Thracien weiset, als nach Ph5- 

ni- 
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wMvi oder'Afegypteft, wenn iraeli tffo wiittderftarb 
MiscbiiBg- der gestalten , sey es mittelbar oder un« 
ibittetbftr, einen Ortentaliseben Binflafe annebmen 
Iffet. Fiir eine «Zelt Tor den Jonnieben Pfaysiologen 
aber vdrd scblagend der eebon Ton Arietoteiee her- 
Torgehobene Unterschied zwischen diesen Hlter^n 
Theolojpen nnfl den mittleren : Phereo^des , Akusi- 
laos ond Epimenides geltend gemacht; So möchten 
iitse Orphisehen Kosmogonien derselben Zeit ans;e- 
b5ren und gleichen tJrsprung halben mit den Orphi- 
iehen Dogmen Ton der iJnseligkett des Erdenlebens 
und von den Schicksalen der Seele nach dem Tode, 
oo wie mit der ernsten sittlich -religiösen Lebensa n- 
nielit) Yorstellongen , die gewifs nicht in die heroi« 
neben Zeiten hinaufreichen , wie auch Hr« Prof. B. 
aasdrücklich anerkennt. Dieser Abschnitt schliefst 
aSmlich mit der Geschichte der sich entwickelnden 
nittlichen Ideen yon Homer bis Pindar« Hesiod aber 
bildet eine'^ äo nothwiindfge als deutliche Entwiche* 
Inogsstufe zwischen beiden, 

< 

Wir wollen so fortfahren , und die kurze Anga« 
be des Inhalts mit einigen Bemerkungen begleiten, 
und zum Schlafs über die Methode im Allgemeinen 
onsere Ansicht darlegen. — Der zwdie Abschnitt 
t^ndplt von der Physiologie der Jonier, die ganz nach 
Aristoteles in drei Grupiten gebracht werden: 1) die 
jonier im engeren Sinne, 2) Anaxagoras, Archelaos, 
Smpedokles und 3} die Atomiker. Ritters Unter- 
icheidung in die dynamische und mechanische Erklär 
rungsweise erkennt der Verf, zwar als richtig an, 
glaubt aber keinen Gebranch davon machen zu dürfen, 

Ireil siy die hbtorischi nachweislichen Wechselbezie-^ 
uogen gefährden wttrde« Au^h ist Hr, Prof« £., 
tTQtz RiÜers und des Bef« Einwendungen, seiner 
(rOheren Ansicht über die Stellung des fiippedokles 
treu geblieben, den er,, dem Aristoteles folgend, dem 
Anaxagoras zugesellte, ^a Ritfer und Ref, ihn zu den 
Eleatön setzten« Allerdings ist die Auctorilüt eines 
Aristoteles ein bedeutendes Gewicht; aber derselbe 
siejit ihn auch dem Anaxagoras oft entgegen, und 
wenn Theophrast ihn mit Parmenides z|isammen* 
stellt, so bat er offenbar nicht blos die Form der Dar- 
•tellnng im Aoge gehabt. Auf einige frühere, viel- 
leicht nicht genug erwogene Gründe werden wir un« 
len bei Darlegung des Sjstems kommen« ' 

Sehr gelungen mochten wir die Darstellung des 
Thaies pennen« Auch hier ist ein grundloser Ske- 

Eticismüs einer wohl begründeten Kritik gewichen« 
las Wesentliche seiner .Lehre ist auf sichere Ueber- 
liefemngen bei Aristoteles, Theophrastus und Eude- 
nos zurückgeführt; deren Gewährsmänner Xeno- 
phanes, Heraklitus und Demokritus waren« Ueber 
manche ihm beigelegte astronomische Ansichten wagt 
der VU sich nicht entscheidend auszusprechen , na- 
mentlich ob er das Jahr zu 365 Tagen gerechnet, die 
Formel für Berechnung der Sonnenfinsternisse gefun- 
den , ond was sonst von seinen astronomischen An- 
sichten ilberliefert wird« Vergleichen wir freilich 
die unvollkommenen Vorstellungen des Anaximan* 



der, Aniximenes und ^Mophanee mtf^ Andern, m 
erseheint es^aum glaublich, daCs vor ihnen ThnlOf 
so vernihiftige Ansicdtefn gehabt haben soll, als ihm 
beigelegt werden* Allein sind nicht noeh viel spiter 
die Stoiker und andere zu den verkehrtesten Vorstel* 
lungen zurückgekehrt, obgleich eben zu ihrer Zeil 
düftganz Richtige gelehrt worden f Dexa kommt: 
die Vorhers^gung der Sonnenfinsternifs ist zu beglan« 
bigt, als dafs: sie könnte liezweifelt werden«. Dazii 

Sebörte aber, weiter nichts als Kenntnifii des CjUns, 
en er sehr wohl %hs Babylon oder Aegypt^n haben 
konnte ; stand doeh Krösus mit /oniett sowohl aln 
mit jenen beiden Liindeni in naher Beziehung« Aul^ 
Babylon aber «d Ae^ypten, nicht aus eignen Beob-> 
aohtuogen, hatten die Griechen Verzeichnisse der 
«etronominchen Cykeln {Arist. de co^o II« 10.)« Da« 
zu kommt, dafs die Ueberlieferungen to mit einander 
übereinstimmen, dafs sie schon dadurch das GeprSgo 
der Wahrheit an sich tragen, und dafo die dem xha« 
leo beigelegte Ansicht auch den Aegyptern zugor 
schrieben wird. Diog. 1, 10« Endlieh aber spricht 
eine von den. meisten Auslegern mifsverstandeno 
Stelle für dlcGenauiskeit seiner Ansichten oder die 
Sehllrfe seiner Beobachtungen« Beim Diogenes 1, 84w 
lesen die Handschriften ir^dhroc ii )r<xl rijv dni rfonijg 
inl TQon^v nagodov ivQe xal to tov ^H^tov fifyeSog rov 
SAiivalov lnTaKoa^oaTiv xal ilxoardp f^ifyog anetp^vatfk 
xara xtra^. Die meisten Herausgeber des Diogenes 
haben die unsinnige Verbesserung des Menage ''und 
Casaubonus aufgenommen xcr2 ngbQ jh toü ^X/ov ^tly^ 
d-og xi Tod üiXrjvulovj und übersetzen eoKsgue magnilu» 
dinem lunarem arbem comparatüm septingenieiinutm 
et vicesimam ilUus partem esse primus dixH. Hier ist 
De Canage dem Sinne nach gewifs richtige Verbesse-» 
rung Tov ZwSiaxov ganz unbeachtet geblieben« Wie 
leicht konnte 2EJHNAIOY und SEAHNIAKOY 
nnd ZÜJTAKOY verwechselt werden? Oder wie? 
wenn Thaies den Zodiakus, den er schwerlich mit 
dieseih Namen bezeichnen konnte, SiXrfvatov sr^xXov 
(die Mondsbahn > genannt hatte? Sehr natürlich 
konnte er die Ekliptik Mondsbabn nennen, jN^uii 
nimm^ aber bekenntiich die Sonne gerade einen %al» 
ben Grad, also den TZOstenTbeil des ganzen Kreisen 
ein« • Dafs dieser Kreis gemeint sey, wird auch dureii 
das Vorhergehende bestimmt, wo ihm eben die Ent- 
deckung der nuQoiog and rgonijg inl jQonjjy beigelegi 
wird« Ha4te er aber solche Beobachtungen gemacht 
oder kennen gelernt, so ist dkß Debrige auch glanb- 

lieh. 

Auf Thnles Mfst der Vf« den Hippo folgen, olv 
gleich er nicht verkennt, daf^ derselbe einer viel spfl^ 
teren 2eit angehöre« Obgleich Aristoteles Beide zn* 
sammenstellt, so erkennt auch er die IJnznsammen«^ 
gehörigkeit der Zeit nach an« So dürftig die Nach- > 
richten auch ^ind , so lä'fst sich doch ziemlich wahr^ 
^cheinlich machen , dafs er jener Reihe von Natur- 
philosophen angehört, die wie Diagoras, Kritias^ 
Antiphon recht eigentlich Materialisten waren« Dien 
hat der Vf, richtig erkannt, ohne ihn aber dahin zu 
versetzen« Hierin dem Aristoteleo zu folgen, der 

doch 
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d«cli \aAme Oifcthiebto seMeb» MlitUit ana tu wttt 
cegtuMn* Gewifs nur wegen eeinec AtheUmae ist 
^r «UM Melier genannt, ein Ansdniek , der ja be* 
kanntliub mit ad tag gleicbbedeotend war. Sonst war 
allerdinga zweifelhaft , ob er Metapontiner oder Rhe* 
giner oder Saniier war. 

So treifticb die Darttellnng des Anaxinlander in 
cigentitcb philosopb isolier Hinsieht ist, so gesteht 
der y f. selbst, dafs es ihm nieht gelangen , ▼ölllge 
Klarheit in sein Weltsystem zu bringen. Wir wol« 
len es in der Kürze verstieben. Zuerst sebied eich 
das Warme naeh anfsen der Kugel, das Kalte nach 
innen. Das Kalte bildete sieb zum Brdcyliader, der 
am Rande von Wasser umflossen ist; das Warme 
schied sieb in Feuer, das nun wie eine Rinde das 
Ganze umgab. Diese Rinde aber zersprengte sieh in 
einzelne Feuerkreise oder Räder , die von Luft nm- 
aeblossen worden , und an einem Punkte dureh eine 
Röhre nach innen das Feuer ausströmen, und dies ist 
das ans erscheinende Gestirn. Der Yf. Ufst naek 
Achilles Tatius das Feuer durch die Nabe, d. b« 
doch aus dem Mittelpunkt der RXder ausströmen, ob* 
gleich «ronst ausdrücklich das Feuer nur im Umkreiso 
axf/\g angegeben wird , nnd von dem Kreise die Rede 
ist , an dem die Sonne sich umdreht« 

Die Stelle des Achilles Tatius , die der Yf. imm 
Grunde legt, ist schwerlieb mit den Bbrigen Rarieb* 
ten in Uebereinstimmung zu bringen ; aaen bietet sie 
in sich kein klares Rild, und macht daher alle BrklÜ- 
rung unmöglich. Reginnen wir daher die kurze Dar- 
atelluDg seines astronomischen Systems von den 
Sternen , so dachte er dieselben wie aufeinanderga- 
fitzte Luftkreise, die das in ihrem Umkreise strö- 
mende Feuer an einem Punkte desselben ausströmen. 
So müssen wir ihnen wohl eine gemeinsame Rewe* 
gung um ihre Axe, d. i. die Himmelsaxe, leiben. 
Auf sie folgt der Mond , dann die Planeten , zuletzt 
die Sonne, die ähnliche Räder bildete, wie oben be- 
merkt. Da er die Schiefe der Ekliptik zuerst be- 
merkt haben soll, so kann dies nichts anders heifsen, 
als dafs er diese Räder in der schiefen Richtung der- 
•elben dachte. So lassen sich die scheinbar wider- 
sprechenden Nachrichten von dem Lichte des Mondes 
und der Rewegung der Erde aus der Consecruenz des 
Systems sehr wohl erklären. Der Mond hat bei 
Anaximander, nach einigen Berichten, eignes Licht, 
aod wird, nach andern, von der Sonne lieleuchtet. 
In der zweiten Beziehung biefs er ipivSo^arijg oder 
^ivSoilirig. Es kann daher wohl nar gemeint eejn, 
dafs das Ausströmen seines Lichtes von der Brleuch- 
tnog der Sonne abhängig gedacht wurden so dafs er 
dieser Beleuchtung bedurfte, oder vielmehr die dorcb 



YersebliAfiiea arUlrten Phasen von dieser Balainh;» 
tnng abbingen. So vermochte er denn auch die Fin- 
sternisse des Mondes nnd der Sonne schon ziemlick 
richtig zu erklären. Die Bewegung, welche er nach 
Eudemas der Erde beilegt , scheint dem Vf. mit deni 
Bericht des Aristoteles in Widerspruch; allein die 
Stelle des Aristoteles genau betrachtet, bestätigt so«* 
gar den Bericht des liodemus, nnr muts man nicbt 
an eine Axumdrehung denken. Aristoteles tadelt 
nämlich den Anaximander, dafs er nicht olme Sobeta 
eine Bewegung oder vielmehr ein Schwanken den 
firdcjliuders nach oben und unten oder seitwärts am- 

fenommen habe, gewifs um die scheinb.ir wecbselnda 
itellung zum Himmels- Aequator und zur Ekliptik 
zu erklären. Diese Ansieht ausführlicher darziile-*^ 

!;en und zu begründen, wird sich vielleicht bald 6e-[ 
egeoheit darbieten. Ist diese Darstellung richtig, 
so erklärt sich auch, wie Anazimenes bei mancheo». 
Abweichungen doch im Ganzen ihm nahe blieb. Diel 
Wehkörper dachte er sich wie erdartige Scheiben, 
aber nur so grofs, als die Feuer ausströmenden Oeffi- 
nuogen des Anaximander« 

Mit HM'aklitns läfst der Vf. eine neue Enf wicke- 
lungsweise der Jonischen Physiologie beginnen, wel^ 
eher Bnipedokles, Anaxagoras, I^nkippus undDi^ 
mokritus, Diogenes von ApoUonia und Archelaon 
angehören, die ,, dureh wissenschaftliche Versncbey 
aus dem Urgrund die Mannigfaltigkeit der EinzeU 
dinge und Wesen aiizuleiten, dureh deutlicher be* 
stimmte Anerkennung oder Aufhebunff des Unter« 
schiedes zwischen Geist und Stoff, so wie einer welt- 
bildenden Gottheit, sich von den früheren Xoniera 
unterschieden, und alle dieRealftät der Einzeldingm 
und ihrer Veränderungen gegen die gleichzeitig sich 
ausbildende AUeinslohre der Eleaten zu sichern b^ 
strebt waren.^^ Den Joniern irt Heraklit schon friU. 
her, gewifs mit Recht, eingereiht; an der Spitze e»» 
ner neuen Entwickeln ngs weise im Gegensatz der 
Eleaten erscheint er hier zuerst, ohne dafs die Uatev<» 
schiede innerhalb dieser Reihe verkannt- werden« 
Diese Stellung als Uebergangspnnkt wird gewifs all« 
gemeine Anerkennung finden, und erklärt zugleich^ 
weffthalb man so lange Ober seine riehtige Stellung 
zweifelhaft war und ihn gewöhnlich als vereinzelte 
Erscheinung fafste. Aach seheint uns die Stelluiifi 
des Diogenes nnd Arehelaos trefOieb bezeichnet, die 
in derselben Richtung fortgingen , sich aber zagleieli 
gegen den Dualismus erklärten, also noch einen, 
neuen Gegensatz in sich aufnahmen. Unsre abwei-* 
chende Ansicht fil>er Empedokles. beben wir schon 
oben bezeichnet; fibrigens stimmen wir der neuen 
Anordnung der Verhältnisse ganz bei. 



(Die Fortrttsung folgt.) 
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{Fortsetzung von Nr. 96.) 



sep «ich aber gegründete EiaWi^iMlfn.a^ttRI^It,,^ 
heben,' so ist mit dem wahren Crepalt de^ Sjstems 
auch die Stellung zu vertfÄddrit» Ee kon^mt dabei 
vorzUgltrii auf die 'Frage «n,' ob Bifb^doM^ ,; wie' 
Hr. Pr^« B. sich die Sache denkt, *dii$ g^i^nzeSV^lt 
bald in' dem Zuafatide wellend, wi#^r Isjellnd^O) 
ao dafa Streit und Etnträdit fäit c^irtahd^f kli)rtpfcn, 
bald in den Spbairoa, ti^o all^ dre^Bintraehtwüilfot, 
ia der die vier Blemente in eint gter^bartige M|sc.hting 
nufgelös^t sind, snriiekkettt^iidvo^^aielltii^b'e^ oder 
ob dieaer Wechsel nur theiiweise und zwar in der 
Mitte dea Sphairoa vor aicLvgehe/ det^ übrige und 
zwar hauptaachliehat^ Theil desselben, ' dei* dann 
vorzueaweiae Sphairoa geiiannt wird, uoTerHndorlich 
in sich ewig bleibe,. aber ns^h dbei^ so ewigen Ge* 
netzen um jenen immer wäcfaaeinfden Theil aicfl. drehe« 
Dieaea nun iat unsre ÄWücht, die^ii" schon frfiher 
(in den historisch - phMoIogiacfaen Stodien dea Ham- 
aber die Erde , ala daa Starre, aetzte; beide Gegen- Jiurgischen Gymnasiums) als Thesis aufgestellt ha-^ 
fljitze sich aber im Menschen vereinigen liefe« Doch ben, und nun so weit es im beschränkten Räume ei« 



m Einzelnen bemerken wir über diese Reibe nur noch. 

Folgendes: Trefilich ist gezeigt, wie bei Hera klii 
die Lehre von den steten Y erSnderungen der Dinge 
oder dem Werden die Grandlage bildet, und die schein* 
bar davon unterschiedene Lehre vom Feuer, als. deni 
Ureleroente, genaugenommen nur eine andere Darstel- 
Ivng derselben ist, indem er das Feuer gar nicht ala 
Princip der Materie, aondern ala Princip der Bewe- 
gung, gleiohaam ala ein erscheinendes Werden aelbat 
Sefafst habe» Indem er das Sinnlich -Erscheinende 
DTch Hemmung der Bewegung erklärte, mufste er 
sich dem Dualismus nSlhern , indem er in die Umge- 
bung der Welt, den Aetber, als rein^ Bewegung, 
li5chste Vernunft, als Gott selbst, in die Mitte 



iat er weit entfernt ein Dualist zu aeyn , da die Ge- 
genafftze nur relativ, indem er keine absolute Hem« 
aning, also auch kein absolut Starres annahm« 
Wenn nun unzweifelhaft das die Welt umgebende 
65ttUcbe als Bewufstea zu denken ist, da ja eben 
der gröfaere oder geringere Grad dea Bewufstseina 
Im Menschen von der Verbindung mit demselben ab- 
liSngt, so milfste der Philosoph sich eine kaum 

Elaubljche Ineonaequenz haben zu Schulden kommen 
lasen , wenn ihm der letzte Grund der Eracheinun- 
geo nur „achlechthinnige*' Vorherbestiromtheit 'ge- 
wesen wSre, die sich im ewigen Gegenlaufe der Dinge 
ud seinen VerhlSltnissen oder Gesetzen zu erkennen 

fSbe« Zwar wird die Freiheit mit Recht von dieser 
orherbeatimmunff ausgeschloasen , aber nur sofern 
nie noch gar nicht m Frage gekommen war; dagegen 
war daa Bewnfstsein wohl ausdrücklich in diese Vor- 
berbostimmtheit aufzunehmen, wenn dies auch in 
den ma aufbewahrten Definitionen nicht unmittelbar 
liegt; denn theila folgt ea aua der ganzen Lehre, theila 
Begt ea schon in der Peraonifioation .der Hauptbe- 
rufe *Avdvxri und EtftagfUvfj. Vermissen läfst auch 
^rYerf. diesen Begriff nicht ganz, da er zum Schiufa 
das ganze Syatem „die Lehre vom ewigen atetigen 
VfTerden durch Voraussetzung eines „fVelibemt/sU 
49ms^ ab dem Heraklit eigen thiimlicb bezeichnet; 

Unsere Abweichnng von der Auflassung deaEm- 
f^dokleischen Systems können wir im Allgemeinen 

JL L Z. 1887. Zweiter Bond. 
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ner Beurtheilung möglich ist. ^u beweisen haben« 

Allerdinga bat Hrn. Prof« B. Ansicht ausdrück- 
fiche 22engniss6 des Altörifhums für sich, wi^ die 
p« 205 angeführten {Stellen des Psepdo - Orfgenes und 
Clemens AJexandrinns; allein eben diesen Berichten 
konnte auch er nur eine relative Richtigkeit ^inrHu- 
men , da nach denselben Empedokles ctie Welt aus 
Feuer hervorgehen und in Feuer zurückgehen liefa, 
was jedenfalls unrichtig. Wir müssen unsern Be- 
weis auf erhaltene Verae und die Borichte dea Plato 
und Aristoteles zurückführen. Sollte uns dieser Be- 
weis aii^b gelingen, so mufa im Voraua bemerkt 
werden, dafs die bekSmpfte Ansieht dabei immer 
ihren Werth behält; aber »uf d\^ Sinnentotli deäEm« 
pedoklea zu beschränken ist« Wir nennen den dem 
Wechsel unterworfenen Theil der Welt der Kürze 
halber Sinnenwelt, zum Unterschiede von dem Theil 
dea Sphairoa, derowig und unveränderliob iat, iden 
wir vorläMÜg die überainnliche Welt 'nennen wollen« 
Ea iat kaum nöthig , ^uf die kritischen und exeg^ti- 
•eben Schwierigkeiten aufmerksam zu machen, die 
bosondera die Empedokleischen Bruehatücke darbie- 
ten; aber nicht unbemerkt laaaen wir, dafa unaer 
Veranch auf Kritik und einor davon abhängigen Er- 
klärung einiger Verae ,^ welcho biaher nicht die ihnen 
zukommende Beachtung gefunden haben, begründet 
iat« Damit iat zogleieh die Erklärung g^ebM, war- 
uib die bisherigen Darätisllangett def Empeddkloi- 
X * schon 
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scben Philogoplite aH^) selbst die^ welche das Rieh« 

JorfenvSp b« TOPSchwierigkeit der Sache (up den" 
Fall, data unsere zum Theil neue ErUffrung deji. 
Beifall der Sachkundigen, nicht erlangen aoflte , ihre 
Nachsicht in Anspruch nehmen. Die Yerae« wel«-'' 
che vprzilglich in Betracht, kommen, stehen. £iii|iti!r 
docli» et Pßrmenidis fragm. ex eod. Taur. rest. ab 
Amadea J^m^ Lipßiae 1810 p. 53 v. 1--15« von 
Weh*ett'V.lB-^«lr5i Ywsßt^m'^liSUiStUfk; 
eii%t'echeto; ''^'Vnr'aetz%tf''6ie nach dem Ergebiitrs 
unsere^ Krltil!'1iiir^"fif|im ab<^ die wichtigste^ Ta- 
rfkht^n hhkzkV fUmtJed^r selbst uVtheilen kSniie: 

tov Ti^or^^ov mri^^a, loyta^o^ov iaoxett^y 
xbTvov : *End Jflei^pg fUv ivigrajof ^Ituto ßiy9:og 
iiv^^^ iv Si ^im ©/Ä-oT^c aT^oyaJi jKyifv^ai, ? . • i : 
Sl^ rv^Sfi 'tQ(fik ^uv^a aivfQx^wi ^ Vv ^livo^ dnu , . 

nfiXXä^ ^ a^iiKV* ^azi]KB xtoaaaofihoiaiv ivctXXdi, 
Saa tJi, NkiAo^igvict f^eiaQaiov ovyag afimtpifaq 
10 ndfifxv üifdftjMfvJf^* ts^aza ri^ißa^a mvnXov , 
äXXa To fiiy ivi^ß^i fitXlfov^ %ä ii xi'^ißeßX^HU' 
'*Oa<toy i^ uliu vm^nQQ^^pif roaov qUp in^H 
^moqrgcov 0tX^jipog\ufijifimlo)^ äfißgoTog OQ^ifj. 

In der kritischen Belfrirndirhg beisehrSnken wir 
mis auf das, was von Stttrz nnd Peyron abweicht« 

T» 2. Die Handschriften: bieten vnox^timv und 
imxerivcov; da erstereS ^onst nicht vorkömmt 9. ergab 
sich ans dem zweiten ^ das gai* kein Wort ist, leicht 

inox^tivafv. 

T# 4« oTQo^XXiyyi vivfjxai ist durchaus gegen all^ 
(jrrammatik ; leicht ist die Verbesserung czQofail y^h 
^ivfjrat^ denn ä, X und y werden oft verwechselt, äl 
ist durch die Arsis bog. 

V« 6« ^iXiiiva. Die Handschriften haben hier 
^iXi^vtLundid-iXfj^^ dagegen ¥• 73 alle ^i^ya. Pka^ 
mrif^us hat i&iX^jya^ iaä etnvitvä erklärt« 

T« 8« Könnte man aueh äfiam* lesen, (der Gad, 
Taur4 bat ApMt^) nach der Ajialogie von Ix^attra v« fc33^ 
doch ist der Sinn dersell>e. 

V« 10. ndfinat für nto nSv oder ri n&p^ 
Die ganze Stelle nun Übersetze ich : 

Ahet irofi Nf uem begnw. icii die Pfad« der Lieder dnreln 

'w^pdernd, ^ 
Wefclie ich früher sesungen^ die tled* abieitend.TOn jeiier 
~ ' Früiiereii ti^de : Wenn Ha£i iiir unlelrsten Tiefe des 

» . ^ ' • WirbeU 

• lit nun gekommen # Y^rhairt inmitten dee Rretfell die 

Liebe« 
Uad es verbinden in dieser die Diqge sieb eile zu Einem, 
Aber getrennt hiebt, sondern Tereinigt an anderen Orten 
Aber . Termischen sie sieb , • mo^ entströmen Tergingticbe 
'■*' :'. ' fU ' Scbaarftn;- . 

VieIe*,je4o€^ dem Gemiseb {(li^f^ftber Teri^arrete miscblos, 
Was d^^ff^te'den.U^fj. bQdb scWebend; denn nimmer 

Ist ganznen 



Vor er gildrungen dorcbaus bis tor Hutsertten Grenze des 
'^ •' 1 r < '.- 2 r f Kfwiser,'* - ^ j. 

«L iSoAd^A^es bleiben der wieder dotb eijbclie, doeb •iAdm^ 

stärkten« 
\yas^JhmjBuf ewig entscbti\pfet, su dem tritt immer and 

ewig 
7t Milde >|(^innt Akbllos nnsterblicbes Streben der Liebe« 
Plölzlich 'jedoch ist sterblich geworden« was Irühfir ua* 

sterblich» 
Unrein wurde, was sonst gans rein* sie vertauschten die 

. Pfade. ., 

• In dS^sen Y^tittk >chdnt nnzweffellaft amge« 
&9raiefaeu«;dar8 einTheil de» Spinitro» hie Ton Wait« 
del ergriffen wird, und dafe, wo das Wandelbare 
eich berührt, ein Kreislauf von Wesen ist, denen 
es verstattet beim'Wandellosen zu bleiben, wenn sie 
Kxaft geni^ haben ; die aber beim Mangel an Kraft 
in denXrets des Wandels herabstürzen, wie esPla- 
to ini PhSfdruis weiter ausgeführt hat, jBlie^ ist zu*, 
erst die Ansicht zu beseitigen , dafs der Hafs {Nu^. 
Kog) Ton dem Umfang der Kugel ins Innere einge* 
^rungen s'ej, wie Hr. Prof. JB.. p« 200 annimmt, fiir 
welche Ansicht besonders Met. o p. 54 zu sprecheii 
scheint: qtcw yaQ avviXd^ [ndwa] Tor£ ar/arov «oraro 
viTxog^ wo aber offenbar die Mitte der Kugel gemeint 
ist, wohin nach v. 3 und 4 der Hafs veruannt wird^ 
wenn Alles in Liebe zusammenfiiefst. Eben diese, 
Stelle nöthigt, y.3 auf Yereinigune aller Dinge zu 
einem Ganzen zu beziehen. Dann bildet ?• 7 rar 34 
te einen Gegensatz davon, und beginnt die Dalrstek. 
lung, wenn der Streit zur Herrschaft kommt, die. 
man gewöhnlich schon v« 3 beginnen iHfst. Wenn, 
y. 4 die Liebe h ^aj} GTQoq>aSl seiend angegeben 
wird, ''so kann das nur die «Grenze zwischen dem 
Wandelbaren und Unwandelbaren oder der nun ent» 
stehenden Sinnenwelt und der iibersionlichen be« 
zeichnen. Diese Ansicht wird nun erstlich schon 
dadurch bestStigt, das es heifst AristoU de Ani$na T» 
5, 10: ovfxßalvH i'^EfineäoxXiT ye kal dq^QOviaxazov e?» 
vßi xoy d-(6v • f^ovoQ yäf nSv OTcix^icav ?f ov yvwQuT ri 
vuxos TU äi &vfizu ndvra. ef. Mei. II. 4« p. 53 Br. und 
die Coromentatoren bei Sturz p. 238 und 287. Wird 
nSmlich, wie auch Hr. Prof. B. annimmt, der ganze 
Sphairos, der hierunter Gott verstanden wird, ver- 
wandelt in die Welt, so würde Gott ja nntergehen|. 
also auch den Hafs kennen lernen , was Empeiiokles 
eiien leugnete. Da nun der Streit bis in die unterste 
Tiefe drang, mufs Empedokles, wie die meisten 
griechischen l^hiiosopheh , das Umgebende fiir den 
'wandellosen Sphairos oder Gott gehalten liahen. Dies 
stellt Hr. Prof. B. keineswegs in Abrede, lehrt ee 
vielmehr ausdrücklich s. 209 mit folgenden Worten : 
„Ein Umgebendes reiner Ursloffe nahm £m|^edokles. 
in Uebereinstimmung mit den Mlteren Joniem an^ 
wenn er lehrte, nur ein kleiner l'heil des Alls sejr 
die Welt, dasUebrige trSgor Stoff; und konnte gans 
wohl auch diesem Umgebenden, gleichwie dem Sphai» 
res, vorziigliche Reinheit beilegen.^^ Dabei beroft et. 
siph aufser unserer Stelle auf Plut. Plac. 1. 5» ^BfiTi^ 
SoxX'ng noafiov fiiv &a, ov filvrot ro näv ävai tov xtüiiovy^ 
dXXä Qhyop u tov navrig.fiiQog^ %b ii Xoindv d(fxh^ ^* 
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ycxi , 1fV6 StoBtfli ugyßv ^pbu r^v iXip^. WeHft auch 
Aiese 8f dte riobtig hierauf bezogen , so iSfst sie sich, 
i^enigstens nach der Lesart desStobSus, welcher Hr« 
Prof. ß. folgte nicht wohl mit den übrigen üeber- 
lieferungen. vereinigen I die den Spbairos, zn dem 
doch diese Umgebung gebort, durchaus nicht als 
frXgo Materie, sondern als einen volikommneren Zn- 
stand schildern. Dieser Bericht mufs also auf fal- 
scher Interpretation Empedokleischer Verse herü- 
ben« Wie der Yerf« diese Widersprüche ganz wohl 
vereinigen konnte , ist uns durchaus nicht klar« Es 
Ist uns nicht recht begreiflich, wie hiemit nicht, was 
Tum bleilienden Theil des Sjph^iros , von der ewigen 
Herrschaft der Liebe und Uott gemeldet wird , ver- 
banden worden Ist« Wir kommen auf jenen mittle- 
ren Ort an der Grenze der übersinnlichen und sinn- 
lichen Welt, worauf ▼. 11, 14 und 15 gehen« Nur 
da kann der Ort derDSmonen seyn, von denen es 
T. 4— 7 bei Sturz heilst: 

<i ti TIC äfinXaxljjai q>6v(p qftka yvia fitjivfi 

ial§£(av , o?TC ftaxgaianfog XiXdxaoi ßloto 

XQtq fuv fivglas ä(fag än6 fiaxdftav äXdXjio9ai^ 

und im Gegensatz davon v« 0, 19« 20 

^Xv^fiiy Toi\ in arzQOv vnoany&w 

\lxflQ &v'Xiiftäva xara okotov i}Aaoxov0<r. 

Sckwerlich findet sich in Pjthagorischen Fragmen- 
ten ein so klares Vorbild zn Plato^s PhBdros. Es 
ist uns unbegreiflich , vrie Hr. Prof« JB. diese Stellen 
oline weitere Erklärung blofs p. 220 und 229 auf die 
Seelenwanderung beziehen konnte« Freilich kommt 
er p. 330 auf diese Verbindung zurflck, ohne, aber 
dielÜebereinstimrarung mit der frOheren Darstellung 
auch nur anzudeuten. Man kann, zwar sagen, und 
darauf beruht die bekämpfte Ansicht, alle Jonier ha- 
ben ein solches mQU^ov angenommen, ohne dafs sie 
defshalb den Efeaten ähnlich sind. Und allerdings 
kaben auch viele der alten Berichterstatter die Sache 
so angesehen ; allein Aristoteles stellt ihn nicht, wie 
sr dann hätte thun müssen, neben Anaximander, 
Anazimenes und Heraktit, sondern neben Anaxago- 
ns; aber nicht diese Obersinnliche Welt, sondern 
Liebe und Hafs mit dessen vovg vergleichend. Wo* 
durch weicht diese fibersinnliche Welt aber dann ab 
Ton dem gewöhnlichen ntgltxov der alten Jonicr? 
Dieses Periechon ist ein üeberbleibsel des einfachen 
UrstoffSy einfach an sich und mit göttlicher Kraft 
begabt^ sich zn gestalten und seiner selbst bewutst' 
m werden. Beim Empedokles ist er an sich mannig- 
faltig, aber durch Liebe in sich ewig verbunden, sei« 
ner Seligkeit sich bewnist, und in sich selbst krei« 
send. . Aber , wendet Hr. Prof. B. p. 227 ein : „ den 
Begriff einer weltbildenden Intelligenz hat Empedo- 
kles eben so wenig wie Heraklit festgestellt;"^ das 
geben wir zu, es folgt schon aus dem Begriff der 
Ewigkeit der Welt, aber diese Welt in ihrer Ewig- 
keit ist Gott selbst, wie bei den fileaten. „ Aber,*^ 
keiCftt es weiter ^ |,es beschränkt sich die göttliche 



Wirksamkeit auf das VergSngliche , /Wandelbare ;** 
allerdings so weit vom Schaffen die Rede ist, dies 
bezieht sich seiner Natur nach i|ur auf die wandel- 
bare Sinnenwelt. Wenn die göttliche Wirksamkeit 
auch auf diesem Gebiete der Nothwendigkeit unter-^ 
" werfen ist, so ist das doch immer nur relativ, wie 
bei der 30000jHhrigen Wanderung der gefallenen Dä- 
monen. Wir können nun auch nicht zugeben , dafs 
die Verse von einem seligen Leben voller Heiligkeit 
auf einen vollkommenen weltlichen Zustand zn be- 
ziehen sejj»n, wie p.208 angenommen wird ; sondern 
auf den Sphairos ; aber eben nur auf jene übersinn- 
liche, ewige Welt, die nie den Wechsel nnterwor- 
ten ist, im Gegensatz der Sinnenwelt, wo Zeus, Po- 
seidon (als Elemente), Ares und Kydoimos (als be- 
sondere Gestaltungen des Hasses) ihren Sitz haben, 
pjewifs auch in der Periode ihrer Einheit. Dort oben' 
m der eigentlichen Götterwelt wird in diesen Versen 
rv.305 — 314 S^urz) die Kjpris als herrschend ge- 
oacht. Darauf bezieht sich die Schilderung der hö- 
heren Grötter, unter Jenen er nach Pythagorischer 
Weise besonoers Apollo ausgezeichnet zn haben 
scheint nach Amman, de interpreiatione e, 4. p. 549. 
alle Verse bei Sturz von 259—304. Dafs diese nicht 
auf das weltliche Leben bezogen werden können, wie 
Hr. Prof. JB. meint, ergiebt sich schon aus dem Vor- 
kommen dieser Verse im dritten Buche, das von den« 
Göttern handelte. Dafür spricht auch die Sfelle in 
den Katharmen, nach der die Frommen* zuletzt in 
dieses selige Leben dar Götter auf ewig versetzt wer- 
den. In der Sinnenwelt würde es ja vorübergehend 
seyn. cf. Clem. Alex. Strom. V. p.607, V. p. 534; 
hier p. 230 angeführt. Auf eine ganz eigenthümli- 
che Weise werden ganz andere Götter in die beharr- 
liche und wechselnde Welt gesetzt. In diese Schei- 
dung mufs nun auch die astronomische Ansicht pas- 
sen. Leider sind die Bruchstücke dürftig und zer- 
rissen: doch läüst sich mit einiger Wahrscheinlich- 
keit darthun, dafs er den Aufenthalt der ewigen 
Götter Ol vmpus, nnd den Raum zwischen demOljra- 
pus und der Welt des Wechsels (wahrscheinlich der 
sublunarischen) Uranus genannt habe. An der Gren- 
ze des Sphairos, und das kann nirgends anders seyn, 
als im Uranus, befinden sich (P/uf. de exih hei Sturz 
p. 448 n. f.) niedere DSmönen , die des Falles fShig 
sind. Dies Alles konnte wohl die Neuplatoniker, 
namentlich Simplicius, veranlassen, hierin den Ge- 
gensatz einer iaealen und Sinnen- Welt zu finden, 
obgleich sie offenbar dieselbe nicht in diesem Gegen- 
satz, sondern in dem Wechsel der Trennung und 
Wiedervereinigung der unteren Sinnenwelt finden^ 
indem sie der Götterwelt ähnliche oder nahestehende 
Wiedervereinigung für das ideale Vorbild nahmen. 
Auch der Verf. kommt mit Recht auf eine ähnliche 
Ansicht p. 223. Jedenfalls steht Empedokles dock 
den Eleaten und PjthagorSern darin näher, dafs die- 
ser vollkommen^ Zustand^ der ursprüngliche und blei^ 
bendCf die Sinncnwelt ein Abfall, eine Unvoilkom- 
mcnbeif, während den Joniem die ursprüngliche Ein- 
heit des Urstoffes ein. Chaos, ein Anfang war, ans 

dem . 
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^eni sieb die Welt al« diis Yollkomninere ent^iekel- 
te , und cl^en darin Bfeht Anaxagoras auf der Seite 
derJonicr^ und unmöglich kann cnipedokles ihm in 
dieser Hinsicht beigesellt v^erden. Schon dieser 
%ine Punkt reicht hin, Enipedokles auf die Seite der 
Kleaten zw setzen. Hr. Prof.lf. meint freilich p.2i4, 
dafs er offenbar eineii Fortschritt vom Unyollkomm- 
iiea 2um YoUkoromnen unnHhmo; aber theils ist diea 
auf die Sinnenwelt zu beschränken , theils ist es, 

Bnau genommen , kein Fortschritt, sondern eine 
ickkehr zur urspriinglichenYoUkommenbeit. Wenn 
Aristoteles beide oft zusammen nennt, so hat dies 
•einen natürlichen Grund in der Unterscheidung der 
Principien für die Materie und für die Ordnung, und 
Wenn er ihn hinter Anaxagoras zurücksetzt, so hat 
das darin seinen hinreichenden Grund, dafs £mpe- 
dojdes für die Ordnung zwei Principien hatte, Ana- 
zagoras nur eins. Aber in Beziehung auf das Prin- 
CID der Ordnung atellt er auch Parmenides in die- 
selbe Reihe Met. p, 13 ed. Br. Wo er aber ausführ- 
licher den Empedokles kritisirt Met. II» p, 53. 54 
macht er ihm eben den Yorv\urf , dafs er den Gegen- 
satz des YergSnglichen und Unvergänglichen nicht 
weiter begründet, als durch eine leere Nothwehdig- 
keit, da beide aus denselben vier Elementen bestSn- 
den, welchen Gegensatz er übrigens p. 11 und 14 
gar nicht zu berücksichtigen scheint« Dieser Ge- 
gensatz aber ist es , worauf wieder der Unterschied 
zwischen ihm und den Joniern zurückgeführt werden 
mufs« Die Jonier halten das m^Uyov zwar für gött- 
lich , ohne dasselbe nur als nothwendig ewig in be- 
stimmten Gegensatz gegen die sich aus demselben 
Stoff bildende Welt zu fassen: meistens ward es in 
die Weltbildung eingehend und sich wiederum von 
den Ausdünstungen herstellend gedacht. Beim Em- 
pedokles ist diese GTötterwelt bestimmt individuali- 
sirt, als ein ewig seliger Zustand der dort zwar auch 
kreisenden , aber zu einander in demselben YerhHlt- 
nisse bleibenden Götter gedacht. Diese Yorstelt 
lungsweise erinnert zwar an manche Ueberliefernn- 
gen von denPythagorliern, allein da von diesen nie 
ein fihnlichervVechsel der sublunarischen Welt, son- 
dern nur eine UnvoUkommenheit angenommen ward, 
SD ist Empedokles, bei dem ohnehin die Zahlenlehre 
zurücktritt, als eine Fortbildung der Eleatischen 
Philosophie anzusehen, obgleich er in anderer Rück- 
sicht dem Anaiagoras näher steht« Nur würden wir 
dann nicht Empedokles und Anaxagoras vor Dioge- 
nes und Archelaos eingeschoben, sondern zuletzt vor 
die Sophisten gesetzt kabeut Sie hfitten dort viel- 



leicht an BlinUchern Denkern , die vom PjAnMrSis- 

mus ausgehend der Jonischen Schule sich B8nerteli| 
wie ein AlkmHon, Hipposus, HippokratesoderOeno- 
pides von Chios, Genossen gefunden, welche alla 
zv^ischen den Joniern und Atoniisten einerseits uud 
den PjthagorHern und Eleaten andererseits verschi^ 
dcne Vermittelungsversuche machten. Wie sehr 
übrigens Empedokles gerade in die Entwickelung 
der Eleatischen Philosophie eingriff, zeigt sich auea 
darin ,. dafs Zeno und A(elissos seine Ph jsik fast oib- 
verandert annahmen, . Auch in der Annahme einer 
doppelten und in der Yerwerfunff der sinnlichen £r- 
kenntnifs steht Empedokles den fileaten gleich. 

Wie überall, so rauCs auch beim Anaxagoras lo- 
bend anerkannt werden, wie seine Lehre von dem. 
Einflufs der versehiedenen bis dahin her\'orgetrete- 
nen Systeme modificirt worden sej, so namentlich^ 
dafs Anaxagoras durch Eleatische Beweisführunsr 
veranlaCst sej, die Undenkbarkeit des Werdens und 
Yergehens anzuerkennen« Wenn der Yerf. aber daa 
uranfängliche Chaos, die Homöomerien des Anaxa^ 
goras „ von uiiendlicben Aether oder der Luft einge- 
schlossen'* sein Ififst p. 239, so scheint uns das ia 
dem p« 243 angeführten Fragment nicht zu liegen, 
vielmehr mit dem System in Widerspruch zu sejrn, 
sofern dieser Aether etwas anderes sevn soll als die 
Homöomerien selbst, weil dadurch die Gleichart^« 
keit der Mischung aufgehoben se jn würde. Es heibt 
Kul Tiui'TWV ofiov iovTcav ovSiv tydTjXov t^v vno aiiiKQoxr^» 
%0Q' TidvTU yäq äriQ T% xal^ai&rjq xtmTx^v, ufKpoTfQt» 
untigaiovTu ' zavTa yuQ /Äiyiata iveariv iv roTai avfinaai 
xal nXTj&ii xttl (iiya^ü. Alle drei Stftze erklären ein- 
ander und sagen dasselbe aus : 1) da alles zusanw 
mcu und durch einander war, war nichts sichtbar 
wegen der Kleinheit; denn 2) Luft und Aether, die 
beide unendlich sind, nahmen alles ein, d« h. dieses 
Zusammen oder Durcheinander nahm sich aus wio 
Luft und Aether, war ebenso unbegrenzt wie diese; 
denn 3) diese sind noch jetzt, nachdem die Weltsich 
gebildet, unter allem' an Menge und GrGfso die gro- 
fseslten , darum verlor sich das Uebrige gleichmfifsig 
in diese unendliche Luft und den unendlichen Aether 
aufgelös't, so dals alles nur das Ajisehen von Luft 
und Aether, d.h. wie von einem Luftnebel, hatte. 
Doch dieses MifsverstXndnifs hat auf die treffliche 
Dai^stellung des Systems weiter keinen Einfiuls ge« 
habt« 

{Dt BiM^luJi folgte) 
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6BSCHICHTB DBR ALTEN fUitO^cafUl^ 
BERiaif , fr. Ikiihef t 'HandÜiek der GetekkkiB def 

Aug. Bfmdli ti. s. w. 

. . fBts^kiufy 90m Nr. 97.) . 

W <w ^r ¥««& 9. 261 nidi^p Satz«: ».tJeba 
dM^DafeiwUed vofi PiMeteiiiiBd i^izst^riieii adieiiit 
«r wtiiig EiReatbliiiillehes.gitl^ilirt «a baban»*' die«4n*r 
aitrkang ( «a ) macM s ^ Aaieb : 4er apStere Oaoiouit 
kalle ZabI iiftd Nameo der ipIaMten aocb niebt ^est- 

Bateilt &nae« N. Q. VII^ 4i'^ worin er Sckaubaek 
Igt« auf deo er aieb aael|4M|raft,, afi|)(fii)peQ wir da% 
aiät ala ricbtig anerkeimteii. JMM» Mfn,vbi( Tbf|lef( 
md Pflbagoraa aicbt an redaiLi . ifoa denep wir niia 
kSebal uaaiebere Ueberliefem^rai bab^, iiat der 
Yf. aelbat doab daaZeugnib deaSadenioa S. 136 gek. 
t#o laaaen , data aeboa. Aoaxifian^ die Entfernuog 
der 6eatirne zu beatiminen anebte^ waa docb niebt 
Mos Isaf SoBBe uad Mond, aoadern aucb anf die Pia* 
aetea bezogen werden inata. Denn auadrficUicb beifat 
SUmpl. ad Jbriitp de Coelo^ II. f. 115, d. hit yäg m^l 
Tfc ra|M^ tä¥ ^latfirät zot lufl %&» fi9yid-m Hul 
d«fo#T^/ioCAiv inoiÜHKTmi Ttpl^roiif^uvdQW, ngmif 

IS^Frac, r^p Tili d^iauH XüiS^w * ff^ totg JIv&a^OQilovg 
dfttf /^cA^ nfdtotfg. Damit atimmt Plutarcba Beriebt, 
4ala er die Planeten der Erde zunHcbat gestellt babe 
Plae^ IL 15, 3. Hatten doch a^hon Parmeoides oder 
saeb Andern Pjtbagoraa den Morgenstern und A bend-* 
•fern für deaselben erkannt JÜmmu Karsten Farmen. 
Beliqq. p. 249« Noeb aieberer ist ja die Lebre von 
denzebn SpbZren der Pjthagoreer, Tvelcbe die ün- 
terae^eidung der fünf Planeten unzweifelhaft voraus- 
aeCzten, wie beim Pbilolaoa aicbgewifa fünf Plane- 
ten anerkannt finden. Boeckh S« S4 und 100»^ Waa 
ist aber mit der Stelle des Seneca anzufangen, die zu 
dieaem Mifs?erstKndoifs Yeranlasaung gegeben bat, 
wo es keifst : Democritus ywnpte ^ eMimsimits anti'- 
quorum omnium , suipicari aii ee » plures HeUäs epse^ 
quae turrani ; eed nee numerum tUarttm postdt nee 
memina^ nondum eompreheneie qtdnque eiderum cursi* 
tut« Eadosui primue ab Aegypto hoe motus in Girae-» 
dam iransiyiiU Mir acbeint, unter den phtres eieilae 
aind die unsichtbaren brennenden Körper zu verste- 
kau, die mehr ala die fünf d. b. auCser den ffinf Pla- 
neten, um die Erde Aiegcsnd ffedacbt wurden, weil 
mitunter soldie herabfallen gesehen wurden (die Stern-» . 
aekttBppen oder gar die Meteorateine). Ja^ ea wird 
dem Anaxagoraa sowohl ala dem iPemokritua aus- 



TT 
1- 



•r. .*! • " 



I 



drilcklicb dieKenninil*8*ier i'iinf Pj|no^Mg««fM^ 
ben.^ Olymp, iii ^rvd^.^^^rjj »29 ^fiK^&^V^ 

rr^v ffaaav (Trat üiSvod^v'rcSy ifivTi nXavcafiit^tovlyst^ 
niah TAf^eblich versuchen Wird die Zahl wegzniaters 
pretiren, *Wa8 ^olf {l^nii ntin heilfs^ui himdtim^ cpn^ 
prehensh quinqhe\siäMm'*eürfibM^^oieibät iäicbta 
als: da noch nicht einmnl die IJewegiS^geii (d'H^.oäcu^ 
flirem Gesetz) d«r fihif Plani^teil begriffen warea, $a 
srtfmmt «illei' trefflieV tfberein | denn die ZeitbestimT 
mungen der PlanetenbabniHi iilf'aishte' teerst EodoxasV 
Wie ^nau fibi^igena Anaxagöra^ beobachtet hat, dfa« 
▼on liefert ein BrnthMfiek den Beweis, das von allen 
Sammlernfiberseben itft^ '.Es findet sich in dem! nur 
Arabisch erhaltenen Coifitftent^r dei Galen zu'Hip- 
pokraien'Sehrifit de othcr, loeU et aquie ^ und laAfeT 
nach der LaieMisoben Ueberaetzuag des Jtfo^ea Ala^ 
Unms tu der La«; Angabe dea Hippokrates Venet^ ap. 
Inaitiii»! 16Q9;! ¥el. Leec, elaes. p. 6: De hoc atrtem 
(adscenm et deseensHaetrarum) multa retulii Anaxa^ 
fmmeinquiensy Cane^adseendenie meeeem, deeeendenie 
vero terrae etütum homines exwiirii eubditque Ca^ 
nem qmdrafmia diebue iaHdemque noctibus oeeultari. 
Verum auiemesty Canem his quadraginta diebueitipi^^ 
iaxat abscmdl. , Dein vero vespere nonnunqu^m drca, 
selis occäsum^ quandoque vero per duas vel tres horas 
post ehis occasum manifestitts effidUar. Apparebii 
auiem post aequinoctium memoratum. Si aufem Sol 
occidat , obscuriorque nox exstiierit , perspicua visione 
apparebit iotoque die ab occidentali horizonte oecultor 
fntur. Transacfo autem aeqinnoctio debüi vimne ap^ 
parelit: dein occidet nee ullo modo videbiiur, quando^ 
quidem occidit cum solis oceasuy antequam ad perfe^ 
ciam obscurifaiem accedat ob exilem quandam stellmn^ 
qiiae inier ipsum ac visits radios interponitur j euius. 
Occasione in muliis ex quadraginta noctibus {quemad*, 
modufif dociissimfis retuiit ^axagoras) non apparet^ 
nee deiegiinr.. Was auch mjÄfisem Brucbstiicke bei 
^eirnUebRrtragung ins Arj^buloe und durch Yermit- 
telung; des EbrSischcn in's JLateinische entstellt sejn 
mag, so unbestimmt es bleiben roufs, was dem Ana-» 
xagoras und was dem Galen gehört^ so ersehen wir 
doch daraus, dafs Anazagoras sehr in's Einzelne ein- 
gegangen ist. Ein anderes Pragnient über die Sal« 
zigkeit des Meeres bat bereits Simon Karsten ad JCe* 
noplu Reliq, p. 160 siub Alex. Aphrod. in meteor^ Aristm 
Aid. 1527 y^. 91 b nachgetragen; es beweiset el|e|ifailn 
die Genauigkeitseiner Untersuchungen, 

Im folgenden werden die Systeme des Diogenes 
und Archelaos, welche auf die Annahme eine^ Geist 
und Stoff in aichyereinigendenVrweaena znrückkebr* 

^ ten. 
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tea, ui £e Atomistik des Lmluppos and Osmokri- fcalttn, ««btt «r iki«ii die Aasieht dM M«&ms •!• 

fitbgmnofm MbSm zimraciuliran , aiA affm ISetrelieif DezetcliMii« ISr^enc onnli'tif'ileii'AiisMIifM mf A« 

erklSrty den Widersprüchen des Dualismas nusza- nialtgen Aerzte tiber^ die ebenso eine der drei Haopt» 

weichen. Mtt'Redfet^irtdittff« sctietot, halder TT, fRTs&^keiten ffir 'dett 'Grundbestandtheil vdes ganzes 

den Atomistikern eine grSfsere Bedeutung b^^^M,} menscUicien Körpers hielten , und stellt ihnen sein« 



und diesen auch grdüsere Aufmerksam keit gesche ntt Ansich t gegenttber , dafs schon die Krankheit ein« 
als RiEtef^ Hessen'grofse T^erdiensfe um die VV isse n- *'*ur sprungficne 'TerschfedenhiDil "der Grundbestand- 



Schaft übrigens der Yerf^ üb^r^ sowohl als Ref^ gOr 

^ ''Aüäi In '^ DWkieiI^ng ^er el^a^^^^ Philo- 
sol»fil^ ^ät der Vf. Veuie eben. hierin schon früher be« 
Koiinte Meisterschaft bewHhrU lo^ Rücksicht auf 
PannMides ist )(u bedauerii^^ dafs nicht die neueste 
Bearbe!;(ung seiner Uet^fsrble^sel diircli Simon Kar« 
^n benutzt w^en CQWte« ' ^.Wenigstens würden; 
ihänchb Btuchstucke däna in. <^iner ^eh^' kritische^ 
Gestalt mitgethept wojrdfiii sfiQr^^; wie'yiel auchnbir 
zü wünschen übj^ig iKfsl;^ jpie 2^ B^ w .; 

[ TfOS« €Vffjo€ig jiyBf*v' pviiv.yif iifurfj Mrrnd 
, ci^y äifh^QV %iU9ttf4[(p rimy^ Vfd^ ilrm . 

yfö ▼• 05 wohl M loten' e^jr.xift^ Si» Ibriy ^ farmty oki^ 
\s 91 für ofsir - f ^ ^nmttl »^tc* van üotton hiX^vMV'^ 
liwv [jiovov ih0^ 0ofSh so in'oi JSinz^Inio^ .gehende &rJ^ 
tik würde ra w^t iiihren ». und Aef« inigiligt skh^ 
über Melissua ein%e Bemerkungen hinzuzufügen* 
\Vir sind nSmlich der Ajssicht^ dafie der Vf« ganz dnt 
Bicbtigo gesehen hat » wenn ev S. 4fM bemerkt : . 

^Wie entschieden anc& Mölissus dieUndenkbar^ 
kelt des Werdens und eined mannigfkltfgen irerXfai 
derliehen Sejenden ausspricht , etnen firklHrdngs-* 
gmnd für die Erscheinrungen mochte er sich Torfrehal- 
tenwollen, indem er das Sejn an sich (anXwc üv} 
oderwahrhafite Sejn {iiv dXrjd-ivSv) Tom blofsen Sein 
unterschied, als habe er nicht gewagt, letzteres t6ii 
det Welt der Erscheinungen schlechthin auszuschlie« 
fkenj** Nicht aber beistimmen kennen wir ihm, wenn 
er dies thetlweise zurücknimmt, da er hinzufügt: 
,;Wie er aber darin eingehen könne ^ darüber idt er 
dch schwerlich klar geworden, und lene Unterschei- 
dung mehr für einen Mangel an deutlicher AufTassun^ 
des BegrMFes und an kühner Durchführung als fyir die 
Spur eines besonnenett^Termittelongsversuch^'zwi- 
seilen den Begriffen ^1^1^^ und Werdens zu^l- 
t^n.^ Dafs nämlich IRl^ffftls wirklich einen soloien 
Termittelongsversuch wagte, mochten wir schon aus 
dem nachher angeführten Worten des Aristotelea 

SChliefsen Jlf^f, 1, 5« p, 9S b IQ. Ha^fifivtiijg fiiv yag 
lbix< iov xtniä rdy iSyov ivog Rnread-ou^ MlXiaaoc Si tov 
»atA rhf üXijv* Sii xoä o uiv niniQacfiivoy^ o F anuQov 

qfflütv ihai nirS. Denn dafs er ins seinem 'iv die Ele- 
mente nnd die durch sie yermittelte Erscheinungen 
srbleitete, scheint aus den rem Vf. in seinem Comm. 
Eleat. p» 206 n. 207 mitgetheilten Stellen des Hippo- 
krates und Galeiras beryorzogehen. Nachdem jener 
die 'N. H. p. 224 F. diejenigen getadelt hat, welche 
eine der rt»t Elemente tür den Urgrund der Dloge 



theile nachweise« und dafs. nach den GegensJItzen den 
Wiirmen und Kalten, des FtAehien'und YroätnMl 
ni^ €UhuidlMiataiidtlleile angenommen ^jF^rdau: m^Cn- 
teil: Blut» Schleim, Mhvrar je und gelbe Craile^ iD^ii 
Beweis liefere die Zeugung, zu d^f neben der Gleicii- 
artigkeit Gegensätze , die sich rerbänden , erforder- 
lich se^en» So ser es auch' toiit der Natur inr Gan- 
zei| , die wie 'der Mensch aus dem Warmen und Ka)^ 
f eh ,, Trocknen itiid PMidiien beefefab.*. ' Aebulkhen 
^uCste'sich atithbetfliM^lidStta finden ^ darauf-deuteii 
ailcli die sAeinbär wMe^iPeehenden' VeberMefi^rdÄ^ 
ge^ d^s i%7oJ9(Hiifi,'\l^s^^r-z^ei Elemente; Vkw» 
qnd Wasser, ujid def( StpbSus, dafs ei^ vier ange- 
nommen, woraus der ^f« richtig gesdilossen ,' daCs 
et die Tier in Mne ge^lfehsStdiehe 2weiheit anfgeldst 
Habe; im Ftfucmiioehten AM Trockenheit tod WAN 
flnr, iqi Wasaei^ Veu^hbi^liM und Kulte rereiit^ 
#D&y neu. Es bleibt so nur die Frage über ^ #ie er 
aus seiner Einheit den Gegensatz abgeleitet? Erlb-^ 
nern wir uns daran,; dafs er, wi6 Bmpedokles utkl 
Zeno , zwei 'l)e wegende KrVfle angenommen , Feind- 
schaft und Freundschaft, so liegt es sehr nahe, j« 
folgt fast mit Nothwendigkeit, dafs, wie wenfestena 
rem Bmpedokles g^wifs ist, auch er durch die Feind« 
sdhaft den Ursprung der Welt desr W^ens erklMrt 
habe, die den Schein des Sejns erhielt durch die 
Fk^ondschaft« So War nach ihm in den Erschdimutt- 
gen kein Sejn^ d, h« kein Beharren^ sondern nur 
Werden , indem selbst die GegensStze ^ durch iKel^ 
che alles wird , nicht real, und doch konnte er eine 
bestimmte Theorie der Erscheinungen aufstellen» 
Dasselbe gilt von Zeno.' Hier ergiebt sich, dafs Em-' 
pedökles ein^ nothwendige Zwischenatnfe zwischen 
Xenophanes und l^armenides (einerseits und Melis* 
sns und Zeno andrerseits selbst in der Verbindung 
des Sinnlichen nnd Vebersinnlichen gewesen sey« 
Den Einflufs giebt auch der Yf. zu,^ nur nicht auf so 
bestimmte und bedeutungsroUe Weise. 

I)er vierte Abschnitt ist der Zahlenlehre des Py« 
thagoreer gewidmet. Ton fast allen früheren Anora^ 
nangen weicht diese Stellung d^r Pythagoreer ab { 
denn, so verschieden auch die Anordnungen der Ge« 
sfehichtschreibefr der Philosophie sind, darin stimm* 
ten fast alle ubetein, dab sie die Pylhagoreer vor 
die Eleaten stellten. Der Vf. stellt auch keineswegs 
ih Abrede , dafs Pjthagoras afchon dem Xenophanen 
bekannt, und etwas, wenn auch nicht viel, ülterge« 
wesen sejr ; alli^in er bezweifelt seihe Bekanntschaft^ 
mit dessen Zahlenlefire, 'ife'wieVdafs dieselbe von 
den übrigen Eleaten, und voii irgend einem lonier au^ 
rser EtppedokMs %erthiksichttgt worden sey. Defs- 
halb , ' und weil fid arsl Im Sokratiachen Zeitalter 

An. 



133 



Hub« Od. JULIUS l83fL 



174 



jLMrk*«taf gdmü» , irt Ar dfctef Plati eingt. 
fflvfllt« Wtmi wir da« ertte ««eh sieht in Minem 
MBMB UmlaBfe ngebea köBsen, d« doch weuintens 
I)MMl[rUas nanelM* tob der Zahlonlohre der frtha- 
gwaoor aagenonmeB halMi mSchto, «ad tfhorhaopt 
•Mh dk Botwiokflflaag dos Gegenoatsoo , wie bei He- 
mklil, Amtkmmunft^ weBigitona Biolfors, voraus- 
oetseii/ 00 siad wir doch weit eatfemt, die Sache an 
sieh und dio daraua goxo^ese Folgerung in Abrede 
Mü afollOD, DoBB dab die Pjrthaaoriache Lehre in 
dcM oigeuttieheB GrieehoBland achon vor Sokrates 
und Pinto, doch nicht ganz nniMkannt gewesen sen 
wie nuiB |pewolinlich glaubt, zeigt der leider von al- 
loB Oeaehiehtfchreibem der Philosophie Bicht gehS- 
f ig beachtete OeBO]udes oder Hij^ponrates von Qiios, 
der ein ZeitgeBOsae des Demetrius war, wenn Inan 
mleht annehBMB will, dafs er in Italien gelebt habe« 
Ooch kOnaoB wir noch etaige aadere Grttode f Or einen 
MhercB realoB Binfluls der PythagorischeB Philoso- 
|4je. aowohl auf Bleateu als lonier hier nicht flber- 

Ehen« Die UBterscheidnog des deBkcBdcB und sinu- 
hoB Brkennens ist doch von ihnea früher als von 
jenen beidcB aBMesprochea und schon bekannt ge- 
worden darch AikmXOB and fipichamus« EigoatU- 
eke ADorkennung al>er, solern sie von einer bedeo- 
toodea Terbreitung uad Aufnahme in andere Systeme 
verstanden wird , fand das^ System allerdings erst 

2 Star. Hr« Pi*of« Br. stellt die Pvthagoreer neben 
e Bieaten , sofern holde ein und dasselbe Problem, 
das SovB als nothwoBdige Bedingung des Werdens, 
•iiwohl von verschiedenen Seiten behandeUen, indem 
die Bieaten das Bedingte, das Werden ganz aufho- 
bea ; die Pjthagoraeer aber aach der schlechthin si- 
diem BrkeantniCs forschend und in ihr d. h« in der 
2Uhl zugleich den Grund der Dinge und ihrer VerSn- 
derangen gefbnden zu haben glaubten. Jene also die 
Frage mehr objectiv, diese mehr subjectiv fafeten« 
Yergleichen wir nun die Pj^thagorjjiche Pbilodophte 
nitder fileatischen, so spricht für die vom Vf. gel- 
tend gemachte Stellung jener nach dieser, wie uns 
aeheint, besonders noch, dafs die Pythagoraeer zwei 
Hauptprobleme, die Yermittelung des Werdens und 
Sejns einer Seite, der (subjectiven) Erkenntnifs und 
der (objectiven) Dinge andererseits versuchten , und 
auf eine für den damaligen Stand der Philosophie ge- 
nOgende Weise lös'ten* 

In den einleitenden Bemerkungen vermissen wir 
bei der Darstellung der Yerhültnisse zwischen dem 
Pvthagorlschen System • dem Bunde und den Orgien 
die nöthige SchHrfe und Klarheit, wodurch die be- 
deutendsten Widerspruche in der Deberlieferung 
durchaus beseitigt werden. Der Name Pythagoreer 
und Py thagorisch nSmIieh scheint uns in dieser lliick- 
stcht drei ganz verschiedene Bedeutungen gehabt zu 
haben. Alle drei Institute mögen zu verschiedenen 
Zwecken von Pvthagoras eingesetzt seyn« Es sind 
nSmlich die Philosophen, die Mitglieder des Bundes 
nnd die Theilnehmer der Orgien durchaus zu unter- 
eeheiden« Dia Orgien, welche auch früh in Altbel- 
laa verbreitet waren, beabsichtigten wohl nur don 



sinkenden roKgiteen Sinn tn Volke wieder zu hetrni. 
Der Bund, der auf Italien beschrankt war, hatte nur 
politische Zwecice; beiden war die Geheimhaltung, 
vielleicht aach die strenge Lebensweise gemein, diese 
erhielten sich aber nur in den Orgien. Die Philoso« 

Shie entwickelte sich durchaus frei, wie nicht nur 
ie Fortschritte und Unterschiede innerhalb des Sy- 
stems selbst, sondern aach die abweicheadea Syste^i» 
BIO von HHnnern , wie Alkmffon, Empedokles und 
Oenopides zeigen, die Pythagoraeer hiefsen, well sie 
entweder den Orgien oder dem Bunde angehörten, 
oder manche Lehren von den eigentlichen Pythagori* 
sehen Philosophen entlehnten. Wenn dies VerhUt- 
nifs dem spSteren Alterthnm selbst auch nicht mehr 
klar war, so sind die frBheren Berichte doch hinrei- 
chend , diese drei Aichtungen des Pythagoreismus za 
unterscheiden. Auf diesen Unterschied sind auch die 
Mamen der Physiker id. h. der Philosophen), der 
Politilcer (die zum Bunde gehorten) nnd der Sebasti- 
ker (die den Orgien vorstanden) wahrscheinlich zu* 
riickzufähren. 

Von der Darstelluiig des Systems benierken-wir 
nur^ dafs die gröfste Vorsicht angewandt ist, nichts 
irgend Yerdüchiires zu gebrauchen, und in der Er« 
ISuterung nicht über die Nachrichten der Alten hin- 
auszugehen. Was die Wissenschaft aber auf diesem 
Gebiet den Forschungen des Yfs. zu verdanken hat, 
bt aus dessen früheren Arbeiten bekannt genug. Da 
zum Schlufs von denjenigen Männern gehandelt wird, 
welche die Uebereangsstufen zur Ionischen Physio- 
logie bilden, Elcphantos und Hippasos, so vermissen 
wir hier den Oenopides, zumal da wir schon eine 
ausführliche Monographie von Heinius über ihn besi- 
tzen : Memoires de VAcadenUe Royal de» Sciencee et 
bette» Lettre» de Pru»»e f. JH. p. 401. Allerdinga 
gehört Oenopides mehr der Mathematik an ; allein er 
verbreitete sieh nicht nur über Astronomie, sondern 
auch über Naturphilosophie und namentlich in aus- 
drücklicher Beziehung auf Pythagoras. Er selbst 
war nach Diog. L. IX. 37 und 41 Zeitgenosse des 
Anaxagoras, wird in den Anterasten des Plato (?) 
in der Unterredung mit Sokrates aufgeführt, und 
ward in den Schriften des Dem'okrit genannt. Er 
nahm , nach Sexim Emp. jyr*. Hypoi. III. 4. 30. 
Feuer nnd Luft als die Principien der Dinge an , und 
hielt nach Siob/Ecl. Phy». 1.3.2». Gott fiir die Welt- 
aeele. Zwar wird er nirgends ausdrücklich Pytha- 

Joraeer genannt, soll aber mit P^fhagoras selbst in 
en meistite aatronomischen Bestimmungen fiberein- 
gestimmt haben, und die von ihm angeführten Sütze 
nfihern sich sehr der Pythagorischen Ansicht. 

Der fünfte und letzte Abschnitt dieses Bnndes 
handelt „Yen den Sophisten.** Es werden die ver- 
schiedenen Richtungen derselben bestimmt und scharf 
unterschieden: erst der Gegensatz der Eleatischcn 
nnd heraklitischen Sophistik in Gorglas und Protago- 
ras, wir möchten, um die Beziehung auf Empedoklea 
andDemokrit nicht auszuschliefsen» eine Siciliseh- 
Italisehe nnd Thrakisch* Ionische Sophistik unfor- 
>^t.^:j^^. demgemSla könnte man die Vermischung 

beider 
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iMider Al% AÜktuiBtlhe iimMn. Von alleii drei wer» 
den richtig unterMhieden, 1) die moralisch -religiöie 
Sopbistik dea Kallikles, Thrasyroacboe , Diagoras 
und Kritiaa , 2) die Vielv? ieserei dea Hippiaa und 3) 
die aprachiich - prakCiache Richtnng dea Prodikoa« 
Bei aller ILürze lat nicht« Weaentlicbea iibergangen, 
wenn nicht der moraliacli-^religiöaen Sophialik noch 
ein Mann zuzuzählen^ den mit keinem Worte erwihni 
zu finden uns Wunder nimmt, da Ariatotelea seiner 
eigenthttmlichen Ansicht öfter erwShnt, und weder 
die Kommentatoren , noch StobSus und Jf hnliche Epi-» 
tomatoren ihn Übergehen, £s ist Antiphon , der So- 
phist. Freilich ist die Persönlichkeit dieses Mannen 
nchwer festzuhalten , da schon die Alten ihn gewöhn- 
lich mit dem Rhamnusier Antiphon, von dem wir Re- 
den besitzen, Tcrwechselten. Aber schon Didymus 
und nach ihm Hermogenes de FormU Orat.J. IL un- 
terscheiden den Rhamnusier als den Redner im engern 
Sinn und den Sophisten , der auch Teratbskopos und 
Oneirokrites heiut. Dieser Teratoskopos war nach 
Aristoteles bei Diog. LaSrt IL 46. ein besonderer 
Gegner des Sokrates, der nach den hinzugefügten 
Yergleichnngen sogar gegen .ihn geschrieben haben 
ittub. Ebenso erscheint er in JCenoph. Memor* L 6 
unter dem Namen Sophist, und ist wahrscheinlich 
derjenige , der nach der Vita X. Rketorr, von den 30 
Tyrannen getödtet ward. Die Sage, dafs er ?on dem 
Tyrannen Dionysns getödtet sey, mag auf einen drit- 
ten Antiphon, den Tragiker gehen. Was für die 
Geschichte der Philosophie von Wichtigkeit ist, 
acheint sicher genug begründet, dafs ein Sophist An- 
tiphon ein eigenthünilich naturphiIo8oi>hisGhes Sy- 
stem aufgestellt habe; nach welchem eine bewufst- 
lose Naturkraft {avffig), welche zugleich die Materie 
sey, yermittelst derF&ulnirB alles herrorbringe. Na- 
türlich lüugnete er die Götter, wie Kritias. Aus 
seinen Schriften m(^l äXti^ilag und mgl ofiovolag sind 
ziemUch viele Fragmente erhalten, welche die Er- 
klärung der Natur auf materialistischem Wege in*s 
Einzelne und zum Theil mit grofsem Geschick ver- 
folgten. , ^ . ^. « * 
Nachdem wir so den Gang des Yf. Ton Anfang 

bis zum Ende mit eignen Bemerkungen begleitet ha- 
ben, ist nur noch übrig, über die Methode der Be- 
handlung Eiciges zu sagen. Die Hauptsätze sind 
immer vorangestellt und durch grofse Wahl ausffe- 
seichnet; dann die Hauptgedanken weiter ausgeführt 
in Beziehung auf die unterm Text nicht nur angeführ- 
ten , sondern weil sie hieher gehörten , abgedruckten 
Ouellen, wns sehr dankenswerth, da dieselben mei- 
stens schwer zug«1nglich. Rechten möchte vielleicht 
mancher mit dem Yf. über die Theilung der Darstel- 
lung in die Paragraphen und deren Ausführung in 
einzelnen Nummern: weil so nicht nur manches dop- 

Seüt gesagt wird, sondern auch die Darstellung den 
lusammenhang verliert. Allein diese W^ise gewährt 
auch wieder eigenthümliehe Yortheile bei einem Stoff, 
der ein gespannten Nachdenken und Wiederholung 



des noch nidbi guh6ri^ VerAtanddued erfordsft. Und 
derTf. bat sein Werk, obgleich es dnrdiaua tigaA 
Forschung giebt, nur als Handbueh zum Gehmveh 
Studirender bestimmt« Dieser Zweck gebot jede Er- 
leichterung des YerstJlndniiaea« Die Abweieboo* 
gen von andern Forsehungen sind nur bei dealwieW 
tigaten Punkten angegeben, so wie tob der Lit^mtop 
nur die neneaten Monographien AagefuluNU Oim 
schwächste Seite des Bnehs ist wohl die.pbiblogi* 
sehe Kritik, aller ein bewundemawerther.Takl hat 
den von diesem Mangel sonst zu fürchtenden Nadn 
theil meist abgewehrt. 

Wenn es 'überhaupt das traurige Laos der Kfi-^ 
tik ist, iHnger mit den abweichenden Ansichten nie 
mit den einstimmigen sich zu beschSfticen, ao wird 
für den Kundigen das kritisirte Werk dadurch niekft 
verlieren: für den Yf. aber mufa eine aolcfce Mittlmi- 
lung , wenn sie auf dem Grunde wahrer Uumanitü 
beruht, den Werth einer Unterhaltung mit eiaeoi 
gleichstrebenden Freuiwde haben : sollte es Ref« ga* 
lungen seyn, einen solchen Eindruck, auf den ao hock 

!;eschStzten Verf. hervorzubringen , so legen wir be- 
riedigt die Feder nieder. Freilich fehlt es nicht an 
Stoff zu Ifingerer Unterhaltune ; denn wie viel ün* 
gewisses entniiU die Wissenschaft! Allein die Auf» 
gäbe der Kritik kann nur in vielen Monographien er- 
schöpft werden. Auch haben wir uns über einzelne 
Fragen sonst ausgesprochen, namentlich in Beziek» 
ung auf die Pjthagoreer in einer Kritik der Harten- 
steinischen Arbeit über Arcbytas, in der Zeitsehrift 
für die Altert humswissenschaft 1836, welche snni 
Theil auch auf die hier gegebenene Darstellung ihrs 
Anwendung findet, soweit es nXmlich gelungen int» 
die Aechtheit der wichtigsten Ueberbleibsela jenen 
Pjthagoreers darzuthutt« 

Hamburg. Chr. Pelersenm^ 

ERBAUUNGSSCHRIFTBN. 

Bbruit, b.Oehmi^ke: ZackäuiderChrutamSann^ 
iagsmargen. Mit einem Vorivori von Chr. Ludw. 
Couard. zw. Pred. an d. St« tieorgenkirche za 
Berlin. 1836. VI u. 255 S. 12. (20 gGr.) 

Nach Art von Bogaizkif^$ SchatzkSstlein hat der 
ungenannte Vf., der, wie das Vorwort besagt, kein 
Gebtlicber ist, für jeden Sonntag des Jahres eine 
kurze , oft in Gebet übergehende und mit einem Lie« 
derverse schliefsende Betrachtung über einen Spruch 
der evangelischen und einen der apostolischen reri- 
kope' hingegeben , die aus einem frommen Gemüth 
entsprungen ist. Wenn wir davon absehen, dafs diese 
Betrachtungen nicht den Hauptgedanken der Periko* 

J»en darlegen , noch viel weniger erschöpfen , zuwei- 
en sehr einseitig gefafst sind, so mag das Büchlein 
immerhin Einzelne befriedigen, welche ihre hSusliche 
Erbauung gern an ein fremdes Wort anknüpfen* Das 
Aeulaere desselben ist anstlndigt 
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TI'bincbn, b. Fues: De Hellenieae phäosophiae, 
prineipüt atque deeurau a Th«hte utque ad Pia- 
ionem ditsertatio, »er. Dr. Car» S^U* FUeher» 
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ietfaeh tet schon behanptet worden, dab der 
ebenso Hefe, als beweglicne Geist der Hellenen 
gleieh im ersten Anlaufe seines philosophischen For- 
scJiens das f^sammfe Gebiet der Spekulation erobert 
and nmwandert habe, anf dem anch wir uns noch be- 
wegen ; dars die ganze innere Geschichte der Philo- 
sophie nach ihren sSmmtlichen Hanptrichtungen dort 
ncnon im Keime niedergelegt sej, während uns nur 
übrigbleibe, dieselben weiter auszubilden, zur Rei- 
fe nnd Vollendung zu bringen. Diese Gründe ohne 
Zweifel sind Veranlassung geworden, dafs man 
selbst im unmittelbaren Interesse der Spekulation 
jetzt so wiederholte Forschungen jenen ersten Anfän- 
gen der griechischen Philosophie zuwendet; und si- 
eherUch dies nicht mit Unrecht. Wenn bei dem An- 
blicke der vielen Zersplitterungen und bedeutungs- 
losen Nilancen , in welche sich die änfserlich reiche 
Produktivität unserer spekulativen! Gegenwart im- 
mer mehr aus einander arbeitet, ^ uns Auge und Ue- 
beraicht zii versagen droht; 'dann kehren wir fast 
notbgedrongen zu jenen einfach charakteristischen 
Grundanscbauungen zurück, die in ihrer naiven Ur- 
s^rünglichkeit frisch und scharf au^eprägt vor uns 
stehen, wie die Natur selbst, und irgend eine be- 
recktigte Auffassung derselben uns darbieten. 

An die Reihe dieser Forschungen schliefst sich 
ancfa die vorliegende Abhandlung, in welcher der 
Vf., so viel wir wissen, zum ersten Male sein phi- 
losophisches Talent der Geschicbte«der älteren Phi- 
losophie zuwendet, nachdem er bisher den Svstemen 
der gegenwärtigen Epoche gründliche Studien ge- 
widmet halte. Die philosophische Richtung des Vfs« 
ist bekannt, ebenso seine Stellung zu den gegenwär- 
tigen Systemen , welche il^n von manchen Seiten An- 
fechtung zugezogen hat« Ond doch erachten wir, 
daCs die Wurzel seiner Polemik mit dem tüchtigsten 
zusammenhängt, das wir von ihm selbst erwarten 
dürfen ; es ist eine unveräufserliche Geistesnothwen- 
digkeit, die ihn treibt, wie in dieser Schrift Piaton 
über Aristoteles , so Leibnitz über Spinosa , Schel- 
ling, wenigstens nach seiner spätem Richtung, über 
Hegel zu stellen, überhaupt die Ausbildung und 
Vollendung des Formellen vor- der inn<$ru Be&iedi« 

Jt^ L. Z. 1837. Zweiter JSmnd. 



nng.der Lehre in den Hintergrund treten zu lassen. 

r scheint uns nämlich zu der, in der Jüngern philo- 
sophischen Generation nicht gerade zahlreichen, Gat- 
tung von Individualitäten zu gehören, welche die 
Wahrheit nicht schon fertig in irgend einem System 
überkommen haben, ehe ihnen selbst noch das Be- 
dürfnifs derselben aufgegangen, sondern die mit tie- 
fem, von jeder äufsern Systemgestaltuog unabhängi- 
gen Drange ihr zustreben , und denen diese ahnungs- 
volle Vorausnahme ein unbestechlicher Richter wird, 
nm d^s Wahre und Falsche in dem historisch Vor- 
handenen sich abzuscheiden. Jene dünken sich satt 
und voll bei der adoptirten Lehre, - weil sie noch nie- 
mals gründliche Sehnsucht empfunden , und so kön- 
nen sie nur erstaunen über die Hartnäckigkeit der 
Andern, welche sie gleiche Labung zurückweisen 
sehen. Aber diese Fertigen schon am Anfang blei- 
ben es auch für immer; durch sie ist noch keine 
Wissenschaft Über sich hinausgebracht worden, 
während die Andern , auf welchen der Geist der 
Fortentwicklung ruht, freilich erst durch mancher- 
lei miüsglückte Versuche sich emporzudngen haben , 
ehe sie den innern Lebensfragen Genüge gethan. 
Deshalb kann es nnr unser Wunsch und unsere Bit- 
te an den Vf. seyn, dafs er, wie bisher, jedes frem- 
de Bildungselement in sich aufnehmend und ihm zu- 
gänglieh bleibend, doch nur die eigene Individualität 
daran erstarken lasse und in seiner fernem Eotwick- 
lang vor Allem sich selbst getreu bleibe. 

Um nun die gegenwärtige Abhandlung noch 
kürzlich zu besprechen, so behandelt sie dieselbe 
Aufgabe« welche seit Schleiermacher so vielfach in 
Frage gekommen: wie man sich nachZusamraenhang 
und innerm VerhHitnifs die Entwicklung der griechi- 
schen Philosophie von ihrem Anfange bis zu Piaton 
ond Aristoteles zu denken habe. 



nun scheint nns Hr. Fischer in manchen 
Punkten noch zu entschieden an seine beiden Haupt- 
vorgänger, Hegel und JEI. Bitter ^ sich anzuschliefsen, 
während ein Quiillenstudiam, unabhängig von bisher 

J gewonnenen Resultaten angestellt, ihn wahrschein- 
ich Ahnehes hätte Anders erblicken lassen. So 
folgt er ilittem zu unbedingt in der Sonderung der 
römischen Philosophen nach ihrer dynamischen oder 
mechanischen Richtung, wobei Gegensätze Und Be- 
griffsbestimmungen in jene einfachen und nahver- 
wandten Naturanffassangen hineingetragen seyn 
möchten, von welchen in ihnen selbst nur sehr 
schwadie Spuren vorhanden sind , und deren Ans- 
nnd eigentliches Beviufstseyn einer spätem 
2^ Epo- 
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Epoebe angehören. Bbenso können . wir uns nicht 
völlig damit eiaverstaiidMi erklären ^ weM der Vf. 
nach der jetzt kerrscliendeii Aufiassungawais« es aieh^ 
angelegen aeyn Ififst, der griecbiftchen Spekulation 
einen einzigen gemeinaamen Ausgangspunkt und eine 
ununterbrochene Aneinanderreihung der Systeme zu 
vindiciren , indem unseres Erachtens die Philosophie 
nicht wieder, wie die übrigen Wissenschaften, — 
nach der ganzen Breite ihrer historischen Ausbildung 
betrachtet, ^ innerhalb ihres, dennoch gesicherten, 
secularischen YorwHrtsschreitens, manelierlei anab- 
hliogige Anfänge und Fortführungen , wie Hemmun-^ 
gen und Rückschritte aufzuweisen hat, welche von 
. ihrer Geschichte eben auch zu verzeichnen sind. 

Ans diesem Grunde möchte die von Hegel durch- 
geführte, und ihren Hauptzügen nach auch vom Vf« 
aufgenommene Ansicht in den ionischen Philosophen 
den einzigen und gemein sch,aftliehen Anfang aller 
griechischen Spekulation zu aehen, welche sodann 
aus der^ sinnlichen Unmittelbarkeit des lonismus 
durch die Pjthogoreer in ihrem zweiten Moment, 
durch den Begriff der Zahl zum sinnlich Unsinnli« 
eben erhoben worden sej^ während endlich im drit- 
ten Momente, den Eleaten, das philosophische Be- 
wiifstsejn sich von der sipnUchen Unmittelbarkeit 
sowohl, wie von dem blorsen Symbole des Begriffes, 
der Zahl, zum reinen Gedanken erhoben habe: — 
diese Ansicht eines iiegriffsmfifsigen Auseinander« 
hervortretens möchte sich kaum bestStigen, wenn 
man, was als erste Grundlage nie umgangen werden 
darf, den Sulserlichen Zusammenhang und die (skti- 
achen Bedingungen der bezeichneten drei Hauptocha- 
len rein historisch erwSgt« Hier durfte sich kaum 
eine unmittelbare, Anknüpfung, und ein bewnfster 
Fortschritt der Eleaten ans der Lehre der Pythogo* 
reer, ebenso wenig der Letztern aus der ioniscMn 
Philosophie mit hinreichender Sicherheit erweisen 
lassen. Die dürftige Notiz bei dem spätem lambli^ 
ehos^ dafs Pythagoras in seiner Jugend mit Thaies 
verkehrt habe , kaun in solchen Fragen von keinem 
Gewichte seyn , und von einer historischen Entete- 
hung eleatischer Lehren aus Pythagoreischer Philo- 
sophie ist vollends keine Spur vorhanden, — Tiel- 
mehr scheint sich , nach tfufsern und innern Grün- 
den , die Sache am Wahrscheinlichsten also denken 
zu lassen^ dafs in der ionischen wie ii| der eleati- 
achen Philosophie zwei voii einander unabhängige 
Anfänge rein hellenischer Spekulation gegeben sind« 
In Thaies erscheint als erster Ausgangspunkt dw 
Varsuch eines im Sinnlichen bleibenden Begründensl) 
in den Eleaten, chronologisch freilich um hundert 
Jahr später, die ebenso unabhüngige Erhebung in 
den reinen snekulativen Credanken, indem sich höch- 
stens eine polemische Beziehung gegen den lonismus 
in der Läugnung der ReaUtfit des Sinnenscheins M 
ihnen findet. Üeber beide scheint uns die Pythago- 
reische Philosophie, an speknlativem Umfang ihrer 
Lehren 9 wie in einzelnen nichtliellenischen Biemen« 
ten, hinaoagepngen 7a seyn, indem nicht nur die 
Yorsteilung einer Hajaonia dea Univeaaumat ^^ 



ihre ausgebildeten kosmplogischen und theologischeta 
Lehren., sondern auch ihre ethiseM Lebens - ua# 
Staatskunat die* Breite der damaligen faeHeniachett ' 
Bildung und Denkweise weit überschreiten , welche 
in jenen Anfltngen eigener Philosophie nirgends ver« 
leugnet ist. 

Eigenthumlichund, so viel wir wissen , neu ist 
die Stellang , Reiche der Vf. dem Empedokles giebt, 
indem er ihn, im'Uebergange von Herakleitos zu 
Piaton, unmittelliar vor diesen stellt. Ueber die 
einzelnen Gründe, welche dafür angeführt werden 
(S. 27. 28. ), liefse sich vielleicht noch streiten ; aber 
im Aligemeinen müssen wir uns mit dem Princip 

{anz einverstanden erklären, das hier wie in andern 
Fällen zum MaaCsstabe der Beurtheilung gemacht 
wird, und worin sich die charakteristische Riebhing 
der eigenen Philosophie des Yfs. wiederspiegelt« Es 
ist, was uns mit Einem Worte als das Interesse 
für spekulativen Theiamua und für alle ihm sich aa- 
nHhernde oder verwandte Ideen zu bezeichnen er- 
laubt sey. Dies ist der Grund,, warum er den Em« 
pedokles anter allen Physikern vor PJaton am höch- 
sten stellt, selbst über Herakleitos , weil dieser nur 
lieim Begriffe des Gegensatzes, der reinen Verün- 
derting und des Werdens stehen bleibt, während je- 
ner zum Begriffe der ErgHazung, der yiX/cc, sich er- 
lioben habe« Gleiche Gründe oder dieselbe Neigung 
lassen ihn den Piaton vor dem Aristoteles den Vor«* 
zug geben , ebenso in der Atomistik des Leukip)[»os 
und Demokritos , wie in allen verwandten Lehren 
mir den Verfall der Spekulation erblfcken ; während 
sich unseres Erachtena in der Idee der Atomistik, 
wenn sie als Princip nnendlicher Individuation ge- 
fafst wird, doch noch ein haltbarer und wirklich 
apekulativer Gesichtspunkt ergeben könnte» So sehr 
wir nun überhaupt, wie es wohl kaum der Versiche- 
rung bedarf, in jener Richtung mit ihm übereinstim- 
men, sind wir doch genöthigt, auch in der Auffas- 
sung der Platonischen Gotteslehre von ihm abzuwei^ 
eben« Mag er auch volles Recht haben, die Tiefe 
und Erhabenheit dersellien mit Begeisterung zu ruh-- 
nien , so können wir dennoch die eigentliche Höhe 
des Theismus in ihm nur noch auf sehr entfernte 
Weise vorgebildet finden. Wir zweifeln geradezu^ 
dafs das Absolute, welches Piaton , wenn er es spe- 
kulativ zu bestimmen sucht, fiberall als das Eine, 
dasGote, die Urideen, kurz auf mehr oder minder 
abstrakte Weise bezeichnet, irgendwo bei ihm auch 
nur approximativ als das absolute, im Unendlichen 
eich wisseaik SnbjM^ als absolute Persönlichheit be- 
griffen worden sey , wie der Vf. es behauptet ( S. 3S 
mit Not. 79, 80.), indem er in die bekannte Steile 
aus Phileboe (S. 90 D. vgl. mit S. 22 A.) von der 
königlichen Seele und der königlichen Vernunft des 
Zeifs mehr liineingelegt zu haben scheint, als ihr füg- 
lich dem dortigen Zusammenhange und dem Geiste 
des eanzen Systemes nach zukommen kann« Im Ge« 
gentheil ist es das Interesse Piatons, das Absolute 
zuofichst nur im reinen Denken und somit eher -nach 
aeinen negatiTap^ ala positiven Beatimmungen zli 
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fassen-, ja d«r mehr gelHoterto, diM^-allBtrakfere 
Bagf^ff vos.Golf bfi PlalpQ«i»t^ im Zn^ammßnikap'fo 
•einer Zeit aod besonders iii^ Geeensatze mit der 
ABflaeamv der Yolksreiigien iiod der Dichter , , die 
er daher zu bekämpfen aiolit axialst ^ vielmebr .der 
fcdliere ond berechtigtere« fis galt damals in der 
Pliilosophie den Begriff der suMantielkn Einheit in 
der Unendliehkeit zu fassen , weldher daher Ton da 
an in dir ganzen hellenischen Philosopliie bis za deri' 
Heaplatonikern hinauf, und zuletzt noeh besonder^^ 
in ihnen, mit ganzem Gewicht und Ubc/rwtegendei^' 
Behfirfe festgehaiten wird. Aus dem Begriffe der' 
Einheit dann ferner die Idee' absoluter Persönlich- 
keit spekulativ herauszuwickeln) scheint uns, wie 
in dieser Anschannng der Mittelpunkt der ganzen 
modernen Welt liegt, so auch die Grundanfgabe der 
modernen oder christlichen Philosophie; — .Indtim.- 
Viir aber hierin dem vollen EinveretiUdni!b'däs;1^(^!.^ 
zn beeegnen hoffen, indem er auch' hier ftberall' dies] 
Bewn&tseyn so kräftig und uhgeirrt ausspricht;« 
wnrde uns eben dies Veranlassung, sefiiAi^ Abhandf 
Inng, als eines indirekten Zeugnisses' ffir dieWahr^'' 
heit , an gegenwärtigem Orte umständlicher Erwäh- 
nung zn thun, als es in der Resel bei akademischen 
Gelegenheltsschrifteil zu geschehen pflegt. 

. , J.G^ Fichte. 

NATUa&UNO& 

Stuttgart, in d«' Hoffmann, Yerl.-Buchh«: Un^. 
terhoHtingen aus dem tiebiete der Naturhmde» 
Ton Dr. Fr. Arag9, Aus dem Französischen' 
fibersetzt von JS^arl v. Bhny^ — Erster Theil. 
VI u- 273 S. 8. (I RtWr.) 

Seit dem Jahre 1827 erlMThdneii fi|- den JabrbS^ 
cbem des Längen bureaü^s zu Paris ontisr^deih TFitel:- 
„IVotices scientifl^ies^* als Anhang zu j^deift Jkhie^ 
;ange, einige Aufsätze von^rajfo-, Reiche sich tnfi 
ler Beantwortung naturhistorischer Fragen, mit der 
Lösung astronomischer und geologischer Probleme 
so wie mit der Er ßrtenkng der prakttsidien Anwen«- 
düng physischer SL^äTte Beschäftigen« Und diese ^ 
also seit einem Decenninm in den erwähnten labriM^ 
ehern mitgetheiften Aufsätzi^ ihn sammeln und in' eif 
ner üebersetzong dem deutschen Pnbliiittm vorznCi- 
gen, ist der Zweck dei vorliegenden Werkes, ei«, 
nes Werkes, dessen Erscheinen Jedeni um eo an- 
genehmer seyn mnfs, als sie in der That höchst in* 
teressante Gegenstände betreffen , und' ilberdiefs die 
meisten Jahrgänge des Originals bereite vergi^iffem 
sind. Wir raeilen eine Anzeige deo* Illli^lls^mit, 
an die wir hi^ nnd da einige Bemeiicungien äHknOpfea 

I« 'Veber DmnpfinasMnen (S. 1 — 118% Nach 
der Darstellung der verschiedenen, seit Hero von 
Alexandrien bis auf Watt bereits in VorseUag go» 
brachten, mehr oder weniger vortheilliaftea Arten, 
die bewegende Kraft des Dampfes zu benwtzen^ 
geht der VU zur Beschreibung der einzelnen 
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der Oan^fmaschine nnd der verschiedenen Einrieb* 
.tnb|M und YerfoeSsertingeA derselben fiber. Die 
Unmändfc, ' welche dem^ Zerplatzen vieler Dampl» 
kelr^el zum 6run<k> liegen, die Vorsiehtsmaafsre- 
geln gegen solcherld Ereignisse werden genau er9r*' 
tert. Das anscheinend Paradoxe , welches in dbnje« • 
nigen Explosidnen liegt, denen das Oeffnen des Si- 
cherheitsventils oder ein Nachlassen in der Elastiol- 
tät'des Dampfes vorausgeht, wird beriicksiobtigt 
uitd dn^ob die Bemerkung entfiernt,*dafs in solohta» 
Fällen ^den aus einer geringen Wassermenge eatwi* 
cfe^eo Dämpfen und mi iibrigena zunehmender Hitao 
das geäffnete Ventil nicht dcta erforderlichen Abzug 
bieten kennte» 

'**' IL Deier die gebohrten oder s. g. mierischen 
ßjrunneni — über d%e artesischen oder Spring - Quet^ 
7ftii'(S. U9 -^ 176). Zum gehörigen Yerständnisse 
aihhf hier in Frage kommenden Yerltältnisse beginnt 
^"Unterenchung mit einer kurzen Erklärung des- 
s<6tt^ was man unter artesischen Brunnen verstellt 
iittd ob dergleidheh auch schon im Alterthnme be- 
kannt waren , welches letztere unter Anderem durch 
Nachweisungen aus den Berichten des Olgmpiodorus 
Iiestätigt wira, in denen von mehreren Brunnen die 
Rede ist; welche in der Oasis in einer Tiefe von. 200 
Ms 500 Ellen gebohrt wurden und aus deren Mttn-' 
dting dii^ke, von den Landleuten zur Bewässerung 
der Felder verwendeten Wasserströme hervordran« 
g^tt« Demnächst wird die Frage , ' woher das Was- 
ser der artesischen Brunnen kommt, dahin ganz 
rlAti^ beantwortet, dal> dasselbe aus der Feueh- 
tTgkeit der Atmosphäre zufliefet. Die einzelneil 6o- 
bir|^sarten des verschiedenen Alters werden genannt, 
welche sich auch rifcksichtlicb ihres Wasser - Vor« 
Falbes und zwar in der Art von einander unterscheid 
den , dafs sich in den Grfinden der st^atificirten- Ge- 
birssarten unerfnefsliche unterirdische Wass^rvor- 
räthe finden , welche den nicht stratificilrten Forma- 
tionen abgehen. F<lrner,wird die Kraft bestimmt, 
welche das Wasser der artesischen Brunneft in die 
Höhe treibt ; in allen Fällen ist sie das Resultat des 
DmckeiGi von näher oder femer liegenden Wasser« 
Säulen ; alle EinwOrIk g^g^^n andere Ansichten sind 
im höchsten Grade beachtenswerth. Andere Vor« 
hältnisse, wie die der Ebbe und Flntb; weiche Je- 
nen Druck modiiieiren ' können , findet^ man hier 
{gleichfalls erwähnt« Und diesen Untersuchungen 
ölgt eine Angabe der verschiedenen Temperatur des 
Wassers der artesischen Brunnen, einje Liste der 
namhaftesten Tiefen artes. Brnnnen , so wie die Be* 
Stimmung der verschiedenen Yerwendungsorten des 
artesischen Brunnenwassers. Auch einige beim 
Bohren eintretende Anomalieen und gasleitendt 
Brunnen hat der YL nicht äliergansen. — ^ So fio^ 
det man hier also fast jeden Umstand, der auf artes« 
Braunen Bezug hat , vollständig erörtert ; nur fll»er 
die das allgemeine Interesse nicht minder betreffen* 
de Constrnction der Bohrer scheint uns zn wenig ge- 
sagt zu s6jn« 

Der 
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Der III« Abselinitt über den WärnrnHand wih» 
9erer Erdkugel ( S. 177 — 228> enthSlt eine §or4(&l- j 
tii^e Bestimmung degsen^ was aus de»/ bisher.;HP<)t 
diesen Gegenstand bekannten Beobachtuni^ea bar*.! 
vorgeht« Die mitgetlieilten V orgleich^og^n .fiibren . 
zunScIiBf'ZU der fintsch^idung, d<ifs innerhalk 2Q00 
Jükreii sich die Temperatur des Erdkerpers im All- 
gemeinen noch nicbl um tV^ geändert hat. Der Be- 
weis dafür ist aus der Bewegung des Moiides.ifnt-j 
lehnt« Es ist nicht nötbig, die Deduetion hier v.ojlK. 
stündig aus einander zu seizen,, da es zie^üieh'^e^ 
kennt ist, wie die Identität des JB^ogene, :;^^lGkMt 
unser Satellit während. ein^S<,efnei\jahres zurück^ 
legt, zur Basis dieser Rechnungen djenen kann;^ 
aber die Klarheit und Sorgfalt, mit welcher dies 
AUes erklärt wird, ist sehr angenehm befiriedi- 

ly « üeber den froMringenden Mond {^•, 2^JbjiA\ 
231). Das Irrige der- bekannten Meinung jViell^r,. 
der aufgehende Mond .errege bei heiterem Hin|mel 
ILüIte, wird klar nachgewiesen« Mit diesea Nptizisa, 
sehr verwnndt sind die Bemerkungen , wedelte, d^: 
'V^er fasser 

Y« über den Thau (S« 231 — 255) ausspricht. 
Nachdem nSmlich die Umstände, welche die nntste-: 
hung des Thaues begünstigen oder auch verhindern ^ 
senau bezeichnet worden, spricht der Vf. über die; 
KäUe^ welche während der Thaubildung wahrgef! 
nommen wird, wofür er den ErCahrungssatz oben fit 
stellt, dafs^die Temperatur des thauenden Grase« 
immer niedriger ist, als jene der Luft, indem aa 
Orten, welche Foa den Sonnenstrahlen^ nicht bestviK 
eben worden, bei heiterem* Himmel (also auch bei 
hellem Mondscheine) eine Temperatur -DififeriNiz ge- 

5en die umgebende Luft sehr merklich werden mufs, 
Lttfserdem l^ommt hier noch das Theoretische übes 
den TbAtt so wie Manches geschichtliche DetaU zi|i; 
Sprache« .. , 

YI« Die Temperaiur der verschiedenen ThiergaU 
iungen ( S« 255 — 262 )« Es verdient sehr vielen 
Dank, dafs der Vf. durch diese Abhandlung die Auf- 
merksamkeit des Lesers auf JoAi^ Davy's um^ichts- 
voUe Untersuchung hinzulenken suchte, wodurch 
die Differenzen der wärmeleitenden Kraft der ver- 
schiedenen Thiergatiungen in . Beziehung auf die 
TemMratur derXuft deutlich in die Aujgen springen« 

Yll« lieber die aegypiischen Hierootyphen. Zum 
grofsen Theil ein Beitrag zur Geschichte der ersten 
erfolgreichen Auslegung, welche über dieselben ge- 
geben wurde. Die roannichfaltigen Resultate ge- 
statten keine kurze Darstellung. 

Die Uebersetzung erinnert sel^ an. das Franzö- 
sische Original , indem der Uebersetz^r .die franzö- 
•isehe Sprache besser zu verstehen sc)ieint, nls die 
deutaehe« Druck und Papier sind gut« ^ 



D9AJMATISCHS LITERA^UB. 

'LKYp*m; faf. Brockhans: 'Drpr7Vtefi(pr9;^Me. 'Ton 
' S. Wiese. I) Die'WiMen und die Ansiedler« 
^ IE) Die MSrtvrer. III ) Clethifr tind Sulamith« 
1835. 306 S. 8. (llVthlr. 12'^Gr.) 

Diese drei Trauerspiele eines bis daher unbekann-* 
ten Dichters sind keine Bereicherung unsrer tragi- 
schen Buhne; .sie sind zu augenscheinlich Anfän- 
ger -*V^er8ijc[ie, 'die jedoch nicht hoffnungsleer sind» 
Ibi^e^ gemeinscbaftiichcn I'ebler sind : Mangel an 
draiiiatischem Interesse, an einer eigenflicTieh Hand- 
lüffgt an CbaraH{or;2eichnung, an (jov^iilt dos Aus- 
drucks, an Gewandtheit des Versbaues — fast laii^ 
ter Knittelverse ; ihre Vorzöge sind: Streben nacii 
Neuheit im Stoffe,' nach einer Weltanschauung mit 
zwar nicht directer^ aber doch sehr hervorsprinigeiw- 
der Bezifihung*£|uJF gingen wMrfige Interessen, oft mit 
glücklicher Ironie, .so wie zuweilen mit Humor und 
jugendlicUer frische, *— Das erste Trauerspiel: 
Die Wilden uvtä die Ansiedler j fiihrt uns zu denidin. 
Menschheit emporenden Kampfe der Industrie^ die 
man gern für &Hropfe der Cultur ausgeben möchte« 
Ihr würdiger Schauplatz war seit den Jahrhunderten» 
dafs Europa den Welttheil jenseits des aüantischen 
SIeeres entdeckte, und ist noch Amerika, und be- 
eonders das freie; Sklavenfessein schmiedende. In*- 
dianer hetzende Nord -Amerika. Diefs Trauerspiel 
ist das schwächste, ohne. alle dramatische Haltang« 
— Das zweite: Die Märtyrer^ zeigt uns die christ« 
liehe Religion im Kambfe gegen Fanatismus, Prie- 
sterherrschaft 'tind Indifferentisraus des sich ttbej^« 
hebepden Verstandes, dem die Macht des religiösen 
und überLaupt des Giffiihlsiinfafslich ist. Die Fabel 
ist die Bekehrungsgeschichte eines* der Lehre Abb 
BpikHr fanhäpgenden römischen Jünglings durch den 
Märtjrertiffl.ein^r jungen schönen Isis -Priesterin, 
eifier heimlicheo Christin — alles unmoti virt , mehv 
durch Zufall als innere Nothwendigkeit gebildet und 
unklar. — . Das dritte: Clothar wui Sidämiih — ist 
der Kampf dßsin sich wankenden indifferenten Chr^ 
atsnthoins gegen das nachEmancipation strebende fa- 
natische und gleichfalls in sich wankende Judenthum» 
dem jenes ,di(e Arme öffnet, wenn es aufhören will 
I^enthum zu sejn : eine l^iscbung von Shjlok und. 
SpindleVschem Juden; ajier wie.ntcbt 5£</aW/A go« 
gen die Mebedien Walter Scotts und Spindler^s zä- 
riick. — Es werden den Christen und den Juden bit- 
tere Wahrheiten gesagt; aliein das giebt noch kein 
dramatisches Literesse« Der Vf. hat weder die Ver- 
hältnisse noch seine Personen recht ins Spiel zu 
setzen gewufst^ und in der Charakteristik ist dicfn 
Trauersj^iel beinahe das schwächste. — Dru^k und 
Papier sind gut, wie man's von dieser Verlagshand- 
lung gewohnt ist« 
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..^^'ieseUntersncIiung liefert wieder ein Beispiel, wie 
ein Irrthum (deren noch so viele auf dem Gebiete des 
klassiscfaen Alterthums zu berichtigen sind), wenn 
er einmal die Stelle des Wahren eingenommen hat 
und besonders wenn er von gewichtiger Haqd mit un- 
bedingter Zuversicht aufgestellt worden ist, sich De* 
cennien, oft Jahrhunderte hinclurch fortschleppen 
kann, und wie das mit grofsem Schein der Wahrheit 
einmal Ausgesprochene von den Meisten ohne Zwei*- 
fel und ohne Prüfung nachgesprochen wird. Es sind 
nKmlicb mehrere Fragmente aus einem Drama des 
Sophokles erhalten, das an verschiedenen Stellen 
äkiudaif äXiudeg, dXevddui und äXiodSai gepannt wird, 
welches nun zuerst Hemsierhms ad Luciani Charonem 
(ed»Bip.y.III. p.379) als dramasaiyricumi ahodSaif 

fanz zuversichtlich festgestellt hat und nach ihm 
''alckenaer u. A. unbezweifelt angenommen haben. 
In diesem Satyrdrama (warum nicht Tragödie?) soll- 
te dann enthalten sejn die Geschichte der beiden'Rie- 
sen Oto« und Ephialies (Söhne des Aloeus und der 
Iphimedeui) y die nach der gewöhnlichen Sage (Ilora. 
Od. XI. 304. SS.) durch die Geschosse des Apollo, 
nach einer andern Sage durch die List der Diana um- 
gekommen sind: ApoUod. I. 7. 4. §• 6. dvitki diroic 

rijv iSiav dg tkaq>ov Siä fihov avjßv im^dtiQBv • oi Si 
ßovh'fiivoi tvoToyJioai fh ö-jjQioy, ig)* iavrovg ix6vjiaav, 
Cfr. Schol. ad Find. P.I V. 156. Schol. ad Hom. Od. 
XI. 318. Die meisten der erhaltenen Fragmente sind 
nun allgemeine Sentenzen der Art, dafs sie wohl in 
jedem beliebigem Drama einen Platz finden könnten, 
und die Rntscheidupg über den Titel und den Inhalt 
des Drama hüngt hauptsächlich ab von 2 Frgg. bei 
Aeliao, H.A. 1. VU. t$.39., und 2 andern bei Sto« 
baeus, floril. LXXVI. 9. u.LXXVII. 9. Die Frag- 
mente bei Aelian heifsen: Saot Xfyovot dijXw «laqrov 
rä icigaia ov <pvuv^ ovx uidovvrtu tov^ tov ivavxiov ftdo'» 
tvgag ' SotpoxJJa fiiv dnovra, 

vofjidg ii rig lUQwaif an iQ&liüw ndy<av | xad-iiQTUv 
lkaq>og* — xtünakip* 

ä^aaa fjiv§ag^^ xal xi^OfoQOvg \ axoQdvyyag tTgqf 
fyfjiMg. — 

nnd diejenigen, welcben das Drama MeAJoaden heifst^ 
glauben, dafs die bier genannte Hirschkuh dieselbe 

J. L, Z. 1857. Zweiier Band. 



sej, welche bei Apollodor 1. 1. genannt wird als die 
Yerd^berin der Aloaden , und die angeführten Frag- 
mente aus Stobaeus 

LXXVI« 9» navam ' xaraQXht %ovde xexXijaS'ai nargdg, 

unsQ nifpvxd y • d Si fi^y fulcuv ßXdfirj • 
To TOI vof^iaSiv Tfjg dXtjd-iiag XQant 

LXXyiI.9. d^ pod-og ToTg yvrjaloig Yaov ad-iyw 

änav rd XQ^<f^iv yvTjaiav V^u (pvaiy. 

Diese also hat man auf die angebliche Abstam-i 
mnn^ der beiden Aloaden nicht von Aloeus ^ sondern 
von Poseidon (cfr. Hom. Od. u. ApoUod. 1. 1.) bezo- 
gen. Hr. Vater hat dagegen auf eine gründliche nnd 
völlig überzeugende Weise dargethan, dafs besonders 
die beiden Fragmente bei Aelian in direktem Wider- 
spruch mit der Angabe bei ApoUodor stehen, indem 
es hier von der Hirschkuh (Artemis) heifst in^dijaev^ 
bei Aelian dagegen xa&iiQmv ekuf og und il^o)* ?x7]Xogs 
und vorzüglich durch Yergleichung der Frgg. bei 
Aelian mit folgender Stelle aus Polluc. Onom. V. 76« 
xul IdvaxQftav /liv ofpdXXijcu xiQoeaaav tkafoy nqog* 
Hnwvj xal 2o(poxX^g xegovarrav Ttjv TriXi(fov rQ6q>oy, 
und durch Festhaltung des Namens ItiXidSat^ der sich 
an den angeführten Stellen bei Aelian und Stobaeus 
und an vielen andern Stellen ohne Variante findet, 
und an fast allen übrigen Stellen wenigstens als Va- 
riante vorkoipmt, scheint Hr. F. auf das Richtige ge- 
kommen zu sejn. Denn olfeuhar haben Aelian und 
Pollux dieselbe Stelle des Sophodes, wo die Hirsch- 
kuh xf(^ot;a(7a genannt wird, vor Augen gehabt, und 
die sophokleische Hirschkuh bei Aelian ist also auch 
die Ernährerin des Aleaden Telephusy des Sohnes der 
Auge^ der Tochter des Aleos^ der selbst Sohn des 
Arkas^ des Stammvaters der arkadischen Könige war, 
und es bleibt kein Zweifel, dafs das fragliche Stück 
des Sophokles die Aleaden keifst und nichts mit den 
Aloaden zu thun hat/ und wir haben also nicht mehr' 
einaufNaxos spielendes drama satyricum ^ sondern 
eine in Arkadien spielende Tragödie. Die Geschichte 
des Aleos und iev Aleaden ist leicht bei Apollodor und 
Pausanias zu finden. Die übrigen Ouelien siehe bei 
Vater. Aleos hatte 3 in der Mythe berühmte Sohne, 
nnd eine durch ihr nnd ihres Sohnes Schicksal noch 
berühmtere Tochter Auge^ die Von Herakles den Te- 
lepkos gebar, welcher auf dem Jlerge Parthenius in 
Arkadien ausgesetzt, von einer tlirschkuh ernährt 
wurde, und des Tf/ej^Ao« Schicksal bietet gewifs reich- 
lichen Tragödienstoff. Wenn nun das fragliche Stück, 
in welchem nach den Fragmenten zu schliefsen nicht 
die Schicksale der Auge und die Geburt des Tetephtis^ 
sondern die Jfugendgeschichte des Letztem behandelt 
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war, die Aleaden genannt wird, so scheint es sich vor« 
ifiiglich auf seine arkadrscben Verhliltnfsse zii seinen' 
Oheimen zu beziehen ; für seine fernerii Schicksale^ 
seine Ankunft in Mjsien und seine Unternehmungen 
bei dem K.önige Teuthras, die Verwundung und Hei- 
lung desselben durch den Speer des Achilles , gtebt 
es noch 2 sophokleische Stücke , Mvaoi und Ti^Xefog. 
Die muthmaafsliche,. aber nichts weniger als zuver- 
lässige , Beziehung der Fragmente aus den Aleaden 
siehe bei Vater selbst. So können wir also in der 
Hauptsache der gründlichen und bedMchtigen Un- 
tersuchung des Herrn Vater nur völlig beistimmen 
und dad' ganze Werkchen als einen schlitzbaren Bei- 
lrag zur sophokleischen Litteratur empfehlen. Aber 
in einigen Vermuthungen scheint uns tir. V. zu weit 
gegangen zu seyn, und zwar nicht sowohl in den quasi 
schafienden und kombinirenden, die auch nur Vermu- 
thungen sejn sollen, als in den negirenden, wovon 
wir Einiges genauer betrachten wollen. Hr. V. be- 
hauptet von den 2 ausStobaeus angeführten Fragmen- 
ten, worin ein Vorwurf einer unedeln, unehelichen Gc- 
burt und ein Streit zwischen in und außer der Ehe ge- 
bornen Kindern um ihre Rechte angedeutet zu werden 
scheifte, solche Scenen könnten in der Fabel der Aloa- 
den gar heifien Platz haben. Es ist eine sehr mifsli- 
ohe Sache, von. einem Drama (hier^einmal angenom- 
men, dafs es Aloaden hcitse) ^ von dem beinahe nur 
der Name bekannt ist, vermuthen zu wollen, daFs 
Dieses oder Jenes keinen Platz darin gehabt haben 
könne; der Dichter kann ja eine Sache von allen mög- 
lichen Gesichtspunkten aus aiifgefafst und'duhbr auch 
allerlei durch den Mythos mögliche Scenen^ sogar 
absichtlich eine Ungereimtheit hineingebracht haben, 
nm nachher mit Widerlegung derselben das Gegen- 
f heil desto entschiedener hervortreten zu lassen. Hr. 
V. hat das 2te Fragm. bei Stob. LXXVII. 9. wohl 
vorzüglich des 1. Verses wegen , o Sfj vo&og fotg yrtj 
ütotg laov ad^lvH, der Fabel der Aloaden unangemessen 
gefunden , weil ja diesen Bastarden gegenüber keine 
ehelichen Kinder vorhand.en waren; aber in diesem 
Verse liegt ja auch keine Andeutung, dafs eheliche 
SpröTslinge Bastarden gegenüber wirklich vorhanden 
gewesen sejen, und so könnten von dieser Seite die 
beiden Verse eben so gut in der Fabel der Aloaden^ 
wie in der der Aleaden vorkommen* Eben so unge- 
{^riindct scheint mir die Annahme des Hn. F., dafs 
das Fragment bei Stobaeus (flor. XCl. 27) aus den 
Aleaden , in welchem die möglichen Wirkungen des 
Rf>ichthums aufgeführt werden, der Fabel der Aloaden 
^ otiig unangemessen sey, weil das Geld bei diesem 
Mythos gar keine Rolle Spiele , sondern zuletzt Klug- 
heit über rohe Stärke siege. Hr. F. bezeichnet den 
Inhalt dieses Fragments also: Reichthum verschafft 
Fr eunde , Ehrenstellen und Herrschaft. Er kann Al- 
les bewirken. Er macht den Uäfslidien schön^ und den 
Ein faltigen klug. Er allein kann selbst Krankheit und 
Ercfhd verleugnen. Aber konnte ein solches Lob de^ 
Reichthums nicht irgend einer Neben- oder Mittels-; 

Jerson io^den Mund gelegt werden, die, wohl in 
ei\chlerisciier Absioht, das Geld ab einen schönen 



Ersatz der mangelnden Klugheit und anderer Vorzfiga 

Etiles? Hundeart MSgUchkeiteD liefseh sich da den- 
en, und Jeder könnte sich eine besondere nach sei- 
nen besondern Vorstellungen konstruiren. Hr. V. 
konnte die Möglichkeit solcher Stellen in der Fabel 
der .^/oatfen zugeben,, ohne damit die V)irkliche Bezie- 
hung auf die Aloaden einzuräumen, die durch die 
Stellen selbst keineswegs nothwendig wird, um so 
weniger, weil gerade an diesen 3 Stellen bei Stob« 
ohne Variante der Name 'AXtadai sich findet, den wir 
natürlich auch festhalten« Aber wenn solche unee- 

8 rundete Behauptungen, wie die bezeichneten des 
[errn F., dem itesultate der ganzen Untersuehung 
an sfch auch nicht nachtheilig sind, so fallen sie 
doch im Fortgange der Kritik störend auf. VTenn 
nun Herr Vater dieses letzte Fragment aus den 
Aleaden über den Reichthum dem Telephos in den 
Mund legt, welcher y weil er seine 2^ecke nicht errei^ 
chen könne und vielleicht durch Bestechungen von Seiten 
der Oheime abgewiesen werde ^ in jene Worte über den 
Reichthum ausbreche (p. 21), so scheint es mir viel- 
mehr gesprochen zu seyn von Einem, der es, wirklich 
oder scheinbar, mit dem Reichthume hält und einent 
Andern, dem Telephos j den Reichthum, durch den 
man Alles erreichen könne, preist, weil Telephoe^ 
wenn ihm der Keichthum Anderer hinderlich gewe- 
sen wäre, selbst entschiedener tadelnd sich darüber 
würde geliufsert haben. W.is die Kritik dieses Frgnu 
betrüft, so weicht V.3. Hn. FV. Conjeklur ^anriatw 
gar zu sehr ab von der vulg. ^xovaiv und von der Les- 
art der codd. äyovmv und axovaiv^ und ist dazu, nicht 
wie Hr. F. sagt, ein seltnes Wort, sondern ein Wort, 
welches vor Seidler^s Conjektur zu Soph. O. C. v. 9* 
gar nicht cxistirte und also auch da noch sehr un- 
sicher ist. Die Lesart ala/Jair^v tÖQuv hat nur ein Co- 
dex, wenn auch ein sehr guter Codex, aber dadurch 
und durch den Zusammenhang ist dieselbe doch sehr 
zweifelhaft ; am passendsten scheint tjStarr^v aus cod. 
. B., weil in der ganzen Stelle auch sonst nur Lob des 
Reichthums enthalten ist; der in uloxlorr^v liegende 
Tadel der durch Reichthum erworbenen Tj^rannie 
würde zu der einfachen Verbindung so vieler Belo« 
bungen des Reichthums durch av&ig^ iha und inuja, 
nicht passen ; wohl aber liegt eine passende Steige- 
rung in q^lXovg, xifiug und vniQxarrig xvQavviSoQ — «J/« 
oiriv Vögav. Dafs die Tjrannis häufig eine verhatste 
war, würde hier Grewicht haben, wenn es in den Zu- 
sammenhang pafste. In V. 10, meint Hr. F., der 
Nominativ {Heath nämlich wollte statt ykdaaj] lesen 
ykcäacT] als Nominativ) lasse sich dem Sinne nach sehr 
gut vertheidigen , müsse aber aus grammatischen 
Gründen abgewiesen werden. Ich meine, dafs der 
Nomin. noch viel weniger dem Sinne nach verthei- 
digt werden könne, da ja hier der Reichthum Weis- 
heit und Schönheit verleihen (oder ersetzen) soll, und 
nicht die Zunge^ In V. IL wUre xalguv xal voaety statt 
voaovfxt yulQHv eiii merkwürdiges «V Siit övotv, wofür 
Hr. F« Beispiele hatte anführen müssen ; statt xal ro* 
diiv möchte wohl zu lesen seyn xov voatTvi solche Ge- 
gensStze sind ja sehr gewohnlich« Die Vermutfaung 
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Herrn Vafer\ dab der Chor in den Aleaden aus 
arkadischen Hirten bestanden (pag. 13), und dieser 
befreundete Chor den Helden (Telephos) vielleicht 
nach Mjeien gegleitet habe, empfiehlt sich sehr, 
besonders da naen f^aus. I. 4, 6, die Per}|;amener vor- 
gaben Arkader zu sejn , die mit dem Telephos nach 
Asien gegangen wSren. Wenn aber Hr. r. (p. 18) 
sagt, dafs die Scene (der Heilung des verwundeten 
Telephon) in Griechenland sey^ bestätige der Vers bei 
Aristophanes Ritter 810. & niUq ^jigyovg xkv^S^ oTa 
Xfyu y so eestehe ich , dafs ich auch nicht die gering- 
ste Beziehung dieses Verses auf die Geschichte des 
TelepAos einsehe, und dafs ich nicht begreife, wie 
Hr. F. die genannte Bestfitigung darin findet. — 
Zum Schlüsse mnfs ich noch die zwar kühne , aber 
gewifs beachtenswerthe Conjektur desHn, F, erwäh- 
nen, wodurch er vier Stücke des Sophokles, in wel- 
ehen die ganze Fabel von Telephon enthalten seyn 
sollte, zu einer Tetralogie verbindet. Zu den 3 nHm- 
lieh, ^Aktttduij Mvooi und Tr,X6ipogy nimmt Hr. F. 
■ als Istes Stuck der Trilogie den NavnXtog xa^anXlwv, 
und betrachtet diesen Nauplios als den Sohn des Po- 
seidon und der Amjmone und als denjenigen, wel- 
chem Aleo9 seine Tochter Aktge mit dem ünliblein ge- 
5 eben habe^ um .sie in das Meer zu versenken; in 
iesem Stucke sollte denn das Schicksal der Auge und 
die Geburt des Telepho$ enthalten gewesen sejn, und 
%% möchte wohl mit der Abfahrt des Nauptioe ge- 
schlossen haben. Das Stück Telephoe^ worin die 
Verwundung und Heilung des* Telephos nach dem 
Orakel enthalten war, nimmt Hr. F. wegen des Ko- 
misehen und der Naivitfit des Achilles in diesem 
Theile der Fabel für das dt*ama saiyricum. Aber 
sollte wohl, um dieses Eine nur gegen eine VkAÜe von 
Vermnthungen einzuwenden, dasl^rama, worin das 
Schicksal der Auge und die Geburt ihres Kindes be- 
handelt wird, seinen Namen von einem dabei als 
Werkzeug gebrauchten Schiffer entnommen haben? 
D. A. C. 
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Carolu» Felix Halm , Gymnasii Professor, f n- 
sunt emendationes Veliejanae. 23 S. 4. 

Da seit Ruhnken nichts Erhebliches für die Textes- 
kritik des Vellejus geleistet ist, so scheint sich in 
dieser langen Zeit ein zwar stilles, aber doch weit 
verbreitetes Interesse für diesen Avtor gesammelt zu 
haben, das nun auf einmal zum Ausbruch kommt, 
nachdem OreUVs Ausgabe das Signal dazu gegeben. 
Als ich in diesen Blättern auch meinerseits dies In- 
teresse beurkundete durch die Kecension der Orelli- 
schen Ausgabe (März 1836. Nr. 55 -57.), kündigte 
ich zwei neue Herausgeber an, von denen der Eine 
schon im Jahre 183-^ sicii selbst als solchen öffentlich 
bezeichnet hatte, und der Andere wird meine Privat - 
Nachricht nicht Lügen strafen. Beiden ist nun Herr 
Kreyjsi^ zuvorgekommen, und nur erwiloscht werden 
ihnen die zwei anderen Vorarbeiten von Hn. Laureni 
und Hn. Halm^ sejn. Denn dafs sie die vorliegende 
Ausgabe als einen Grund ansehen sollten, ihren eig- 
nen Plan aufzugeben, ist nicht zu erwarten* 

Hr. Krejfsig beginnt seine epUloIa an Jo. Cßsp. 
Orelli mit: miraberis.- Diese Prophezeiung ist ge- 
wifs eingetroffen, und zwar nicht nur bei dem , dem 
sie eigentlich galt, sondern bei allen, welche von dem 
unerwartet schnellen Erscheinen der neuen Ausgabe 
hörten oder sie gar sahen, nur nicht so sehr aus dem 
Grunde, den Hr. JBTr. anführt, dafs man wisse, er sej 
aufs eifrigste mit sive emendatio sive explicaiio des 
Livius beschäftigt, als vielmehr defshalb, weil zu er- 
warten war, dafs eine längere Zeit darüber hingeben 
würde, ehe Jemand auf die Orellische Kritik eine 
neue gründen könnte , selbst wenn er schon Mngere 
Zeit mit dem Vellejus betechltftigt gewes'^n wHre. Hr. 
Kr. aber hat sich gar zu sehr beeilt, und er wird es 
jetzt gewifs selbst bedauern ^ dafs er die beiden oben 
genannten Schriften nicht hat benutzen können. 
Wäre nun periculum in mora gewesen, wfire Vellejus 
ein vielgebrauchter Schul- Schriftsteller, dem man 
möglichst bald zu «inem mitgröfserer Bequemlichkeit 
zu lesenden Text verhelfen müfste, als der Orellische 
ist, so hatte Hr. Kr. ohne Zweifel Recht gethan und 
hUite sich sogar ein püdagogisches Verdienst erwor- 
ben. Indefs einen solchen Grund hatte er nicht ; et 
gesteht sehr naiv, die Neuheit der Sache habe ihn se 
angezogen, (ja Ha percussii)^ dafs er gehofft habe, er 
werde jetzt mittels der reineren Abschrift des Mur- 
bacher Codex pro virili parte eben so dem Fellejui za 
Hülfe kommen , wie er früher sehr viele Stellen des 
Livius mit Hülfe zweier ausgezeichneter Handschrif- 
ten, der Bamberger und Wiener, restituirt habe. 
Diese Hoffnung habe er mit dem fröhlichsten Herzea 
gefafst, und der Erfolg sev auch insofern entspre- 
chend gewesen, als er^ bei dem sehr reichlichen Stoff 
zu Conjecturen, wenigstens einige Stellen des Velle^ 
jus si non certa , probubili tarnen emendatione verbes- 
sert habe, wobei er sogleich drei £mendationen nn- 
führt, die wahrscheinlich die palmares sejn sollen; 
ob sie diese Anerkennung verdienen , wird sich nach- 
ber zeigen. 

LI- 
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LSse nun Jemand diese Torrede , and hstte sieb 
Hr« Kr^ nicht als deren Verfasser genannt, so würde 
« man ohne Zweifel als solchen sich einen jungen, 
leichtfertigen Philologen denken, der im Yertraaen 
auf seinen Scharfsinn schnell zu einer Arbeit über« 
geht, bei der er nichts zu thun hat, als einige Con- 
jttctiiren zu machen. Leider hat sich Hr. Kr. nicht 
die Zeit genommen mehr zu thun; nur das müssen 
wir noch hinzurechnen , dafs er die Druckfehler der 
Krauseschen Ausgabe, in der ziemlich viele verwerf- 
liche Lesarten der Zweibriicker Ausgabe durch Yer- 
sehen stehen geblieben waren, weggeschafft, und dafs 
er den Text des Vellejus orthographisch einigerma- 
fsen ausgeputzt hat. * 

Es thiit mir leid, über einen so wohl verdienten 
Philologen ein solches Urthcil aussprechen zu müs** 
sen; ich habe vor seinen früheren Leistungen alle 
mögliche Achtung, und bin überzeugt, er hütte sich 
auch um den Veiiejiis namhafte Verdienste erwerben 
können. Ich sfimme ganz mit ihm überein,, wenn er 
den Leser mit diesem Distichon l)egrürst: 

£sl aliquid , quum toi scaieai membrana üturiSf 
Felltji mulilos restiluisse libros, 

Ihits er dieses alu/iiid aber ausgeführt hat, soll 
doch hoffentlich nicht hiermit gesagt sejn ; wenigstens 
wSre es eine grofse SelbsttHuschung; ja ich glaube, 
es ist nur eben so weit ausgeführt, dafs das Gelei* 
stete, etwa in einem kleinen Programm oder sonst 
wo untercebracht, sich recht gut ausnehmen würde; 
aber an eine neue Ausgabe mufs sowohl der Verfas- 
ser als das Publikum gröfsere Ansprüche machen, 
die sich nicht so rqpiim befriedigen lassen , wie der 
Vf» am Ende der episiola geschrieben zu haben ge- 
steht; und wenn er pag. LXX. sagt,- er habe diese 
Ausgabe intra brevissimum iemporis spaiium^ dum 
res iniegra eraiy adornirt, so will Rec« nur 
wünschen, dafs die Leser hierin wo möglich einen 
respectableren Beweggrund angedeutet finden mögen, 
als die ganz vulgüre Buchmacherei, die leider auch in 
der Philologie immer mehr um sich greift. 

lieber die Grundslitze seiner Kritik Sufsert sich 
Hr. Kr. pag« VI fg. also: 17110 maiore inierpreium ei 
edilorum liceniia et negligeniia arationis Vellejanae in- 
iegriias corrupia est ac depravaia , eo enixiare studio 
idagendum esse apparet^ ut singidarum scriptura 1(h 
corum ad normam codicis Amerbachtani^ de cuius t;ir- 
ttftibus ipse pcr^iuam aecurate ac dilueide expasuistij 
usquef/uague exigatur; ita tarnen^ fit Velieji editio 
princeps , quam a Rhenano ex vitieso codicis Murba- 
censis exemplo derivatam^ a Burerio auiem^ qmm 
nonnulla praelermisisse^ nemini^ gui Codices versaverit^ 
ntirum videbitur^ ex ipso codice unieo diligenter emen^ 
datam esse consiat , in auxilium voceiur^ atme in locis 
nee codicis Amerbachiani^ nee editionis Rnenanianae 
ope resiiUiendis ad coniecturae probabilitatem deaarO' 
ittr. Man sieht, dafs hier nur versprochen wird, was 



sieh von selber varstehtt die Frage naoh de« Werth 
des Cod. Amerb. und seinem Verhfiltnifs zum Cod. 
Miirbac. und zu der ed. priric. wird gar nicht aufge- 
worfen , sondern es werden ihm nur wiederholt star- 
ke Lobsprüche gemacht, x. B. pag. UDLlLpraedarä 
virtuSf womit sich die fernere nmissa f. LXX. Jmer-- 
bachii negligentia pag. LXI« nicht recht vereinigen. 
Viel gründlicher nat sich auf diese sehr wichtige 
'Frage Hr. Laurent eingelassen. Hierauf werden die 
Lesarten des Dresdner Exemplars der ed. princ. an 
den Stellen angegeben, wo OrelU in vier anderen 
Exemplaren Abweichungen bemerkt hatte, Dan* 
kenswerth sind auch die aus demselben Exemplar ge- 
gebenen Nachträge und Beriehtignngen zur Orelll- 
sehen Collation pae. VIII fg. Sodann äufsert sieh 
der Vf. über den Inhalt der voraufgeschickten episiola 
pa^. IX. folgendermafsen : Jam veroj missis his quis- 
qutliis , ad huius episiolae caput progrediar et de sin-- 
gulis Velieji locis j qitos vel codicis Amerbachiani ei 
editionis BJkenanianae auctoritaiem ^ vel meas aKo^ 
rumve comeciuras secutus ita immutavi, ut ütdicio iuo^ 
saepius tacite probate y aliquoties magis etiam confir* 
matOy non obtemperaremj in adnotationibus subiectis 
harum mutationum omnium rationem bona fide reddiiU' 
rusj simulquej quum non turpe eit errorem fateri^ alia 
addiiurusj aUa retractaiurus breviter exponanu Ich 
habe diese und die obige Stelle zugleich defshalb aus- 
gehoben, um sie als Belege aufzustellen, dals der 
Vf. sich auch nicht einmal die Zeit genommen hat, 
einigermafsen gefällige und lesbare Perioden zu 
bauen ; das ist um so mehr zu bedauern , da er übri- 
gens als ein taktfester Lateiner bekannt ist, dessen 
Stil sonst, wenn er auch zuweilen eine etwas zu 
schulmSfsige und pedantische Farbe trHgt, doch sehr 
vielen unsrer jetzigen Philologen als ein gutes Bei- 
spiel vorgebalten werden kann. 

Wie wenig Zeit nun auch Hr. Kr. aufgewendet 
hat, um die vorliegende neue Ausgabe zu extempo- 
riren , so ist es doch des Rec. Schuldigkeit, das, was 
als ein eigenthümliclies Verdienst derselben angese- 
hen werden könnte, hervorzuheben. Natürlich ist 
hierbei die leichte Operation abzurechnen, mittels 
deren Orelli^s exemplar correctum , wie er es seinem 
diplomatischen Abdruck des Cod. Amerb. untergesetzt 
hat, dem Texte einverleibt ist; dafs Hr. Jiir. diese 
Operation allzu sor|;sam betrieben hat, kommt ihm 
selber wenigstens Ein Mal heinahe zum Bewufstsejn» 
wenn er p. xXXVII. von einem nimium fortasse 06- 
seauium spricht; freilich war es, wenn er einmal nicht 
seibstfindig seinen Weg suchen wellte, am rathsan- 
sten , sich an Orelli^s Hand zn halten ; dals ihn aber 
auch diese z|iweilen irre geführt hat, ist nicht hier 
nachzuweisen, wo es sich blos um Hn« Kr. handelt» 
Eben so wenig verdient es Erwähnung, wenn er zn* 
weilen doch auch einem anderen Vorgänger süa OrelU 
gefolgt ist, 

(Dl** Foriseisung folit*) 
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_r, JTf« wird #0 picbt ills eia '|;pofiM8 TeHienst 
angeaeheft witoeii wollen, dab er «iaa betrichilU 
die AnauiU win ParHUehui an aeiMii ^früherM 
Schriffien, Mialielie YarlMten besooderi -aus dta 
fewai HandaekrifteH dee^ Lmoa, dia 4r imrglidiaii bat 
tiemlich Tiele CMate Ober die Rtebticfafeibting vaa 
Eigeniiadiaii m dgl; befgebraobt bat« Ihi ar nar im 
der Bil aafraffto. .was sieb gerade fand, so iit 0s 
nicbf zo Torwanoern, dafs er eben nicbto von dan 
cerstrentm BeitrSgen für die Kritik des Y^ejus 
kiaebgewiesenbat, die Orelli entgangm waren , aatg 
er dae^Mi» aneb raancb^s eana liberfldssin, ffir die 
Kritik dorebans gleichgOHige Citat, das tbm gerada 
torHAmd war, niebt Sir sieb beballen mocbte« Heeb^ 
neii wir endlicb noebabdie BerieUigungen von Drüek* 
ffeblerii , die sieb selbst bis auf die Yerweebseliing 
Ton n und 11 arstreckan , und die hfiufige Bemerkung, 
dats d{«se tnder jene iSylba, welche ans Conjectnr in 
den Text gefc^mmen. ist, bAlfe in Klammern .einga- 
aehlossen werden soÜen , aa bleibt aufser. dieseii im-^ 
frqaickliehen BestandtbeUen der eputoJa nnr sebr 
, 1/Veniges tibrig,- waa'ala wirklieb neue Prodoetion 
des Hn, Kr. anzuseben. ist , dies sind nUmlicb seine 
CMijecturen» 



Wer diese der Reihe naeb dorohmiiatert, dem 
dringt sieb ganz von selbst die Bemerkung auf., dal^ 
sie alle dieselbe Pl^sio^om je tragen; es berrscbt 
darin eine KleinIfQkeilskrftnerej , wie aie büutziitage 
selten neeb bei PbUol^gen. angetroffen wird« Wo 
wirklieb eine bedeutende Schwierigkeit im Texte ist| 
da wird fast jedes mal geschwiegen , oder es beifst : 
aUi ingenii aeum^ äxperiantur^ ^^wquid in eo taieai^ 
exputare non possum u. s. w. Bei Kleinigkeiten da- 
gegen, wo der Sinn an sich klar ist,, wo es sieb nua 
nm ein bischen Correetheit mehr oder weniger ban^. 
deit, da entzieht Hr. Kr. dem Vellejm seinen Beit^ 
stand nicht laicht, sondern er ist stet^ bereit, ihm 
„die Morgenröthe korrecteren St jla aufgehen zu laa- 

A^ L. Z. iaS7. ZwUtr Band. 



«m ,1 > Wie aenlleh ein als Uebersetier bekannter 
SehUlmann das K<Hrrigiren der Schüler - Exercitien 
alerUch umschrieben bat. Nun hat sich zwar Velle- 
jus oft und rUhrend wegen seiner schülerhaften Fluch« 
tigkeit entschuldifft, wie 11,41, 1. 55,1. «6,1. 9»,4^ 
- i • i* ®' vergleicht sich in seiner kopftiberstfir« 
zetecen Bile mit einem Rade und einem jfihen Was- 
serfall' (I, Ifi, 1); indefs tt^iz dem findet er vor der 
strengen Gensnr des Hn. Kr. keine Gnade; es wird 
Bifli mcbt verziehen, dafs er 1, 4, 4 geschrieben bat: 
Ma^fimnwhee catidideruni Smymam, Cymen^ 
Larueamy ßfyrümm^ MffMenenque et alias urbesl 
^fuae mmt in Leeb^ instäa. Das zweite urbee mufs ge- 
strichen werden , zumal da schon Grtäer und RuhtSen 
^s weggewOascbt hatten. Ebenso hatte Jörn 1, 0, 4« 
1$ Feream ^ eoeytf e Macedonia profitgere. Quam ittß 
Kngtiene in inndmm .Samoihradam profugit ^ Anstoii 
genommen und perfitgU geschrieben, quomam^ wie 
er zu sagen beliebte, modo odfiiH profugere; Hr. 
Kr. schreibt darum auch gleich perfugity wogegen 
schon Wopkens leett. Tulf.II. c. 11. p. 188 prote- 
stirt bat. Demnach glauben wir es Hn. Kr. sehr gern, 
dafs nnr sehr wenig gefehlt hat, so bütte er es sich 
selbst übel genommen {hmidmulium abesty 911111 mi« 
kiißiei ipsi sucosMeam), was wir ihm keineswegs Obel 
nehmen ^ dafs er nicht IJU 92, 1 in den Worten : Cae- 
ear eireumferens ierrarum orbi praeeenlia sua pade 
sitae bona auf Ruhnken's Geheifo das sua getilgt hat« 
Warum? der Grund ist ja klar; der Abschreiber hatte 
pacis übersehen und wollte eigentlich suae schreiben 
als er sua schrieb; er bat es aber, setzen wir hinzu, 
noch bei Zeiten gemerkt, und bat nun zwar das e 
nicht hinzugesetzt aber doch vergessen das Uebrfge 
zu tilgen« Solche Demonstrationen sind sehr nutz- 
bar und können oft in wichtigeren Füllen das Uner- 
kUrliche erklären. Hierher gehört es auch , daia 
Hr. Kr. II, 16^ 3* in dem Satze: euius de viriutibus 
mm aliiy tum masime dilueide Q.Hortensius in anna^ 
Ubus suis retüüU^ Cmus Uli pieiaii plenam P. R. gra^ 
iiam retiuKiu^ a. w. reddidii siHit reit^it mit Ruhn- 
ken schreibt, weil rettu/tt kurz vorher, wenn gleich 
in andrer Bedeutung» gebraucht ist, wogegen wieder- 
um Wopkens a. a. O. und neuerlich Halm Belege von 
ähnlichen Nachlässigkeiten beigebracht haben, die sieb 
noch vermehren liefsen, wenn es nöthig wäre. Auf 
die eigentliche Schwierigkeit dieser Stelle läfst sieb 
übrigens Hr.\£r. nicht. ein,' sondern er setzt unbe- 
denkligb Orelli's Conjectnr in den Text, gegen die 
ich mieb schon früher erklärt ha be. Hr. Halm » um 
das gleich hier zu erwähnen , tilgt das zweite cuius^ 
dessen Entstehung jedocb niebt leicht zu erklären ht^ 
^^ ^ ■ wenn 
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wenn man nicbt etwa nacb obiger Analogie Mgt, der TM\o fonfnm frifo^rey utffaeM adseHtafume miü 9M- 
itbscjkrriber bobe iiriiiiedanken im ToriMn Satis^Mol^ Apf mtleLprincMiM^ emdiiarfi, verkean]^ Hfu AK dea 
fifimal sebretbe» wollen, sej aber mir ma cuim ffi^ Snii de^Pltirab ganz., wenii er jvrinc^aAMi tebrM^ 
kommen» Hr. Laurent vermathet S« 135 jjrtim Ulius ben will; freilieb die Reflexion Uegt auf der Hand, 
piefoft; ich babe in der^ngel Reo; TPnir Me pMa ti --drfr ^tg-^ W a b r b e ^t nif r -itwiner Einer der Erste seym 

•" " "* '^ ^'^ ■-' kann; aber das drückt gerade die Macht des Cicere' 

besonders gut aos^ dafs er als ein Mann erscheint. 



pJenam laudem , K JB. graiiam retiulit vorgeecUagen, 
wobei der bei Yellejus beliebte Geb rauch des tlle nach 
dem Relativum bewahrt wird; Ittadon kWtite nach 



plenam leicht Übersehen werden; überhaupt ist es 
ni^ht selten^ dafs in dem Text etwis fehlt, lins ^Uh 
ne Zeugma , was in dem laudem und gratmm reitulH 
liegt, ist nicht anstöfsig; gerade das entgegengesetzte 
bat in ganz Shnlicher Weise Snetoo Tit. €• 11 ianUe 
mwiuo graiias egii läudeeque , qimntae cangeerit ne 
vivo quidetn unmiam atque praeeeniu 

kehren wir zu Hn. JO. zurück, so zeigt siell die 

.anl 



Pedanterie, mit der er in den an 
den Wohlklang hffK, eben so sehr in einigeajinile* 
ren grammatischen Kleinigkeiten , wie wenni er sich 
t. B. II, 100, 1. eemii terrurum er*» f%r0Mum a>cifc- 
gtoiia Nermem'urbisj und cap. 111,3 partem exer^ 
cHus ab urbe iradiii ab Augmio perdttxi ad filium ebm 
die Wortstellttng nicht gefollen lassen und dort i%r» 
« cHsU urbie Neronem^ hier p. exere. frmd. ab Aufgab 
wbe perd. lesen will. DaCs dem VeUejue eben keit 
ftierlither Periodenbau eigen ist, weif s jeder; auch 
Hr. JiTn Ififst da«, da es einmal nicht anders ist, hia^ 
goheo ; nur II, 18, 1 schreibt er oeewNit Anam neca^ 
iis statt oocupaia Jsia necatieque. Warum nun ge- 
rade hier die Parenthese weggeschafft werden soll, 
dafür ist kein Grund' angegeben , auch mochte eich 



der für Jeden einen Prtncipat in der Tasche hat; und 
kann hier nicht wirklich wenigteos an zwei gedacht 
werden ? Wenn fibrigena Hr. Kt. rocht conseouea* 
sejn woUte^ so mufste er auch ciri statt qmbni schrei« 
ben. Auf einseitigen Ansichten vom Sprachgebrauch 
beruht es ferner, wenn Hr. JTr« II, 26, 1 nuMa forii» 
Urqüe inoKtiif und 11,12,4 cum THiteittr ooti/Karil erm- 
p/tiaC/LAodtiim-frii()Jdafirttieht eiirageii kann und 
an jener Stejlo etrenue nach mtdtq einschieben , an 
dieser iruddßla schreiben wül* üeber beide Arten 
des Ausdrucks ist oft genug, nnnrendfeb ironden In- 
terpreten des Tacitns gehandelt| so dafs es unnütz 
wSre , hier Belegt behobriiigen. Aber ein wirklich 
merkwürdiger Eigensinn ist es, den wir cap. IM, 3 
bemttrkea. Hr. JCr/ze^t selbM, dafs.Tacitas ,> Pli|» 
ains und Saetonjas:ffnfin|pAa/ta si^m« ofraye omo* 
menttl hinznzasetztn ; nun hat VellejmAi^^lierdiüfß 
an! fOttf' anderen Stellen :Ua«ugesMt, ^«4ii m abec 
an idar seohataftffoUt, hahtn wif dann ein Reiht» 04 
in d^n: Test an tra^gan ? Ht^ Ku tlmt dies ni|b<sdenkr 
lieh« aber .na wirdSbiii gewif^ kein liberaler Kritiker 
beistimmen; der *unler Umstünden anch etwap für 
nichtig hSk, wofüc es nicht noch aoi: zweites Beispiel 
bei demselben Schriftsteller giebt« Aber Hr. Xir« 



schwerlich einer finden , da die Parenthese hier z^ar aohlügt g(tfm. alles über, einen Leisten; I9 9, 6 lei^n 
etwas lang aber keineswegs stürend ist und nicht wir Aec,ea/%< gefeit, wo Aee Ablativ ist; dagegen 
einmal einefJndeutlichkeit oder eine Anakoluthiever^ 11,86 sd^fuoifenitefec/MmeoU^ijMftitt; ob nnn.at^ 



anlafst. Die Periode ist zu lang ^ um sie 'hierher zu 
setzen; aber jeder wird fühlen , dafs, abgesehen Ton 
den drei Aenderungen , die Hr.£r. machen mujb, die 
dadurch gewonnene Construction weder Yellejanisch 
noch Oberhaupt besser ist; das kurz einschlagende 
occfipat Asiam tritt dadurch viel zu sehr hervor, und 
besonders kommt nun der neue Setzt Cum tei^ibiUe 
ffaUae q. videretur imminere, eerie obvemiSultaeAsia 
prov. seiir lahm wiaein hinkender Bote, und ahgeris* 
e^n hinterher; da aber gerade dieser Satz im genave- 
sten Zosailimenhange mit c. 17 steht, so war es ganz 
natürlich, dafls VeVejus nicht eberalshier das erste 
Hauptverbum setzte^' und alles andere so gutes gehen 
wollte, zwischenschob. Ebenso grundlos und nnr 
Ton efnem ganz individuellen Gefühl fili^ Eleganz aus« 
gegangen ist es, dafs Hr. Kr. ebendas. $.4 mit Rhe-. 
nanus ia e§re$$ue urbe schreibt, da doch leicht geiiu^ 
Sulla zu erganzen ist. Warum hat nicht Hr. JSTn 
auch I, I9 4 ts vor pervectu» hinzugefügt, was Muffh- 
dlter wenigstens mit eben so viel Grund verlangte und 
Krause vertheidigte? 

In der Stelle ll, 9, 6 vrXre es freilich aoeurater, 
wenn Vettejui geschrieben hütte aequatee^ statt ueqUa^ 
7fo, da mehrere. Snbjecte darauf folgen; alier sagt 
nicht auch Cicero de Orat. I, G2 dybitar^ rieue est* 
Sulpiciue et Gttfa? Aber c. 128, 3 W#ea InifsC? IUI' 
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^ta hierbei eine kleine Yerschiadenheit daa Sinnen 
statt findet, was allerdinga der Fall ist, danach fragt 
Hr. fr. nicht , .sondern da es II, 7, 5 von deqi tnatnii 
Opimumum heifst: ^nod tarn mdlum eeee^ ^ßolio 4»- 
tunwn coUigi poteH^ und da ein e vor apof 10^ steht, an 
eonjioirt er soglaichi dafb diePrSposttion e wohl ans« 
gefnUen sejn möchte. Aeholich ist est wie er nach 
sehr sohwankender MajorflM der StnUen die Ortho* 
graphie zuweilen bestnlimt^ wie in.iMlffif zu I, 7. 
Suos zu 1, 8. Solehe Fragen ,;. wofern man sie durch 
die handschriftliche Ueberlieferung zur Entscheidung 
bringen will, kann man doch füglieh bei einer so trau« 
rigen kritischen Grundlage, wie die des Yellejus ist, 
kaum^anregan. 

Die bisher erwthnten Bnendatianan^ dioHr, JCr» 
theila selbst erdacht theib von Andern att|enammen 
hat, zeigen faiaMnglich, wie kleinlieh seine Kritik 
ist; er würde damit, auch vfonn isr überall Hecht 
bStte, doch seinenraehriftsteller nur wenig genützt 
haben. Aber dieselbe EJeinlicbkeit zeigt steh auch 
noch in andrer Weise. Hr. Kr. giebt es nns oft ^ 
iug anzufaüren, dafs er Codicee tractirt hat; das ist 
allerdings sehr schün ; nicht jeder Philologe kann sieh 
diBSsett rühmen; aber wer* es kann > ist darum noch 
Mn Kritiker« ÜVke hüit es , wenn man Orellt ba* 
richten kann., didb, wo vielldcht im Codex medieai 

.statt 
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<mt wirt'twflir ftfa^d t da* «r. nMd alwa wej^en eiaes 
folgeadea r waggefaUea ist , aaadara Tielmefcr vrej^a 
üar Abkjiffzang matftcal* ? oder daXs fä niaht guoMam 
CMi)aan4era ammdo beUst? Iah bin sehr weit ent« 
ierat, diea Halfanitttel der Kritik geriog zu ecbätzen ; 
aa ist viafanalir uaaotbebrliob ; aber wer einen onae- 
bUbriich' |;roIsaD Wefth darauf legt, verirrt sich 
laieht dalun , mittala aaiaer pattograpluselieii Keonl- 
litfa alias Mögliahe leiateosa wollen » und Hn» Kr. 
ist aa meines firaektana ite^^aet, dals ar der Pal8o- 
napkia xa Liebe aaak Sin« ttad Zasammenbang zu 
fragaa TeraXomt« .Er kat entweder aa ^enig Codkas 
gehiaen , um voa der ttbertriebaaen Yerehrang der- 
•albeii BwrüekzakoBUDen , odar zu Fiel» ala oafs er 
aiak dar vorzogawaise auf die Formen derBuekataban 
«ifed Akkürzuogen gerioktateu. Aufmerksamkeit ent- 
aablMRtfn kSnnta^ .und l»ei alle dem wagt er dennoak 
awaaMu Yonsokläge zu maekan^ die ziemliek weit 
aaa dar urkundliaken Uebarliefetang abgeben. 
AUea dies wjrd sick aa den feienden Beii 
kinmafcliak zeigen« II, c. 25, 4. J\wf vtdortam, qua 
dedcenaeM maniem Tifata cum C^Nwhano ccneurre» 
rat SiMa^ — In der Handsokrift stand qua demep^ 
das üNMifaai» Die übrigen Sckwierigkeiten der Steile 
fceriikrt Hr« Kr. pickt; son^n da üim'das, was bis- 
keraar Vaatkeidigung des AccnaatiTs bei deMcendere 
Mgebraekt ist, nicbt genfigt, so ist es ibm nack- 
trSgliek nock eingefallen , (id quad nunc demwn aue- 
€Mnü m der fipist. p« XXIV.) dafs man leaen mtta» 
se: qma auf emmeniem maniem oder emihentes monte9 
T^faia - ecncurrerai. Waa soll nun kier in aller Welt 
das; aüaktarna Spitketon amiiiena? bedeutend warea 

E* ne Hökau nickt; denn Livioa ¥11,29 nannte sie colj^ 
I ; data aia iiberkaupt kervorragten , bedurfte kei^ 
aer YerAlakerunf^ ; man kStte also eker erwarten sol?- 
lea, daTa Tellejua den Berg esiguus nannte, wenn 
as Uer ttberkaopt seine Absiebt wXra , daa Soblackt- 
feld au basckreiben. So unglQcklick aber auek dieaa 
)Ban|eclar ist^ so ist dock das, waa Hr« Kr. zu ibrer 
BaatXtigvng beibringt, noek liei weitem nnglückli- 
0tBP. £r will den Crebranck des amtneiia kelegea; 
Jwer wird daran sweifela, data tminen» gebrauokt 
at ird ? wem kann auek nur die Blutung zweifel- 
|»{i aeya ? Aber. Hr« Jr« rouCs doeb irgend etwaa ci- 
tiren, aoUte es auek passen, wie die kraust aufs Au- 
ge ; alao zuiiHefast zwei Stellen des Li vius YII, 29 und 
XXVI, 5 der Tifata immtiienf e« Capuae eottes und 
monUm imminethiem Capuae nennt« Mao traut 
aainen Augen kaum, wenn man.siekt, data kier im^ 
minena mit seinem Dativ etwas fiir jenes unnütze emt- 
«CM beweisen soll« Nunfabrt Hr. Kr. fort: Simili-^ 
ler Flärus^ ut mittam. quod Vellejus vocabülo emi^ 
nens saepiuime usus fuerit^ (l) i^d Vulsrü Popli-^ 
eolae domum eminentes aedes — appellavif. Also 
ist dies wirkliek dem Ausdruck des Livius Sbnlick? 
pafa Flarus von ebem Hause sprickt, bei dem der 
relative Sinn des emtlens von selbst einleuchtet, über- 
siebt Hr« JCr. in seinem Eifer, und wir müssen da« 
ker fast seine MBlaigung bewundern , dafs er nickt 
auab die nock viel unSknIickeren SteUen des Yellejns 



anMhren will; aller er varspart, wie aick^a gebükrt, 
das Hauptargnment I quod magls ex re nasira est, bia 
zuletzt ; nSmlick — Fmrus 1 V, 12 hat einen Berg ^not^ 
tem eminentissimum genannt, ^ifam, (ea sey uns ei^ 
Jaubt, die folgenden Worte noch binzuzuaetzen, waa 
Hr. Kr. nicht thnt,) maria prius üceani (piam arma 
Bemana aäscensura esse erediderani. Dafs für einen 
ao ungeheure ^erg jener Superlativ angewendet wird, 
ist kein Wunder; aber fiir das eminens beim Vellejus 
iat davon auek nicht der Schatten eines BeweiseS'Zn 
entnehmen« 

^ II, 41, 1 Hie nobilissima Julisrum geniius fam^ 
Kaj etf quod inier omnis consiai^ aniiqtussima^ ab 
AneMse ac Venere deducens genus. So haben seit Aci- 
dalius alle Herausgeber geschrieben, während in der 
Handschrift stand: inier omnis ani^uissimos Consta^ 
hat ;- die Aenderung gekürt allerdinas nickt zu. den 
leichtesten , indeb lüut sie sich in allen ihren Thei* 
len mit vielen palMogTc'tpbischen Parallelen belegen; 
nnd die feststehende Formel con^fat inter Amines führt 
fast mit Nothwendigkeit darauf; das erkennt auch 
Oreltt an und seine eigene Conjeotur weieht wenig» 
atens hierin nicht ab, wenn er schreiben möchte: y«MMl 
inter omnis aniiqmiatis periios consiabai ; dagegen ist 
jedoch einzuwenden , dafs auch diese Aenderung des 
untiqttissimos nicht leicht- zu nennen ist, und da£a 
durch den Gebrauch des Imperfecti Vellejus seinen 
erlauben an die Gütilibhkeit der Julier zweifelhaft 
machen würde , was nicht in seinem Sinne ist« Dock 
darüber könnte man aich allenfalls hinwegsetzen ; aber 
was thnt Hr. fr«? Brweifs und belegtes, dafsomnea 
und komines oft in den Handschriften verwechselt 
werden; daraus folgt sogleich eine Cenjeetur: quod 
inier homines aniiqmssimos consiabai. Er überlSCsC 
es uns nun stillschweigend, ob wir damit etwas all* 
zofangen wissen; nur eine kleine Andeutung giebt er 
zur Lösung des RHthsels; er citirt nämlich die veiu^ 
siissimi mortalium bei Tacit. Ann. III, 26. Dort wird 
gerade wie bei Ovid« Metern. 1, 89 das goldne Zeit- 
alter der Menschheit geschildert , wo es noch keine 
^eseiE% und Strafen gab. Sagt also Vcliejus, dafs 
es sehen im goldnen Zeitalter bekannt gewesen sej, 
ans welcher Familie Cäsar stamme ? Wir wollen nicht 
kofiea. Hr. Kr. hat das quod wohl auf das folgende 

J^epkus bezogen, so dafs der Sinn seyn müfste: Ci^sar 
eitete von Anchises und Yenus sein Geschlecht her, 
das schon im goldnen Zeitalter bestand. Das gebt 
4iber auch nicht, da, wenn auch nicht die goldene 
Venus , doch der alte Anchises und vollends Aeneaa 
und Julus gegen jene vetusiissimi nlir Spätlinge sind« 
Wir müssen also das taciteische Citat wohl ganz fal- 
len lassen und annehmen, Hr. Kr. habe mit den Wor- 
ten inter komines antiquissimos eonsiftbai nur ausdrü- 
cken wollen , dafs C^sar^s Geschlecht schon in sehr 
alier Zeit bestand. Für diesen Fall hStte aber Hr« 
Kr. den Sprachgebrauch belegen müssen ; und auch 
wann ibm das nach Wunsch geltfnge , würde immer 
der Satzbau etwas Anstöfsiges behalten; namentlich 
würden wir auch dafür einen Beweis verlangen, dafs 
in der Redensart geniü ducere ab aliquo, ein ahnlicher 

mit 
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ZnuAt wie hier xa genu$ gtnuiebt und TonnrgMtellt 
Verden kann. 

Cap. 51,,3. In der Terzweifelten Stelle nan Hi" 
spaniae Aiiae natus sed Hispanus hat Hr. jKt« aal pa- 
iHographiBehem Wege eine Lesart heraasgebracht, 
Ton der ea denn nacher heilaen mafa: reime dicb oder 

. Er macht: nm HispaniaejuUianatus^ und hält 

es für gewifs, dafs man so einen Mensehen nennen 
könne , der in eine spanische Colonie geschickt oder 
ans irgend einem anderen Gronde in Spanien siclL nie- 
derzulassen angewiesen (Jussus) sey. Offenbar ist 
dabei doch ein römischer Bürger zu denken; bei was 
fUr einer Art Yon Kolonie nun, oder aus welchem 
anderen Grande ein solcher assignirt werden konnte, 
und ob es überhaupt ein auch sonst erhörter lateini- 
scher Ausdruck aus guter Zeit ist, JRomiscAe Bürger 
^ner Provinz assigniren , und welchen Sinn er hatte, 
das Alles sind Fra(;en, die Hr« Kr. su beantworten 
auch nicht einmal einen Versuch macht; so lange er 
das nicht thut , wird er es uns schwerlich ?erdenken, 
wenn wir die Conjecturen etwas kühl empfangen , die 
er so stiefväterlich in die Welt stöfst. Ich bemerke / 
hierbei zugleich, dals die neueste Conjeetur von Hu«* 
Laurent : non in HUpania a cive natus sed Hispanus^ 
die auch Morgenstern gemacht hat, der nurejr statt 
a setzt, ebenso wie die alte von Hottinger, die bei- 
den zpm Grunde liegt, eine ich möchte sagen allzu 
steife und amtsrnfifsige Bezeichnung enthalten, Lip- 
sius hatte den ganz richtigen Tact, hier irgend eine 
arguHa im Ausdruck zu suchen , und sein Uispamen^ 
eis natus ist in dieser Beziehung nicht uneben», doch 
ist es schwerlich das rechte. 

Cap. 90, t. Die sinnlosen Worte et coram aliero, 
welche schon sehr viele Conjecturen veranlafst haben, 
sind auch Ton Hn. Kr. und in den beiden anderen an- 
^gezoigten Schriften ^behandelt. Hr« Kn yermuthet 
habiia est eura alieni^um; er würde dies, urtheilt 
Hr. Halm , wohl für sich behalteu haben , wenn er 
dieVermuthungvon Th.Bergk gekannt hMtte: etcoa- 
hierunt oder coaluere^ welche indefs Hr. HaUn auch 
verwirft, der überhaupt keinen der bisherigen Yoi^ 
schlüge billigt, sondern, um es mitOrelli^s verzwei- 
felter Conjeetur auszudrücken cura mali^ ferro die 
Stelle heilt, indem er die verdorbenen Worte als ein 
Glossem vervrirft. Dazu ist jedoch so lange kein 
Grund vorhanden 9 als sich nicht nachweisen iSfst, 
dats es überhaupt ein Glossem ist; denn auch dies 
muts doch irgend einen Sinn in sich schliefsen, und 
um ein Recht zu haben, es zu tilgen^ muCs man so- 



gar nachweisen kSnneu, wie es In den Texif kam ^^ 
Hr. Laurent vermvtheC: cura meliore^ wovon Hr» 
Ualm mit Recht bemerkt, daCs dies keine neue Br^» 
findung war. Gegen Hn. Kr. ist zunSchst die 6^ 
waltsamkeit iiemerklich zu machen, mit der er kabHm 
est einschiebt ; anstöfsig ist auch der Gebrauch von 
alienorum^ womit die Provinzen bezeichnet sejrn sol- 
len. Einen andern Grund hat HK An/m angeffihrf^ 
der soWohl diese Conjeetur als auch die von Th.Berck 
triiFf, die ich, nach seiner Meinung, obgleich sie sehr ' 
scheinbar sey, doch allzu eupide arripiri habe in der 
Ree. der Orelli'schen Ausgabe , dala nXmlich der fol- * 
gende Satz quae iam longa armorum eeries lacerave» 
rat nithi von den Provinzen verstanden werden dVr* 
fe , sondern auf die coalescentia reip. membra zu Im« 
«eben «ey. Wenn Hr. Haim seiner Sache so sekv 
gewifs ist, so wird er wenigstens, wenn er den Sbi- 
sammenhang der Stelle erwX^, gestehen müssen» 
dafs der Irrthum sehr verzeihlich war, da Yellefos 
im Folgenden el»en von den rebellisehen Provinzen 
spricht, und da man nicht wissen kann, was in dem 
eoram aUero steckt , um eine solche Beziehung noc^ 
mehr zu motiviren. Ob mir Hr. Kr. und Bergk bei« 
stimmen, weifs ich nicht; aber ich meinersäta er- 
kenne den Irrthum als solchen an, wenn ich ihn aucb 
für weit geringer halte, als Hr. fla/m, der darüber 
in Eifer gerSth und uns eine« harten Yörwurf madhf^ 
welcher ihm nur in der Hitze nicht recht hat ger»- 
then wollen; er versichert nämlich, wir hlKten me$^ 
tis aeiem quasi perstrinetam ; er wollte sagen praa^ 
etrietam. Doch , abgesehen von dieser KleinigkeÜ» 
kann ich Hn, Hßlms Verzweiflung picht theilen; et 
will lieber ulcerosa oralionie memira peseeare affne 
ea pro ^lossemate habere , quae nulh sensus detrimen>^ 
to eücumiurf quam inania captando dubkim laudem 
promereri. Auf die Gefahr hin , dafs ich inania c«»- 
ptOj will ich doch unverzagt einen neuen Yersnek 
machen , das Wahre zu finden , da ich allerdings den 
des Hn. Bergik keinesweges so hartnackig festhalte» 
als ich ihn eupide aufgriff; er leidet auber dem , was 
jschon angeführt ist, atteh an der diplomatiseheft 
Schwierigkeit* Diese möchte nun leicht noch vlei 

!;röfser erscheinen , wenn ich den Satz folgenderma«- 
isen ZV lesen vorschlage: SeptdtiSf ut praedixinma^ 
beUis civilibus coalesceniibusque reip. membris^' ui 
eoncordiä invaluere^ quae iam hnga armorum 
series laceraverai , D^matia , annos JCXet CC rebei^ 
lis^ ad certam confessionem pacata est imperii. Alpea 

u»s«w» 



^ Dieter Forderung habe ich «• B. tu esp.87,5. 1£1, 1 und 12S, S genfigt, alt ich in der Recention Ober die Oretlischa 
Ausgabe en dieien Stellen Oloiienie naohwiee. Was jedoch die iettlere Stelle anbetrifft, 9o habe ich x war noch nicht- 
allen Verdacht aufgegeben , jedoch kann ich jetxt wenigetent den ersten Beitrag tur Vertheidiffung det earissimus si6i 
spirituM liefern. Eine kleine Annäherang an den hier vorliegenden Gebrauch kann man achan bei Ofo. PhiL ZU, c. 8« 
linden : vobis tarnen et populo Romano vitU esse Spiritus meus non debet. Doch ist hier Spiritus meus noch im eigentli« 
oben Sinne für vita mea gesetzt, nicht im Allgemeinen für eeo \ aber gerade das mufs bei F'eUej'us angenommen wer^ 
den , dafs Spiritus t wie sonst vita, animusn.9, w* als schmeicbelnder Ausdruck fQr eine Perton gebraucht ist« So aber 
findet •• eich ebea in einem Brief des üf, jiurel an den Fronto : Faie^ Spiritus meus pag« tU ed. Rom« 

{Die Foriseixung folgt.) 

^ ' • . '■ 
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aOSilSCHB LITERATUR. 

3i) AlToiTA» K Rammerieb : Loci VeHeJanu Tra- 
ctarü /• & Jlf. Laurent etc« 

c 

9 MSironni, im A. KSniml. SelMlbMlib.: LeeHl^iei 
P^elhfmuK --^^ ^dhätOmrohit FeKs Balm^H. 

{Foristtzung'vonNnlOUy '- 

ndeffl Hegt es In der Tbat nicbt eebr feriiy jene 
Emendatien ans dem ooimpten et coramaliejro zn ent^ 
BebJnea; ef midf tif Ktsrden aebr b8afi|; yerwe^bsjelt^ 
^ofSr leb« wenn es notb t^H<e^ .aqs guteA Händr 
eebriften dee VegeHut Dotxende roii iißwn Beispieleti 
beibringen KSnitM ; ' doch reiilbeli die aue VeHley^ 
bin: I,^,6, 25^9. 29^ 5. 4kS|^.'an8 cora jnacbe ich 
eewcerjfa ; ' mir ist zwar diese AbkCrzun*g ens eieener 
I«ect&re nicbt erinnerlich , und icb babe kein diplo- 
vmatiscbes Bvcb zur Hand, nm nachzd^feb^n } j|eiio€b 
entspricht sie ganz den bSufig gönng Torkommenden 

Ii5 «det II ttr 'ne(Uim\ Hht für ^^stdnHai 'grü Kit 
jfrätiai nua tutmiseria^ ja selbst tur mißericortHdi 
M 6lr mmm\ sem für tteisMiis} sna fHri eentmüta^ 

Sä Vit materißi pMßJRlr phUoepffM^ pm ak^ sol*' 

ebe n eriMAnen wie l^fQr im/i^otor ; ^ fiir/irae- 
fieren u. s« w. STaeb fliesen Analogien Wird es nicht 

zn gewalkt ^vscl^iiie«» wena ifib in cor«* ooMsriKa 
finde, das ja auch ia i^MialieherSebreiliartdcOftba 

oder jloordiii niciit zv weit daran abgebt; 'Nun ist 

nur noch aiali^ro zn Terbessern ^ warin utgjiwre sehr 
deutlich lie^. Was den Sinr anbetriiTt» so zlaube 
ich , dafs hier k|iiun etwas zn wiin#c|ie9 if bf ig bleibt. 
Da Yellejus anf die ^Lriege Hbefgehea wiH» Amtt^ 
welche nach 9eendig|ing der Bürgerkriege die mbalU 
lischen Provinzen gebändigt wurdcfi, so ^var es 
böclist aagemessea Torber zu I»emerkaa» 4a(]^ erst 
durch die wiederhergestellte Eiatraeht zu eiaem sa 
enernsoben Terfabran^. wia er i|s aaehber rubwlt» 
die Kraft (jewenaea. sey. So ist aui^K;HiH |f^fa> 
Biawand beseitigt; denn geht nun auch daafolc^a 

Core nicht gßrada auf meia&ra zoriick, so bilaet as 
ch einen attgcraoadertea, allgeaiainen Subjefitsaas- 
dmck, der ungefShr dieseUa Bedentung hat.' <9aUta 

d. L. t.- iSS7. Zweiter Bmmk 



endlich Jemand den Gebrauch ?on eoneordia im 6e« 
gensatz g^ge^ Burgei*kriege bestätigt sehen wpllen^ 
so verweise ich auf die im index bei Krauie angOf 
führten Stellen« 

Cäp« l27, 2 Etenim magna nfgatia magnu adj^ 
taribui egent neque in parva paueitai minieteria defe* 
etty inier0S^9ie¥eip.^ guadueu neeesearium et diani^ 
tafe emi^^ere HtHUatemgue auctoritjofe mtat jri« Hielt 
ba^te Orelli amendirt : atme etiam parv^ pauefiaf 
ministerii deficit ; bei dem < dar ia iUegenden Gedanken 
bat jUeb'Hr« Jtr» sozieich beruhigt, und er snoht ihn 
nur pin bischen andfers auszudrucken» um den Wor« 
tea der. Han^dsclirift uHber zn kommen ; so findet er 
deaa : ae^ae fn^ parva paueitas minieterU euffieiL Bei 
djesar gtozlichen TernaehMssi^ong des Sinnes wird 
dfnazwar furdie Diplamatik ziemucb gesorgt, aller 
dar.arj^a yellejus wird darüber zn eiaem bejam- 
maifnawartben Tropf» ^so zu kleinen Gescbliftea 
taifdiea w^saiga pieaer nicht hin I ^ Sollte der sonst 
dioeb nicht so unverstHndige Tellejus gar nicht ge* 
aierkt Jbaben) dafs im Gronen und kleinen viele Kö« 
^den Brei verderben und dafs man am schlechte« 
stea bedienit wird, wenn man sehr viele Diener bat? 
Auch aMiIs jTed«^, der nur etwas länger als Hr. Kr% 
mit dem Yelleias vertraut ist, .|iuf den ersten Blicl| 
saimti de&.wif bi«^ eins von d^ faSufigea Beispielen 
ratinas haben, aas denen wir die überhaupt im sil« 
barnea Zeitalter beliebte Maaier erkennen , %in.e Re« 
flexioa ia sententiöser IMünier mehrere Male zu wie- 
derholen, wenn man ungefähr dasselbe in verschiede- 
aan Formen mit einer immer neuen argulia ansdrü« 
eben konnte« Diese Manier bat schon Seneca am 
fliimtanuf und Oäd ^riigt;. s, Cantrov. XXYIII« 
Batet hee Mtmtanue vttium : sentwtiaM euae repetendo 
e&rrumpit\ dum nan est cantentus unamrem semel bene 
tUeere^ efjfcit ne bene dixerit. Et propter hoc et aKof 
guibus oratar poteet poetae eimilie mderi^ eolebßt Scßu-^ 
rui Mmiianum inter araiarea Ovidium voeare ; aaai et 
(Mdius neeoity oHod bene eeedt rettn^psere. Man kann 
diese Manier nicht treflTender bezeichnen ,. di^ übrif 

fens Seneca selbst auch .hat und die sich in einzelneii 
^iiUen sogar bei Taoitus findet« Bei TeUejus ver«^ 
gleiche man nur 1, 12 a« E. 13a. E. 16, 2. 17, & 7« 
11, 3, 3« 4. 7, & 22, A« 28, 3« 92, S. 95, 3. 98, 3. 
115, 5. 118, 4«, um manche weniger bervorsteobenda 
Stellea 9;u fibergeben* Schon die einfache fiepbaeb« 
taug dieser Sigetttbümliebkctit murste es an die IlAn4 
geben ^ dsfe in dem obieea dreizliedrigea. Setse daa 
mitäere Glied syuouTm ist fnit. dem erstaa uaA drit« 
taa; obeaein w8re eiae Betrachtuag fibar die Zahl 
der Dieaer so sehr gegea den Znsammaabaag, daCs 
Ca 
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man kaum begreift, ^ie nur fiberbaupt daran ge« 
d9cht\f^öi^efi'koinfe; ]Mraiise Ul ja^ ni^brenfgan« 
gen ;' er will daher 'paudUas in deih SInneltieltnieil vrib 
mediocritus cap« 104, 3: das ist aber uomoglicb. Et- 
vas Glaubhaftes zu lihaen ist schwer, so sehr äucb 
darcb das, was ich eben entwickelt habe,, der K.iteia 
der Möglichkeit für den zu findenden Inhalt des xev^ 
dorbenen Satzes beschrünkt ist. DerYersucb, den 
ScKda^u iqache, kann wpnigsteo^f W^nn er nicht in 
jeder Beziehung gelingen sollte, eine neue Betrach-' 
tung der SteHe anregen und vielleitht 'eine ^luckli^ 
there Emendatiön Vorb^etfen. Ich' fese ; nam ifuW 
impar pperi auctoriiaSf minirteria deficit j was irt 
Handschriften so gesehrieben wird: mqtw inpar 

c-pätaeiiaa mm. ete. für ^ttcUas ni8chti».Aavdi bBufige« 

auitas in den Handschrifteh gefunden WerdM. Wa# 
null einnial durch ein Verseben dafs 'Wert paüciiai 
lentstanden'j so machtb sich in parvO'küs inpar'o gnnt 
fon selbst. WiU man das ne^e^rn festhalteii', ^ii4 
kiSonte man annehmen« dafs es gebrauc|it sey-Mrie I^ 
16, 3. II, 88, 2 und dafs daher das m, wo nieM aus 
blofsem Tersehen, in der Absicht hin^fnj^esetzl sejr, 
die Negation zn j^ftr zu fügen , die aus neqne zuent^ 
hehmeii dem Abschreiber nicht einfiel; dann WSre 
i^lso zu Ics^n: tteque par operiauciorifm lüiitUilätiä 
'deficiif d. h. ei impar op^. «< s. w. Welfshe V4»bte8- 
serung man nun anc6 w&bleh m9g^, M f«rdi$r iSintf 
derselbe, und zwar ist es so allein derjenige i Wel- 
cher in den vorliegenden Zn^arnffi^nhang paliit ; auch 
in dem Ausdruck ist nichts, was einer besonderen 
Rechtfertigung bedilrfte. Dafs das Wort «ucforlfM 
am Sehlufa der ganzen- Refle^tion ooeh ehimnl yM* 
kommt, wird bei Vellcjns nicht atfttUfg sey«. 

Doch ich muFs mich nun zu defn IdM'GonJeetdvini 
wenden., auf welche, wie ich schon oben erwtfhnt 
babe, Hr* Kr. einen ganz besonderen Werth legt; 
jnan wird jedoch seine Erwartung sehr getMnscht 
finden, wenn man etwa eine von denf bedeutenderoa 
Schwierigkeiten gelöst tn fihdeftt bofll, dotf«» es im 
Tellejus noob so viele glebt. Mim urtheilol II, c«^.a 
ist die Rede von dem sf^mXhlllclien Friedensschlufs^ 
den Maneinus mit den Numantttoern geschlossen hat* 
<e , und in Folge dessen er jenen- ausgeliefert wer« 
den sollte, da die Ratification des Friedens verwet* 

Sert wurde« Tiberius Gracchus, der daran beson- 
ers Th^U genommen hatte, konnte bei diesem Yer- 
iiihren nicht* gleicbgiiltig bfeiben , das eben so sehr 
seinen $tolz aufregte als die Furcht vor einer Ithnli-* 
Aen Behandlung; der erstere wird hinlSnglich da-i 
durch motivirt, dafs 7t« Gracchus als 71« Graecki 
elarisnmi ätq^te emineniissimi viri fUius , P« Africani 
eHrfHia nepos vorgefahrt wird; »als solcher mnfste er 
sich sehr gckrffnkt fühlen, dafs eiiie seiner Hand-^ 
Inngen öffentlich gemifsbilligt wurde; dies konnte 
Jiricht besser ausgedrSckt -wei^den als «^t den^ VKor^ 
len : prämier ferens oKqttid a se factum ihfirmmii 
Hier nun will Hri Kr. "pactum statt fticf um, wm 
&andgreiflieh'faUch' isti.'ichondas alilfiiid könnte 
darauf fiibren, dafe hfer dicht von dem einzeluM^ 
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besonderen Frledensscblafs die Rede se^n kann ; dem 
SfljMzf des Gra^nn'fsl es weit angemessener, ung«« 
hcllteh :ru'Wer<fen', vtetfn'aiich nur irgend eihc^selner 
Handlungen^ welche es auch sej, angefochten ymw^ 
deT der allgemeine ro Ausdruck ist also hier &uberst 

Satfi^hd, Dab vorzugsweise von Amtshandlangen 
ie Rede ist, sieht jeder; doch nennt auch solch« 
Veüejus selbst/aetall, 13, 3 und nicht ;i«cfa oder 
etwa acta. Auüserdem wSre es theils unrecht, theila 
sehr unpolitisch gewesen, wonn TS. Chraamii^ wo 
einmal von dem pactum die Rede war, dies fiir ^^ 
quid\ ä 9e pactum erklärt h«tte, da^ er zirWir iäEm 

Srathen faajtte.^ aber doch nur alo QoXstor. Nun 
hrt Hr. Kr. noch pactum infirmare aus Cic* p* Cmo^ 
c. 18 aif , eine Parallele, die gewaltig divergtrt; den- 
noch behauptet er, man sehe daraus',* dafs auch hier 
poffum richtigor sejr« Ich begreife iä der That nlshl^ 
viie jir*iJ&*« so gani^tn den judkien Weriiin Ueben 
konnte^ ohne dem Sinn derselben die goringste Auf* 
merksamkeit za scli/enken ; bei Cteerq bändelt es sich 
um nia oaduiii zwischen Privatleuten, das der Ein« 
dui^h qolos^ Wortdeuteleioii^.za ontkrafteit- soehtt 
Wio fcüinn man das hieber ziehen ? i^i^w ^ß iat klar, 
die ga'nzä Bemerkufig hat. nur. dafio. mren Grunds 
dafs Qr« Kt. zufSUig hier gerade fin v^tatUber dia 
Yefv^echslung von facfiim^ und /actum j^lkfiel : Iim*. 
6er hStte Wgethan, dies üMen II. 8J, 2' fJDzabrinceiiy 
Yvo ueiiuiui nicht ; ^\m\ pacta armitas daü fada 



vorschlug; ^s, Graev« zu'Flor.1, 15^ 1; aber .da fiel es 
Ihm nicht ein, -— Die .zweite Haupteonjectur l^ezieht 
sich äut II« c. 59, 6, wo das wunderbar^Hinunelszei- 
eben beschridbön. wird, das d|en,Einziig Öctaviann 
in Kom' veirbcirrlichte« In der Handschrift steht: 
Od j^fientmtiBfi^^ imumm s^mic^m^ ^ctmrirS, 
fr^quenttaf et eumtntraret ttrbem solis orbt^-mper co- 
ptft ejus curvatus ikqMliier rdUndalusque in tolarem 
qrtu^ vfikit mroimm\Umti mox viri w/riü intp^nem 
epnspectua est. Ol^leioh nun Hn. JEf« «eine correetiQ 
itH fätäHma Ua certtssima scheint ^ so' möchte sie 
sich doch bei. genauerer ErwfignM npindoste^ aJbt 
sehr iiber^lissig ausweisen« Er wirft um sein in eo^ 
ioreUmäreum wiederum wie ein RHthsel hin, und 
begleitetes auch wieder mit ein paar gaiiz «npasseti. 
den Citaten« Ich für meine Person habo nun bisher 
die Sonnenscheibe für rund, für gleiehmifisig rund 

Sehalten; aber Vellejue belehrt uns jetzt, dafs sia 
as erst durch ein Wunder wird, und dab sie sieb 
auch krOmmt; wie sie das macht, weifs ich nicht.' 
Aber das Wunder ist noch nicht völlstSndig; es 
helfet: sie krfimmt und rundet sich' in cohreum ar^ 
cimi;^' Soll das nun heifsen: in einen Regenbogen 
hin<rfii^ da liHtte sie aber Platz genug gehabt, auch 
ohne sich zu krfimmen ; oder keifst es : nach Art ei* 
nesRegenbogens? aber der bildet doch nur höchstens 
ekieti Halbkreis: und wie sich die Sonne in einen 
a^hen •verwandeJbi soll, begreife ich auch nicht» 
EMCfrlMöglichkeit bleibt noch übrig, auf die Wir ra- 
thea * können , dafs uKmlich orKe solie gar nicht die 
Sonnemi(sheiba bedeuten soll, sondern einen Kreii 
um d^ Sonne^ wie schon vor Hn, !&, an|;enommen 

wiirda. 
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^ord€*. Ts4 das der Fall, so hilil» docb vor allw 
1>itiffea.auf dieaon Sprachgebrauch aufmerksaiti ge- 
tnacEt Werden sollen , derganznnerhört ist, und der 
•ich iutVh analogen Gebrauch des Genttivs schwer- 
lii^ TerffaeidigenllffsC, da ioKs orbis so ungemein 
tfiuig yrfrkoninit in' feststehender Bedeutung. Da- 
Ton sagt nun Hr, J&. gar nichts; sondern — er be-> 
weist. durch zweiBtillen» dals der Aogenbogen 
^torirklieh stoch ivä AÜterthum verschiedene Farben ge- 
labt hat,' ▼ir^B«'Aeii. T, 89 mUh iacit variosad" 
fkrßo iole^ eoloresj uiid^Clc» de N. D. III ^ 20. Arcui 
mim'ipBe ex ntAibuB Mdpit quodäm modo coloratUs 
'wobei or erwShot, dats iie Codices mtiose eoloratue^ 
offeruhU Diesen Beweis hfitten wir ihm sehr gern 
erlassen j so wie euch seine Conjectnr, wenn er die 
mrwfihnte Schwierigkeit weggerSomt hHtte. In eolo* 
reumarcum ist zwar ein mehr planer nnd niichterner 
'Ausdruck' als in cojorem areusi aber warum sollte 
inafl nicht dies saeen 'kennen, fnit Yerwabdlung des 
adj. In ein snbst.7 dann ist in colorem nicht anders 
ffiBäßt als m morem y in speciem , in fmrmam , in st- 
miKfudinfn^ u» s. w« Wö*bcfi man Aoch Tac. Germ. 46 
im Sanftnatarum hahituin foedaniur oder Ann. VI , 42 
ciMfoi hiVarbaruf^ eomtptay hist. Y, 2 aucto in bar-- 
^iarUfH eofnomenfo und Aehiiliches vergleichen könn- 
te. fOlieneip welfs Hr. JiC^« fd. h. Force/Zint) das 
tWort eoUfeue nur aus dem Vopisctts und ans dem 
Testärtlellt des* Augurtus bei Charisius nachzuweisen« 
Solange ilun nicht, bewiesen wird, dafs solis orbis 
tat einen Xrm um ^ Sonne genommen werden kann^ 
ist dh Palme für die richtige Emendation der Sitelle 
nochla^hiifheben. Ich mache darauf keinen Anspruch^ 
'Äoch mkg folgende Coniectnr immerhin sich den übri- 

ten einstweilen än^dbifieCBen , bis etwas Besseres ge- 
iden wird: turh intraref^ eirca orbem solis 
orbis iupere. Ate cunmtus aequaKier etc« Wurde 
Einmal wrbemstätt orbem gelesen, so konnte es leicht 

iKit intrttret verbwdeu und eirca\eca oder ec ) aus^ 

Mnssen' warden«r i'üeii^ifSns sind hierbei- die von 
JCroMte D» A^ ungcfilhrten Stellen über das Wunder- 
seichen 1^ 'vergleichen ^ Jiesonders die Worte des 
PJinius : ctmipfur et eirea solis orbem versteolo- 
ma eireidi. : (Die CoBJeetur von Hn« Laurent cum 
jßoloreareus labt sieh ebenfalls auf die Haupt- 
schwierigkeit nicht ein; doch ist er auch nicht abge^ 
Aojst, die handschriftliche Lesart zu vcrtheidigen^ 
mh ihm das mit dem solis orbis gelingen würde , bc- 
sweifle ich; will' er aber in^^e/orem orcia vwtheidi- 
^tt 9 so stimme ioh ilun gom 



Mit schwerem Herzen komme ieh zu der letztes 
von den drei Conjectnren , denen Hr. Kr. die Palms 
zuerkannt hat. Es handelt steh um 11, 83, 0, wo ei^ 
'izShIt wird , dals (7. Coponins Qber die Schimpfreden 
des FHaneus auf den eben von ihm verlassenes ^fo- 
nius einen Witz gemacht haf , der nun wie ein kosti 
barer Schatz^ tief in* der corrupten Stelle vergraben 
zu liegen schien: Haud absurde Coponius — cum recens 
irampiga mülta ac nefanda Plancus absenti Antonio 
in senatu obiiceret^ muHa^ inquity mekereuJes fedt 
Antonius pridie (juum tu ilhim relinqueres. Auch Hr. 
Kr. hat nach vielen Anderen seine Wiinschelrutho 
hingehalten ; sie scheint aller nicht der frische Zweig 
vom Haselbosch gewesen zu sevn , sondern ein dür- 
rer Abfall von der Paltfographie, womit er wahr» 
•cheinlich die dastehenden Worte der Reihe saeh an« 
getippt und versucht hat, was sich daraus machen 

Warum aach nicht? denn 

venu es uns glUckt, 
Und vrenn es sich schickt. 
So -werden's Gedanken l 

Und siehe dal schon bei multa schlug es an; Dra^ 
henborch zu Liv. III, 38, 3 hat gezeigt, dafs multus 
und inulius leicht verwechselt werden; folglich ist 
hier imdia zu lesen ^). Nun entsteht nur die beiian* 
fige Frage , ob auch wirklich ein Gedanke dabei her- 
ausgekommen ist; jedermann harrt begierig auf den 
erlösten Witz; man rüstet sich, um ihn sogleich 
freundlich und lachend zu begröfsen; man ist vor 
Neugierde in der höchsten Spannung lind freut sich 
auf die Freude, welche die philologische Handarbeit 
unterbrechen und versOrsen soll -r- aber ich mub die 
schreckliche Nachricht verkünden , dafs Hr. Kr. ge- 
rade auf diesem kritischen Punkte ganz still schweigt; 
unser Schmachten ist umsonst; wir müssen uns in 
seine schalkhafte Laune fügen ; wir müsset den Witz 
erst durch mühsames Rathen verdienen; iWt y^q, 
möchten wir von ihm nnd seinem Leser sagen, wie 
einst Sokrates vom Meletos , ßgniQ airiyfia ivvji&irrt 
iianuQiofiipfo' iqa /ycJacTai- o aoq>bg äif Ifiov xa^uvnJja^ 
fitvov mal iyavri l^avup Xfyowog. Wie übel ist hier- 
bei ein armer Reeensent daran , der nicht mit glei- 
cher Mürizo zahlen darf, sondern durch seinen pe- 
dantischen Ernst den Spafs verderben mufsl Doch 
bin ich nicht so anoxitpuXogj dafa ioh dies im vollsten 
Mafse^thun sollte; vielmehr werde ich mich bemühen^ 
den Spafa fortzusetzen und den Witz nicht zu verr»- 
then , um so mehr da ieh in dem Falle bin , nicht an- 
ders zu können» Doch mufs ich den Wegweiser, den 

uns 



^m 



*) Hr. JTr. beruft tich hierbei aoch auf die Stelle IT, 90^ 1. Alpes ferU muUisque natiornbas eeMres, wo seit Heinsius 
inculiiaque aufgenommen ist. loh mache dagegen beAierklioh, daft gerade in diesem Kriege die grofie Zahl dev 
beffegten Völker beeQnder.en Aalafs zum Prunk gab ; sie wurden nämlich auf dem Tropaura alle aufgezählt ua? es 
waren ihrer über 40, ..wie wir aus Plin. N. H. III , SO sehen. Diesen Umstand konnte Vellejus schwerlich gani 
übersehen.' Nur den Gebrauch des muJtuM fand man Hier und an andern Stellen nneririglicU ^ aelb.>t wenn es voran 
•teht, wie cap. 115 wo es Hr. Kr, mit gutem Grunde rertheidigt; jedoch möchte wohl auch bei jener Stellung 
grSfsere Voriicht antuwende» seyn; denn wie wollte man s. B. die Stelle verbessern bei Piin.. Nat. Hist. 21, Sf. 
tenuibus multisque membranü o€uio$ natura eomposuiil Wir Deutsche haben uns gewöhnt das nutUuMf wie unser vUl, 
nicht recht *für voll anzusehen, um es andern Adjectiven xu coerdiniren; man übersetze es durch sahkrsigk^ §o geht 
et schon ^her* 
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au Hr. Kr. geceben hutt «ticli Werber BefxeB , da- 
Mit Bich Niemand beklagen kann, dafe ich daa Käthen 
noch erschwer« bfitte ; er besteht aus folgenden Cita« 
ten , die ohne weitere Erklärung hingeatellt werden : 
Terent. AndrJII, 5, 4 sed inultum nunqmm id aufe^ 
reix d. h. das soll ihm nicht ungestraft biogehen. 
So auch Ovid. Met* VIII, 494. Ergo impuneßret^ 
11,474. Haudimpuneferei, XI, 207« XII, 265 et 
XIV, 383. lypn impune feres , quae^ setzt Hr. Ar, 
hinzu , eodem redeunU Man gerHth hierbei auf die 
Vermulbung, dafs der Crebrauch des ferre bewiesen 
werden soll ; das kommt aber im Vellejus gar nicht 
vor; im^tdie auch nicht, sondern blofs inmufedti 
Hr. Kr. hat also blofs ein paar Redensarten für das 
Straflosbleiben anführen wollen) wobei denn nocli 
manche andere komischo und tragische hStte erwfibnt 
werden können. Hieraus wird nun wohl einem Jeden 
ein kleiner ferner Schimmer wenn auch nicht Ton 
VVitz , so doch TOtt VerstSndnifs aufdämmern ; der 
wiirdige Coponim gab yielleicht zu verstehen , dafs 
> die Strafe aufser dem Antmim auch den Flancuf tref- 
fen würde , und dafs dieser ihr zur rechten Zeit ent« 
gangen sey. Damit will ich jedoch keinesweges cre* 
sagt haben, dafs dies etwa Hr. Kr. meint; denn da* 
mit rertrSgt sich mehercules und pridie nicht. Darum 
müssen wir uns schon darein ergeben, den neuent^ 
deckten Witz vorläufig nicht zu Terstehen. Hr. Lau^ 
rent will an der Steile nichts Vndern und erklürt 
pridie miam für anlequam , indem er sich dafür auf 
die einzige von FarceJIini angeführte Stelle aus den 
Digesten beruft, was Niemand billigen wird, da ein 
solcher Gebrauch weder dem Vellejus noch dem Gh 
paniue auf eine solche Anetoritift beigelegt werden 
kann; er übersetzt: „/a wahrhaftig^ Anianiue hat 
viele Streiche gemacht ^ eh' (bie mit den heutigen [?] 
Tag da) du ihn verlassen hastl'*' VVobei es ein offene 
barer Irrthum ist, dafs die Sache in die Gegenwart 
gezogen wird. Auch sieht es mit dem Witz nicht 
sonderlich aus, da er bloCs darauf hinauslaufen soll, 
dals Flancus in schlechter Gesellschaft gelebt habe. ~ 
Auf eine andere Weise wollte. Hr. Baim helfen , i»- 
dem er in den Jahrbb« f. wissenseh. Kjrit. 1836. Nr^ 
43. S. 340 fg. vorschlug, die vorhergehenden Worte 
ae nefanda in dem Ausspruch des CopQnius nach 
muHa zu wiederholen. So bekommen wir , setzt er 
hinzu , ein eben so beifsendes als witziges Wortspiele 
,^Ja wahrhaftig viel Beittases hat Antonius bis auf den 
Tag gethan , wo du ihn verlie/sesU '' Ich bin anch 
hier wieder so unglücklich, den Witz nicht finden zu 
kennen , und Hr. Balm hat ihn.vielloieht anch wie« 
der aufgegeben; denn er hat in der angezeigten 
Schrift diese Coniector nicht wiederholt. . Da das 
vorhergehende mulia ac nefanda des VeÜejus , nicht 
des Plancus Werte sind, so ist damit auch kein 
Wortspiel moglieh. Aufserdem nimmt Hr. Balm das 
pridie in dem Sinne, den ich oben verworfen habe. 



Nach diesen und ändert« «nglüeklichen Yersii« 
eben , den alten Witz zu entdecken , weifs Ich keine« 
anderen Rath , als die Worte unverändert stehen zu 
lassen; der Sinn, den sie haben, ist zwar kein. fiber^ 
raschend scharfer Witz; wenn man aber genügsaqji 
ist, so kanii man immer das hatut absurde darin bejp 
stStigt finden. Denken wir, dafs Plancue^ wHhren^ 
erden Antonios mic SchmHhnngen SberhXuflo, ohn^ 
Zweifel über die GrundsStze seines eigenen Lebetüf 
sich in einem sehr tuge^dsamen Tone vernehme« 
lieljs, so folgte daraus gani von selbst der SchlnlB^ 
daCs er bei solchen GrundisStzen unmöglich habe deii| 
Antonius anhangen können zu einer Zeit» weicht 
' jene SchmShungen trafen ; alle die nefanda , welche 
iPlancus aufzählte, konnten folglich nur in der Zeit 
liegen , wo er als ein dadurch tief indignirter .Maul 
so|;Ieich den Entschlufs fafste und ausführt^, de« 
seiner unwürdigen Antonius zu verlassfn ; diM.w^r 
also der letzte Tag vor seinem Abgange ; auf oieseni 
mufsten sich konsequenter Weise alle die Schandthaf 
ten des Antonius zusammendrängen ; nur dann eiv 
schien der ^ sittliche Unwille des Plancks nnd dit 
Reinheit seines Lebens in dem sditfnen Lichte^ yfolf 
iphes er darum verl)reiten wollte« .Waren nun aiVf^ 
alle von der tJnverschämtheit solcher Anmaleiuis 
überzeugt, so konnte sie doch Niemand als Aingen» 
zeuge Ln(|en strafen; und den neuen ^vkJajmmUig 
mit Injurien zu bewillkommnen, die m^in pbei^eipt 
nicht beweisen konnte, muJTste als sehr nniytf»mftn» 
sen erscheinen^ Darum wdr in d^r Tliat diefiemer» 
kung des Coponius sehr huliseb ; er liefe sich nämlich 
alle die moralische^ Prahlereiepi des PlancBS gelsüU 
len ; er that als glaubte er danan ^nd i^nr djirüber 
äufserte er sein gläiflp*ges ErstaiineDs daiCs es m> piel 
wäre , was Antonius alles a^ je^^em etip^^ Taae yok 
dem Uebergehen ^of^ Plancms gethan hf ben sollte« ^ 
WoUtq^ ich .nui|i die nqch. übrigen ,Conjectur«i| 
des Htf.Jtr. in gleicher Weise durchgehen, so wür- 
de das von geringem Nutzen se^n; sit sind alle i« 
demselben edste, wie dt« hisber erwähnten; «Mh 
habt ich über mehrere^ von dän 8te|k« , welch« sio 
betrefien, meine Mein«nr aehonJn imr Aeeensioa 
über die Orellische Aasgatbe vorgetrage«; daher fiU 

fe ich nur noch ein paar andwe JBemeikungen hinzi^ 
«unächst mufs darauf aufmerksam gemacht Verden , 
dafs es ein Steckenpferd des Bb. Kr. ist, überall di« 
römischen Vornamen einzuschieben , wo* es ingend 
angebt ; läfat sieh nämlich ans palBographischea 
Gründen Star einigermafsen das AusfeUen einen c 
oder q vor einem Eigennamen wahmelieinliah macheitj 
so verfehlt Hr« Kr. nie einen Caius oder Quintus dar« 
aus zu entnehmen. Nur einmal hat er es doch ver- 
säumt, worüber sich Hr. Baim mit Reoht wundert » 
der den Fall S. 5 behandeltt Ferner mufs ich es 
noch erwähnen, dafs Hr. Kr. mit den unechten Ein- 
schiebseln im Vellejus etwas zu barsch verfahren ist« 
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jVbgeselien davon» dafs es bei mehreren noch 
zweifelhaft ist, ob sie vvirklich von fremder HanB 
berrObren,. hatten sie wenigstens nicht in dieEpistola 
ad OreJlium verwiesen werden sollen , den sie doch 
noch weniger angeben als den Yellejus. Mit gehö- 
rigen Klammern versehen wären sie selbst im Texte 
«Dschsdlich gewesen , aber vollends onter demselben 
bStte ihnen gewifs Jeder ein bescheidenes PlHtzchen 

fegönnt, Ueber eine von diesen Stellen, liffmlich 
1,15, 1» bemerke ich nur noch, dafs sie, was mir 
sehr evident scheint , nicht getilgt sondern transpo- 
nirt werden mufs und zwar nach if,8, 1 ; erst dadurch 
leuchtet es ein , wie an dieser Stelle die vereinzelte 
Notiz über Narbo Martius ihren Platz finden konnte ; 
sie schliefst sich unmittelbar an das über C.Graechus 
cu 15, 1 Gesagte an , und dies wieder gehört noth- 
wendig an den Schlnfs des cap. 7, wo die firzHhlung 
der Gracchischen Unruhen beendigt ist. Eben so 
nothweadig ist es , alles hinwegznrHnmen , was zwi- 
schen dem Schlufs von cap. 14 u. cap. 15. §• 2, einge- 
schoben ist, denn auch diese Stellen hSngen genaa 
zusammen* Da also auf beiden Seiten, von wo und 
wohin transponirt werden soll , die Gründe dazu so 
klar sind, so dünkt mich darf man kein Bedenken 
mehr tragen ; zumal da ich schon früher auf einen 
ganz entsprechenden Fall in cap. 120. §.1^3 auf- 
merksam gemacht habe. Wie solche Transpositionen 
zu erklären sind und mehreres Andre dabin gehörige 
kal>e ich in den Prolegomenis zu Xenoph. denep.Lae* 
besprochen. Ganz abgesondert davon ist . noeh die 
Frage, ob jene Stellen echt sind oder nicht; denn 
aoeh in dem letzteren Falle gehörte sie zusammen« 
Aber ich finde nichts darin , was Krausere Annahme 
iiaterstützte , dafs sie unecht sejen* 



Bndlich bemerke ich noch eine kleine Unge- 
aanigkeit in II, 52, §. 4, wo Hr^ Kr. doch jedenfalls 
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das Zeichen einer Lücke hHtte setzen müssen; er 
üufsert zwar keine Meinung über diese Stelle; aber 
mochte er nun den früheren Herausgebern oder 
Orelli folgen , so ist doch nicht abzusehen, wie diö 
Worte ohne weiteren Zusatz einen vollständigen 
Sinn geben sollen; sie lauten: ///ud nofandum est: 
tit primum C. Caesar inclinatam vidit Potnpejapwrum 
acietHj neque prius neque antiquüis (fuieqiiam habuit^ 
quam [ut] in omnes partes ^ ni militari et verbo et 
consuetudine utar^ dimitteret. Proh diiimmortaleä 
U.S.W. Daseingeschobene ut ist ganz überflüssig und 
bringt nur einen Uebelklang faen'or; Hr. Kr. hätte 
darin nicht dem Vascosanus und Ruhnken beistimmen 
sollen, zumal ja eine lückenhafte oder sonst in ei- 
nem Stück unheilbar verderbte Stelle auch im Uebri- 
gen nicht leicht eine sichere Emendation zulh'fst; 
aus demselben Grunde ist cap. 65, 2 die Hinzufü- 
gung von annos nach ante zu verwerfen, und noch ^ 
mehr I, 9 die Aendernng, welche auf Lipsius muth- 
mafslicher Ergänzung beruht; wäre denn keine an- 
dere Ergänzung möglich? ich will eine versuchen, 
die keine Aenderung erfordert, und die, denke ich , 
eben so zweckmäfsig ist als jene. Wenn nSmlich 
Veliejiiä etwa vorher, die Gründe zum Kriege zwi- 
schen den Römern und Perseus auseinandergesetzt 
und diesem die Schuld beigemessen hatte, konnte 
er füglich so fortfahren: ^quarum iniuriarum Pöpu^ 
lue Rom. poenam tardius ] , quam timtierat hostis , ejr- 
peiit oder besser expetiit* In der obigen Stelle aber 
braucht man ja nur dimittere zu lesen , um ut ent- 
behrlich zu machen. Nur fragt sich, was die Haupt- 
sache ist, wie wifre etwa die Lücke zu ergänzen. 
Die Worte : iif militari et verbo et' consuetudine utar " 
halte ich für richtig, obgleich dieser Ausdruck sein 
Anstöfsiges hat; er ist ungenau und von Yellejus in 
der Eile flüchtig hingeworfen ; man kann es für ein 
Zeugma nehmen, da zu coneuetudo nicht titt pafst, 
sondern etwa observare oder auch exprimere u. s. w. ; 
offenbar jedoch wollte Vellejus genauer sich ungefähr 
so ausdrücken : iif, sicui eonsuetudo miütaris est ^ ito • 
efiam verbo militari tifar; odertit t» militari eonsuetu-^ 
dine verbo etiam utar militari. Demnach mufs, wie 
schon früher richtig geahndet ist, ein militärisches 
imperium ausgefallen seyn, nur konnte diesnimmiir- 
roehr parce eivibus heifsen ; denn das wäre ja nur 
einem einzelnen Falle angemessen gewesen, und 
keine militaris consueiudo. ich glaube,^ das hier ge- 
hrauehte Commando hieCs: parce inermu Dies wur- 
de von den Römern sehr häufig angewendet, nicht 
blofs an im wirklieh wehrlosen zu schoiiea , ^son- 
Dd dem 
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der 11 auch nm die besiegten Krieger, falls man ilinen 
gar iLeine Aussicht zur .Rettung ihres Lebens Iie£se^ 
nicht zu einer verzweifelten Cregenwehr zu zwingen , . 
nvovor die alten Kriegsknndigen sehr oft warnen. 
Beispiele s. bei Liv. lY, 59, 7. V, 21, 13. VI, 3, 8. 
10, 5. Ohne Zweifel wollte also auch hier Caesar 
dern3Iorden möglichst bald Einhalt thun und zugleich 
seine Gegner zum Wegwerfen der Waffen bewegen. 
Möglich wHre es indefs auch ^ dafs ein allgemeineres 
Commandowort angewendet wurde, nUmlich parce 
ferro ^ was sich bei Florus If, 6 findet. Wie nun der 
Satz übrigens auszufüllen ist, und welche Worte 
Yellejus gerade gebraucht hat, läfst.sich freilich 
auf sehr verschiedene Weise muthmafsen ; mit Rück* 
sieht auf die Livianischen Stellen , wo auch Yl, 3, 8 
praeconea dlmissi gerade bei dieser Gelegenheit ge- 
nannt werden , und zufolge des oben über tif bemerk- 
ten möchte ich den Satz etwa folgeadermafsen ver- 
vollständigen : neque prius neqtte aniiquUte quiequam 
habiiit, qiuimin omnes partes ^ uitnilitari ei verbo et 
eonsuetudine utar^ dimiitere praeconee parci inermi 
iubentes. 

Mehrere Punkte in Hn. JT«. Bearbeitung des 
Yellejus berühre ich deshalb jiicht, weil es schon 
Von anderen Seiten her geschehen ist oder noch ge- 
schehen wird; nur die einzelne Bemerkung von H. 
Meyer erwähne ich hier in der Zeitschr, f. d. Alter- 
thumsw. 1836. Nr. 38. S.SIO^ durch welche das paen^i 
was Hr. üTr. II, 36, 3 zwischen- nostri aevi einschie- 
ben will, beseitigt wird. 

Gern möchte ich noch einige Einzelnheiten hin- 
zufügen, in denen ich im Stande wäre, den Leistun- 
gen des Hrn. Kr. ein gebührendes Lob zu ertheilen ; 
indessen sind deren thcils nur sehr wenige, wie z.B. 
dafs er II , 14. 1 area statt airio in Schutz nimmt, 
II, 20, 1. conflaverat nicht unpassend statt creaverat 
und esciiaverßt vorschlägt; theils würde ich doch, 
auch wenn es mehrere wären, das fm Obigen be- 
gründete Urtheil dadurch nicht nmstofsen können 
oder wollen. Auch bedarf Hr. Kr* dessen nicht; 
' er hat sich anderweitig genug schätzenswerthe Yer- 
dienste in der Philologie erworben , die ich selbst 
mit'Freuden anerkenne; aber ich durfte mich da- 
durch nicht abhalten lassen , unverholen und ehrlich 
ein Urlheil auszusprechen, das mir selbst eben so 
unerwartet als unerwünscht gekommen ist. Andrer- 
seits kann und wird es dem wohlerworbenen Namen 
(des Hrn. Kr. keinen Eintrag thun, wenn ihm zwi- 
schen den wackeren Arbeiten , die wir von ihm schon 
besitzen und die wir für die Zukunft zu hoffen ha- 
ben , eine geringere und übereilte entschlüpft ist. 

Was das Aeufsere der Ausgabe anbetrifft, so 
Ist Papier und Druck sehr gut, und besonders die 
Correctheit des letzteren ganz ausgezeichnet. 

Nr. 2. . Eine grofse Anerkennung verdient die^ 
Sorgsamkeit und der Fleifs, mit dem Hr. Laurent 
eine bedeutende Zahl von Stellen im YeUejue zu ver* 



bessern bemüht gewesen ist« Er wufste es, vrel- 
eben schlüpfrigen Pfad er betrat, und daher hait er 
.sieh fern gehalten von einem zu groben Yertrauem 
auf seine Conjecturen ; es ist löblich, dafs er sicln 
durch sie nicht hat verleiten lassen, den Yelleju» 
selbst herauszugeben, sondern dafs er nur einena 
künftigen Herausgeber vorarbeiten wollte. Uebri- 
gens hat er so ziemlich alle Fragen verhandelt, weI-> 
ehe bei der Kritik eines so schlimm zugerichteten 
Buches aufzuwerfen sind ; namentlich ist es wichtig; 
zu wissen , jln welcher Zeit etwa der verlorene CMiejr 
Jlfur60ce/Mi9 geschrieben war; Hr. L. meint, librwm 
illum fort aase seculum XlV* tum excesaisse\ vielieicbt 
war er aus' dem 13ten Jahrhundert; jedoch ist es 
sehr schwer hierüber etwas zu bestimmen, da theils 
die Nachlässigkeit des Abschreibers aufserordentlich 
grofs gewesen ist, theils auch nicht bestimmt wer- 
den kann, ob das ihm vorliegende Exemplar eben- 
falls schon sehr verdorben war und in welche Zeit es 
gehörte; nur so viel scheint klar zu sejn, dafs auch 
dies \iele Abkürzungen enthielt, deren man sich bis 
ins 12te Jahrhundert nicht bediente. Yen noch grö* 
fserer Wichtigkeit ist die Frage, in welchem Yer- 
hSltnifs die Editio princeps , die zweite Collation des 
Burerim und die von Qre//f gefundene Abschrift des 
Amerbach zu einander stehen. Hier läfst sich schoa 
eher zu einem sicheren Resultat kommen , wenn man 
eine genaue und umfassende Yergleichnng anstellt; 
ist nun auch die Erörterung des Hrn. L. nicht so klar 
und bündig ausgefallen^ als man wünschen möchte, 
so jst doch tfein Fleifs und seine Aufmerksamkeit 
sehr Ipblich , und er würde gewifs die Untersuchung 
noch weiter geführt haben, wenn ihm die Orellische 
Ausgabe gleich beim Anfange seiner Yellejaniscben 
Studien zur Hand gewesen wäre. Nichts desto w<^> 
niger scheint ibm der in der Vorrede geführte Be- 
weis, dafs der Cod. Amerb. das von ßhenanus et^ 
wHhnte exemplar ab amico auodam properanter ac 
infeUciter descripinm sejf und daCs dieser neue Fund, 
so schützenswerth er auch ist, doch nicht ein so gro- 
fses Vertrauen verdiene, alsOrelH und auch ITr^ya- 
sig daraufgesetzt haben, recht gut gelungen zuseyn, 
wiewohl ein neuer Herausgeber diese weitlltunge 
Untersuchung noch einmal wieder aufzunehmen nicht 
qmhin können wird. 

Auch um die Yergleichnng verschiedener Exem- 
plare der £d. princ. hat sich Hr. L. verdient gemack^ 
indem er ein Hamburger und ein Berliner zu diesem 
Zweck benutzte« 

Diese sorgsame Umsicht legt nun Hr. L. auch 
Sn seinen zahlreichen Conjecturen an den Tag, je- 
doch mufs über sie im AUgem^inen geurtheilt wer- 
den, dafs das Richtige sich nicht sowohl ihm aufge- 
drängt hat, als von ihm gesucht ist, und auf diesem 
Wege wird in diesem Fach verhHltnifsmlffsig wenig 
gefunden. Die Quelle einer guten Cenjectur liegt in 
inniger Yertrautheit mit dem Geist und der Sprache 
des zu emendlrenden Schriftstellers; erst mit dieser 

Ver- 
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Tertrftiit^K Üinn' man hoffen , zmmlen im ridhii* 
gen Bliok m thnn und* den in einem eeblechten Text 
*verdonkelten Gedankengang nebst dem angemesienea 
'Ansdrncke wieder zn erkennen. Daher liberniramt 
man anch etwas tFnmöglioheav wenn man einen zn** 
mal sehr stark eorrnmpirten Text von Anfang bis zu 
Bnde durcheroendlren WiU ; auch den grörsten und 
seharfslnnigslen Kritikern ist dies immer nur an ein*- 
zelneh Stellen gelungen. Nnfs nun auth nach meiß- 
ner Ueberzeugung die €onjecluralkrittk immer vom 
Geist , nicht yem ßudhsiaben ausgdien , oder letzte- 
res wenigstens nur da , 'wo ilber den Sinn einer Stelle 
kdn Zweifel mehr obwaltet, so ist es doch eben so 
nothwendig, dafs sie mit der PalHographie nicht in 
Zwiespalt gerSth ) und das wird sie auch nicht, wo 
sie gliieklich ist. Geht man dagegen den nrogekehr« 
ten Weg, und fSngt mit der palSographischen Be- 
trachtung an, so ist eine gelungene Coiijectur ein 
eben so seltener Glticksfall , als ein gelungenes Ge- 
dicht, das ein prosaischer Mensch mit Hülfe eines 
Reimlexicons zu Stande bringt ; in der Regel ist das 
Höchste, was auf diese Weise geleistet wird, eine 
ertrSgliche YerstMndlichkeit , bei der man sich um 
so leichter beruhigt , je miihsamer man dazu gelangt 
Ist. Auch Hr.L. scheint zwar nicht durchweg, aber 
doch vorzugsweise mit Hülfe der Di pIomatiK seine 
Conjccturen gemacht zu haben; davon ist es eine 
nothwendige Folge, dafs sein CJrCheil schwankend 
und unsicher wird; er findet mehrere Möglichkeiten, 
die pjiUfographisch gleich begründet sind und einen 
gleich leidlicnenSinn geben; dannweifs er sich nicht 
^n entscheiden und überMst die Wahl Andern, die 
denn in der Regel Alles verwerfen werden.^ üebri- 
gens geht Hrn. £/• auch, wie es scheint, die eigene 
Anschauung und die Uebung im Lesen der Hand- 
schriften ab; der Ersatz, den er sich dafür aus di- 
plom«itischen Schriften verschafft hat, macht zwar 
seinem Fleifs alle Ehre, ist aber keinesweges genü- 
gend, und bewahrt ihn nicht vor Irrthümern« Dies 
zeigt schon ein Blick auf die angehängte lithogra- 
phirte Tafel von Abkürzungen und Schriftzügen, 
welche er alle in das 14te Jahrhundert setzt p. Xf X* 
Inwiefern ihn zu dieser unrichtigen Annahme Wal' 
tkeri Lexieon diphtnatietim y dem er besonders folgt, 
verleitet hat, kann ich in Ermangelung dieses Buches 
nicht untersuchen ; aber der Augenschein lehrt, dafs 
hier sehr verschiedene Zeiten vermischt sind« Irr- 
thiimer, die nur aus dem Mangel an Uebung hervor- 
gegangen sind, finden sich z« B» auch p« 79, wo Hr« 
£/• in einer TafeL Beispiele zusammenstellt, in de«» 
neu durch Ueberschreinen ^inzelne^ Buchstaben ein 
Fehler entstanden ist, indem diese an der unrechteii 
Stelle eingerückt wurden ; hStte z. B. 1, 2, 2. in der 
Händschrift ursprünglich rixam ciea gestanden, so 

n 

würde nicht des daraus gemacht sejn, sondern cies^ 
daraus UCst sich also das neies der Handschrift nicht 
erklären, sondern die einzige palHographisch rich- 
tige BrklSrung ist, das n für u zu nehmen, so dafs 
in der Handschrift stand iidis; d« h, mdeni^ wie 



ieh/schan früher Mbni^^ bhbe ; 'itfgleidh habe UA 
erinnert, da£s Regien cimiatk^ %in .spcachliäler 
Grund ist,, während^, riram m&cere^ so -gesagt wie 
sermanem, menltoimni tuttsm^ suid Shnliohes nicht 
anstöfisig sejn kann« An derselben Stelle erkürt 
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Hr. L. eripnU aus aptdti aber dies wHre a-piiit ge- 
schrieben; und eben so.^nig würde, wenigstens 
gewifs nicht in einer Uandschrtft des 14ten ,labrhun- 

derta^ obtinetur geschrieben, sejn, sondern. oft(^ 
neHur. 

ifa nun die Methode , welche Hr. L. bei seiner 
Kritik; angewendet hat, nicht die richtige war, so 
ist auch der Erfolg nicht sehr glückliclic gewesen. 
Seine Conjecturen sind grofsentheils von der Art, 
dafs sie kein Mensch recht schlagend widerlegen 
kann, dafs*sie aber auch kein-Mensch billigt. Die 
einzige wirksame Widerlegung würde in vielen P8l* 
len nur die seyn, dafs man ihnen evident richtige 
Conjecturen entgegenstellte. In andern Fällen frei- 
lich werden sich augenscheinliche Einwendungen ge- 
nug darbieten, namentlich in Betreff des Sprachge- 
brauchs, mit dem Hr. L. etwas leichtfertig umgeht;* 
wenn er z. B. 11, 60, 4. vermnthet: aetorum eiusdem 
msertis fahis pravitaiibusqtie corrupiü commeniariis^ 
und ein Freund Anstofs nimmt an dem Plural pravU 
iailbusy so ist er zufrieden Cic. Parad. III. (c. 1.) 
citirtzn haben, wo es heifst: pravitaies animi rede 
viiia dicuniur. Damit ist freilich der Plural verthel* 
digt, aber nur in dem Sinne, in dem ihn Cicero ge* 
braucht hat« Welcher Sterbliche aber konnte je sa<* 
gen:. acUnntm commeniarios pramtaiibta, ctnrumpere 
statt. depravarel Aehnfiche Irrthümer anzuführen 
ist nicht nöthig^ da der lateinische Stjl des Hrn. £#• 
einen hinlfinglichen Beweis ablegt, dafs er sich in 
dieser Beziehung etwas versXumt hat; er verrUth . 
durchaus keinen Sinn für reinere LatinitSt; er setzt 
das erste, beste Wort, das seinen Gredanken aus- 
drückt; und vollends von elegantem Satzbau ist gar 
nicht die Rede. Nun ist zwar allerdings bei einem 
so dürren Stoffe, wie die Conjecturalkritik ihn 
bietet, kein sonderlicher Aufwnnd von Zierrath 
möglich; aber SMtze wie z. B. diesei*: vermmUe 
e$ty Vellejum res paullo d ante d päd gedas eediiia^ 
me ülius chronologice definiendae pro termifris postiiese 

Gig« 09 erinnern sehr stark an das Latein einigen 
nmismatiker und andrer grober Techniker, denen 
man so etwas, da sie nicht. Philologen sind, nidr* 
übel nimmt; eine Wortstellung wie pag. 10 im An« 
fange, eines Capitels: optitne, quem qtianii fadam 
9is^ dieere pouumi Heineiue U. — noiavii scheint 
es allerdings zu bestätigen, wenn sich Hr. L. ein- 
mal mit lobenswerther Bescheidenheit vkrdum Musa^ 
rum iemplum ingressutn nennt; und wenn er sich ein 
ander Mal einer Endsylbe erbarmt, Aie Krause ge- 
tilgt hatte, und sie als nihili noxia darstellt, so weife 
man freilich nicht, ob man die arme Sjlbe oder das 
Latein mehr bedauern soll« Wenn nun hiernach viel- 
leicht nicht ohne Grund zu nrtheiien wäre » dafs Hr« 
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L. «ieh fn der Wabl 8e(ae^ G^Mfftandes etwas ?^r- 
griffeii hahe, wae bei seifler Ausgabe der Fatti Ca^ 
fntoUni niebt der Fall war y «o zeigt er docb eine sol- 
ebe Regsamkeit And einen st» «nrerdrossenen Fieids, 
dalb wir für die Zukunft Wohl Besseres von ibm ztt 
erwarten baben. 

Das Aeufsere des Buches macht einen gnten 
Eindruck, weil dasPajpier schön Weifs und der Druck 
scharf ist; indefs bei nSherer Ansicht findet sicli, 
dafs des erstere wie Von Kalk zerfressen einem un- 
ter der Hand zerbricht , etwa wie in den letzten Lie- 
ferungen des zu Frankfurt bei Brönner erschienenen, 
auch anderweitig rerun^lückten Thucjdides. Der 
Druck aber ist durch ziemlich viele Fehler aufser 
den angezeigten verunstaltet, wie z.B. p« XI. Z. 8 
steht quum statt quam. p..XlV, Z. 5 v. u. ea st« ex. 
p. XXlII. Z. 18 eadem st. easdem. p. 63. Z. 11 resie 
st« rede n» s. w. . 

Hr. 3, Hr. Prof. Hiüm zu München hat schon 
tu der Orellischen Ausgabe des Velleius einige Bei- 
trSge geliefert ; i)edeutender aber sind diejenigen, 
welche er in der Recension jener Ausgabe in den 
Jahrbb. f. wissensch. Krit. 1836. Mr. 41 — 45 nie- 
dergelegt hat. Diese nun sind es , welche er in der 
angezeigten Schrift mit manchen Znstttzen und Aus- 
lassungen wiederum vortr2fgt, da die Krankheit ei- 
nes CoUegen ihn nöchigte, in sehr kurzer Frist das 
Programm zu liefern. Nach dem griechischen Sprich- 
wort Slg xal rglg rd xuXov kann man sich dieser Wie- 
derholung nur freuen , da die Arbeit wirklich eine 
sebone zu nennen ist; obenein war inzwischen neuer 
Stoff hinzugekommen , fiitim , wie Hr. £f« sagt, no- 
fmm ediiiimem Kreyesigti et Lawreniii loeos Veileja' 
noe qua par erat diligentia perlegerem ^ et quae ab iie 
Oiripraetermisea aut temere propoeita videbantur, mi^ 
ki accurate notarem. Jedoch sind diese Worte ohne 
Zweifel nicht so zu verstehen als hiftte Hr. H. die 
Absieiit gehabt , die beiden genannten Schriften ge« 
Hau zu prüfen und ausführlich zu beurtheilen^ son- 
dern nur in sofern sie mit seinen eigenen Leistnngen 
Oollidirten. hat er sie berücksichtigt. So gering 
nun auch der Umfang des vorliegenden Programms 
ist, so trage ich doch kein Bedenken zu versichern, 
dafs der Inhalt desselben viel bedeutender ist, als 
das was Hr. Kreyeeip und Hr. Laurent geleistet ha-. 
hut. Hr» B* zeigt steh als einen Mann , der sowohl 
iait der LatinitHt Überhaupt als auch mit dem VeBejue 
insbesondere sehr vertraut ist; daher zeigen seine 
Conjectaren überall eine gewisse Sicherheit, und 
nnch wo ttan nicht mit .innen einverstanden sejn 



kein, mofs itfum doeh ihro solide €irovdla|e ami- 
kennen; aller mehrere sind unter ihnen, die dunih 
iJire treffende Wahrheit eben so sehr üiierraschen aln 
erfreuen, andre werden wenigstens immer unter den ^ 
fibrigen Yersnehen das Rechte zu finden einen ehren- 
vollen Platz behaupten« . Sie der Reihe nach durcli- 
zugehen, wSre wenig angemessen; auch , habe ich 
mich über eini^ Punkte schon oben gegen Hn. IL 
eridfirt; über ein paar Stelle» hai>e ich früher in der 
Reoension über die Orelliscke Ausgabe andre Aa* 
sichten aufgestellt, als es hier Hr.J7.thut; diess 
könnte ich hier nur wiederholen, wa/i ebenfalls übeiw 
flüssig wSre, da ich keinen Grund finde, daran et- 
was zu Hndern. C eberlassen wir daher die Entsohei'- 
dung dem Hn. Prof. Kritz^ dessen i neue kritische 
Bearbeitung des Vellejns hoffentlich bald ans Licht 
treten und gewifs viele von den Schwierigkeiten aofs 
glücklichste überwinden wird , deren Lösung bisher 
noch nicht versucht oder noch nicht gelungen ist. 

Ich erlanbe mir nur noch einige wenige Bemeiv 
kungett« In der SteUe II, 28, 3. IMmue ille^ et 
utinam ultimus , esemplum proscriptionis invenit. — 
Nee tarnen in eos^ qm arma contra ttderant^ sed in 
muttos ineontis eaevitwn bemerkt Hr. ff. ganz^ rieh-» . 
tig, dafs tantum eben so wenig nöthj|; ist als in der 
.ganz ihnlichen Stelle II, 22, 1. Dennoch aber st im^ 
me ich dem Geleniue und Ursinus mitOrelli und Krey^ 
sig Iiei, welche tanUtm für tarnen setzten ; tarnen nän»- 
lich ist nicht passend , da die SHtze gar nichts Ad- 
versatives haben; auch durch das, was zwischen 
beide eingeschoben ist , wird es keinesweges moti- 
virt* Uebrigens wird zwar für tarnen gewöhnlich 

tn und für tantum tm in den MSS. gefunden ; indeCs 

schreiben doch manche auch konsequent tm für fa- 

'men; andre tarn. 

Wenig Beifall wird es finden, dafs Hr. H. II, 
89, 4 ad oniinandam urbem statt amandam lesen will, 
was selbst, wenn etwa remp. dastünde, nicht erfor- 
derlich wSre* Ebeii so wenig ist' der Zweifel zo 
billigen , ob nicht II, 105, 1 sUilt des corrupten et 
inamminu» lieber et inmani als das vpn Vassius (niehl 
von Ueiniius ) gefundene ef fittham minus mox nostra 
clade nobili$ ^ Visurgis zu lesen sey. Das letztre ist 
schon palSographisch weit leichter, da tit nach ef 
leicht ausfallen konnte; auch hat Yellejus utinam 
ähnlich gebraucht 11,28, 3. 116,3 und inmanis möchp 
te doch für den römischen Patriotismus ein etwas 
starker Ausdruck se yn , da es sich um eine nieder- 
lege der Römer handelt» 



(Der Bes€hlufs folgt.) 
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^ JjA einzige Stelle, an der Hr. H. die Latinitlit et- 
^NM zu mifehandeln ecbeint , Ist 11, 112, 3. lia place^ 
hat barbaris numeras saus^ Ha fiducia vinum, tit, ubi- 
eumque Cae$ar esset ^ nMI in se reponerent. So wie 
die beiden ersten Sätze gestellt sind mit dem wieder- 
holten itay ist es ungemein hprt, bei dem zweiten 
sieht p/ace6nt, sondern erat zu ergHiizen, Bedenkt 
man nun obenein noch, dafs dieses nicht Torhandene 
erat gleichwohl mit fidueia aufs engste verbunden 
werden soll, um einen Yerbalbegriff, fidfbant^, zu 
bilden^ da sonst auch das Adverbium ita anstöCsig 
wllre und in lanfa verwandelt werden miifste, so wird 
man gewifs diese Erklärung der Stelle Tur unmöglich 
halten. Uebrigens sehe ich nicht ein, warum man 
nieht placebat ergänzen will. Die Barbaren freuen 
sich nicht nur Ober Ihre Masse, sondern auch dar- 
über , dab diepe Blasse von stolzem Selbstvertrauen 
erfüllt ist, dau sich in ihr Muth und Verachtung der 
Romer ausspricht. Aber nur so weit geht ihre Zu- 
versicht zu ihrer Masse und zu ihrem Selostvertrauen, 
da£i sie n. s. w. 

Eine gute und fruchtbare Bemerkung ist beson- 
ders die, welche Hr.iT. zull,35,l macht, dals öfter 
swei Wörter in eins zusammengezogen sind; nur 
mSehte ich zweifeln , ob sie auf alle von ihm danach 
emendirte Stellen anzuwenden ist; gleich jenes in aU 
ÜMsimo illuminavit in altissimo lumme illuminavit zu 
Terwandeln, wird immer sein Bedenken haben, so 
•ehr Bich auch Hr. H. bemüht, theils den Gebrauch 
Ton illuminarey theils eine solche Zusammenstellung 
Imi^ Uluminare als echt vellejanisch nachzuweisen; 
ich habe gegen beides nichts einzuwenden ; wohl aber 
ist mir das aUissUmtm ala Prädikat von turnen ver- 
dächtige und auCierdem die Auslassung des hand- 
schriftlichen tu« Ich wOrde gern, wäre jener AnstoCs 
sieht, die Conjectur Bannanns: tu alt%s$imo lumin$ 
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loeavit in Schutz nehmen ; aber es kommt noch daztt, 
dafs dieser Ausdruck bei den Römern wohl nur in 
Bezug auf die Belcuchtong der Gemälde gesagt wur* 
de, wie bei Cio. Brot, cap.75 iabulas bene pictas col^ 
locare in bono lumifie. Wenn es nun auch dem €ha- 
racter und dem Zeitalter des Yellejus nicht unange- 
messen ist, sich mit der KLunstkennermiene und mit 
ästhetischen Redensarten dieser Art zu schmücken, 
so wäre es doch allzu geschmacklos, gerade an einer 
solchen Stelle, wie die hier vorliegende, von der 
hohen Beleuchtung zu sprechen , die Cato seiner Tu- 
gend gab. Aber derselbe Vorwurf möchte wohl auch 
die Conjectur des Hn. U. treffen ; da sich der Aus- 
druck «//tMtmo/timJnetV/iiintiMire wahrscheinlich auch 
nur' als ein technischer von der obigen Art würde hal« 
ten lassen. Indefs da der Sprachgebrauch hier un- 
klar ist, mag ich nichts entscneiden; doch stehe hier 
noch eine andre Conjecti|r, auf die ich vor langer Zeit 
gekoitimen bin, und die ich früher nur defsbalb nicht 
mittheilte, weil ich ihr selbst nicht recht vertraute: 
in altissimo culmine locavH» Yellejus hat in altissi^ 
mum fastigium evehi If, 116, 4, Yaler. Max, HI, 4, 1 
senectus — in allissimo^maiestatis fastigio fiüsit. Ylf^ 
1, 1 ad summum beatae vitae cuhnen perdueere. Dafs 
an einen hohen Ort zu denken ist, darauf deutet nicht 
nur das in altissimo^ sondern auch das vorhergehende 
oonspictats, was vorzugsweise in dieser Beziehung ge- 
sagt wird. Ferner möchte ich die erwähnte Bemer* 
kung des Hn. fl. auch nicht auf die Stelle II, 111, 3 
ausdehnen , wo er missum in missu» sum verwandelt t 
durch Aufhebung der Partizipialconstruction nämlich 
reiht sich der folgende Satz gar zu schroffen; daher 
möchte ich lieber missus beibehalten ; d«fa an dieseni 
Singular kein AnstoCs zu nehmen ist, da Yell^'us 
nachher auf den Plural übergeht, bedarf doch wohl 
keines Beweises, und die Yerwandlungläfst sich sehr 
leicht erklären ; da nämlich die Abschreiber sehr hau«- 
fig eine vorhergehende Constrnction gedenken tos fort- 
setzen, so konnte nach etnirf^fii leicht mt^tiimaus tms^ 
sus werden ; auch sind die Buchstaben leicht zu ver- 
wechseln , zumal wenn man das erstere geschriebes 
denkt wiissu^. 

DieLatinität desHn. J7. ist anständig. Das^Aev- 
ÜBere des Programms ist sehr gefällig; nur einige 
Druckfehler habe ich bemerkt, 8. 15, Z. 15 deberai 
statt debeat. 8. 18, Z. 2 v. u. ad st. an. S. 20, Z. 10 
V. o. placabat st. ptacebatm S. 21. Z. 8 verbam st. ver- 
tum. Z. 9. ea st, so. 

F. Haase. 
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ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

IiKiPzio, b« Weber: Ein ff ändert l^euUche Airfo- 
ruche Volkslieder. Gesammelt und in urkundli« 
eben Texten ebronologiecb geordnet, beraoege- 

feben Ton Fr. Leonard von SoHau. 1836. 8« 
iXXXIY a. 616 S. (3 RtU«) 

Die bietorisehen Yolkelieder dieser Sammlung um- 
fassen einen Zeitraum von fast tausend Jabren , in- 
dem das erste aus dem Jabre 880 (881), das letzte 
aus dem Jabre 1815 berstammt. Es leucbtet dem- 
Bacb ein , dafs das Werk des Hn. t;. S. für die Ge- 
scbiebte des dentseben bistoriseben Yolluliedes von 
grofser Wiebtigkeit ist. 

In der LXXXIY Seiten einnebmenden Yorrede 
giebt Hr* v.S. aufser reiebbaltigen Notizen zurLitte- 
rSrgescbiebte des Yolksliedes eine für die betreffen- 
den Herausgeber mebr und minder unerfreulicbe 
Beurtbeilung der von Wolff^ v. Brlach und Rochholz 
Teranstalteten Yolksliedersammlungen. Wichtiger 
und eine Besprechung fordernd sind diejenigen ne« 
geln und GrundsHtze^ die Hr. v.S. bei seiner eignen 
Mmmlung befolgen zu miisscfn glaubte« Doch es 
scheint uns schicklich, bevor wir das Wie besprechen, 
^n das Was zu denken ; wir wollen daher zunXcbst 
den realen Inhalt der Sammlung betrachten und dar- 
auf unsere Meinung über das Formale desselben aus- 
sprechen. 

Dem Titel zufolge erhalten ^nir historische Volks-- 
lieder. Es kann yielleicht manchem sonderbar er- 
scheinen, wenn Rec. die Frage aufwirft, was denn 
eigentlich ein Yolkslied seji Da jedoch dieser Be- 

JriflT noch keineswegs immer richtig aufgefafst wor- 
en ist, wie unter andern auch zu unserer Yerwun- 
derung die eben zu besprechende Sammlung bewei- 
set, so diirfte es wohl nicht so ganz überflüssig sejn, 
die aufgeworfene Frage zu beantworten und so etwas 
zum besseren Yerstfindnifs des Begriffes Yolkslied 
beizutragen. Rec. verstebt nur unter Yolkslied ein 
«um Gesang eingerichtetes Gedicht, welches irgend 
einmal wirklieb im Munde des^ Yolkes war, gleich- 
viel ob dasselbe gleichsam von selbst im Yolke ent- 
standen oder ob es Ton irgend einem Dichter selbst- 
stSndig gedichtet worden und nur nach und nach Ei«- 

Jenthum desYolkes geworden ist. Ist diese Begriffs- 
estiromung richtig, und Rec. ist dieser Meinung, so 
gehi)ren offenbar eine ziemlich bedeutende Anzahl der 
in diese Sammlung aufgenommenen Gedichte nicht in 
dieselbe. Fassen wir das eine der angegebenen Merk- 
mile, nänilieb den Ztoech oder die Fähigkeit gesunken 
ZH werden^ ins Ause, so können wir nun und nim- 
mer die Gedichte No. 3 Enthauptung 4er Herzogin 
Maria von Bayern^ 1256, txm Meister Stolle \ No. 5 
KünimAdelfin Thüringen, 1294; No. 6 J9er Jurfe/t- 
morain Deggendorf j 1337; No 10 s Ein Spruch vom 
Sempachslrit , 1386; No. 12 VondemConeüio zuCo* 
sle/«2,U15; No.l3 die Allinger Schlacht, 1422; No. 
14 Der Frankfurter Verrath an den Mainzern, 1429; 
No 17 Aibrechts //. Kampf um die Krone Böhmensy 
143B$ No» 27 Bürgermeister Hollands Umtrieh in 



Bramsskyoeig, 1488; No.32 Bin MMker Spruch von 
hertzog Albrecht, vonn Bajpf^n u/^ hertzoa ^upifec^ß 
vom rhein etc. , UOt; Nb.33 Zerstörung des Kjosterm 
Waldsassen, 1504; Jio.UDieBehemschslacht, 1504| 
No. 35 Ain gedieht von ungehorsame der Venedigett 
1509 ; No. 40 Wyrtenbergscher spruch wider die siedi 
des bundts vnd anttoort von wegen des Adels, 1519; — 
als YolkshVder gelten lassen. Nie und nirgend sind 
sie gesungen worden, noch sind sie auch nur zam 
Singen eingerichtet. Die mei^sten dieser Gedichte, 
nämlich No.6, 10 a, 12, 13, 14, 27, 32, 34, 35,40 sind 
nicht einmal strophisch abgefaüst, sondern in der 
herkömmlichen epischen Weise, den kurzen Reim- 
paaren , No. 5 in gereimten lateipischen Hexametern« 
Die wenigen, die noch übrig sind, No. 3 (und aiiek 
das S.45 in der Anmerkung mitgetheilte Gedicht von 
meister Rumelant), No.l7, No.33 sind zwar stropbieeli, 
aber dennoch nicht Lieder , sondern Sprüche, ^eber 
den wesentlichen Unterschied zwischen Lied und 
Spruch ve^Ieiche man aber, „Walters yon der Vo- 
gel weide Gedichte, übersetzt von K.Simrock und er- 
läutert von W. Wackemagei;' I. S. 175. WiU man 
nun auch zugeben, dafs die strophisch gedicbtelea 
Sprüche gesungen werden können, ja dafs sie viel* 
leicht gesungen worden sind, so folgt doch hieraus 
keineswegs, dafs sie Fo/ft^/tW^ gewesen sind« Wollte 
oder durfte man die Sprüche der mittelhochdeutschen 
Dichter über geschichtliche, politische oder religiöse, 
Gegenstände zu den historischen Volksliedern zäh- 
len;, so würde das 13te Jahrb. dem 16ten hinsichtlich 
des Reiclithums an Gedichten dieser Gattung kaum 
nachstehn, da es in Wahrheit doch nur äufserst wenig 
eigentlich historische Yolkslieder aufzuweisen bat, 
wie auch diese Sammlung wieder beweiset. 

Das zweite, was wir von einem Liedeverlangten^ 
wenn es auf den Namen eines Volkslieder Anspruth 
machen will, war, dafs es irgend einmal im üfwuTe 
des Volkes gewesen sejn müsse. Rec. will nun zwar 
ohne langes Sträuben das bekannte Ludwigslied aus 
dem 9. Jahrb., womit Hr. v. Sf seine Sammlung er- 
öffnet, als ein Yolkslied gelten lassen, obwohl sein 
ganzer Ton wenig Yolksliedartiges bat — statt weit- • 
lieber, kräftiger Siegesfreude atbmet es nur mönchi^ 
sehe Demuth, statt in frohlockender Erwähnung ein- 
zelner Ereignisse der Schlacht ergeht es sich nur im 
frommen Danke gegen Gott, der den Sieg verliebea 
— mag dieses Lied dessen ungeachtet immerbin als 
ein Yolkslied gelten: so kann doch Rec. uomöglich 
weder die lateinisch - deutschen Gedichte : KaisierOt^ 
toi. und Herzog Heinrich, S. 16, auf den Clerns, 
S.41, noch die ganz lateinischen: ModusOttini, S.ltS^ 
JJ^h^T denToA Conrads des Sitliers, S.29, lieber ditf 
Krönung Kaiser Heinrichs III., S.31, Saladins Er^ 
oberuna des heiligen Landes, S. 35, als Volkslieder 
betrachten. Oder glaubt Hr. v. S. wirklich , dafs da^ 
detdsche Fbft jemals /a/^mwcAe Lieder gesungen, bii;« 
be? Selbst die lateinischen Kirchenlieder der frjibe^ 
ren Jahrhunderte waren unstreitig nur für die Con» 
vente iler Klöster, keineswegs aber für das Volk h^ 
stimmt, und wenn sie von diesem je gesugeo wurden^ 
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«en awrii die fceknnteii latoibiMhei Beldfetflieder der 
Bf ankmn '■r-'iMoiarsIi, Kampf mit ä9m Sachsen j As* 
fliM dee 7ieii J^kth.^ Auf die bezähmte Dreilirfiderr 
sehladit, 841'> Avf Keieer Lu4t0ig$ iL Gefangen« 
kettaD^za Bemeveni^ tn\. (Gr%mm$ attdeut. Wälder^ 
Uy 31 Bi,) ale ErsengniMe des Clerm^ angesehen und 
gewürdigt werden. Auen diesen Ldeder» dSrfife dei»^ 
Mok das Toa Ha« v. & disneelfte» Mgelegte PrXdikat 
'toOMmmliek (Eiol^ituag S. XLVIU) aiKsuspreckea 
•eyn. Sonel über den InkiRli der Sammlaitg/ Was 
Bim die ekrenologisebe Ordnnng^ die Hv, t;» & streng 
durchfiikren zu müssf^n glaubte, angebt^ so bat diese 
in Jeder Bexiehon^ des Hee« BiUignng« In derTbat 
werden dadnrefi am. besten alle die tneonyenienzen 
fermieden, die siek bei jeder anderen Anordnung 
■nraUzaleiobteinschleiehen« ' 

Nacb diesen Bemerkniigea Kber den realen In« 
kalt und die Anordnimg dieser Sammlung kaan Res« 
fßgliek za der Betracbtiiag. des Formellen der^gege^ 
kenen Lieder übergehen« Darnber sagt Hr; t^, S. 
& XLY 111. „ Die Lieder* sind liberall nach den- Hl- 
testen , zu Gebote stehende» Texten » utid so weit 
diese es zultefseD, iinnier in der Sprache ini4 ScKreik*. 
wdteihrer Zeit undvitlUg urkundtich ohne alle Neue^ 
rang geliefert. Eben das giU^veftder ltiter|MinktJen| 
die wir, demselben Grundsatzeder Urkundlichkeit ge- 
mSIfSi überall 9 wo sie gleichzeitig, in der vorgefun- 
denen Einfachheit beibehielten, wo sie von späte- 
rer Hand ernent war (ein paar Stücke, z. B. aus 5ti- 
ckenwiri ausgenommen), dem Zeitgebrauche dock 
einigermafsen annSherten ^wie auch für spätere Zeit 
eine einfachere Oekonomie aer Interpnnkf ion mitYer- 
neidung aller Dedamationszeichen und kfinstlicber 
Satztreunung ihr herkömmliches kechtüben mufste), 
wo sie endlich ganz fehlte, als ebenfalls zeitgemSis 
und den Kenner der Sprache so wenig als den gleich- 
zeitigen Leser störena (wer hat z. B. je Anstofs an 
dem wingel der Interpunktion hi asiat. Sprachen ffe- 
nemmen?), auch von uns nicht hinzugeltigt ward.** 
IHeses Verfahren ist bei. einer Samiiilung von Tolks- 
liedern, bis auf das, was die Interpui^ktion angeht, 
«nstreitig zu billigen« Da nämlich m einer solchen 
Liedei* ans so verschiedenen Jahrhunderten und aus 
ao verschiedenen Gegenden entkalten sind , so hätten 
bei dem entgegengesetzten Verfahren für jedes Jahr- 
kandert und für jede Gegend , ja (iir jeden Dichter, 
besondere Regehi der Schreibweise aufgesucht und 
eiige Wandt werdeh m^sen , wa«r, d^ miAnctie Qeg^üd 
in dem einen oder dem andern^ Jakrhnnderte mir we- 
nige Lieder bietet, allzuschwierig gewesen und all- 
zuleicbt zu Irrtbümern geführt hätte. Dasselbe gilt 
aber keineswegs von der Interpunktion. Denn da 
der Herausgeber einer Yolksliedersammlung nicht 
einzig und allein die Kenner der Spranln» im Angn 
kaben darf, so ist es seine Pflicht, auch von dieser 
Seite soviel als möglich für dasallgemeineYerständ- 
niiii der Lieder zu sorgen« Es versteht sich von selbst, 
data nichtvon unser heutigen complicirten Interpunk- 
tion die JRede ist} aber eine einfacke Satzzeickaung 



istMek desAl^. Anaicktanci bei Yolksliedern notk^ 
itendig, wenn sie allgemein verständen werden sol- 
len^^ «ad alle Berufungen anf asiatische Sprachen 
können den Mangel derselben nicht entschuldigen« 
3^ ivteit briMwkt die Urkundliebkeit kei eiaer Yolks- 
Jtkders|im.eilui)g nackt awgeken, dafs ikr zu Gefallea 
die Yerstäoidliehkeit des Gegebenen wo nicht gans 
aldigeopfert, ^opk sehr ersckwert werde ; und anob 
«Mt InterpiipkUen^ kfilte diene Sammlung recht weU 
eine Quefh der Spraeberkenninifs für den Kor scher' 
bleiben könaen. Denn wenn der Herausg. erklärte, die 
IniteiriMwktioii rühre von ihm her, so war diefs fiir 
die Sprachforscher kinreickend. Wenn aber Hr, 
^ S. bei dieser Gelegenheit gar gegen die Einführung 
der wohlbegrHndeten mittelkoohdeutseben ' Wort«- 
/Mbreibung bei der Heraasgabe mittelhochdeutscher 
Gedidite qilert^ behauptet, Grimm habe diese Or- 
thographie nur erlSuterungsweise in seiner GraAima* 
tik eingeführt, und demgemüfs. verlangt, die Heraus- 
geber mittelhochdeutscher Gedichte sollen unter kei- 
ner Bedingung ttnd für vnd, ^/"für ttf^ da dO für da 
dOj da^ für daz u« s. w, setzen , vielmehr die Hand- 
schriften bucbstSbllch abdrucken lassen; so ist er 
Aeils im Irrthume, theils verlangt er Unverständi- 
ges« Er ist im irrthume, well Grimm durch seine 
Ausgaben^ mittelhochdeutscher Gedichte bewiesen» 
ikifs er die mittelhochdeutsche Orthographie nicht 
blofs zu reingrammatikalischen Zwecken aufgestellt 
habe; er verlangt Unverständiges, weil nicht das 
Werk des Abschreibers, sondern das Werk des DieA- 
iers herausgegeben werden soll. Das Werk des Dick- 
ters aber ist häufig ganie anders beschaffen gewesen, 
ab es durch Abschreiber uns überliefert worden^ 
worüber, um unter vielen Werken nur eined zu nen- 
nen, Lachmanns aberkannt musterhafte Ausgabe der 
Werke Wolframs r. Eschenbach Hrn. v.S. den besten 
Beweis geben kann. Ein fernerer Grund, die An- 
fänger dieses Sprachstudiums würden dadurch ver- 
' führt zu glauben , dafs die Handschriften wirklich so 
geschrieben seyen, wie sie die Drucke sehen» ist 
noch weniger haltbar; denn auch nur ein Blick auf 
die jeder kritischen Ausgabe beigefügten Varianten 
wird ihnen darüber den genügendsten Aufschlufs ge- 
ben. Warum behauptet Hr. v.S. nicht auch dasGloi- 
eke in Hinsicht der Ausgaben lat. oder griech. Au- 
toren? Oderglauht er etwa, unsere Ausgaben sejen 
l>uchstäbliche Abdrücke der Handschriften? Aber 
diefs sind Dinge, die schon längst keinem Streite mehr 
nntediegen , qnd es i&t allgemein angenommen, dafs 
jfeder,^ der einen mitthd. Dichter kritisch faei^auszu- 
geben gedenkt, sich mit der eigenthümlichen Sprache 
dieses Dichters bekannt zu machen und so viel immer 
möglich nur diese, nicht aber die offenbaren Will- 
kürlichkeiten der Abschreiber wiederzugeben habe« 
..DA.iedoch die Sprache eines Dichters nie aus einer 
einzigen, sondern nur aus allen Handschriften zusam- 
men, und zumal aus den Reimen erkannt werden 
kann, so folgt hieraus auch, dafs die Orthographie 
keiner Handschrift die alleinherrschende sejn dürfe. 
Diefs nur zur Erwiederung des S.L u.LI ausgesproch- 
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nen Tadels aller kritiicfcea Ausgaben intttkd« Gedi Ar 
te;. daCs ^ir an einen Herausgeber einer Sammlmig 
Tun Yolksliedern dergleichen Anforder^ngeA nickt 
stellen , haben wir schon oben ansgesproohen» , 

Ob wir non aber gleich diese Urkdndliehkeit des 
Hn« V. 5, höchlich billigen , so kötfuen wir dennoch 
keineswegs gutheifsen, dafs er so manche einzelne 
Yerse Töllig sinnlos abdrucken liefs, und gafr nicht», 
nicht einmal in einer Anmerkung , 2ur Berichtigung 
onftihrte« In den wenigen einzelnen FÜlen , wo sich 
dergleichen Winke voiHfinden, scheinen sie demnach 
Ton Hrn. v. S. schon Torgefunden worden zu seyn« 
.Wenn er anch nicht überall durch Worterkllfrungdas 
Yerstandnifs der Lieder erleichtern wollte,- so* war 
es doch seine Pflicht als Heransgeber, auf das Yei^- 
derbnifs wenigstens aufmerksam zu machen. Rev. 
wird gleich bei der Beurtheilung der einzelnen Lieder 
die Belege zu dieser Rüge geben. 

Wie schon gedacht, beginnt Hr« v. 5« sein Buch 
mit dem Ludwigstiedej TOn welchem er den urkund-. 
liehen Text und gegenüber HofiPmanns Herstellung, 
begleitet von den Abweichungen der Bearbeitungen 
Lachmanns und Docens (letztere nach Kunisch), 
Eine kleine Yorrede enthält das Litterarhistoriscbe 
des Liedes und schliefst also : „ Die wahrzunehmende 
Abweichung, selbst in Feststellung der Sprachfor* 
men, würde, wenn es einem der kritischen Bearbei- 
ter des Liedes gefallen bfitte, seine Lesarten zu bele-. 
gen, in dem Maafse nicht stattfinden können/^ Rec« 
wünschte, dafs es Hn. t'. S. gefallen hätte, anzuge« 
ben, was er unter dem „Belegen der Lesarten ^' ▼er- 
stehe. Wenn von einem Gedichte nur eine einzige 
Handschrift oder ein einziger alter Druck vorhanden 
ist, so kann von keinen anderen Belegen der für nö- 
thig erachteten Besserungen die Rede sejn, als dafs 
man zeigt, dafs die Besserung dem Sprachgebrauch 
des Gedichtes nicht entgegen sej, dafs sie nicht ge- 
gen grammatikalische Regeln verstofse, und dafs man 
allenfalls ähnliche Stellen aus anderen Gedichten an- 
führt. Wenn demnach HofTraann so verwegen war, 
ein wart er in tmarth Aer, oder ein Gott dienet in gote 
thionOt zu Hndern , so müfste er nach des Hn* c;. S. 
Meinung diese Aenderung belegen; Andere werden 
jedoch mit dem Reo« der Meinung seyn. Hoffmann 
habe mit Recht diefs unnöthig befunden. — Hr. v. 
& nimmt mit F. Wächter den ostfrUnkischen Lud' 
^ IL als den im Liede gefeierten Sieger über die 
Normannen an; aber F. ffachter hat das LiedvöU^ 
mifs verstanden , wenn er behauptet j der westfränki- 



sche Ludmg IJL wefde^*i«i4Slngaa|^^4es IMn g» 
DMnt und t:45 (nnehfiflkhilter) jredend tfngefilhrt^ 
V.49 dagegen, antworte der ostfränkische Ludwig der 
jüngere« Wenn too Imiden* Ludwigen die Rede wS«> 
re, so wHre dieüs gewifs beatinmit angegeben, wi» 
es in andern Liedern geschieht ^ die von zwei gleich» 
namigen Männern handeln. Der inrKingang erwihpta 
Ludwig ist der diirch dasi ga«ze Gedkht hindurch se^ 
feierte, und v» A^ ^naeh-Sduiter). fordert Gott selbsi . 
^, seinen ^* 'König Ludwig *atif 9 ^eemem^* YöUke zo 
helfen; v» 49 aber erklSi^t der Eingangs erwähnte 
Ludwig gegen Gtett seine Beffeil Willigkeit^ diesen 
Auftrag auszuführen. Der Sinn ist velligklar; om 
so mehr wnndßrties uns, daEs der sonst soyorsiehtige 
Hr. Pi^of. Wächter so gHnzlioh fehlgreifen komiie« 
Rec« hielt dietie Ber«ßl^g«ng für nöthig, damit nieht 
diese falsche Ansicht sich weiter verbreite, Hr;v«& 
künftig aberetwßs vorsifykti^eD werde, wenn er eine» 
allgemeia angenommenen Ansicht die besondere An^ 
sieht eines einzelnen vorziehen zu müssen. gieobt; 
denn ein böswilliger könnte leicht daraus achliefsen^ 
Hr. .V. 5« verstehe nichts vom Althochdeutschen, von 
welcher Meinung Rec. aber weit entfernt ist, weil er 
ja sonst den gegen Lachmann, Docen und Hoffmamn 
ausgesprochenen , oben erwShnteifTadel nicht^zu be* 
gretfen gestehen müfste. 

Den latein. Modas Ottini, S. 22 ff. hat Hr« v. S. 
gleichfalls urkundlich abdrucken lassen, und diesem 
als Prosa gedruckten Texte eine dreizeilig strophi» 
sehe Darstellung gegenüber gestellt, welche vonl]{n« 
Herrn. Leyser herrührt« Str. 5 und 6 enthalten aber 
^ jede 4 Zeilen; dieser Umstand, noch mehr aber die 
Benennung des Gedichtes ,yMadu$ Ottini^^ bestimmt 
uns, Lachmanns Ansicht, oer das Gedicht für einen 
LetcA nimmt, den Vorzug zn geben. Die übrigea 
lat. Gedichte übergeht Rec. , da sie zu besondern Be- 
merkungen keinen Anlaia geben, und wendet sich 
zu den spHteren deutschen Volksliedern nni Sprii« 
oben« Hier ist es , wie schon gesagt , sehr zu be- 
dauern , dafs gar nichts für das VerstVndnjls dieser 
Erzeugnisse gethan worden ist; nicht einmal Lücken 
der Lieder oder Versehmelzungen mehrer Strophen 
zu einer sind von dem Herausgeber verzeichnet wpr« 
den (anderer, oft arger Verderbnifs der Texte gan 
nicht zu gedenken), mit Ausnahme weniger FfiUe^ 
wo ihm neuere Abdrücke der alten Lieder vorlagen, 
so dafs man vermuthen mufs, dafs auch diese wenip 
gen Andeutungen nicht von ihm herrühren, sondern 
nur mit abgeschrieben wurden« 



{Der Be^thtu/M /e/^/«) 
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Leipzig 9 b, Weber: Ein Hundert Deutsche BIdo* 
tische VolMieder -*• — berausg, von Fr. Leonard 
V. Sottau n. 8, w« / 

{Beschlufs von Nr. lOI.) 

jLJum Beleg dieses Urtbeils ffibrC Reo. einige Stel- 
len M und oeriierkt zugleich , dafe das in EJammerii 
ntebende von ihm herrühre. 

5. Si. Zw dem siebenten mal ward gestijfi 
der luden keeterliefus giffi 
{dos) legten sjr alin d^ örunnen 
(von dem) in wendig (/. inwend.) gifft wort gewunden 

(/• wart gewonnen) 
der vii {viel) und starb des {den) jachen todez (tot) 
er ist hab {es ist halt) klägliths {klägeliehe) not ele. 

S» 55. Zu dem athleflen thue ich behant 

ain briester iung an alle sundt (schont) 

der was erst iw priester worden 

€W nydern altaich {Njrdern - AUaidi) in benedieten orden 

der pat (pot) über sich sein hent 

dar ein liefs sich das sacrament 

Er noch in seihen dreissig messen was 

• • slückt als ich es las 

sonst auch {sunst sint auch) zaichen vU gesehen ete. 

Die nach;der — nicht angedeuteten — grofsen Lücke 
folgenden zwei Yerse sind eben der Lücke halber 
nicht TerstSndlich, wären übrigens an sich leicht Eer* 
zustellen: ,,/n seinen dreiäsig messen was Er natA er-- 
siiickty ah ich es las*^ wenn diese Herstellung hier 
etwas nutzen könnte. 

8. 63. Str. 15 ist zwar angezeigt, dafs ein Yers 
manjg^ele; allein das Reimwort wenigstens ist erhal- 
lten, uDgesehickt aber dem folgenden Yerse angefügt 
worden« Nach Str. 17 ist unzweifelhaft der fehlende 
Vers also herzastellen : Von Freiburg da der 
r endrieh, sprach: Ein fridenetc. Aber auch der 
▼orletzte Yers der Strophe ist mangelhaft, was nicht 
angezeigt ist; wahrscheinlieb zu ergSnzen nVomBe- 
ren''^ 

8. »5 HePt man einen Yers : Doch zez woJgt er 

im ZH lest* Zwischen im und zu steht ein n u^ in 

. Klammem. Röhrt dieses n w? von Hn, v. S. her, oder 

. ist es JEfor^Miyrs Yermuthunj; ? Wir erfah ren darüber 

nichts; das zez blieb aber unangefochten. 

S. 121 stofst man anf ein : Er gönner sich uf Ra^ 
ihes Gnad. In Banden mu/s er Hegen. Es soll hei« 
' Isen : Er gener sich (er erhalte sich denn). 

Aber Re9% würde des Raumes zu viel bedürfen, 
wollte er m gleicher Wei^ ^ortfah^eni die einzelnen 

.i.Ji* £• Z» 1837. Zwtiter Bandl 



Lieder durchzugehen« Dooh will er den Freunden 
des Yolksgesanges zuGeEallen die nuffölligsten, Sinn 
störenden Fehler, sowctit er sich sie angemerkt, hier 
terzeichnen. Kleinere Dinge ^ wie Reime m^: eri* 
stenhait; frist: ffeirtcA« etc«iibergeht er. Man 
lese: ^ 

8. 51 schawet an das gro/se mordt. ~ S. 52 
Am Satrament ißt worden getan. — S. M /cft col 
mch gehilf e sein. — Doch stgtman den Juden «n.— 
8.56 In alle landt ich das verschreib.. — S. 87 An 
im heinerley missetat. — 8. 89 So säi ich zwar nicht 
sawmenmich.— S. 90 Ei nuder well der chom her-- 
iimsA.— VndhieHenfrischletchvorinvest.— 8.91 
Die alten und die jungen.-^ S.9iAlspalddahuh 
erlauf und swur. — 8. 122 So endert sich die zyt.^ 
8. 123 Da von sie sieh entwennen. — 8. ld!4 Das 
sie der tumme ratt allein. -^ 8. 125 Ir sond (d. i. 
sult) es zum geringsten gwegen. — 8. 134 Derhlaat 
got das lewt und landt. ~ S. 135 manigen den ^ 

Svalt verdrofs. — 8. 153 Also nent er sich mit. — 
• 154 Sy gedenkt es sey hit ir geleich. ~ Ob iy nun 
tragen mär drin gewandt. — S. 156 Es ist nit: „&. 

baltj rath den tisch ersten.^ — 8. 175 So 

mocht wir uns haben gewert. — 8. 178 Die Worte: 
In all seine Vaters, landt er hat auffgeboten waren ab 
Variante nicht in die Strophe aufzunehmen , sondern 
in einer Anmerkui)g zu geben. — Besteht dieses 
Lied (No«30) aus Strophen von vier^ acht oder zwölf 
Zeilen? Dieses wird hinreichen, um auch Andre 
mit dem Rec. beklagen zu lassen, dafs Hr. v. S. es 
verschmähte, etwas für das Yerstirndnifs der Liedev 
zu thun. Wenn er euch nicht lange Wort-« undSach* 
erklärende Anmerkungen geben wollte, so hätte er 
doch wenigstens den ersten Pflichten der Kritik in 
kurzen Anmerkungen Rechnung tragen können, zu- 
mal da sehr oft eine Parenthese in den Zeilen hinge- 
reicht hätte, das Rechte anzudeuten, wie diefs An- 
dere zu thun nicht verschmäht haben, ^die eben so 
strengurkundliche Texte zu liefern beabsichtigten. 
Das verdienst des Sammlers, dafs sich Hr. c;, S. 
durch seine Arbeit erworben, ist Rec in, seinem vol- 
len ^Wert^e anzuerkennen gern bereit; sollte Hr.t*. 
S. jedoch seinen Entschluis ausführen, und seine 
„deutschen Seeräuberlieder'* herausgeben (Votrede. 
S. XJCXI)^ so ist sehr zu wünschen^ dafs er alsdann, 
so viel nur möglich , sein Augenmerk anf sprachlich 
richtige Texte lenke: dann wird die verheifsene 
Sammlung doppelt willkommen sejn. 

Papier und Druck verdienen rühmliche Erwäh- 
nung. 

Ludwig EttmSller. 
Ff ^ MB- 
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MBDICIN. 

^ BnLUK I1; Bunker: ' JMeihm^ zur Anlegung der 
Bandagen ^tnd zur zweckmäjhaen Behandlung der 
am häufig^en vorkomfnenden Lfuxationen und Fra^ 
cturen. Ton Eduard Lehmann^ l>r. med. et 
chinirg, Mit81itIioffr«Tiifeliul836. ll«Seitei<« 
(iSgGrO 
Die Bandagenlehre nliSrt zum grofsten Theile nur 
noeh der Geschichte der Chirurgie an, die meisten 
ihrer Yoreohriften werden jetzt kaum von Jemandem 
mehr befolg, da man auch in diesem jBebiete der 
Xrztlichen Kunst zum Einfachen zurückgekehrt ist« 
Hierdurch wird eine möglichst kurze Behandlung die* 
ses Gegenstandes gerechtfertigt, und eine solche eben 
hat derYerf» in vorliegendem Werkchen zu liefern 
beabsichtigt; dasselbe ist demnach als eiile Anlei- 
tung zum JSIelbstunterrichte im Anlegen der Banda- 
gen^ oder als ein Leitfaden bei dem Repetiren der- 
selben anzusehn, und es empfiehlt sich als solches 
namentlich durch klare und verständliche Darstellung« 
Nachdem fiber Yerbandstiicke im Allgemeinen das 
Hauptsächlichste yoj:gebracht, handelt der zweite 
Abschnitt von den YerbSnden an den einzelnen Thet- 
len des Körpers, er umfafst alle jene gebräuchlichen 
und veralteten, nöthigen und entbehrlichen Yerbände 
am Kopfe, dem Rumpfe und den Extremitäten» Die 
Dürftigkeit dessen, was der Yerf. im dritten Ab- 
schnitte von den Yerrenkungen und Knochen brUchen 
sagt, mag dadurch entschuldigt werden , dafs es ei- 
gentlich aufser dem Bereiche der Aufgabe liegt, auch 
sind tvenigstens die bei der Behandlung dieser pa- 
thologischen Zustände gebräuchlichen Yerbände voll- 
ständig angegeben, und deutlich und verständlich 
beschrieben. Auflfallend jedoch ist es, dafs manche 
neuere Entdeckung in diesem Gebiete hier ganz un- 
erwähnt geblieben, so der Gjpskasten und die Yer- 
Buche der Franzosen , Beinbrüche durch eine zweck- 
mäfsige Lagerung ohne allen weiteren Yerband zu 
heilen« ' Diese Lagerung ist zwar als Mittel zur Re- 
position obenhin (8. 76.) angeffihrt worden , als Re- 
tentions -Mittel jedoch geschieht ihrer gar keine Er- 
wähnung. Die lithographirten Tafeln erreichen, 
ohne die Ansprüche der Kunst auch nur im gering- 
sten zu befriedigen, ihren Zweck vollkommen, sie 
erhöhen die Deutlichkeit der Darstellung, tragen zu 
einer klaren Yeranschaulichung des Gegenstandes bei, 
und sind um so mehr eine gute Zugabe , als man bei 
'Werken von so geringem Umfange dergleichen an- 
zutreffen nicht gewöhnt ist« 

BsRUR, b. Rfickelr: Kurzes Bandbuch der AkiiiT' 
gie. Eine gedrängte Darstellung der chirurgi- 
schen Operationen mit Rucksicht auf die Lei- 
stungen, welche bei den Promotions - und Staats- 
piüfungen verlangt werden« Yen M. Eulenburg, 
Dr. der Med« u« Chirurgie , praktischem Arzte, 
Operateur und Geburtshelfer« 1834« 412 Seiten« 
(r Rthlr. 20 gGr.) 

Der Titel diese« Werkes, namentlich die Rflck- 
rieht, welche der Yerf« genommen za haben selbst 



angiebt, berechtigen von Hause ans nicht zu grofsem 
Anford<nnittgen nn dassdbe, und bezeiclmen es als 
rinesvon denen, die man gewöhnlich mit einem eige^ 
neu, leicht zu errathenden^ Namen zu belegen pflegt« 
Bin Handbuch braucht die Wissenschaft , die es m« 
bandelt^ nicht mit neuen Ideen zu bereichern, es soll 
treu, klar und umfassend das Wissens werthe ans 
dem Bereiche dersell>en zusammenstellen, um es dem. 
Lernenden leichter zugänglich zu machen , und ihm 
das Studium der Quellen zu ersparen; von dem Yf« 
des HandbuchiSft selbst aber ist es zu verlangen , dafs 
er ans den Quellen schöpfe, und dafs er dann die 
Früchte eines solchen Quellenstudiums kritisch ord- 
ne« Ein solcher Ursprung ist jedoch vorUegendem 
Werke nicht anzusehen, es scheint vidmehr der Ein* 
l'ichtung und dsm Inhalte nach ein für Examinanden 
angefertigter Auszug aus etnem greiseren Werke, 
und zwar aus Blasius Handbuch der Akiurgi# in 3 
Bänden zu sejn. Der Yf. dieses , der später selb^ 
einen Auszug aus seinem Werke in einem Bande her- 
ausgab, hat in der Yorrede zu demselben das Eulen- 
burgsche Handbuch gleichfalls als einen solchen an* 
gesehen. 

Die Eintheilung des Materials ist die gewShnli^ 
che, d. h« die Operationen werden nach dem Orte^ 
an dem sie verricnfet werden, abgehandelt, und bei 
einer jeden wird auf historische Momente, Indikatio- 
nen u. s.w. Rücksicht genommen; ein Abschnitt, dei^ 
von den chirurgischen Operationen im Allgemeinen 
handelte , wird vermifst. In Hinsicht auf die Aus^ 
tilhrlichkeit in der Beschreibung der einzelnen One^ 
rationen ist relativ zum Umfange des ganzen Werkes 
das rechte Maafs gehalten worden. U eberall ist zur 
Yerrichtnng der Operation selbst eine Normalme-^ 
thode angegeben, dagegen sind selten Yarianten an- 
gefahrt, welches um so mehr hätte geschehen sollen, 
als auch die historischen Momente meistens, shos 
irgend ältere Methoden anzug^en , auf die Aufzäh- 
lung einiger Namen sich t^escbränkeD. Trotz der an- 
geführten einzelnen Mängel kann das Buch jedoch 
seine Bestimmung noch immer erfüllen, da es in der 
That eine Zusammenstellung der namentlich fiir die 
Präfungen nothwendigsten akinrgischen Kenntnisne 
ist. Dem Studirenden zur Brfeichtemng hätte der 
Yerf., da rfgene Abbildungen, die bei einem selchen 
Werke auch durchaus nicht zu verlangen, fehlen, auf 
fremde, namentlich auf die sehr verweiteten iafcnir- 
' giedten Abbüdungenron Blasius dreist verweisen soUen« 

WiBN, in d. Beck, Universitätsbuchh. : DieBru^^ 
che'tund Vorfälle [beschrieben und durch Beispiek 
erläutert von Michael Hager ^ Dr. med. et ehir. ^ 
K. K« Rathe u. s. w« Mit 2&upfertafeln« 183A. 
40* S« (2 Rthlr«) 

Der Yerf. hat in diesem Werke ein recht hraneh« 
bares Lehrbuch eines Theils der Chirurgie geliefert, 
der wegen der Wichtigkeit der ihm angehörenden 
Krankheiten die ihm hier angediehen^ Ausfahrllehkeit 
wohl verdient« Die Art der B^ndUug lit wtdtr 

die 
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-die gew5hiiIM« dorLeluMeBer, nedaudk ittiorliai^ 
•ine in den wissenaebaftUehen Werken der DentMfaen 
liHaüg TOrkommende , es ist vielmehr die Methode» 
4eren oieh die Englischen Aerzte in ihren Sehriften 
-meistens zn bedienen pflegen* Alles nSntlieh, was 
-die Aetioiogie, Diagnose, Prognose und Kur dieser 
Krankheiten betrifft, ist dine weiteres theoretisehee 
Raisonnement in kurzen , mstintnit ausgesprochenen- 
SStzen vorgetrsgen , und dann durch mannigfache, 

f;enaa detaillirte Beispiele noch bedeutend anschau- 
icher gemacht, LehrsStze sowohl als Beispiele sind 
übrigens mit sorgfSltiger Kritik aas den besten Quel- 
len zusammengetragen, für jene benutzte der Yerf« 
Torzliglich die Schriften von JltcAter, SGorpay fle#- 
seUachy Seiler ^ för diese boten ihm aufser der eige- 
nen Praxis die iii- und ausländischen Journale reich« 
baltigen Stoff dar. Der Nutzen, den diese als Bei- 
spiele angeführten kurzen Krankheitsgeschichteo^ 
die den gröfseren Theil des Werkes ausmachen , ge- 
währen, ist ein mehrfacher, denn sie führen nicht 
nur eine richtige Anwendung theoretisdier Lehren 
auf t|ie Praxis herbei, sondern sie ersetzen zum Theil 
auch die hier nicht leicht in hohem Grade zu machende 
Brfahrunf;, und bringen durch ihre mannigfachen Ei« 

Senthamlichkeiten in speziellen Flllen ein klareres 
^rientiren zu Wege. 2u grofsem Tortheile gereicht 
es dem Buche aufserdem , dafs bei der grofsen An- 
zahl angeführter Beispiele für die bfiufigeren Falle 
nur relati? wenige, hingegen die meisten IBr die selt- 
neren beigebracht find. 

Die Bintheilung des Buches ist die gewöhnliche) 
die BrOehe werden nach dem Orte , wo sie Torkom- 
men, und nach den Organen, die den Bruch bilden, 
abgehandelt, und das geschieht bei den BrOchen am 
Kopfe, an der Brust, am Zwerchfelle u« s.w. auf 
die gewöhnliche Weise; nur bei den Mittelfleisch- 

*briichen gibt der Verf. eine eigene Bintheilung, in- 
dem er einen Torderen und einen hinteren unterschei- 
det. Jenem weist er den Raum zwisdien den m.trimf- 
versis perinaei^ dem m. uehiocavennaeu» (oder dem 
Hl. euiienfatar eUiaridie bei dem Weil>e) und dem m. 
Möocavemoeui (der Scheide bei dem Weibe) an; die- 
ser doli rings um den After herum Torkommen, in 

'dem Räume zwischen dem m. tranwerHs perinaeij dem 
tub. OBtie uckiif den Kgamentie iuberaeosacrie und dem 
es coaygie. Als eine Einzelheit erwähnen wir fer- 
ner, dafs (Seite 73) die Symptome der kemiascroiä» 
U$ oongemia und der hydroeele^ und (Seite 74) die 
des Netzbruches im Hodensacke und der varicocele 
sehr genau neben einander aufgeführt sind, um die 
Diagnose, die in beiden FlUen bekanntlich oft hdchst 
schwierig, zu erleichtern. Seite 78 deducirt der Yf« 
nach einer Anzahl' Ton Bruchbändern , welche die 
Londoner Bruchbandgesellscbaft in 9 Jahren ansge- 
theilt hat, die Frequenz der Sehenkel- und Leisten- 
bHlche, und das Verhlltnifs ihres Yorkommens bei 
. Mlnnern und bei Frauen ; die von ihm herausgebrach- 
ten Angaben sind indefs keineswegs die gewöhnlich 
angenommenen, auch ist es sehi^ erUIrlich» dafs das 
Meuttat MMk dieser Bereehanng hSehst gOnetig fiiff 



die Frauen anafUIt, da diese gewifii riel seltener afai 
die Mfener die Hülfe jener Gesellschaft in Anspruch 
an nehmen sich Tcrstanden» 

Auf den letzten 80 Seiten nngefihr Iiehandelt der 
Yerf. die Lageyerlnderung der miiSrmutter und der 
Hoden, die YorfUle, Umstfilpuogen, z. B. des nf*. 
riis, d4ir Harnblase, des Mastdarms , und die Inein- 
anderschiebung der Gedärme, und erlintert auch 
hier seine Lehren durch zahlreiche Beispiele. Der 
in neueren Zeiten von Dieffenbach und andern gemach- 
ten YorschlMge zur radicaien Heilung des prolapem 
uteri erwihnt der Yerf. gar nicht , auch Übt er den 
Mntterkrinzen die frOhere, ihnen jetzt llngst bestrit» 
tene, Anwendbarkeit (S. 346). 

Die leiden dem Werke zugefügten Kupfertafeln 
nnd viele Cttate hinlänglich verbreiteter Abbildun- 
gen erhöhen die Deutlichkeit des Yortrags, die mir 
stellweise dadurch leidet, dafs der Yf« sich zuweilen 
statt der in der Anatomie gebräuchlichen Lateini- 
schen Benennungen , umschreibender und zusammen- 
gesetzter Deutscher bedient, so z. B. auf S. 200,201 
nnd auf andern. Sicherlieh jedoch wird Jedem , der 
sich in diesem Theile der Chirurgie niindlich unter- 
richten will, vorliegendes Werk sehr gute Dienste 
leisten, auch wird es dem, der die Brüche in einer 
mehr wissenschaftlichen Tendenz, als die eines Lehr- 
buches ist, zu behandeln beabsichtigt, in seinen Bei- 
aielen und Citaten einen guten Yorrath brauchbarer 
Aterialien |;ew8hren. — Druck und Papier befrie- 
digen jede billige Anforderung. 

^ SCHÖNE LITERATUR. 

Brsslau, imYerl. bei Max n. Comp.: Godtek'-Ca^ 
eile. Aus den Papieren der Herzogin von Not- 
tingham. 1836. 3Thle. 8. 1,364 u. Vi; II»376; 
III, 340 S. (3 Rthl. 12 gUr.) 

Aus der kurzen Yorrede des Verlegere zn dem in 
Rede stehenden Bache erfuhrt der Leser, dafs auf 
nicht gewShnliehe Weise die Handschrift des Romane 

' aus der Ferne in die HXnde des Yerlegers eekommen 
sey und der Name des Yfs. (richtiger wohl, wie der 

* Stil unverkennbar T^rrXth, der Yerfasserin) unbekannt 

KUieben sey. Was den Inhalt anlange , so würden 
ser, welche mit Geist und Beobachtangsgabe(?) 
zu lesen gewohnt wiren , die Bedeutsamkeit dessel- 
ben bald erkennen und dem Urtheile solcher schär- 
fer und tiefer Blickenden mflsse es anheim gestellt 
bleiben , ob sie die Miftheilnngen des Romans als ei- 
gentliche Denkwürdigkeiten oder als Dichtung auf- 
uissen und betrachten wollten. Der aufmerksame 
Leser kann aber darüber nicht lange in Zweifel sejn» 
denn so wie er bei den historischen Romanen Walter 
Scott's nicht Alles als Dichtung, aber auch nicht Al- 
les als Wahrheit nehmen kann und darf,, so wird er 
auch in dem ▼orliegenden Bucht, dessen historischer 
Inhalt die letzten Tage König Jacobs des Ersten und 
die geheime Geschichte seines Sohnes Karls des Er^ 
•ten zur Zeit seiner Thronbesteigung behandelt ^ nur 

die 
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4{e Wahrheit ehies Uttoriaehra Rofliani, welche die 
^u/naüine wirklicher Erlebnisse, die Eintoebung ei« 
gentlicher Denkwürdigkeiten doch keinesweges ans* 
achlieret» also Waiirbeit und Dichtang yereinigt fin- 
den, denn die Hauptperson, von welcher in Darlegung 
des Inhalts sogleich weiter zu reden, ist in d<^r Art, 
-wenigstens wie sie erscheint, gänzlich anhistorisch, 
da Karl der Erste, geb. 1600 und auf den Thron ge- 
langt 1625 (sein Vater Jakob starb im April) unmög- 
.licb eine mannbare Tochter haben konnte. Auf Ma- 
dagaskar vvHre so etwas nicht blos denkbar, sondern 
•in der Ordnung« Der Hersog von Buclün^bam , mit 
.dessen Schwester Karl in heimlicher Ehe diese Toch- 

* ter erzeugt haben soll, war erst sieben Jahr yor der 
Thronbesteigung KarFs an den Hof gekommen; also 
was diesen Theil des Komans anlangt, wird es wohl 
erlaubt sejn, als denkender Leser, ihm keine Be- 
deutsamkeit zuzuschreiben. Hiervon abgesehen ist 
der Verlauf des Romanes, welcher Vieles über die 

.Grafen und Herzöge von Nottingham und ihr Stamm- 
schlols Godicie - Castle , wovon der Roman den Namen 
. führt, folgender : Karl der Erste ist heimlich , schoB 
. eher als er Prinz von Wales wurde , mit der Schwe- 
. ster des Herzogs Buckingham vermkhlt, welche auf 
einem abgelegenen Schlosse wobnt, wo sie ihre und 
•.Karrs Tochter, JHiorrta, die Heldin des Romans, mit 
.Hülfe eines reformirten Predigers erzieht, und als 
. Tante des jungen M&dchens gilt« ELarl, als Graf von 
".Merr und Onkel gekannt, besucht hier in BeglQÜung 
des Herzogs von Nottingham Gemahlin und Tochter« 
Nach dem Tode der Mutter erscheint deren Bruder 
Buckingham, welchem das Daseyn der Tochter, wie 
überhaupt die heimliche Ehe unbekannt war, um Be- 
eitz vom Schlosse zu ergreifen. Er erblickt das scho- 
ne MMdchen, will sich ihrer bemilchtigen, sie entflieht 
. aber und gelangt nach verschiedenen Gefahren bis zum 
Schlolsse der Herzogin voii Nottingham , wo sie , zu- 
erst von einem bekannten Jagdhunde entdeckt^ von 
der Herzogin aufgefunden und aufgenommen Wird« 
Bine Aehnlichkeit in den Gesichtszügen mit ihrem 
verstorbenen Gemahl und einzelne andere UmstSnde, 
welche derjgleichen Yermnthnngen rechtfertigen, ver- 
anlassen diese edelmOthige , aber stolze und üu£serst 
reizbare Dame , die Unglückliche für eine natürliche 
Tochter ihres Gemahls zu halten and wecken in ihrer 
Brust einen Streit von Liebe und Ha(s, welcher sie 
schmerzhaft ergreift. Dagegen empfindet ihr zweiter 
Sohn 5 Richmond, um so innigere Liebe zu Maria 
und Ufst sein Yertranen auf ihre Reinheit und Wahr- 

• heit nicht wanken , soviel Dunkeles und RSthselbaf- 
tes auch ihre Erscheinung an sich trHgt. Endlich ge- 
lingt es Buckingham durch T&uschungen^ seine Nich- 
te , welche er zum Werkzeug ehrgeiziger Pläne ma- 
chen will , aus ihrem sichern Aufenthalte cu entfüh- 
ren ; allein er wird von den Jesuiten , welche grofse 
und weit ausgedehnte Yerbindui^en haben , — selbst 
Karl!« Kamraerdieuer ist eins uirer Werkzeuge ^^ 



getfoscht« nnd diese bringen die iimge Dame aii(#m 
einsames alchlefs am Aleere , vyo die verbrecherfsche, 
wahnsinnige Herzogin von Sommerset, Franziska 
Howard, heimlich ein jesuitischer Leitung nntergelie« 
jies Erbauungshäus , hauptsSchiich für Urselineria- 
neu , unterhält. Hier soll Maria für den KatholioiA- 
mus gewonnen werden, nni dann durch sie auf ihreft 
Yater einzuwirken ; da sie aber sich auf das Hart- 
näckigste weigert , so beabsichtigt man sie unschäd- 
lich zu machen. In dieser Zeit wird sie vom ttrafea 
Richmond befreit und wieder zu seiner Mutter naoh 
Godwie- Castle geführt, wo sie mit eigener Lebens- 

fefahr der Herzogin das Leben rettet und die volle 
liebe derselben gewinnt« Wenige Tage darnach 
kommt Karl als KSnig, der von seinem s^terbenden 
Kammerdiener die nöäigen Nachrichten über seine 
Tochter erhalten hat, nach Godwie - Castle , erUirt 
Maria ab seine Tochter und vermählt sie darauf mit 
dem zum Herzog von Glanford erhobenen Richmond. 
— Es istSchade dals das Ganze zu sehr in das Breite 
geht nnd die Sehilderungen der weiblichen Charakte- 
re, anf welche die meiste iSorgfalt verwendet ist^ 
nicht selten mit Empfindsamkeit, süfsen und leeren 
Redensarten allzu reichlich ausgestattet sind. Be- 
sonders schleppend und langweilig ist der erste Baad^ 
und eben so widerwärtig wird die stets Wiederkehr» 

.rende nnd breit wiederholte allzu vornehme Reizbar- 
keit der jüncern herzoglichen Wittwe, wogegen der 

■ würdevolle Charakter der altern Herzogin sehr glück- 
lich nnd mit Anmuth gezeichnet ist. Dafs die Vfiiu 
den höheren Kreisen angehört ist unverkennbar und 
zeigt sich ganz besonders in der Darstellung des Vm* 

. milienlebens der Herzoginnen von Nottingham. Dev 
Plan des Romans ist gut angelegt und durchgeführt; 
gelungene Charaktere und eine reiche Soenerle, wie 
die Sicherheit in der Behandlung der höhern gesell- 

.schaftlichen Verhältnisse machen ihn gleich anziehend* 

. Die Sprache ist — nicht sowohl edel als — vornehm 
gefiillig, aber wie der StU nicht immer correct; der 
Anfang etwas unbehültlich , indem mit einer Abend- 
schilderung begonnen wird, woran S« 2 — 37 sich 
Nachrichten über die Familie Nottingham und Be- 
schreibung von Godwie -Castle anschliefsen und S. 38 
die Abendschilderung wieder 'aufgenommen wird^ 
Eben so unbehülflich ist die oft wiederkehrende Eii^ 

.fführung einer Seene mit den Worten: „Wir befinden 

.uns jetzt in einem Zimmer** n. s, w. WSre der Ro- 
man, ohne etwas Wesentliches zu entbehren, um 
ein Drittel kürzer, so würde er unstreitig viel grS* 
fsere Vorzüge haben , und wenn in Stil und Sprache 
eine gröfsere Correctheit herrschte, so könnte er wirk- 
lich darauf Anspruch machen, eine der bedeutende- 
sten Erscheinungen in der Literatur zu seyn« <-- Die 
Ausstattung des Buches ist sehr gef&llig und hinein 

. empfehlenswerthen Buche für die Xeser der höheren 
Stünde , und namentliclk der gebildetea Damenwelt^ 
entsprechend« 
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ALTE GESCHICHTE. 

^*. BaULiiV, h. Grab: Die Spart anheke Sfatdwer" 
foMsung in ihrer Enimckelung und ihrem Verfalley 
Ton Dr. iL H. Lachmann. 1836, Ylil u. 32t S. 
8. (lAihlr. 16gGr.) 

Xnder GesehiehfiicIifeibDng des Spartaniseben Staa- 
Stea und seiner peliüscheii Elemente bat man eine 
-deppelte Methede befolgt, deren die eine und ältere 
MamOy die andere Müller reprSsentirt, Jene stimmt 
•darin mit der früher üblichen Praxis, dafs sie den 
Stoff dureh alle Strecken der mythischen , der blii- 
benden und der zum Verfall gewandten Zeiträume 
-periodisirt , des Flnfs der Entjfvickelttng zum Nach- 
tbeil der breiteren Statistik ausdehnt, und gewisser- 
anafsen zurfickschauend und sich besinnend in Di- 
gressieneii oder eingelegten Kapiteln alles das ein- 
•ehaltet, was die BliUhezeit von ausgebildeten For- 
men der Politik und Lebensweise besitzt* Dafs nun 
Mamo in seinem Sparta , trotz des gründlichen und 
noch jetzt unTerHehtlichen Fleifses^ 'keinen Ueber- 
•bltsk der poliftschen Momente und ihres Znsammen- 
lianges mit der llufseren Geschichte gewährt, ergiebt 
aioh schon aus dem ron ihm gewählten Verfahren, 
mrodurob der Kern und Grund des Spartanischen Wir- 
kens als ein zufälliges Episodium hereintrat; nirgend 
aber war die Methooe des Einschachteins übler ange- 
bracht als bei den Spartanern, deren Wesen und 
geistige Bildung nicht durch ein Heraustreten in die 
Aeniserlichkeit bedingt oder gefordert wurde, son- 
dern im Gegensatz zur fremden Welt nur Anlässe 
fand, um die Stärke der einheimischen Ordnujig darr 
cutlrän» Weiterhin als gröfsere Sicherheit und Um- 
sieht in den Forschungen über alterthümiiehe Staaten 
Sewonnen war, erkannte man dasEedürfnifs sowohl 
ie Individualität als die Differenz des Spartanischen 
Skates geschieden Ton der blofs erläuternden Ge- 
tfebiclitenfolge , lieber darstellend und eombinirend 
sie erzählend, anfznfassen« Müller hat sich hier ein 
besonderes Verdienst erworben, indem er alles was 
dieGesellscbaft der Spartaner charakterisirt und zur 
Anschauung bringt, unter den Torznglichsten Ge- 
sichtspunkten der Religion, Verfassung, Kunst und 
SÜte verknüpfte und im Mittelpilnkte des Dorischen 
Stommes sammelte« Vermöge dieser Durchdringung 
des Allgemeinen und Particularen erhielt das, was 
snfällig schien , was in der Zersplitterung sich ver- 
barg oder mechanisch angeschichtet wurde, seine 
Deutunj; und seinen Platz i was ron der lichtvollen 
Analogie des Dorismus abwich^ trat in den Bang 

A. L. Z. t8S7. Zufsüer Band, 



der Spartanisehen Individnalitfit zurück; bei der 
Betrachtung der Dorischen Lebenskraft konnte man 
einen Glauben an die bestimmteste Form ihrer Pro«- 
duktiyität , an ihre Geschichte fassen und die Not h- 
wendigkeit ihres Ablaufs wahrnehmen; nur eben 
diese Geschichte, welche bei Manso das Üeberge« 
wicht hatte, blieb im Rückstand und anderen über- 
lassen, die sich in der Anwendung jener sämmtli- 
ehen Principien auf die historischen Erscheinungen 
Sparta's versuchen würden« Eine solche Ausglei- 
chung zweier gleich weitschichtiger Aufgaben durfte 
man vermissen, nicht aber mit dem Vf, S* IV die 
Einwendung machen dafs dort „die Form der allge- 
meinen Beschreibung gewählt sej , welche eioe tie- 
fere Forschung und Kritik vielfach erschwere. ** 
Auch C. F. Hermann begnügt sich in seinen Staats- 
alterthümern , vermöge des dort befolgten Pia oes, 
die Antiquitäten zum geschichtlichen Stoff so zu ge- 
sellen , dafs die ersteren in die Mitte zwischen die 
Anfänge Sparta's und dessen politische Historie ge- 
nommen werden ; übrigens ist er der letzte Forscher 
in unserer Zeit , welcher einzelne dunkle Probleme 
der Spartanischen Verfassung mit besonderer Sorg- 
falt monographisch bebandelt bat« 

Hr. Lachmann gebt von einem anderen Gesicbts- 

{mnktaus, als man'nach den genannten Vorgängern 
eicht erwarten würde. Nicht abgeschlossene Stu- 
dien dieser Staatsverfassung sucht er fortzuführen, 
sondern die Grundlagen dieser gleichsam unfertigen 
Studien zu prüfen , und aus den vollendeten Zustän- 
den auf ihre Bildungsstufen zurückzugehen. Ob eine 
solche Rückkehr zu den Anfängen bisher unbekannt 
gewesen, ob eine wiederholte Analyse der politi- 
schen Elemente wirklich noth (bat, möchte man be- 
zweifeln; auch wenn die paradoxe Behauptung sich 
hielte, dafs Sparta „unter allem übrigen Staaten 
Griechenlands i die meisten und besien^agen über 
seine früheren Zustände bewahrt bat.** Wenn nun 
das Vorwort nicht hinlänglich das Verhältnifs des 
Buches zu den Vorarbeiten und seine Eigenthümlich- 
kcit ausspricht, so läfst der Inhalt hierüber' besser 
urtheilen. Den Beginn macht ein mythologischer 
Vorgnind (bis zu S. 67), der die Fragen über Grie- 
chenlands älteste Kulte und deren Verwandtschaft, 
dann die Uebergänge zu loniern, Minjern, Achäern 
mittelst der Pelopidenfabel , weiter die vordorischen 
Thatsachen durch den Trojanischen Krieg und Homer 
vermittelt in sich begreift. Dies die Einleitung zum 
Stamm des Ganzen, zur Spartanischen StnatsverfaS" 
«f/»</ (S. 71 — 239): Wanderung der Dorier und 
Besitznahme vonLakonlen, politische Eintheilnngen, 
Gg Hö^ 
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KSttigtliimi, Ljrkorgische Gesetzgebnng , Terwal- 
tung , znUtttdie Homöen. Hieraof ein vergleicken* 
der Blick ant die Römiaclie and, etwa« umstBndli* 
eher, auf die Athenische yerfaesung, S. 240 — 283, 
Zuletzt ein hiBtorisehes Snmmariuni der Gesehiehte 
Spartake ron den Perserkriegen bis auf Kleonienes, 
Als Beilage endlich von S. 309 ein Exkurs iiber die 
Bpochen oes Eratostheaes nnd Apolloder, Ton Zer- 
störung Trojans bis zur ersten Olympiade, Dieser 
2usaniniensetzang würde Yermiithlich eher der Titel 
,, Studien iiber die Yerfassongen der alten Völker** 
gebührt haben; wodurch die Zinnuthung der Yoll- 
etSndigkeit, die jetzt nicht erreicht ist, beseitigt 
!w8re. Denn nicht blols fohlt manches, was zur Bil- 
dnnff Spartaks beitrug, wie die versöhnende Wirk- 
samkeit von Terpander, Thaletas und anderen Dich- 
tem, sondern überhaupt alles aufser dem engen ^ 
Jitischen Kreise liegentie, die Erziehung, die Musik, 
die Verbindung der KOoste mit der Religion und an- 
.dere geistige Homente , die sieh für das Verstund- 
.nifs eines so völlig geschlossenen und Innerlieh 
durchdrungenen Staatslebens nicht entbehren lassen« 
Auch verrSth die Methode nach vielen Seiten hin , 
daEs der Vf. eben die Erstlinge seiner Mufse mit ju« 
j;endlicher Liebe dargeboten hat. Und wenn gleich 
auf diesem Standpunkte nicht durchaus neues, ge- 
lehrtes nnd fruehtiuires begehrt werden darf, so 
jnfissen wir doch urtheilen dab der Vf» noch nicht 
das Feld gefunden hat, auf dem er seine Kraft ent- 
wickeln und mit Freiheit zum Gewinn der Wissen- 
achaft gestalten könnte. Aufjeden Fall werden 
Anlagen , welche sichtbar die Vorzüge des Werkes 
bilden, formale Sicherheit, Deutlichkeit und die 
Gabe der Kombination , kfinftig auf dem rechten po- 
iitilren Grunde zu bleibenderen Resultaten führen. 

Bei der ziemlich ausgebreiteten PopularitSt, 
welche für die wichtigsten historischen Objekte die- 
ses Buches vorauszusetzen ist , iSfst sich unser Be- 
richt auf engere Grenzen einschrlinken. Am kürze- 
sten aber mufs er ober die mythologischen Hypothe- 
sen ausfallen, welche den Beginn unter dem Namen 
einer Einleitimg bilden; einer Einleitung, die zum 

Seringsten Theile und selbst dann aus weiter Ferne 
as. wahrhafte Werk einleitet , und unstreitig zu- 
riickgebliel>en wäre , wenn nicht der Vf. , wie vor- 
hin angedeutet worden, eine Folge von Parerga, 
die vielleicht fQr ihn selber als Ertnnehing an man- 
che literarische Beschäftigungen einen Werth hatten, 
verstreuen wollte« Doch was diesen Abschnitt be- 
trifft, so wünschte man er hHtte seine heferodoxen 
Gedanken, kein trika%iyi^ nQogtanoy, vor der Hand 
niemandem verrathen und nicht in solchem Malse den 
Neuling gezeigt: denn wie nebulistisch immer das 
Helldunkel der Griechischen Mythologie und wie 
formlos ihre Gruppirung unter den HSnden vieler 
ihrer Verelirer erscheint, dennoch mögen selten in 
unserer Zeit so jugendliche Sprünge zumal der Theo- 
krasie sich hervorgewagt und der Kritik in solcher 
GemSchlichkeit gespottet haben« Die Hltesten, die 



glaubhaftesten Zeugnisse sollen noch jetzt mit des 
spiten nnd zwoiieihafton GrewKbffsmÜnnein , ^tfut 
mit einem Diodor, Lydus, Tzetzes, sich auf ehm 
Linie stellen lassen , und es bedarf keiner sorglHltl- 
gen Anslegnng der Citattonen nnd der Mythen ^ und 
es macht keinen Unterseiiied , ob Pansanias die Bv» 
zShIung friiherer Autoren oder seine eigenen Mntii« 
mafsungen oder die Grillen der Tempelexmten vor- 
trugt? Diese MifsgriSe hütte freilich der Vf. ebenso 
leicht wahrgenommen uls vermieden , wenn ihn nicht 
überwiegend wie es bei jungen Studien geschieht der 
Sinn and die AnfmerlLsamk^it fSr allgemoiM G#* 
aichtspuhkte der Bf ythen leitete ; das aber weifs jo- 
der aus eigener Erfahrung oder aus den SchJekna» 
len der Mythologen , dafs auf keinem Felde^ lieber 
was man wilnscht einem entgegenzukommen pfiogF, 
«nd wo das Aehnltehe, das Phantastische oder «ach 
Plato^s Attsdrnck ein Schwärm von Gorgonea «ad 
Iholichen Aiientenern zuströmt , noch das Koaibiai* 
ren sorglos von Statten geht, das Sichten und nliob« 
teme Scheiden weder schnell gelingt noch vermdgo 
seiner zerstörodden Gewalt erfreut. Dennoch ist es 

iewils dafs einerseits das roythologisehe Wissen aar 
ureh trennende Kritik undSonderung des Versehle» 
denen sich fordern llfst, das Aehnlicne wird aJsdaaa 
▼on sell»er und zuverUssiger sieh vergiddien; aaf 
der anderen Seite dürften wir in der Grieeh iae h o a 
Mythologie , einem Aggregat partikaiarer Sagen aad 
Kultbegriffe, kanm anders sicher fortschreiten ab 
durch monographische Betrachtung einzelner M^ea<« 
kreise. Für letzteres kann das eben erschienena 
Buch von Preller^ die behutsame und zugleich frueht* 
bare Kritik der Dichtungen und Religionen vou Da^ 
meter und Persephone , ein galtires Zeugnifs gebeir« 
Unser Vf. alier fehlt anfserdem darin, daCs er seine 
Citate, von denen er wol eine Anzahl gelegentliek 
der Notiz wegen angemerkt hatte, mehrmals auf gut 
Glück und olwe strenge Revision hinstellt; auch oe« 
Ziehungen ( wie S. 5. ,, In Lebadeia in Böotien wur» 
de Demeter , die äHeete Chriechische Göttin , als Bq« 
ropa verebrt^^ wofür Pausan. IX^ 39, 3 zeugt, der 
natürlich blofs erwXhnt //iffitjtQoc InUXtictp EvQfinfig\ 
hineintrugt, welche dem klaren Wortsinne fremd 
sind. Unter anderem S. 8. „Zeus nach der Ansidit 
der alten Theologen Gott des Himmels und der Son^ 
ae**; die GewShrsmSnner sind aber weder alt nock 
sprechen sie jenen Btnfall anders als unter der Fotm 
einer Allegorie aus, gleich dem angellihrten Sermm 
in Aen. /, 51. Physici Iwem aetherem^ id est igf^em^ 
voltint intelligi. S. 9. „ Bei den Makedonern RIhrta 
Ares den Namen Eav&ixogf Lydus de mens. p. 45^: 
dies zum Beleg für folgenden Text „auch in Ares 
wurde der befruchtende Zeus nur in besonderer Ge* 
stalt dargestellt.'' Bei Lydus (ed. JtSM. p. 184) heibt 
es: Srofia di avx^ Kcaf AlyvKjlovg nvQöuq^ idtv Kai 
SavS-ixig naoa ManiSioiv^ welches doch wol bedoo- 
tet, worauf die Benennung des Macedomsbhen Na* 
mens Xantkikos beruhte S. 10. „Hephifstos als oiier* 
ster demiurgischer Sonnengott'', dieses Wunder bo* 
gründet durch Fiat. Hkileb. p. 611. e. d. h. 61. e. 

Nun 
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mtr^^^gmt dpr Götter das EhrejMm$ der SabßdiuHg 

JuAen. ,Ibcb S|«.I2 wurde Athene ^u Atbea ^9 £t^ 

ife Ferehrt, da^ea XteMc, Anecd^ p. 292;. und dies soU 

in der Aeabernnj|^ stedLen ,,dea vaterlRndiecheii 

Apellon habe iiu|« p Atfipa Ffrfbrt) weil die Xlte- 

•teo Athener yovioQ ^orto ilvai y^p Koi ^Xtop^^l Yon 

der UrsprOngliehkefl der Rliea in BSetien 8% 20; ,,wo 

«benfalls Rhea Zene aiollt«} gieboren baben/^ Daran» 

t»ScM. Tz^z. in Ltftopkr. UM. iSuUtas \n Maxa^ 

jfig (no, für Munii^tay) yijooi. Im Seholiam ateht 

nllerdiiiga ein anonvnies Epigramm von aeUeehter 

Vnbriic, wenaehRnea dort gebar; aber Sitidas, 

desaea Worte MOIler^a Note voUatAidig giebt, er- 

ßMUt Uofa dnb Tbeben'e ftui^g ehemala gjaheU^en 

M€tafdp(^ .rn<ro<. N«eh $4 23 findet aieh aneb £ni# 

wi^ev den &a(bumi^ ram Beweiee SeM. A/ifi/lm/^ I^ 

9115^ dort sieht nher IdiltpH^ nin xanx yeraekiMhiner 

BMtiff« Oiea rejehe hini denn Ret geateht offen, 

dafo ihm die Ua-Textei gegeliene Damtellang mekfy 

«nals die Lost lienommen hat den Werth jeder Citn* 

tion zu prüfen } zumal d% biaweQen achon der fliieh^ 

üfß Blidk genfigte. Z. IL 8. 21. ^In den Orphiaehen 

Mysterien aind JLnaen und Kjrhaa RrQder*'; die ?or- 

9i3)liche Lehre der Orfihi^eken ß^imen vm^ Hr. I^ 

•welcher Lobedk^a Aglaepluiinna nicht obenhin hMii^ 

nuf Orpkeui Hstmm»3& za gründen« 



in ea tat Zeit nein mythologiaehea Sj^em in 
der Sfirae zu zeichnen. Indem er davon ausgeht dafa 
die Crrieebiaclie Religion zu keiner unmitteUuiren 
AUeltung nua dem Oriamt (S« 12) berechtige » femef 
^aa Prineip ala evidMt /S.5> betnnehteft, dab di# 
einzeien mSnnlichett una weiblichen Peraen^n der 
theologischen (?)Mjtholegie i|n aidi denselben B^ 
griff ausdrücken» wHhrend sie in der konkreten For* 
atenbildung aus einander zehen : UCst er nicht nur 
die Yen weigung der Grinehischen Kulte von Ooden^ 
her sii^h auahr^icen , von dessen Amphiktinnie we«* 
nigstens eia Theil der jüngeren Hellenischen BevSK 
keruag (S. IS) abstammen m$ge, sondern auch die 
InstiYttto von Ifnliea mit jener UodonMischen Religion 
In ^Zusammenhang treten« Die Beweisführung lehnt 
amh wie nn einen Halt an den Namen HettoUm^ dar 
mehreren. Gottheiten zukomme» wie Buropa und 
Athene ; Demeter gUt überdiea gleich Buropa ; weüs 

KU aber wie viaiea Demeter in ihrem myatiaeiwt 
bebe verhUgt, an bietet aich ein reicher Stoff zu 
f nrallelen und Mintifikatlon daV, Kadmna md Bur 
MM, lasion nnd.Harmenia^ Ares und Aphraditi 
Mbst deren Gemal HephSseos.» welcher zum Bonn^-; 

Ett nicht minder nls der DedonHische Zeus wird« 
a dortige Becken des Orakela nicht zu vergeasen ^ 
hinter dem ^eine Beziehnw^ zur Metallnrgie und 
dieihalb zum Sonnendienste** ^.11) liegt« Man könn- 
te aich wundern daCs der Vf., ie weiter er |n jenen 
verroeinteo Analogieen vorrückte, desto weniger 
nuf Bedenken und kritische Dornen gerieth ; seine 
Zuversicht ruht aber auf dem Satz (S. 6) : „ iJranos 
and Zeus, HephHstosundApollon, Demeter, Hern, 



jPepwfmKMaMwriiJ^ 

nur als dieselbeu ^iisej^ieiten betrachten., und ohne 

Befremden bliebt mM,! jetzt a^ Gemalln des Sohnes 
angeführt. yrekhe^f^Sf 4® ^®9 MuÜer.hjdirst, ^lla^np 
auch deii VM^ ^ vermHblt, welche andere seine 
Tochter jm!ineif.r.^ Mit. an^e^en ,mr^en; öbew^^ 
herrschte dieaana. der^KambuniscIiyen oer^e die gleir 
G|ie Terehrung der zeugenden. Naiurkraf*^ .'der'^j^|> 
Götterdienst wie bei e^nem un4 jlemselpeu Tollf4, 
jbevor mit der Umwendlnng des alten Priesteradiele 
jn den heroischen auc^ die heitere Olympische Reli* 
ginn entstand (S. 15); welches an die nttnas^^ |ijpor 
these ( Bretter im erwähnten Buche S. 19 Sl> erinnert 
daCs. Demeter der Mittelpunkt des Pelasgischen , von 
llomer nicht durchgehildeteh ^laul>ens war; d«nn 
ajber ist kein Grund verhauten , weshalb man eine 
|»rientaliacbe Quelle uimI die llbrigen Yoraussetzuo«^ 

gm der symbolischen Methode verwerfen wollte» 
i9B um ao weniger, da Rhea, deren Dienst und 
jthnn In die nachhomerische Zeit fallen , im weilet 
reu (S. 18 ff.) nicht minder far Pbrygien als far 
Griechenland iffi, Range einer uralten Göttin dargor 
stellt wird. Aucli Italien bekommt aeinen Antheil 
^m dieamn 9rgiastiscfaen Götterdienste der Pelasger^ 
aJtmiicb (S. 21) dnveh Kwes M^en ]!(amen einer weit- 
verbreiteten k<isn»0gwschei| Potenz '\ mit dem Kad-> 
mos einerlei sejF«. »9,ulatzt. der Schlufs (S. 24), de^ 
auf DiodorV EuhemeriAmus ganz unbefangen, iiegrttn- 
det ist: Kreta we die höchsten Götter geboren wer* 
den, herrschen und alleofalls sterilen, mufs das Ziel 
der alten mvstische^ Religion sejn, und die Verbin- 
dung awiscbae |leUiBn|sclMr Bljthologie und Pelas j^i« 
acliem Glaubensbilden« Mit Üebergehung der Ein- 
zelheiten treten wir zu den Ikhteren yerhSltnisseu 
der lonier (de^en die Minyer, im Widerspruch mit 
Herwtatue i, 146, als Verwandte beigegeben sind 
S. 37) und der AehHer , namentlich zu den religio- 
neu Umwandlungen des Poseidon und anderer Göt- 
ter aus dem Pelasgischen Sonnen knltus; es versteht 
sich dab auch hier kein Mangel an Sprüngen sey: 
wia wenn S. 44 die Auflassung der Athene ala Po** 
seidenes Tochter, dieiET^cd. Jr, 180 als eine Libtf- 
ecke bezeichnet, ffir getd/e edU lonUeh ausgej;eben 
wird. Um$tSn4l«ah bt (iann ala ein Theil Ionischer 
Dichtung die Sage vom Pelapa ( S. 40 ff. ) behandelt , 
die Von Thessalien und Bpirus nach Elia wie nach 
Kleinasien sieh varbrejtet habe; ferner der EinfluGs 
Sparta's, dien e^jeuf die Geschichte der Pelopiden 
apieMbte, dar alierdings mittelbar durch die verwor- 
renen Succeaaionen der alten Beherracher von Lako- 
niha und Aiv«# dureliaBhimmert; aber die pragmati- 
eirefiden Vernnche S. 63 ff. ffihren zu keinem fiber- 
aeugenden Reeultat. 

Mit der Dorischen Wanderung hat der Vf. festen 
Boden gewonnen. Doch liefe sieh hier nicht eher 
verweilen, als nachdem die voranfgegangenen Ver- 
'hliltnlsseuer Lakonischen Landschaft erörtert wa- 
ren. Hauptsachlich beziehen diese sich neben den 
Achaern auf üfmyer, welche vielfach in Berührung 
mit Tyrrhenischen Pelasgern kommen, ohne dais 



man 



239 



A^ ulL. w*«; ios^t ^irl!r*üs' issy. 
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Da nuh' di^ ^tJAe^t älS ?llMiA4!«Bi(^«biier'des I^des 

f;en^niit sind*, so nai ki dcli^'AiirfMiMff dirb diie Minjer 
litten «iii4ii'TIiVilde^(iI{)i!ti ViflMsi^eti V tk^d zugleteh 
4lie^tSffte'krifti|ffiteii. 'die' AeHSe^ ab» Wünige Mep* 
jc&endUer mldf Ai Dflmrn elnrücJLteii ; #til die Pe- 
TogMMVj&re braflA^ (das ^oniloeb lieifteit , dieersteR 



IiebM«likftrtebteniiiidofgflftMHeftj att im Mard-^ 
gena Yerglelcbiin^airiue yon dar HomariaeliM «ad 
altattUf^ftea Zeit (S. IM ff.) sich zu bemObeo« 

' (Der B^schluft föfge.) » 

' BRDKUNDE. 

BBmiir, b« Ö^bmigk? fa Comio.: AnleUung dm 

"'\Ut ^infofiher Cm? 
UM eniicerfeny Toa 
Premiar - 



MiSt^^Mjki^^oV/ftvkatbc war; denn dieÄl^^eä • '^"ft T ^J'/'on " ^«^ koaigL CadettenaDatal* 

'AMrfffet^'Vf.^ficrgesteht S;«4di^^^^ - A»». VI »• 111 S, 4. (1 AtUr. I4g^r«> 

ter setncni 8pnirt^fe h"W amen'>g»tedar Mi'nyern noA ^ Todtogmda gebaltraicba Sabrift ist baaoDdan 

iohi^taange^rle..<^mö^tJ|ariA^f9 (fte^Be^ i^braiiW'baataiia arti ^mpfablen, die* ibren Sabfileni 

ae^fn'i Welcrhoi A.nMeii iie it^ Dari^cken Stämmd aü läaM' Wii d^r '^Bidlraiide iBii Uofae» < Aiiffaaaeii von 



idor früli^stoh B^grilndting ihMa €lBnl«»hwe8anfl baf^ 
ten. Aber iK^'nia^ Tersffefafeh Analyseti 'fallen in 
Klinstetdir ntir HjIIear und Dyrnanen sey^n dfeur- 
gprüttglichen Stämme, *denn die ^Pamphjlen kündigt 
ten sich (nach gewbbilteber , idoeb durah die Nameu 
nificpcog und tlaficprtzg leicht tu beseitigender Etjmo«^ 
lpa;ie) als Gemi)ä^haii$'df«e Htlfeeraber, wegen der 



Ifattieti -uifd aitf Erkennea tm^ Bferkwifrdigkeitet 
dar'LHhder and Völker MwSbren'^ aondern die aal 
einen IfleilMRdeni Eindraek dar plaafiachea Formatioa 
anseraa'Brdk^rperg und Tbeilea deaaelbea Bedaehl 
nehmea wollen. Nur zu leiaht verlierea sieb diA 
geegrapbiachen Besobreibangea aus dem Gedffcht- 
nisse « nicht seltea .findet aieb aaab la ihaea so Tial 



A^bstammdDg dfisrHyil^s v(An nerifklaa^iinter ihtim «tonetotaea, dab es -d^m Lehrer aebwer wird dii 
der Tornehniere;* die 8taniinv3lt»*derlJoriei' fe^ 
die Hylieer im'Tfördenyoa'^Bj^irtts,*iind dieses dureb 
3lfu7fd^ herbeigezogene, ^Mi* #*%«« b^atritteilel^rirg^ 
bild verlockjt den*y¥.'S. 89 ff. ziM* Pata<ögi«^A?; 
4AfaerHerödofs bekannte. I{rzHhlini|fvH»n daiiStanih^ 
aitzen und W^indei^ungen der Oorier an der Thessa* 
lischen Killte niederschlägt, weil- aie ^möglibb röa 
den Akrokeraunischen Bergeh Iftn 'dVfi P^neus'zie-* 
ben konntet!. Sogar tHfst er den HerodAt IV;; tel 
aageh, ' dafs zu Kjrene die Inselbewohner ia diä 
Pamphylen-Tribns gesetzt worden ^di^ Pani|)bylea 
nennt er aber mit keinem Wort, und welche Exegese 
darf sich erlauben^ auf sie den allgemeinen Ausdruck 
TQlxrjv /uo/()V zu deuten, oder die Benennung Ma^ 
HtSvbv /, 56 allein von den Dymataen «n rerstehen ? 
Wer letztere Stelle mit VIII, 43 rergleiebt, wird 
nicht efnrh'nmen dafs Makedaer von Doitiern tifiter* 
$chieden wurden (S. 95y, denn der Partikeleebräucb 
in Jcogi'xov r^ xahMaxtMt iSh^g'Wiitr spricht ^ 'Son- 
dern dieselben Starom'gi^ossen erbifilteitf die Noamen 
JoyQteTg und MaxtdroL Wenii übri^tt!^ die' P«mphy- 
leh der -zuletzt und nfeu erricbf^TeSlabitn tirareii*, sd 
bHtte die Muthmafsung (9. 1«tt)> datt die Aegiden ih 
diesen aufgenommen wurU^ir, eftit^A' IbidiiiAen Hält. 
Noch viel weniger aber iufdtsldlt der ^Jebergang'Voti 
der Tordoriscfaen GeäeflschaPt Wüulj<$)^/^i^ilegirten 
Unterordnung bei^d^n Dli>riern'^e»ffa{|t^i], ^itthd"^^ 
dünkt rathsamer sofort. auszuspi^eidb^V« dafs die^ 
termclge ihrer.sjitimetriscben Itidividualif Xt'eta neues 



Aufmerksamkeit des Sebftters sMb rege.za erbalfea 
und der letztere dureh so viele Forkommeade ZalileA 
und Namen ermüdet iind ohne fest nad sicher orien- 
tiret zd seyn, alleir Gescbroaek daran ^rerlieret* 
Durch' das eigne Schaffen — nieht Nachzeicbaea -^ 
von Karten uiufa die VerUelluag die sich der Sehfl« 
1er von einem Lande und. ihren Terraiav^ebiedeo«- 
betten' maAi ', ausispreeben^ aieinurs, möchte man 
sageai lebend werdeii una solebe Leistungen sind 
dann gewifs bleibend im tiedtfohtnisse« 

In der Einleitung gielit der Vf. den Begriff eiaaa 
physischen Erdraums, er spricht dann von den Gren* 
zen der physischen Erdräume nad voa der Darstel- 
lung der Grenzen und Oberfl^cbenpuakte derselben ' 
nad gehet hierauf zn dea freiea Entwürfen der pb j« ' 
Bischen Erdräame selbst über. Ale Muster der 
Naahbildung sind nun folamde Globus- nnd'LHnder^ 
i^bsehnitte ausgewählt: das nördliche Eismeer, das 
Südliche Eismeer, das atlantische Meer, dasindiaoha 
Meer ^ Aifterika , Afrika , Asien , Europa , die aar* 
matiftobe Ebene , die skandinavische Halbinsel, die 
IfKlffnditfche Halbinsel' und der dänisehe Arehipel ^ 
die britiscbfen Inseln^ die besperische Halbinsel, die 
itali^he Halbinsel, die Alpen - nnd die PoeI>ene'| ' 
SVi^nk^aicha Mfttelgebiage nnd Tiefland, das naga* 
risobfe^Oebirgs- und Tiefland, das deutsche Mittel- 
gbbtrgsland und die aorddea'tsehe 'und niederrheiai- 
sehe Tiefebene. Die metallojraphirten Entwürfe rei<* 
oben für den beabsichtigten Zweck v^^Ukommen aat» 
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ALTE GESCHICHTE. 

Brbslaü, b. GraCB: Die Spartanische Siaatsver- 
*faseung in ihrer EniuAckdung und ihrem Verfalle^ 
von Dr. K. H. Lachmann u« 8, w« 
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{BsMshiufs von JVnlOd.) 



^ , icbts erscheint dunkler und schwieriger als die 
Normen und Portionen der Lakonischen Eroberuns 
zu beurtheilen ; n^an nahm Besitx wie der Zufall und 
das Waffenglück es wollt en, man nahm in die veröde- 
ten Städte (nach Ephorus Fragm. 18) fremde An- 
kömmlinge auf , und gewann andere Yesten ziemlich 
tpttt; der umfang der Spartiatenmark, den Hr. L. 
sich 8. 112 erlaubt aus dem Projekte des Königs 
Agis bei Phdarch. Ag. 8 xu folgern , ist unbekannt. 
Anfangs mufste daher das Periökenland mfifsig seyn ; 
auch wäre an sich nicht undenkbar dafs die spHteren 
Heloten, deren Namen der Vf. S, 114 Ton den Be- 
wohnern der Sumpfgegend des Eurotas oder dem 
*£Xo( ableitet, zuerst in unabhlüigigeron Verhältnis- 
sen standen, wie etwa nach der ersten Unterwerfung 
die Messenier; allein die Leibeigenschaft gehörte » 
besonders in Zeiten ^ die noch keinen Sclavenkauf^ 
hatten , zu sehr unter die wesentlichen. Dorischen In- 
stitute , um sie nicht mit den Alten als unmittelbare 
Folge der Eroberung anzusehen. Ein weit bedeu- 
tenderes Problem ist die Stellung des Adels, welclier 
durch Herkommen und Anmafsungen überwog und of- 
fenbar mehrere der anarchischen !ZustSnde hervorrief, 
denen Ljkurg, Terpander und Thaletas wehren soUt 
len. Was zunächst das Antiq|uariscbe betrifft, so 
fafst der Vf. S. 117 ff., im Widerspruch mit ande- 
ren, ^axtStufiovioi aU den weiteren, Snaguämi als 
den engeren, die regierende Klasse bezeichnenden 
Ausdruck, gestützt auf Zeugnisse, die wie es in 
der Geschichte der Völkernamen licet, zweideutigen 
Werth haben, und auf gezwungene Interpretationen, 
namentlich Xenoph. HelL VJ, 4^ 1$« wo av^inuinunf 
jtoKtSfufiovionf keineswegs das ganze Heer seyn kannj 
ferner sind ihm Spartiaten die Bewohner der Alt- 
stadt oder Akropoiis, LnkedSmoni<^r die der Vor-« 
stSdte, wogegen doch einzuwenden, dah ^axtäuifionf 
kein ursprfinglicher oder politischer Namen der städ- 
tischen Oertlichkeit war, während es als landschaft- 
licher und mythologischer Begriff die Kommune um- 
fafste; drittens scheidet er die Gemeinde, den j^i^oc» 
in höheren oder echt Dorischen und niederen, d. b. 
Lakedamonischen Adel , gebildet ans dem Zuwachs 
der Ar<o<(a^(tf^«ff: eine Scheidung , die vielleicht für 

A. L. Z^ iS37. ZwtUtr Band, 



die Zeit des Kinadon gelten mag, worOber man die 
Kombinationen vergleiche S. 12^ ff. Aehnlich ist 
auch die Ansicht von den beiden , durch Politik %i^t% 
getrennten Königshäusern, deren Einsetzung nicht 
auf ein Zwillingspaar (freilich einblofs naives Motiv, 
aber was beweist, abgesehen von einem späterhin S. 
174 vorgetragenen Einwurfe die Argumentation S. 
138 ,,attf diese Weise konnte jede Zwillingsgeburt 
die Ursache zu neuen Tbeiiungen in den königlichen 
Familien werden"?), sondern wegi^n. Analogie der 
Attischen (^XoßamXitg (die nicht viel mehr alsäyndiei 
der Patrizier waren) auf Repräsentation zweier StHm- 
me, der Hjrlleer und der Dymanen zurfickgehen solle; 
selbst die Dioskaren dienen aufser ganz schwachea 
Anzeichen zur Bestätigung. Indefs sind die filterea 
Zeiten des Königthurtis zu leer, um sich lange mit 
den LiickenbiiCsern der Hypothesen zu beschäftigen; 
im Vorübergehen sey deshalb nur bemerkt, dafs der 
Vf. S. 149 nochnkals das alte Märchen der Krypti% 
geltend macht, von der nächst anderen Köehly (aieem 
de Grgpiia^ Lips. 1835) darthut dafs ihr Zweck ein 
pädagogischer, nicht die Vernichtung der Heloten 
gewesen. Nach diesen Umwegen kommen wir denn- 
zu der vorhin aufgestellten Frage zurfick, welche 
Stellung in\ Ganzen der Adel besafs oder, was ziem« 
lieh gleich bedeuten kann, durch Lvkurg erhielt. 
Von der Lykurgischen Gesetzgebung hat unser Vf« 
S. 155 ff. besonders folgende Vorstellungen ent* 
wickelt. Adel und Demos seyen bierin zum genauen 
Verein gelangt, den die Gerusie befestigte; die Kö-» 
nige gleichfalls in diesen Kreis gezogen, das heifst« 
durch die Gewalt der Gerusie beschränkt ( nicht win 
PiUt. Cleom. 10 vni jov jivttovgyov xoi^ ßaatXivoi ai^fi^ 
fuxd^ijvai Toi>g jyfyavias gedeutet wird, die Könige ' 
seVen selber Geronten geworden); neben der Ge^ 
schlechtseintheilung ging eine örtliche ( blels anf die 
fünf Quartiere der Stadt bezogene) her; zugleick 
wurden die Ephoren, anfangs Gehulfen der König« 
im Richteramt und zwar fünf für die ffleichenKomen^ 
durch Lykurg zu einem öffentlichen Magistrat erho^ 
ben , ohne politische Wichtigkeit zu besitzen. Fer« 
ner trat keine, Aeckervertheihtng ein , wie die gewöhn« 
liehe Sage damals eine völlige Gleichstellung des ge- 
sajumten Grundbesitzes in neuntausend oder weniger 
Loosen geschehen liefs ( diese sey vielleicht erst ans 
den Unternehmungen von Agis und Kleomenes ber- 

Jorgegansen); denn Isokrates und Plato leugnen 
afs jemals in Sparta Landvertheiluug, /^c dpoiacftogi 
stattgefunden., und höchstens sey ein mlttelmäfsiger 
TheU des Gemeindeackers an die neuen Bürger üi^iw 
gegangen ; da aber der Laadbasitx unverSufeprlieb 
Hb und 
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aod untheilbar seyn sollte, indem die YerwaRiiDg 
^lunilielbar vem Haapfo jedes Haines mbUng, sor^ 
Mttfste er naA dem Rechte der Erstgeburt vererbt^ 
werden , woraus die Nothwendigkeit eines Majorats 
in Sparta entspringt ; die Integrität des Kleros gab 
eine Schranke für die Fortpflanzung und für die Ver- 
erbung durch Heirath, namentlich der Epikleren« 
Alleraings ist der Yh nicht der erste welcher jenes 
bestreitet und dieses behauptet; aber die gro|!sen 
Schwierigkeiten der besprochenen Verhältnisse wer- 
den darum nicht besser gehoben. Gab es keine Ver- 
Inderung im GHterbesitz and blieben die Mächtigen 
in alten überlieferten oder 'angemafsten Rechten , so 
Oiöohte man wissen ob Lykurg, der allmälig zum 
dürren Symbol Dorischer Pädagogik sich verflüch- 
tigt, nichts als etliche politische und moralische 
Heuerungen ohne feste Grundlagen betrieb, nnd ob 
4Je Bestimmung yon xX^^oiy die man doch unter ir- 
gend einer Form zogeben mufs, worin die Stärke 
der Spartanischen Verfassung ruht, eher in jungen 
Zeiten ads in ,den alterthümlichen einer Revision der 
Gesetze möglioh war. Da nun vernünftiger Weise 
das Privateigenthum des Adels nicht angetastet wer- 
den durfte, 'SO läuft alles auf Sonderüng desselben 
▼OB den Staatsländereten hinaus; ein solcher äva- 
datrfiig, der an die häufigen Streitigkeiten zu Rom 
wegen Nutzung des agerpHbUcu» erinnert, wurde auf 
Verlangen der Aerraeren vnh tov MJEaoiyrfaxdr noXifxov 
Ottch ^tstot. PoHU. Vy 6 vorgenommen, und Plaio 
Legg. HL p. 684. D. spricht, wie die Auflassung 
der vollständij^en Worte im Zusammenhange lehrt 
(arumal )^tr ävafiqncß^T^Twg dtavi^tadai „ bei den Do- 
ffiern faalie man ohne Zwiespalt eine Vertheilung der 
Aecker gesehehen lassen '\ was nach S* 170 gar auf 
die erste Besitznahme des Landes gehen soll), dent- 
lich von einer alten Einrichtung dieser Art. Darin 
also wird man Hermann {de cawis iurbatae apud. 
haced. agrorum aeqttaliiaiis p. 21. 26 sqq. , der auch 
im neuesten Programm über Plato^s Gesetze sich ge- 
gen unseren Vf. erklärt) ebenso sehr beistimmen 
als im Streit gegen ein Spartanisches Majorat; die 
Alten (wiewohl Hr. L. S. 173 einwendet dafs wir 
aicht genug Nachrichten besäfsen ) kennen kein sol- 
ches Institut, dessen Zweck, eine feste Tradition 
hoher und unabhängiger Adelsgeschlechter in der 
Mitte zwischen Volk und Konigthum zu sichern, ih- 
Ben fern blieb; während. sie die Festsetzung eines 
Maximum von Vermögen zu Gfunsten des aristokrati- 
schen Elementes nicht verschmähten. Eine gewisse 
Ij'leichmäisigfceit der Güter förderte zu Sparta theils 
die durch ein eigenthümliches Eherecht erhaltene 
Fortpflanzung der Familien, theils die fortwährend 
Aufnahme neuer Bürger, 



Die beiden näefcsten Abschnitte betreffen vör- 
süglieh die Volksversammlung, die erweiterte Macht 
der Epboren und dietlomöen ; zugleich die Harmosten, 
von welchen angenommen wird dafs sie ^nfcht blefs In 
den auswärts unterworfenen Städten regiertim , son« 
dorn nuoh das Lakomnohe Pariittiettbnd , das in zekn 



Bezirke, jeden unter zwei Rarmostep (S.184), 
nnthmaralich zfrfiel,' vtrwnltston. -, Letsteres mH d0^ 
Bemerkungen über die tLriegsverfassung una die Ar^ 
oberung von Messenien, lassen wir bei Seite. Die- 
ser Anwachs des ISpartanischen Gebietes und Vol* 
kes veranlafste die Beschränkung der Volksversamm- 
lung, welche weder selbständige Berathung noch 
Beschlüsse fassen durfte; sie sollte sich billigend 
über die Vorschläge der Gerusie äufsern, und war 
die letztere einstimmig, so trat der Bescdilurs dersel- 
ben auch ohne weiteres und sicher vor Debatten in 
Kraft. Hatte nun die fikklesia blors formale Bedeu- 
tung, so scheint dem Vf. S. 200 fg. hiermit wenig 
vereinbar, dafs in ihr die wichtigsten Fragen der 
Politik zur Verhandlung kamen und sie sich eines 
-gröfseren Wirkungskreises als die Romischen Comi^ 
iia selber erfreute, dafs sogar die Glieder derselben 
(Citate wie Thiw. /, 79. Xeno^h. Hell. V, 2, 33 pa». 
sen lAcht) unter einander frei berathschlagen , fast 
wie in einer Demokratie. Da jedoch eine oligarcbi- 
sche Behörde unter dem Namen ra riXri überall ei- 
genmächtig entscheidet, und wiederum zwei Behör- 
den nicht mit gleicher Gewalt bestehen konnten, so 
folgert er S. 202 dafs tAt; und ixxXrjatn Be^etcirnun- 
gen desselben Amtes waren. Bin scheinbarer Ge- 
danke, der nicht mehr als jene Scblursfolge für sich 
hat; die rfkrj sind erben Behörden, und zwar wie die 
Stellen zeigen die Ephoren selbst; und wenn in der 
Darstellung desTbocvdides im ersten Buche manches 
vorkommt, das über die Macht der Ekklesie hinaus- 
reicht, so erwäge man dafs der ^XXoyog c. 67 ein 
ganz anderer Kreis* sejr alä die später berufene Volks- 
versammlung, welcher der Ephor eine Entscheiduug 
verlegt c. 87; ebenso dafs die Verbindung der beiden 
Begriffe bei Thucydides und Xenopbon ihren natür- 
lichen Grund in der Gewalt habe, welche die Epho- 
ren in Bezug auf alle der Ekklesie angehörigen Ob- 
jekte sich angeeignet hatten« Die zwischen ihnen be- 
standene \l^chselbeziehnng machen die weiteren 
Darlegungen der Ephorie 'S. 209 ff. klar, gegen wel- 
che nichts einzuwenden ist; nur dafs zu grofses Ge- 
wicht auf ihr demokratisches Princip gelegt wird ^ 
vermöge dessen sie den niederen Demos vertrat« 
Desto wunderlicher erscheint das Phantasma , wel- 
ckes die Homöen für echten Spartiatiscben Adel aus- 
giebt und ihn mit dem Rechte ausstattet, zu allen 
Aemtern gewählt zu werden ; denn es sey widersin- 
nig zu meinen dafs in. einem Staate von so tiefem 
sittlichen Charakter, in einer nur auf pers(hiliehd 
Auszeichnung gegrtt'ndcrten Verfassung gerade die 
Schli^chteren wegen ihres Reichthums alle Macht 
hätten behaupten dürfen» Nicht widersinnig, wohl 
aber beklngenswertb war die Entartung der Spartia- 
ten sertdetn Peloponnesiscben Kriege, welche einer 
kleinen Kaste Reicher und Ehrgeiziger die Regie- 
rung in die Hände gab; und da erst Xenophon un- 
zweideutig diese Homöen charaktcrisirt^ so wäre es 
verkehrt das Institut verdorbener Zeiten , wie Her* 
mann ( den der Vf. völlig umgeht) in seiner Disser- 
tation de wndiHene et tnrigine eorum am AMnoei appet- 
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iiitVMnttteWg tfaroA orAKItt, als etn iii'aff^tf'ttita 

ßsentliehes zu faasen. End(fch besöiiiieft't 4et Yf« 
ne. Analysen spHter miternei' gedt^Sngten BrzHh- 
luog der historigchen Entwickeluneen , v?elehe SparU 
ta von den Perserkriegen bis auf Kleomenes durch- 
lief; wiv denken dafs ^in solches Sumniariuni zur 
raschen Uebersicht dienen möge, dem Zwecke des 
Werkes aber fremd war^und als blofs rhetorisches 
parergon fortbleiben mofste. 

Die weitlSuftige Digression ( 9; 240 — 2Si) die 
deü Spartanischen Staat mit dem* llomtsohen kurz 
nnd obenhin, mit dem Attischen sorgfähiger paral- 
lellsirl, ^ird man billig wie oben mmerw anr^ils 

Iolitisehe Studien Ivetrachlen« Btgentifehea ffotzeirf 
önne'n solche Vergleichungen wol alleSn 'dftduFcb 
erlangen, dnfs ntfeh dem Vorgänge des Avistoteles 
s«erst die Moment« TOrausgesetxt ujid^'^engliMerf 
werden-, ohne welcfbe keine Aristokratie' besteht i^ 
dann die positiven Institut« auf 'Sbifen jedeis Stsiates 
zu messen sind, in wiefern ilie die jedesmalige« Or«'' 
gnnismen einer V«i|fassulig verwirkljehen oder nickt»; 
Ueber die Originesi von Atheii ist aber in neuestep 
Zeit so yiel geschrieben worden, dafs man zur Ein«- 
sl^ht in d$e Mängel «des Material^s und die^geringO' 
Fruchtba>ff4reit der Hypotlmseto immer mehv-gelakigt«!» 
Zum Sehlufs eine Beilage: über die ßpo^kmäei 
Erafosthenes und Apoihdor ; ron der Zerstörung Tfo«* 
jn^s bis zu der ersten Olympiade; soweit sie die 
Zeiten vor Lj>urg und von ihm bis zur ersten Olynth 
piade betreffen. Mit vielem Scheine der Kombination, 
welche die Knnstlichkeit, Lücken nnd Widersprit«- 
che der Berechnung geltend macht, sucht der Yf» 
darzuthun, dafs jenen Zeittafeln nicht fiberlieferte 
Zahlen der Lakedämonischen Könige un^ ihrer Ae« 
gierungsjahre zum Grunde liegen und sie des An- 
spruchs auf Glaubwürdigkeit ermangeln« Doch wie 
sehr die bisherigen Versuche zur Vermittelung (s« 
Hermcmn^s Lehrbuch §• 23, 9) aus einander gehen , 
und wie man immer gestehen mag dafs in einer sa 
langen Kette geringfügiger Namen nicht wenige Lö« 
eher verstopft seyen: das Allgemeine jener Be- 
hauptang IMst sich nicht unbedingt einräumen, da 
Sparta sicher officielle Listen seiner Könige hielte 
4\ M«ller Dor. h 131. B. 

MATHEMATIK. 

Leipzig jn. Stuttoart, b, Scheible: Vie Zahlen- 

' re^knung ia itiren reinen Elementen dargestellt 

und «Mif die Terschiedenen Forderungen der 

Eracti.sch'en Geometrie und des ' «fooimerciellen 
ebene angewendet. Ein arithmetisches Hand« 
buch für Schule und Haus, entworfen und bear- 
beitet von Fr. Bausch ^ Kon; Wür(embergischen 
Oberlieutenant a« D. , Tormaligem Trigonometer 
der Würtemb. Landesvermessung. 18m. XXIV 
'U.374S. gr.8. (IRthlr.) 

Die verschiedenen Gelegenheiten, welche sich 
dem YL durch Berufung zu geodStischeo 



AHA)otM ,^tM)^ iais CMi<iid0Hler «fSfseliklm ^mbr 
irifftrschen^ttnd doteeü Ftindameht auei^rHIidift, te>r 
ften Ikn ^«'deriMrkiwfifdigptt Entdeekuag gelahrt^ 
iirfb "die ungehtsuve Wii^ssnsehaft der A&thenetik 
Mcfr der Idare« Bntwiek^liing ihrer El0$HMe nnt* 
ileliire. .So Jieglniit ungofirlr der Yf. seine Yorrede; 
Anfan^*gläubt«n<wirf diewYorrede sev etneSatyro 
aüfdie|eitigon>]yiathematiker, wekiiie ihre Wiesen^ 
1ltfaafliM'«4 iitt0i4«bliche:Btdiftgung aller — nschN 
liehen Bildiinj^ halten: aber wir haben uns geirrt, on 
ist dorn Vf.^^H seinen Behauptungen bitinr^r. BriMiti 
6ttd Bi> gtnitelm Wt»fd»migera, dafs diese Yorfliede 
A4Ier<fbei^trifft;» Vas-Mr je in diesw Art gelesen ba^ 
ben.* Der Yf; sagtr „nnstreitig beruhen die PoKtu-* 
liVfe der-^rofsett LogHt (1) auf Zahlen ( j ) , welches 
tflnd 4ie Namena^sdf ilcke fir dieverschiedenartiga« 
¥^iH*i*tfbriiiigeii leines Begiüib' ( Hec. ist in ;iAtfoi0|iAi- 
t&fjiA^kt wwAt gekom«iett, um.'zu versiehn, wai 
i#än ^ntM* „ ),Yersftehruiig eines Begriffes'**^ sieh ei*» 
gentHeh tu denken habe ); ebenso gewiüs sind die 
Zahlen das übe der Sprache für unsere politischen^ 
materiellen und tnarattscken Interessen (il) Nur 
durch 2^1ilen erhhiien wir Wahrheit (1!), nur in 
der 2Mrl erhebt sich die Brust des Mannes zum edlen 
Selbstgefühl und schöpft nm ihr Zuversicht, daCs 
der eÄahene Zweck der Menschheit seinem Ziele 
Imftiea« nHher geHtckt werde; ^* Das ist denn doch ein 
Bombast, der seines Gleichen sucht. Wie der Zweck 
tlefn Ziele näher gerückt werde, wird Niemand ver-» 
stehn, der nicht 4les Yfs. grofse Logik studirt hati 
Doch se weit mag die Sache noch angehn, nnd mn» 
kann Ober den Eifer des Yfs. Ucheln. Das Folgend^ 
aber rerdient eine ernste ROge. Der Yf. fShrt tt8«ir 
lieh fort:* y,se zahlreich auch die Werke sind, wel* 
ebe sieh mit der Erklifrung von GröfiMU und den Ge« 
setzen ihrer nützlichen Yerllnderungen befassen, se 
sind dieselben gewöhnlich nicht jm Stande, volki* 
ihümKeh (!) zu werden und den allgemeinen Nutzeo 
zu verbreiten , den sie haben sollen , denn ( man hö« 
re!) entweder sind sie von MHnnern entworfen, die 
in abstracten Regionen speculiren und denen die Ge- 
genstl{nde des gesellschaftlichen Yerbandes fremd 
geworden sind , oder sie wurden von mathematischen 
Gauklern (!) gemacht, welche die erhabene Wissen- 
schaft in den geheimnifsvoUen Mantel der Wunder 
einhüllen , und ihren geduldigen Lesern mechaniseh 
erlernte Experimente auftischen." O ihr gefeierten 
Mathematiker von Euklid an bis auf unsere Zeiten , 
um euren Ruhm ist's auf immer geschehn ! Wollt ihr 
nicht von euch sagen lassen , dafs ihr in abstracten 
Regionen speculirtet , so müfst ihr euch den Namen 
lenthemäliseher Gaukler gefälieH lassen, nnd kennt 
es nwm gar , gar nicht h'ndem l li dem Teno g^ht eß 
fort.^ Doch können sich die Mathematiker trösten i 
da die •StaaAsregierangen nicht viel besser wegkom» 
men. Der Yf. nennt sie zwar „Regieen^*; da er 
aber von ihnen sagt, dafs sie Gewerb- und Real- 
schulen einrichteten, unseres Wissens aber dies die 
Sache der Regieen nicht ist, so müssen wohl die 
Regierungen gemeint sejn. Den Wunsch des Yfs. , 
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f^B ie$Btn firfBltons er alMft Ikil «twartet^ dufii 
nKmlieh in den «raten UadieA^def G^werb?* und 
RealsokuleB die ZahlenproUem^ auMehlieblieb den 
ITerlrag bilden inöcbten (den Ausdruck mögen tvit 
weiter nicÜ rügen « da der .Vf. selbst sagt , dals. er 
keinen Anspruch auf zierlichen Stilifiaohe), sollen 
wir allen Behörden hiermit bestens ah's Her^ gelegt 
haben. • Wissenschdftljeben Werth bat das Buch 
durdiaus nicht, aber nft YergnBgen bezengeo wir 
dem Yf«, dafs er es nn. der erforderüeheK Deutlich-^ 
keit im Vorträge nicht hat fehlen, lassen. Für den 
Schulgebranch ist das Buch nkht ^geeignet^^ kum 
Selbststudium der Anffinger aber kOoii^n wir es un- 
bedenklich empfehlen. Es begreift die gewöhnlichen 
Blemente in folgender Ordnung: - Uebersicfat 4er 
Rechnungsarten ; unbenannte Zahlen zu addiren , $s^ 
muMipliciren ^ zu subtrahirenundzu diridiren^ ypn 
den Merkmalen der Divisoren; Atfebnungspr^beQ'; 
tön denTheilern derZahle^; dte durch an^pre klei«- 
steansmefsbare Zahl; von den Brüchen ; gewöhnli** 
che Brüche zu addiren , zu multipltciren , zu subtra- 
hiren und zu dividiren; dte Gleichungen («nur die alr 
lerersten Anfangsgründe); von den arithmetischem 
YerhiSltnissen und Proportionen; von den geoilietrit* 
sehen Verhaknissen und Proportionen; von den 
Decimalbriichen; Deemialbriicne tu addiren , zu 
multipliciren , zu subträhiren und zu dividiren; von 
den benannten Zahlen; benannte Zahlen zu addiiren; 
Beispiele über Addition von FUchenmafsen ; benann- 
te Zahlen zu multipliciren; zu subtrahiren und zu 
dividiren ; weitere Ausführung in benannten Zahlen ; 
Anwendung der arithmetischen und geometrischen 
YerhSltnisse und Proportionen. Wenn ^er Vf. die 
Multiplication äine vermehrende Rechnungsart nennt, 
to ist das ein Ungst gerügter Fehler , da z. B, ^ ., f 

fewifs kleiner als jeder der beiden Factoren ist. 
»er PeutHchkeit zu GefaUen dividirt der YL 13,4086 
durch 9 auf folgende Weise : 



&,0000 1 13,4086 
d.h. 900001134086 



Ji,4cm « • • • 



III 



440860 
360000 

80860Ü 
720000 

88ÖO0O 
810000 

7()00ü 



• ♦ 



So rechnet Niemaikd. Wie leicht war es, hier deut* 
lieh zu se jn , und doch zwechmSisig zu verfahren 1 
Um zu zeigen-, wie man eitten gewöhnlichen Bruch 
in eioen Decimalbmch vervrandele, braucht der Yf. 



geometrische . ProportioMäi HoAgomigy «P ^n 
seigau^ wie weit ^s Buch den Forderungen der 
^(Vissenschaft e^tspri^ht. Druck und Papier sind 
gut. M, 

ERBAU UN6SSCHRIFTBN. 

. Berlin, b. Doncker u. Hamblot: Vom Tode» Drei 
Predigten, im Jahre 1836 gehalten von Dr. Frafix 

. .. fl%eremin^ Bt* Pr. Hof- und Domprediger und 
wirkl. Ober* Consistorialr. 1837. 75 8. gr^8, 
(WgGr.) 

' Wer aich mit der theologischen Richtung des \h^ 
besonders mit seiner Christologie , befreunden kann, 
wird sich durch diese YortrHge, welcher in Be^io- 
hung / auf dici» bevorstehende- G^XchtniMeier de» 
Yierstiorbenen gehalten und in der. Hoffnung. berauo* 
gegeben ^wurden ^ dafs sie itieUeicht hier und da als 
Yorhereititng auf dieselbe, djonen kjSnnlen « leicht ei^^ 
bant und befriedigt fühlen- AUejo auch wo in der 
gedachten Hinsicht weniger Uefoereinstimmung ob* 
waltet, werden manche Stellen Anklang finden oad 
einzelne Partien scharfe Schlaglichter auf den be- 
sprochenen Gegenstand werfen, der bekonatlich xn 
den Lieblings * Themen des Hn. Th. gehört« • Der 
Homilet mufs jedenfalls die Kunst anerkennen , 
mit welcher er bei alter Einfachheit der Haupte 
sXtze die Gesichtspunkte für die Betrachtung aus- 
wählt, die Gedanken gruppirt und mit einander 
zu einem lebensvollen Gänzen verbindet. Die Dar- 
steUnng ist nicht selten, besonders bei der Schil- 
derung des unseligen Todes ( S. 66 ff. ) tief ergrei- 
fend. Nur das fSUt auch bei diesen Predigten auf, 
dafs der Tf. die unter uns fast ganz veraltete und 
nur noch unter den französischen Geistlichen ge- 
wöhnliche Manier, den Redner, aber nicht im 
communikativen Sinne, durch „Wir^" einzuführen, 
fortwährend festhält und z. B. sagt: „Wir haben 
das, was wir zu Anfang versprachen, naoh Qnsern 
KrHften erfüllt; wir haben Buch an die Bedingung 
eines seligen Todes erinnert; wir haben Euch den 
selig und den unselig Sterbenden ffeschiidert^* u*s. w. 
Dieses steife, docirende Wesen klingt doppelt auf- 
fallend bei einem Manne, der vor Kurzem den 
Yorirag auf den Universitäten in den Dialog ver- 
wandeln wollte. — Di^- erste Predigt hat Rom. 6, 
23; die zweite Jes. 38, 1; die dritte Offenbar. 14, 
13 zum Text^ und wenn wir auch bei den beiden 
ersten ein tieferes Eingehn auf denselben erwartet 
hHtteny so bilden doch die HauptsStze: „der To« 
desgedanke^\%,yorbereitung zum Tode^ und „dae 
selige Sterben^^ durch die Behandlung und Aus- 
führung ein Ganzes, welches sich würdig an 
besten unter den friiheren Leistungen des Vfs« 
schliefst. 
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RÖMISCHE GESCHICHTE. 

Bonh , J». Ma rcna : Iu$ Pontifieittm der Römer. Y ob 
KarlDktriehBulimaim. 1098. 1837. a (SOgGr.) 



n 



fa» pontlficisclie Reobt der Romer eebort zo den 

Creg^nständen des Römischen AUertniims, welche 
trotz ihrer Wichtigkeit bisher ein geringes Interesse 
gefunden haben. Man wird geneigt seyn unter den 
verschiedenen Gründen dieser Thatsache vorziiglich 
^ie Gleichgültigkeit 9 mit der man vor anderen Ka- 

Iiteln der Antignitäten überhaupt die Römische Re- 
igion zu betrachten pflegte , hervorzuheben ; doch 
liegt es weit nSber Ton der Natur des römischen Rir« 
' chenrechtes auszugehen. In seinen liufseren vielver- 
Eweigten Erscheinungen, in den Formen von Priester- 
koUagien und Riten, ist es überall kngSnglich und 
in gewissem Sinne populär, aber auch von geringer 
geistiger Bedeutsamkeit; in seinem inneren Zusam- 
menhange, fofst man es wie billig als ein nationales, 
fortwährend entwickeltes Sjstem von Regeln und 
Ueberlieferungen , wodurch dem iu$ civile des bür- 

Erlichen Terkehres gegenüber der Staat als eine re- 
iose Genossenschaft, als objektive Gemeinde wie 
als Verband geheiligter Familienkreise, regiert und 
mit göttlichem Gesetz in Einklang erhalten wurde^ 
in eoleberSkunstmSrsigkeit und sittlicher Begründung 
angesehen ist es dunkel., fragmentarisch und bei sei- 
ner grofsen Ausdehnung schwierig abzugrenzen. Da- 
für mag als Beleg dienen die einzige umfassende Dar- 
stellung, von der wohl wenige Gebrauch machen, die 
vier Bücher des lac. Gniherius de veieri ittre pon- 
iü!ch Vrbis Romae^ im fünften Theile des GrSvischen 
Thesaurus: einefleifsige Sammlung der mannich- 
farhsten Einzelheiten im Römischen Kultus, bis in 
Opferhandinngen und Geräthschaften hinein , in de- 
ren Garwühl der Begriff und selbst der Name derPOn- 
tifices sich verliert. Und sogar- die beiden forsch- 
end schreiblustigen Jahrhunderte, welche hinter der 
Schrift des Gulherius (1612) liesen, haben weder die 
pontificische Wissenschaft noch ihre Technik, ein 
f^webe der alterthümlichsten und schon in sprach- 
lieher Hinsicht merkwürdigsten Formeln, zur deut- 
lichen Erkenntnifs geführt; die historischen Epo- 
dmn dieser Wfssenschaft, welche besonders seit dem 
niebenten Jahrhunderte systematisirt und verwickelt 
wurde , als gelehrte Poniifices mittelst des ius civile 

ßorin sie bei Cicero keine Billigung finden Lega. 11, 
sq.) sich ihrer Zeit zu nähern suchten^ sind ebenso 
vienig unterschiedeih; auch besitzt man keine Mono- 
graphie über die vielen Grammatiker , welche den 



Sprachgebrauch der Pontifices und zugleich die darin 
enthaltenen GebrHuche. verbandelten. 

Bei diesem Stande der Dinge darf jeder Beitrag 
willkommen seyn, welctier irgendeinen Gesichtspunkt 
des iui ponttficium uns näher rttekt und seinen 
Einflufs auf das Römische Leben erörtert. Einen' 
solchen Beitrag gewährt auch die vorliegende Schrift, 
welche wir vonseiten der Klarheit und V erarbeitung 
unter die besten Untersuchungen des Yfs» zählen, 
dessen Greist und Gelehrsamkeit jedem Forscher aU 
terthümlicher Verhältnisse genügend bekannt sinf. 
Wenn wir zuEleioh bemerken dals er hierin ein Sup- 

Slement zu den beiden früheren Werken über din 
Lömische Verfassung gegeben habe, so wollen wir 
dadurch nicht die Uebereinstimmnng in der Methodn 
bezeichnen , welche sich eines gewissen Vornrtheiln 
nicht erwehren kann« Allerdings ist, wenn man 
auf die Gewährsmänner und die Wahl der Citationen 
hinbliekt, das Verfahren sich gleich geblieben; der 
Verfasser geht nun einmal nicht über einen festen 
Kreis alter Autoritäten hinaus, unter welchen din 
in der res sacra wichtigen Inschriften keinen Plats 
haben , und noch weniger ist er gesonnen die neoe-« 
ren, streitenden oder ergänzenden Ansidkten, selbst 
wo seine Darstellung gegen eine derselben kämpft, 
zu erwähnen und mit uer eigenen Meinung zu ver» 
gleichen: freiwillig; scheint er ant die sonst er* 
wünschte Vollständigkeit und fast anf Verständigung 
mit der Mehrzahl zu verzichten , weshalb es über« 
flüssig wäre mit einem so verdienstvollen Manne zn 
rechten , während man einen Particularismus der 
Art bei Jüngei'en , welche hie un|l da in einem ge« 
wissen Sinne nach den Quellen zu schreiben unter- 
nehmen , schwerlieh gut heilsen würde. Doch hier« 
von abgesehen, ist der Standpunkt des pontificischen 
Rechtes, welches hier einzig als politischen Institut 
gefafst wird^ völlig begründet nna für einen Gewfan 
zu^ achten , dafs die hi$tari$che Bedeutsamkeit dessel- 
ben statt des ehemab überwiegenden aniiquariieken 
Prinzips eine so lichte Schilderung gefunden hat. 

Ref. will hiernächst in gedrängter Kürze den 
Inhalt bezeichnen. Es zerfällt aber die Sphrift in 
zwei Theile : deren erster die Pontifices in Beziehung 
auf die Curien betrachtet, während der zweite sie 
in Bezug zu dem ganzen. Staate setzt. Mit anderen 
Worten : sie werden zuerst in den alterthümlichsten 
Verhältnissen Roms g«fafst, worauf noch später 
viele ihrer erheblichsten Funktionen bauen; dann 
aber mit der Fülle weltlicher Macht ausgestattet, 
vi^elche sie als Vorstand der Staatsreli^ion währen« 
4er Republik nusfibten: dmn über die Zeiten der 
li Frei- 
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Freiheit geht wedet Torliegendes Biiclileiii hinaus,^ 
noch finden wir 9 dafs die Monarchie weBeDtlicbea'^ 
TerSndert bXtte« Da nnn die frQhesten Anlässe prie- 
«terliolier Thlltigkeit sicli an liie Weihen und reli- 
giösen Markungen des Urgebietes knüpfen mufsten, 
80 war es das erste Geschäft des Yfs« als vorläufige 
Grundlage die Namen und Grenzen der ursprüngli- 
chen Cbnen $« !• herauszustellen, Curiae nämlich 
lieiben ihm nicht die Familienyereine der altpatrizi- 
»iken genieäj sondern die Marken und Abtheihin- 

Jen des Landes, welches Eroberep nach genauen 
[afsen unter sich vertheiiten:. etwa wie der Latini- 
sche Bund ans dreifsig kleinen Landgemeinen oder 
n6XiiQ bestanden habe. Doch im weiteren nimmt er 
es hiemit nicht allzustreng, denn um das Urgebiet 
der dreifsig citriae oder der Altbiirger zu ermitteln, 
werden („auf einem Umwege'* S. ?•) sHmmUicbe 
tfibuSj in zwei Ordnungen der früheren und späteren 
Erwerbung, aufgezählt. Der Versuch selbst ist neu, 
nb^r auf Voraussetzungen beruhend, denen vieles 
zur Beweiskraft mangelt : als ursprüngliches Gebiet 
der €urien sind folgende fünfzehn trious angenom- 
men, erstlich wegen ihrer Lage Palaiina^ Subu» 
rnna, Collina^ Esquilina^ ferner Lemonia^ 
und Pupiniay diese 8, jene 6 tausend Schritte von 
der Stadt entfernt, dann Aemiliay Claudia y 
Cornelia^ Fabia^ Horatia^ Menenia^ Pa^ 
piriäf Sergia und Veiuria^ nenn hiehcr gezo- 
gene iribiiSy weil ihre Namen altberühmten genies 
angehören. Um hierauf einzugehen, müfste man, 

Segen die jetzt durchgedrungene Ansicht, die genies 
ir etwas anderes als politische Begriffe und Sche- 
matismen halten; überdies die früheste Begrenzung 
der letzten neun wissen, von denen der Vf. nur die 
Papiria unterbringt; allein dies und ähnliches 
möchte vergeblich seyn, da die Römischen originea in 
die mäfsige Tiber- Ebne fallen, und die vier zurück- 
gesetzten iribuB urbanae keinen Scblufs apf an- 
g'esehene Curien begünstigen. Auch dürfte die all- 
roälig erfolgte Aufnahme neuer Familien, worunter 
die aens Claudia eine der namhaftesten, nicht 
durch den Grund (S. 16 fg.) zu widerlegen seyn, dala 
sie patrizischo und plebejische Zweige enthielten, 
was nur auf eine durch gemischte Einsassen gebil- 
dete Landgemeine passe ; die Geschichte der antiken 
gentes bietet weit einfachere Momente der Erklärung, 
wenn man auch nicht gerade auf Mifsheirathen (Nle- 
Inihr R. G. J. 334.) ein Gewicht legt. Indessen be- 
darf es keines so hypothetischen Umweges, um der 
Religion im kindlichen Treiben des, Volkes einen 
Platz anzuweisen; denn die Heiligung einer denk- 
würdigen Oerttiebkeit , Torzüglich der Grabmäler 
Ton Anführern, Götterbilder unter deren Obhut die 
Vamilie steht, Familienopfer oder sacra geniHi- 
eia < Gegenstand für §• 2,) welche genau mit dem 
Erbtneil oder Grundbesitz zusammenhitngen , wo- 
durch der bürgerliche Verein der Familien sich zur 
Kirchengemeine Tereinigte, diese schlichten Elemente 
des Kultus kehren auch bei Griechen wieder; und 
m stimmt mit den sonstigen Erscheinungen, dafs 



nachdem die Gemeinen in einem Staat und 6ffi»ntlK 
eben Mittelpunkt concentrirt worden, zum Naehtheil 
der engeren und vereinzelten Curia Igebfiude^ neue 
Hallen zu den Gesammtopfern aufkamen« Hieraus 
aber entwickelte sich noch kein Fortschritt Ton «a^ 
cra privata zu den sacra publica^ wie maa 
nach den Worten S. 23. 25» glauben sollte: bei £#t- 
vius y, 52. ist der Gegensatz zwischen gentilieia 
und publica (ähnlich bei Dionjßs. II, 2I.ttS. woi^- 
über richtig urtheilt Walter Gesch. d. R8m. Rechte 
h 18. ) nach jüngeren VerhUltiiissen abzuschStMil, 
und der on?oUstHndig citirte Artikel des Fßsius 
{Publica sacray quae publica sumptu pr« 
populo fiunty quaeque pro montibus ,'pagif^ 
curiisy sacellis. privata^ quae pro singuti^ 
hominibus^ familiis^ gentibue fiunt) zeigt 
schon an curits^ gegenüber jenem gentibusj dafis 
unter den privata die im Verlauf zu geringfügigen 
Riten in gemeinbürgerlichen Kreisen berabgesunka- 
nen sacra gemeint sejen. Ceberhaupt sind pub lica 
sacra^ welche sich aus der BeschrHnktheit partiki»- 
larer Feier (wie Paganalia oAev Septimontium) 
bis zum Begriff politischer Feste erhöhten , und d» 
Gesammtheit Römischer Bürger verbanden, schwer 
lieh vor den blühenden Zeiten der Republik entstan- 
den. Allein die wesentliche Frage betrifft hier die 
Einsetzung der Pontifices und ihre Stellung zn den 
Curien. Herr H. setzt sie §. 3. als kirchliche B)»- 
hörde für die Curialen, analog dem weltlichen Inat^ 
tute des Senats; und benutzt, da es an ausdrückli* 
eben Zeugnissen biefür mangelt, als Vergleichung»- 
punkt die Augurn , deren Geschichte und Zahl mit 
der Entwickelung der Pontifices Schritt gehalten 
habe: wie nnn drei Augurn, und zwar bereits unter 
Romulus eingesetzt, den drei fnftu« entsprechend^ 
einzeln einem der tribuni als KunstverstHndige bei 
der Götterbefragung zur Seite standen , dann in ebt 
CoUeginm übergingen und an Zahl wuchsen, so die 
Pontifices, zuerst selbstSnd ig t was man ausLivios 
und Plutarch folgern dürfe, bei denen ein Pontifex 
mit Machtvollkommenheit die Geschäfte des ganzen 
CoUegium ausübt), dem Haupte jedes Stammes zur 
Aufsicht über das Kirchenwesen beigegeben (dafs 
nHmlich anfangs drei waren ^ erhelle noch aus dem 
stets gültigen Grundsatz, dafs die Uebereinstimmnng 
dreier Pontifices entschied), dann als Behörde Ter«- 
einigt. Ref. will die dort angenommene Zahl nicht 
umstfindlich erörtern, obgleich Augurn, Pontifices 
und Vestalen (Mebuhr I. 313.) zuerst je vier als Re- 
präsentanten der beiden HauptstSmme vorkommen \ 
sondern lieber fragen, mit welchem Rechte man in 
die Kindheit des Römischen Staates öffentliche Rath- 
gcber und Aufseher für religiöse Handlungen voraus- 
setze , die doch ebenso schlicht als unabhängig von 
der gröfseren Gemeine waren und in den Curien nach 
verschiedenem Herkommen ihre freie Form behaup- 
teten. Gegen alle Wahrscheinlichkeit würden hier 
die Pontifices, ohne wirkliches Geschäft, abstrakt 
in der Luft schweben; aber schon der Name, weft*' 
eben die alte Etymologie ^aubhaft erklärt und din 
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W^tkMhHiiBf d#s BOlidaftcM tor dem Yardwklit 
dM Zof«lk sebiitzen, führt ttoleogbar auf eim4 Bftgb*. 
Mbeoe ThXtigkeit, eine geroeinheiüicbe Feier auf mmt. 
Tibar^ dieaofaon I$aae Vossiue zum CaiMpA4ß. 
•f. erUiitert hat« Wenn nan ferner erwfl(^, dafs 
Aie iMeaten Knlte Roma Iffndlicher Art wareo und 
llia Gatter, die Grebetformeln und Cerimonien auf 
Arbeiten dea Landmannes Bezug hatten, so wird 
aioeb den Yorachraften der Pontifieea, wekha hSafig 
€iia den tibri pontifieum angeführt sind, alo 
Platz in der anRlngUchen Prieaierweiaheit aicti zu« 
fheilea lassen ; denn niemand glaubt wohl d^ die 
vornelimen und ylelbescba'ftigten Pontifices Lust hat« 
Cen iDr ap8tere YerhSltnisse ao kleinliche Fräsen 

ix. B. bei Columella II, 22, 5.) gemächlich zii be« 
landein, Yor allem aber sorgten sie für die Heilig-' 
keit der Grabmonumente, soweit dem letzten Willen 
€ea . Yerstorbenen zu genfigen war { hierüber finden 



und Plebejaf Q . g<ifaUen.«wHire. Desto iangßj; erbieM^ 
aieh dleNqtli^yiseq^igke^i, weliUeheHaiiditin^eii dürell« 
pri^aterlMAii. <Qf^iKni£p kit liej^igeo und ^Mt reVibtt^ 
mttfttgea,; i^er,|^efl GeTiil(^n fUnH'hih, phlTStii^ 
zqm Ifrotg re^ waltet^ Ajusproten ^s^ustäftAnt bXm^ 
die lex cwria^ta dp imperlOf die bis zun^ Bndn 
ddr RjepobUk {mß.auariiio I7ä««'tiii1llv43'gei?eigt^ 
?drd.und ff^f^ ai^cb t^ie Iicx Corf\eiiä de' pro'^ 
vinciU ordinundis nicht HnderteyM^ren SiAn* w 
Bezog auf Cie« ad Farn. I^ 9 esiri ^'BtiHwU wol 




Konsuls oder Oberfeldberrn , so dafs djer Beamte 
nunKebr optima Jege^ opiimo iure war« Der 
Yf* hat S«49 ff. dies aus den rerschiedensten Fällen 
/•zum Theil unzweideutiger als Niebulir I. 349 fg* ) 



wir nur S. 120 die kurze Bemerkui^, sie häfttettdiar ms Tolleste Licht gesetzt , und es bliebe nichts zu 
hei Begräbnissen zu beobachtenden Gebräuohe zu :be» ^**^ -i^— i- j- « — «- j <•- — t. j*^ t^^^^ia^^ 

orthcilen gehabt, während allein das Bach von Jlf ir« 
rini über die Fraires Arvales wiohtigere Be» 
lege des pontificischen iue manium enthält); sie 
aorgten auüserdem für die Fortdauer der gentilici- 
ichen Knlte ^ wofern solcbe dureh Erbsehaft oder 
Adoption gefährdet wurden, wovon im weiteren: 
lauter Ueberbleibsel des ursprüogKehen pontillei- 
sehen Amtes in blofsen Privatsachen, welche mit der 
epäteren Stellung des Collegium nnd der Staatsreli« 
gion nnverträglich waren. 

Kehren wir zur DarateRnng des Yfs« zurück, 
wekher in §. 4. die Wahl der öffentlichen Behörden 
In religiösen Dingen behandelt. Früberhin slaaden 
4ie Pontifices nur in Bezügen zu den Curien und de« 
ren Yersammlungen ; diese bestätigten das vom Col- 
leginm dureb eoopfaiio oder Yor wähl aufgenom-* 
nene Hitglied , ihrerseits ergänzten sich jene, wenn 
ibr Yorsteher gestorben war, nnd erwählten dann 
ans ihrer Mitte den Pontifex maximus. Neben 
ihnen sind gleich viele hohe Kirchenbeamte, der 
Hex saerorum nnd Flamen Dialit^ die beiden 
Yertreter dea ehemaligen Könige , die zwei anderes 
Flmminee und der Curie maximue: aneh -bei 



iiesen Aemtera ging der Antrag von den- Pontifioes 
iie Bestätigung von den Curien ans. Hierin« frei 



trat 



«ine Abänderung weniger dureb Aufnahme der Ple- 
bejer ein als doreh die bekannte Lex des Domitiue 
Aenobarbue^ welehe die Wahl der Ponfifieaa «von 
einen Aiisscbnrs der iribus^ nämlich 17 fribue^ zog 
•nd von der Stimmenmehrheit der eoMiia iribuia ab^ 
Ungig machte. Die zur O^okrafie sich neigmde 
Yolksherrschaft durchbrach , anfällig durch dea Dov 
nitius persönliche Leidenschaft getrieben, natüHieh 
die^ vom Senat künstlich gesteckten Schränk«! ,- und 
es ist schwer einzusehen, weshalb der Yf« S.42.'diea 
für eine Yerkrüppelnng der Yeifaaaung erklärt, weil 
statt der Kirchengemeine jetzt eine Yeraammlung 
entschied, deren Theilnehmer in der Hinderzahi-^r 
alten Kirche gehorten : als ob die frühere Scheidung 
zwischen Alten und Jungen oder curirrennd ' " 



als der Seweis, dafs auch die ronfißoea 
hierbei mifiwirkten ; einpn aolchen aber leistet er kei* 
neswegsj denn die, Formel utiquae crpiima leg^ 
fuiiy welche der PöuU.Max. bei der Einsetzung 
einer Yestalis sprach,1Ui ohne Belang y da schon die 
S.^lff* citirten Autoren (auc^ Gramer in £jr- 
eure US IV. ad,.QeU%um p« 66.) darthnn wie gans 
allgemein diese mitähnlicKen Aedensarten geworden: 
War, Dagegen ,«tanf ml die, Sorge der Pontifices für; 
die Fortsetzung dctr sa^ß geniuicta und die TheiU 
nähme an Arrogationen von der ahea Yerfassnng der 
Curien (wovon §.6. 7«): die Hauptsachen sind be« 
karnnt, wie die Fortpflanzung der sacra als dingliche 
Religionspflieht^ mithin als Yerpflicfatnne der natür- 
lichen Erben und aller derer ^ait,^welcne Grundei- 
gentbum ererbten, ohne dem bisherigen Eigenthümer 
verwandt zu sejn, wie darauf die öffentliche dete^ 
staiio eaerorum sich gründete, weiterhin mit 
dem Yerfall der religiesen Gesinnung selbst das Col« 
leginm allerhand Mittel und Fictionen erfinden mutste. 
Mm die Last der eacra vom Legate zu entfernen, und 
welchen Einflufs dasselbe auf Arrogationen ausübte; 
weshalb es. rathsaioar seh<eint auf die sehr deutlicbe 
Ausciuandersetziing zii v.ervv'j^isen« Iffit einigen Be- 
iieirliungen über die GiiriatiQpmitien beschliel'&t dep 
VU seinen ersten Ab^cbnitts 

• '. Jim z\veitei^ TUeiie dieses JBuches erscheinen die 
Pontifices in ihren wichtigsten und bekanntesten Yer« 
hältiHsaen:; tund man wird es d^m gelehrten Yerfas* 
a^r.d^nke^, dafs er den Zusammenhang der ponti- 
fieiaeheni^lacl^t niit dem Stuat^fehen nach allen Seil- 
ten} i^in .woh( arCfrsiEJ^t tind (dfe Einzelbeifen sorgfäl-^ 
tigjerhmil^t/fO^^. . Me^Von^^^ fübren^die obere 
AMaMht wNit4»««H^^'^^^ ^^^ R^ljKiön und 
säiuiptU^^ frifvfjter^^ sie selber sind 

hochgestellt ji d^r Pontirex MaJclmi^s einer der vor« 
nehmston, ein bereits Auvf^ Würden ansgozeidi ne- 
ter Mann, im Cp^i^gjium c|ar |leferent in alMn Yer« 

hMdluNK^» .H^f^.§^«f«^H^^ erfprderten, sonst 
befugt aus eigener liraclit ra VeMhf eh ;• deeh wohl 

nieht i ndemJLato dafs er nach WUlhüf (S«07.) 

hatte 
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(lii'.:''Wuft öln* laiti PontlÄftW 
ficliljr^, fro es ittn'B«Wakrfin^ 
Lomio^naX^i"^^ ntcht'B« (ifisttreB 
liala S. 100 giHti'ben Tnaaht) sieb' 
I|9^0^tn\ thells iintep Hoheit -des 9«dat« gestellt,' 
^n» 8K ia'Sich'oi] der VerwaltnBg zti beticliten und; 
va Mthpn hauen ( ihre BeBtlmmurtg^obliebeB iiMiweJ 
■cutlicben uniipgefoehiten, wag selbst die Teretnxelt'eni 
Fälle ä'w Appellallon an Tribut- Comitiea (Liv.SJi- 
51. 40, 42. welche.der Vf. S, 101 ff. als eine r«- 
kehrtheit ohne Grnnd verdammt) gerade in ihrem «i- 
genthlimlicben Gange bestiitigen. Eine betrffchttiche 
Zahl Tpn äutaohten und Entscheidnngen, welche dW 
Pontifices Ton Stantswegen abxugfebeh ■pliegten, «iit-> 
Ulten §. II und 12. Dahin gehören Traraehtiich Proi. 
digien, uo) welche sie nur mittelbar so w6it «ich' 
kümmerten, dafs sie die Form dfer Je^leamaligeli Süh- 
nung iprocuraia decretb ptintificiim and »hn-^ 
Ucbes beiLivius) angaben j-'ffie.VVahPnehmnng all- 
aemeinep tacra, wie der ßöVivr Dcfl,'iind Üflentli-' 
ober Gelübde ; die Dodicatioil Tdn Gfebüuden; de»-' 
kalb iMsen sie eich doch rilit'de^ A^tiecließ KxegeieiV 
(S.ll8.)( w,elcbe den Staat unmittelbar aas ihrenBtP 
ohero bel^r(ea und anwiesen, öiehtT^i^lelHien, na* 
ue siod zu Vornehm, üpi Kfib^p *Ii »i»' HaruBniee» 
überMonstratclenen Bienach dejnVf;"»'. II7.dieVtaM 
antwortÜchkelt zugeschoben hmten) Auskunft ra ge-' 
ben. Am meisten geschieht ihnen ünrecM durch di« 
AnkJace (9. 12i.), dafs sie im I>iei>«te kindische^ 
Aber^ubeuB die ScbiltzgöiRheitBir belagerter SiSdtri 
kcrauelockten: dieeuocr/tio der Bömei- hRngt z« 
genap mit d^'n nationalen AAsichten fibtpGmtVn und 
JVri« dar Völker zusammen, rim sie nach den Vor- 
stellungen unsera Jahrhunderts zn messen. Ferner 
■ tinm von ihnen die (eierlichste Art der Vermithtimg 
«ui die cod/rtrrealiorda diese jedoch (wie S.128, 
eiageräumt wird) ein Theil der alteaten patrizischen 
llerhltltnisse war, so hatte §, 13. einen schickliohe- 
rea Platz im erstöii Abschnitt bei der Curinlperfa»^ 
BODC erhalten : wenngleich die Pontifices immer M 
E*e8cheidnnganundAhndungendc8lnce8t8(S.l^fg.) 
eine Stimme hatten. EbenfaUs gehen in die ifltere 
Zeit der aristokratischen Hierarchie zurück sowohl 
diBBelehrungen.im Gerichtswesen mittelst der neiro- 
net Bis der hierdurch bedingte Einflufs d«' P«»»- 
fioeB auf den KülendeT und das EinschaltangM«- 
Mhfift: nber letzteren Punkt wird nian des VfB.'Ep- 
zShlung §, 15t mit VergMirgen lesen obwohl ihn(dM 
iSt äckiicbtrgte)Vfr "rr^feri^^^ 
bat; beiden „cfto»es, ^ekba b4J^t.tEchCn.F/o- 
viu, der Schreiber des App'« 'S'^'f^'f' ^^ "*" 
verrieth, ist.mifeinigerh Sehein Tlnfgealellt worden, 
dafs dieser ehrsncVtigrfj/^^ff'nlBO^M^«: "<•?«(.•• 
mebren« S, 1*1 ff.) ^5^ P*>Ji«^x selber dto MöliF 



ia'ro V^rath gab», Zmi4(eM«ft"wJ|d, «tfnM. zo Icorv« 
der'Sobriftrt^tceidet Povtißcesfedaciit. Und im.-, 
dwta Ref. Bchlielst, wfiiMcbt er dafs det- rtisf ige Ver- 
fflMei] Miöh ferner die Studien des R^fuiscben A}i«t* 
tbnms durdi 'Sknliehe Beitilfge fördwrn müce. 



; EBaA.UUNGSSCURIFTEN. 

' txtPTno', b. Serr^: Sammhing voti Prediqten^ w«!-^ 

fihetheils bri dpm acadetniseben, theils bei dem' 

' .reforinirteii Gottesdienste' gebftlt^ wurden von 

' ' 'iA. Roberiütta GUberl, Veaperpi-ediger an der ■ 
Cnirersit^skirehe tu Leipzig u. Mitgliede der 
historisch theologischen Gesellschaft daselbst. 

' 1835. XIV a. 147 S. 8. (16gGr.) 

' letiesidiMdener der Vf. selbst sieh in dem Vor- 
worte tther dies« seine ersten., SSentlich bekaint 
BeniaobteD, ho'miletiscbeD Leistongen ausspricht hdi 
desto mehr freut es uns , Tersichern zu könneit, dads 
sieh in seinen Vortrügen nicht nur ein sehr glRckli- 
ehes flndnertalent ankündigt, sondern dafs sie aucfa 
zugluivti eia rtihmJichas Zeagnifs ablegen tou dem 
besonnenen Fleilse, womit er es anszubilden beinüU 
WM-. Die Gegenstünde, welche er jn den 13 Pre- 
digten der Sanmluag behandelt , sind sSrnnitlicb yob 
Praktischer Wichtigkeit und anziehend^ ihr Aus- 
mek ist einfach tind bestimmt. Uasselbe gilt tob 
den Purtitioncn, die meist logisch richtig und mit 
Bicherem Takte anf die steigende Theilaahme der 
Zuhöre* an dem Gogenstande entworfen sind; nur 
wellige, wie z. B. die zor zweiten Predigt: da/t in 
äeh Augenbl^en frommer Buknutg hW Begeittertmg 
aUetding» ein. Foräeftihl känfÜger SeligkeHheg«, nalL- 
ten, nach anSerm uöf Uibnken, selbst mr ein gsbUdetas 
Poblicum, weniger unständlieb und populärer Bayn. 
Die Spradie des Vfs. ist correef nnd lafst hei tiiea 
Lebendigkeit doch nur selten die Simplicdtlft etvn» 
TermissAn, die eine charakteristische fiigensebaft der 
gelslliisheB Rede ist , und weleke sich gewib auch 
«nserVf/twid in noch hüherem Grade aneigasn wird. 
Das wesentjiciiftte aber, worauf man besondtrs ia 
unsier Zeitb«! ErbauuagSsebrifteo zu sehen hat, irt 
der Geist, in dem si« abeefalJat sind, und jo Bezie- 
hung hierauf dient es Torliegeaden Predigten zu be- 
Bouderer Gfn[>fehliing, dafs ein rein cbrisüicher, ein 
eoht -eütüch- religiöser JSinn eie durchdringt. Wir 
würden das gern durch einzelne Beispiele belegen, 
wenn:ins der Rasm dazu hier geaCattet wSre; sind 
aber tiberzeagt, dafs die der praktischen Theologie 
TornabaiUchtestimlnfen2^itSGnri[leevasermUrtfaeiU 
beistimmeD, und wte'^r dem V^ einen seineaKrfit 
tenangemesstenen bestimmten Wirkungskreis w8»> 
aeln>n werden, um mit de« reichen Gatten, die ibm 
leriiehen, zum segensreichen Anbaue des Reiabes 
der Wahrheit nnd der Tugend das Seine redüsh iiei- 
antrftgen. 
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GESCHICHTE. 

FniäBimOyb. Waizenegger : "GeichichUJtchenimeVs^ 
der unbezwnngenen Veste im dreifsirjührjgen 
Kriege« Ein Beitrag zur Geschichte aesselben, 
äse urkondlicheii Qoellen dargestellt von 0. F. 
H. SchönhuU .1836» 200 S, kl. & (1 Rthlr«) 

J *er Verfasser, seit mehreren Jahren Pfarramts- 
Tervreser in dem Dorfe Hohentwiel, iiberdiefs von 
regem Eifer Cur geschichtliche Studien beseelt, me 
eiaige frühere Schriften von ihm über die Ritterbur- 
gen des Höhgau^s und die Cbronik der Reichenan be» 
Urkunden, befand sich rorzussweise in der Lage, die 
zerstreuten Notizen über nohenti/viel aufzusuchen 
und in ein Ganzes zusammenzustellen. Der steile 
höbe Feis erhebt sich über 3000 Fufs hoch in geringer 
Entfernung Tom Bodensee, und gewHhrt eine überaus 
reiche uad reizende Fernsicht. — Aus dem Namen 
Duollium, den die Burg schon in den frühesten Ur- 
kunden trägt, schliefst der Yerf. auf ihren römischen 
Ursprung. Unter den Carolingern scheint sie der 
Aufenthalt der Gaugrafen des Höhzau's gewesen zu 
nejn. Sicherere Nachrichten über Hohen twiel unter 
, den Kammerboten Pertolt und Erchinger theilt der 
Möneh Ekkehard von St. Gallen mit. Nach derHin- 
riehtung jener Kammerboten kam die Y este an den 
Herzog Burkhard von AUemanien und verblieb den 
Nachkommen desselben , unter denen sieh vor Allen 
die schöne und geistreiche Hadewig, Wittwe des Her- 
zogs Burkhard 11. von Schwabeu auszeichnete. Nach 
dem Falle der Hohenstaufen kam Hohentwiel an die 
Grafen von Klingenberg, welche dieselbe 1522 an 
den Herzog Ulrich von Würtemberg gegen eine Sum- 
me von 20000 Fl. abtraten, in welcher sich dieser, 
seinen zahlreichen Feinden zum Trotze behauptete. 
])a die Klingenberge Vasallen Oestreichs waren , so 
nachte letzteres fortwährend Anspräche auf Hoben- 
twiel. Wie es der Herzog Ulrich von diesem festen 
punkte ans versuchte, sein von den Oestreichern be^ 
' eetztes Land wieder zu erobern, wird von dem Ver- 
fasser nach den Berichten des schweizerischen Hit- 
lers Hans von Stokar, der den Feldzug unter Ulrich 
mitmachte, ausführlich erzühlt. Seit jener Zeit blieb 
Hohentwiel für Würtemberg ein unbezahlbares Klein- 
od , das seine Fürsten in grofsen Ehren hielten. 

Der Verfasser kommt nunmehr an den wichtig- 
•teu Abschnitt, den er „Hohentwiel imfer WidierkoW* 
fiberschreibt. Diesen ausgezeichneten Mann, einen 
gebomen Hessen, ernannte Herzog Eberhard III« 
von Würtemberg 1034 zum Kommandanten von Ho« 

A. L. Z, 1837. Zvftütr Band. 



henfwiel, der die Veste sogleich mit allem, was zufr 
Veirtheidigung nöthig war, versah. 15 Jahre lang 
behauptete Widerhold die Vestung aller übermSchti- 
gen Angriffe ungeachtet, und selbst den öfteren Be« 
fehlen seines Herrn» sie an Oestreich zu übergeben, 
gehorchte er nicht. Während dieser bedrängten Zei- 
ten bereicherte Widerhold die Festung mit der Kanz- 
lejr, dem Zeug- und Kngelhaos, das er mit Waffen 
undf Munition jeder Art anfüllte, ferner mit dem Ka- 
sten, der Schule, einer Kirche und dem sogenannten 
neuen Portal, auf welchem die Inschrift zu lesen 
war; 

,1 Durch Gottes Gnad uud Helden Trew 
Dies vÖsle Uaufs hier flehet new. 
Der Feind bat's zwar iUnf^al geschrekt , 
Doch hat der Herr zum Schutz erwekt 
Den Widerhold, der fünfzehn Jahr 
Dasselh* heschüzt in Feinds Gefahr*.*' 

Widerhold endete sein thatenreiehes Leben zu Kirch- 
helm unter Teck den 1^ Junius 1667, 

Lange Zeit ward die Veste von ihren Besitzern 
weniger brachtet, bis Herzog Carl Alexander, der 
die Befestigungskunst vor Belgrad erlernt hatte, 1734 
seine Aufmerksamkeit ihr zuwendete. Der nntere 
Theil der Festung, so wie die Seite gegen Uilzingen 
zu ward unter seiner und des berühmten Fortificators 
Bilfinger persönlichen Leitung bedeutend verstärkt. — 
Unter dem Herzoge Carl von Würtemberg verliert 
Hohentwiel seine militärische Bedeutsamkeit; es 
wird nur noch zur Aufbewahrung von Staatsgefange^ 
neu benutzt. XJnter diesen verdienen Erwähnung 
der preufsische Werbeoffizier Knobelsdof , welcher 
in seinen blühenden Jahren als Gefangener die Fe« 
stung betrat, und als Greis dieselbe verliefs. Fer- 
ner aerWürtemb. Oberst lUeger, dessen Loos Schil- 
ler in dem Aufsatze „Spiel des Schicksah^^ ausführ- 
lich beschrieben hat. Cr ward in ein Loch gesperrt, 
das noch heut zu Tage sichtbar ist, wo er während 
seines 4jl!hrigen Arrestes kein Menschen - Antlitz zu 
sehen bekam. Man haspelte ihm seine sparsame Kost 
von oben herab/ gab ihm weder Stuhl noch Tisch, 
kehrte seinen Kerker nie aus, liefs ihm Bart undNS- 

Sei wachsen und gestatfete ihm nicht einmal einen 
Facbtstuhl, so dafs er in Staub und Gestank beinahe 
zu Grunde ging. Sin anderer berühmter Gefangener 
war der \Vtirtembergische universal -Crelehrte und 
Landschafts- Consulent Johann Jacob Moser; den 12. 
Julius 1759 kam er nach Hohentwiel — aus welchem 
Grunde, darüber schwebt noch Dunkel.^ Er ward 
fn ein Zim)ner eingesperrt, aus dem er in 4 Jahren 
nicht kommen, noch mit Jemand sprechen, noch in 
Kk *• 
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' .die KarcBe geben 9QlItjp, Niereand darfte Um n^äb- 
rend seiner Gliederkrankbeit warten und pflegen; 
weder Papier » Tinte und Feder, nocli ein anderes 
Buch als die Bibel vpard ihm gestattet. Um seine 
Gedanken aufzubewahren, benutzte er das gefärbte 
Pipier, welches er mit Arzeneyen bekoramen hatte« 
Später kratzte er seine Yerse auf die Wand« Auch 
Briefe, die vorher durch des Kommandanten Hand 
gingen , benutzte er zu diesem Zwecke, « Auf solche 
Weise schrieb Moser iiber 1000 geistliche Lieder^ wel- 
che er spKter in 2 0ktaTBHnden herausgab« Ohne 
einmal verhört zu werden , schmachtete Moser in sol- 
cher harten Gefangenschaft bis zum Jahre 1764, wo 
er entlassen wurde« 

Während der Revolutionskriege war Hohentwiel 
)nit Munition, Geschütz und Proviant so reichlich 
versehen, dafs es eine Jahrelange Belagerung hlltte 
aushalten können« Am Schlüsse tbeilt der Yf* die Ge- 
schichte der schimpflichen Uebergabe dieser Festung 
mit, wie er sie aus den Berichten noch lebender Au- 
genzeugen schöpfte« Da sie, selbst in Wiirtemberg, 
nur, Wenigen bekannt ist, so geben wir sie im Aus- 
zuge« 

Es war am 1« Mai des Jahres 1800 als General 
Yandamme mit etwa 20000 Mann den Rhein überschritt 
and unterhalb Hohentwiel im Dorfe Singen Quartiere 
bezog« Im dortigen Pfarrhanse hatte sich der franz. 
General mit dem gröfsten Tbeile seines Generalstabs 
einquartiert« Bei der Mittagstafel kam die Rede auf 
idie vor ihnen liegende Yeste Hohentwiel, welche man 
bis auf die neueste Zeit für unbezwing|ich gehalten 
hatte« Ein Sergeant bat den General um diefirlaub- 
nifs zu einem Versuche, die Festung aufzufordern« 
Yandamme gewährte die Bitte« Abends 7ühr stand 
er mit 2 Trompetern vor den Thoren Hobentwiers 
and verlangte eine Unterredung mit dem Komman- 
danten« Gouverneur der Festung war damals Gene- 
ral Bilfinger; dem bejahrten Mahne war Oberst Wolf 
als Commandant beigegeben: beides Münner ohne 
Mttth und Thatkraft« Wolf erschien auf dem Walle 
jnnd hielt eine Unterredung, die nur kurze Zeit dauer- 
te« In einem Kriegsrathe ward die Uebergabe be- 
iMhlossen« Obgleich die ganze Besatzung nur aus 65 
Invaliden bestand, so hätten sie dennoch bei der stei- 
len Lage der Festung, welche nur einen Zugang hat, 
durchaus nichts zu befürchten gehabt« Ueberdiefs 
nnfste Yapidamme am folgenden Tage die Gesend 
wieder verlälssen und seinen Marsch fortsetzen« Nach 
abgehaltenem Rriegsrath verliefsen der Gouverneur 
und der Kommandant nebst den Uebrigen die Festung 
und begaben sich nach Singen« . Man setzte sich zu 
Tische ; was Küche und Keller des Pfarrers liefern 
konnten, wurde aufgetragen, und die Kapitulation 
abgeschlossen« Am folgenden Tage zogen die Fran- 
zosen mit klingendem Spiele in die Festung ein und 
die Besatzung streckte das Gewehr« Kraft der Kapi- 
tulation sollte Hohentwiel in$iait$ ijtio wieder an Wur- 
temberg abgetreten werden; allein Yandamme band 
sich nicht daran und befahl die Sprengung der Wer- 
ke» Eb giebt einen Begriff von der ungemeinen StSrke 



derselben, wenn man bedenkt, dafs der damit beauf« 
tragte b*anz. Artilljerie- Oberst 2 volle Konäte zu die- 
ser Arbeit brauchte« Oberst Wolf ward nebst sHmrot« 
licben, Genossen seiner Feigheit infam cassirt. Seit 
dieser schmachvollen Uebergabe ist Hobentwiers Na- 
me aus der Geschichte verschwunden« Die Regierang 
trägt Sorge, die merkwfirdi|;en Trümmer vor monar- 
chischen Hh'nden neuerer Zeit zu bewahren« Man geht 
SegenwHrtig damit um, dem tapfern Widerhold auf 
en Ruinen ein Denkmal zu setzen« 

Dem Werkchen des Hrn« Stikönhtä ist eine An- 
sicht Hobentwiers in aqua tinia beigefügt«. Wün- 
schenswerth wSre es gewesen, wenn der Yerfasser 
eine Beschreibung der Festungswerke gegeben hStte, 
nach der wir vergebens uns in seinem Buche um- 
sahen« 

— •'— • 

STEREOMETRIE« 

Stuttgart, b« Balz: Lehrbuch der Stereometrie. 
Zum Gebrauche beim Unterrichte in Realschulen 
und Gymnasien , sowie zum Selbstunterrichte be- 
arbeitet von E. F. Kauffmann^ Praeceptor, er- 
stem Lehrer an der Realschule zu Ludwigsburg« 
Mit 4 Kupfertafeln« Yl u« 155 S« gr. 8. (18 Gr«) 

Der Yerf. versichert, dieses Lehrbuch nach dem 
nümlichen Plane ausgearbeitet zu haben, wie sein im 
vorigen Jahre erschienenes Lehrbuch der ebenen Geo- 
metrie, Rec. aber ist der Meinung, dafs dieses Lehr- 
buch der Stereometrie weit besser ihm gefallen habe, 
als das oben genannte« Der Yerf. hat uKmlich hier 
eine noch weit bessere Auswahl getroffen, und den 
pädagogischen Zweck noch schärfer ins Auge gefafsf« 
Die ersten Abschnitte, welche von der Lage der 14« 
nien und Ebenen gegen einander handeln, hat er nus- 
fnhrlicher behandelt, als es in manchen Lehrbüchern 
geschehen ist« SpHter hat er manche Beweise nur 
angedeutet, manche weniger ausführlich behandelt, 
um der Selbstthäti^l^plt des Schfilers einen weiteren 
Spielraum zu geben ^ und ihn zur Anwendung den 
schon Erlernten anzuregen« Dazu sollen auch die vie- 
len Zusfitze dienen , die der Yerf. von dem Schiilor « 
als Lehrsätze behandelt 3 und mit grfindlichen Bewei- 
sen versehen wissen will« Das Buch zerfSlit in zehn 
Abschnitte« 

Abschnitt 1: Grundbegriffe und ErklHrun^n* 
Abschn« 2: Yen der Lage gerader Linien gegen Ebe- 
nen, nJimlich Parallelismtts. zwischen geraden Linien 
und Ebenen« Senkrechte Lage einer Linie und Ebene« 
Schiefe Lage einerLinie und Ebene« Hier findet man 
nur das Gewöhnliche, aber gut geordnet und klar 
vorgetragen« Abschn« 3: Yon der La|(e rweier oder 
mehrerer Ebenen gegen einander, nSmlich wieder Vom 
Parallelitfmus der ä)enen, und von der senkrechten 
und schiefen Lage zweier ^Ebenen gegen einander« 
iNicbt alltHgiich findet man den Lehrsatz $« 29: wenn 
zvpei beliebig gezogene Linien (sie mögen in einer 
Ebene liegen , oder nicht) von drei parallelen Ebenen 

8*" 
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Seschiiifteft werSeii; go aih^h nie ähg^hint^m 
\taeke 10 Proportion. Abichn. 4: V^n d^ii kttfp^ 
'liehen E<;ken« Zvreckmiifsi^ he^mtV doir Tf« die^ 
* Ben Absohnitt mit dem Lehrsätze: \i^tt sieb: zwei 
'Bbenen scbneiden^ nnd wieder ron einer dritfen ge^ 
' schnitten werden , so entstehen drei Durchsclittitta« 
linien, welche I) entweder in eine einzige Linie zo- 
sammenfallen , oder 2) in einem' fnnkte t!aiiitntrien*> 
'treffen, oder S) mit einander parallel länfWil.'r-'Deik 
*nach No.2 des vorigen Lehrsatzes gebildeten Raunt, 
der von drei Ebenen iiegrenzt wird , nach einer Seite 
zu aber unbegrenzt ist, nennt der* Vf. ein ^körper- 
'liebes Dreieck, sowie die ebenen Winkel die Seiten 
des Dreieckes ,* welche letztere Benennung nicht ganz 

Sassen derscEeint, Gut ist §• 48: weqn man sich die 
rei Ebenen eines körperlichen Dreieckes nach allen 
' Richtungen- l^tn VerlXngert (Wohl besser ,', erweitert^ 
denkt, so entstehen acht körperliche Dreiecke , wel* 
che alle ihre Spitzen in einem und demselben Punkte 
haben. Unter diesen Dreiecken ist etnei dem gegebe- 
nen gerade am Scheitel entgegengesetzt, und seine 
Kanten sind genau die YerlSngerungen der drei Kan- 
ten des gegebli^nen Dreieckes» Es neifst das Schei« 
-teldreiecK. Chit gewählt ist femer das, was der 
'Yt über die BrgKnzungsdreiecke sagt. Eben stf 
virohl tat uns die Lehre von der Congruenz und Bjm« 
' metrischen Gleichheit der k6rperli<men Ecken gefal- 
len. Abscbn. S: Von den prismatischen Körpern» 
Der Yerf. rechnet auch den Cylinder dahin, indem 
er ihn als ein Prisma definirt, dessen Grundfläche 
ein Yieleck von unendlich vielen Seiten, d. h. «in 
Kreis sey. , Hierin stimmen wir dem V^ nicht liei« 
Es konnte allerdings später gezeigt werden^ dars^ich 
dcrCjlinder als ein solches Prisma betrachten lasse, 
aber erklärt hätten wir ihn so : ein Cylinder ist der 
körperliche Raum, der Tonzwei gleicnen und paral- 
lelen Kreisen , den Grundflächen , deren Mittelpunkte 
eine gerade Linie, die Axe , verbindet, und von einer 
krummen Fläche, der Seitenfläche, ' eingeschlossen 
ist, welche um die Umkreise beider Grundflächen so 

{eht, dafs jede durchweinen beliebigen Pumkt im^ ITm- ^ 
reise mit der Axe parallel gelegte gerade Linie ganz 
in dieselbe fällt. Des Yfs. Erklämiig sagt aber über 
die Seitenfläche gar nichts, und leidet auiserdem noch 
an dem Uebelstande', das der Yf. ganz ohne Beweis 
ThlnznfUgen mnfste: „jede gerade Linie, weklm man 
darch einen Umfangspunkt der Gnuidfläehe paf^Uel 
mit der Axe zieht, fällt ganz In die CylinderaäeW,** 
Aooh die genetische SrUämng hätte der Yt gebe» 
sollen. Absehn. 6: Yen den Pyramiden una vom 
Kegel. Hier htft der Yf. wieder ein gleiches Yerfak* 
reo beobaehlet, indem er den Kegel als eine P;^ra^ 
ntde deinirt, deren Grundfläche ein regelmJflsiges 
Yieleck von anendlich, vielen Seiten sey; was wir 
gleichfalls mifsbilligen. Sonst aber sind iieide Ab- 
schnitte sehr gut bearbeitet. Abschn. 7: Yen der 
Kugel. Die Lehre vom sphärischen Dreiecke ist be- 
sonders gelungen zu nennen. Abschn. 8: Yen den 
regelmäfsigAn Körpern, deren Construktion der Yf. 
zugleich giebt. Abschn, 9: Yen der Aehnlichkeit 



01$ iU¥fiT.±hita(n. invVk^i' d^r deMehnins «m^ 
Obelrfläfeh^ unddtoRliinmfnftAltes^pKdrperw Yorznga^ 
weisei^gut and ^oUstä^di^ beafbeitet^. die Beispiele 
werden dei} l^ejnienden.gewiCs willkommen seyn. Die 
Aufgabe, de^ nadminfaalt eines mit der Grundfläche 
nicht parallel abgeschnittenen PrisnMi^e and Gylindem 
f^B^berechnen, vern^fst Juan in def meisten LehrbQ- 
chei^. ^ Aach den Rauminhalt der regelmäÜsigen Kor- 
pei* zu finden , wird, gelehrt. Eine sehr nfitzlickie Zn- 
galie* bilden artf Schlüsse des Baekea 4% vermischte 
Aufgaben zur Uebnng, mit beigefH^ter Aollösang«: 
Ein Anhang enthält überdies nooh eine Berechaong 
derjenigen auf die regulären Yieleeke sich beziehen- 
den Sormeln , von welchen im zehnten Abschnitte 
Gebranch gemacht wird , nebst einer Talielle znr Be- 
rechnung deg Flächeiiinbaltes regulärer Yieleeke, und 
einer zweiten zur Berechnung der Oberfläche and de^ 
körperlichen Inhaltes der rejgulären Körper« Drack 
und Papier sind gut. Af • . # 

GEOBTETRIB. 

FnANurunT a. M«, b. Sanerländer: Elemente der 

anatylUchen Geometrie ^^ oder Anwendung zur JU, 
"9fkr0 0ufdie Geometrie , für Anfänger und zum 
i . '^IMwH^rricht^ Yen Johann Heinr» Muller^^ 

Lehrer An 4!^r Afusterschule und Mitglied de^; 
./ frUP^uvter. Gelehrten - Yercins fiir deutsche 

Sprache. Vlu^Si^S. gKß. Mit 8 Kupfertaf« 

1836. (2 RtUr. |5,gGr.) 
. Der Yf. schrieb das vorstehende Buch für solche 
Freunde der Mathematik, welche vertraut mit der Ele- 
, misniar- Geometrie, der Aleebrä und der ebenen Tri- 
gonometrie', ~ ihre geometrischen Kenntnisse durch 
Anwendung der Algebra auf krumme Liaieii und Flä- 
chen erweitern woUen« Er beabsichtigte , soviel za 
geben, als nöthis; sejy um später die Difierential- 
und Integral- Rechnung, leicht und sicher fortschrei- 
tend, anf die Geometrie anwenden zu können. Das 
Buch zerfällt in zwei Abtheilungen, wovon die erste 
die Bestimmung der Lage Yon Punkten in einer Ebene 
enthält. Yoran geht eine Einleitung, worin das We- 
sen der analytischen Greometrie erklärt und gezeigt 
wird, wie geoinetrlsche Ansdriiche arithmetisch aus- 
gedrfickt werden können und umgekehrt. Die Dar- 
eteliui^weise des. Yfs. ist hier, wie überall, scharf^ - 
klar und deutlich. Als Probe theilen wir die Auf- 
gabe mit , von einer geraden Linie Aß ein Stück AE 
abznscbnevlen, das so bescbafi'en ist,^dars es die mitt- 
lere Proportionallinie zwischen der ganzen Linie und 
dem anderen Stücke BE sej. Aufl. Man setze Aß 
^üp AE » JT, also BE == — iT» ' Es raufs also seyn . 

a: jr =:«r: a — J?(8). 

Hierras folgt 4^^ + im? <? ii% 

Also ist a:' + AT + i^i* « o^ + {<<'• 

Es ergeben sich hieraus für x zwei Werthe : 
1) jr = + / («^ + i«») - ia j /g , 

Der 
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B«r «fst0 Ist h^htt itr^rtftft* vonieiiit. Dac^ 9». 
tmng de« wMm in die PfftforU«!!. (g) erhalt man.: 

and dardi Setzmgdes xweitent 

Beide Proporttonen sind richtigr^ wpvoa man siclk 
leiokt iiberzeagt, inrenn man bei jeder dae Prodakt aus 
4eii mitUefeii «ad außh dad aus den Xurseren Gliedern 
smht. Der trste Werth in ($) ist kleiner als a, wei) 

Man maehe also ^£ = \^(a^ + ia') — ^«» soist -lÄ; 
AE ^ AE: EB. Man mache ferner AE'^ welclies die 
VerUtngefunjf von AB ist, « — v^ (a« + Ja^) — i«i 
alsdann ist AßiAM^ ^AE'i BE\ Der erste Werth 
Ton.iriöst die Aufgabe, deren Losung man eipntiich 
beabsichtigt hat; der zweite eine andere ihr ver- 
wandte: an eine gegebene gerade Linie AB ein sel- 
bes Stiick AE' anzusetzen , dafs das angesetzte StQck 
die mittlere Proportionale zwieehen der gegebenen ge- 
raden Linie und der Snrome dieser Linie und des an« 
Sesetzten Stackes sej/* Dann geht derVfe über zu 
en algebraischen Linien. Cap. 1: Ton^n Linien 
der ersten Ordnung oder Ton der gifriMen Linie« 
Cap, 2: die Linien der zweiten Ordnung | 1) diese Li- 
ilien einzeln betrachtet , also vom Kreise , Ton der El- 
lipse, Ton der Hyperbel und von der Parabel; 2) die 
Linieu der zweiten Ordnung allgemeiA betraelAet« 



Cao« 8: tou d^ Lltiea «def .drRlM Ordmnf.- JKm 
Iiehre tob deii^transeend^nteii CorTon besehlietst diese 
AbtheibiB^^ indem der Yf» nun der Reihe nach die 
Ipgaritlimische Linie, die logurithmische Spirale, die 
Archimedische' Spirale, die parabolische und hjper« 
holische Spirale und die Cjcloiden behandelt« jDie 
2te Abtheilnnff begreift die Bestimronne der Lage toji 
Punkten \m naume« Die Art, wie aer Yf^ hier ia 
is^r Einleitung, die Aufgaben der sphSrischen Tr^o* 
oometrie löst, liat uns vorzüglich wohl gefallea« 
Abschnitt 2: Linien im Räume« Wir heben hier die 
Aufgabe ft^ran^, die Gleichungen ei[nes Kreises .in 
Räume zu finden« „ Man nehme zwei Punkte im Rau-* 
me als gegeben an« Die Axe des Kreises, ein Per- 
pendikel auf seiner Ebene durch den Mittelpunkt, 
werde durch diese zwei Punkte gelcgjt, Alle Punkte 
der Peripherie des Kreises haben tob jedem dieeer 
Punkte gleichen Abstand« Auch die Ä&tSnde einen 
beliebigen Punktes der Peripherie Ten den belde.a 
Punkten , durch welche die Axe des Kreises gel<^t 
ist, sejen gegeben« Dann ist der Kreis und seine 
Lage gegen die coordinirten Ebenen bestimmt Diu 
Coordinaten des einen der Punkte, durch welche die 
Axe des Kreises gelegt ist^ deM erHen^ seyen jr^, j/^ zf^ 
^ea andern', des zweiten y ^^ y'^ 2^^, .und eines beliehU 
gen Panktes der Peripherie des Kreises x, jf, Zf^' Man 
setze des letzteren Punktes Abstand Tom ersten => i^^ 
und Tom zweiten = jy\ Nach §. 577 (wo die Formel 
tor die Projektion desAbstandes der gegebenen Punkte 
auf der Ebene der jry, sowie für den Abstand selbst 
gctgeben wird) ist: 



= x» — 2 xjp' + j/^ + y ' — 2 y y + y« + »• ~ 2 »^ « + »« (I) 

ly/a « (jp — a/o* + (y — y")* + (« - »T 

» x^-^2x»x^+ JF'« +y«~ 2y"y + y"* + ä« — 2»"« + zf'^ (II) 
AUo ist D'^ — D"^ = ^c'^ — ^'^ + y'^ — y"^ + zf* - zf'^ 

/ — 2(jp' — J/O*^ — 2(y'— yOy — 2(t' — «")«• 

Folglieh: 

« » ^ — jT"« -I- y^ — y + ä'« — ä''* — 2(j/ — jp") X — 2(y'— yO 9 -^ {D'^ ^ D""^) 

undy««^ — ^'*+y''— y''*+^' — *''*— ^(^ — ^0* — 2(V — «'0« — (^^ — ^'') 

a(y-y") 



Durch Substitution desYferthes Ton «in dieGläi« 
ehung I« oder U. erhSlt man eine Gleichung «wischen 
X und y , und durch Substitution des YVerthes Ton y in 
eine jener Gleichungen eine Gleichung zwischen x und 
z^ Jene ist die Gleichung der Projektion des Kreises 
auf der Ebene der xy, und diese die Gleichung der Pro- 
jektion desselben auf der Ebene der xz. Jene sowohl, 
als diese, ist, die Sache allgemein genommen, eine 
Gleichung des zweiten Grades. Also sind, im ^/Ve- 
rneinen, die Projektionen des Kreiees Linien der zwei« 



fen Ordnung« Bs ist gesagt im Allgemeinen, we& des 
Kreis Lagen gMoa die coordinirten Ebenen erhaltna 
fainn, bei Trelcnen entr^er eine oder zwei seiner Pro- 
jektionen nicht Linien der zweiten Ordnung sind«*^ 
Abschn« 3: Ton den FMehen im Ranme, nünuieh toa 
der Ebene. Ton den FlXchen der zweiten Ordnung, und 
Ton den Fmehen, die dnrcli Bewegung Ton Linien er* 
zeugt werden« Abschn« 4: Ton den Jldrehsehnittea 
der FlKchen« Druck und Papier sind Tonfiglich« 
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' J'Univs 'i'887if •' •- c= -'^ »' »^ c * 

t Al«T£«THUMSWI8SBKSeHArT« . I>m* di^ Hff»JirJv«hMl ^ink «M«ll«a FM«Mi 

" Bari«, kBnrfln: Cyzicu$iua»eineMH. DmI !|Ji*C!^J!fJwf'A^!£Ä!^^ 

- . BöclkW To« Jr. M«^n7i«irdf , Lehrer. a«*!5ii«U STÜfc^ !f ^Siil^ fc^^ÄÄ*:*^ 



fletit jBDaMigJ Mit elwrCkarU». 1896. YW 2?^ »*!* ^W"« r*l^;*»^«*«»*^«*i 

D; * «teqktf, «iii^ArMU^gilitfwt bat, dk sM darali er- 

ieAttf^ttW^ wdffct tia» M< MM i Hi> <f ^ !^^t^ Mh«ftCmulM< IMb, darth eina tehlicbt Ordkanr 

^MÜegoMle, «sliflMoatorftlm^ toMWiidPlipel^ «McL gfeJcfilMUMga^ klare J^a^Mlug rftttiliS 

liaflMridklteBhwilir6nfiemii(rtatt<a«MmDi6B«t<^ ^ JJ9itvimJI(ifUpi^WßLYim»bBi^nhti%^ErL 

Md dau aM YaUattndJi^it i^iUaM« fibaratthtr Mrf r^m W^m^m ThffcgdUe^ VMIy 1» dia bad«Q4 



liaha Ordnaag die ▼endi^EMifltejI Aaapriieke, wetehf tatdate» mtd^ avcfc omiliiit md :k9mutxt hU nM 

tean am aie za maeheft hat ; oder >ea tat :p^jUl€^. di^ Utie dieaaa «MruaUeae aber «elvr fleifrjn C^ilecfa'^ 

AbaUkt\ die Tarhaadaaen NacliriabtaA n auiwi Qßr Beani , daa den (ei waif^m grülHea Tfceil dealiraeeb- 

M^mmMIde iiittiadifiduaUaai AiMdrualt am vevacbeir f^ten Jfatariala ohM aUBii Pjiiifc rori^e, webt e(a 

4ea, nod daa» wilrde aaab bat reityapk« t iafa and a> aresig nehr Sbre und Dank fafdiäntyiiiSa die blatte 

:9iiallea derlWvumtion eto^grofaer 8 yi cbraj iPi..geg»' Meuoagi . 

hbm Mjm% daaUiaselM aiifale mk C e aehi ek «embir IMe gamse Scbrif^ beatebt «aa ^rei'Bfiabeni' Wk 

«riri werdea , MlidaraHa ehaäakteriatiaabe Zuge m deaen das #n(#^ geegrapbjaabea teil ^UättOmk^ IdL 

fcewtaBeBy die mit küaatleriacber Head aoaamme»- kalte» daaGebieiveoCyzieaabebettddIt./ liMfMeUk 

.geateHC eia>«aasea Mldetea, daa aiebt aaa leeker Bwä amfafat die Geaebii^te der 6iadt la Wer Capf. 

«arbaadaaaa» wideratrebeadea TbeUen saaammea- lala» vea deaea daa erate die yergeaebieble bia rar 

«efigt, aendlBra aut laberem. Zaeaameabaace eiae mileaiaebea €eloaJe Mtbllt$ dae zweite aelt Ms aiiff 

^atuBBite Pbyaiegaemie trügen Dan iat aiebt hlola jdea aatoleidiachea Eried«i$ d^a drM«^ VfobfeflM die 

^a ge^lHaaer Sebarfbüek Mtbig, der biater «alaerU» aelbatatiladigf Lage der Stadt f daa Tierta ibte^Sltol. 

cheha£abzalabettea die geiatige Eigeathaailiebkeit zv luag uater dea Röipera.; ee reiebt Jbiaabai /tfbre lb(KL 

-erkeaaea venaag, aeadera ea iai atieb eia aiebt «a we eia' Ardbefeen uad yerwüataagaa dar Ttfrkmdea 

iLargliebea Mala deafiberlieferteaSteffea erferderlieb» Uatercaag der Stadt TeUeadetea« Dgg dMMW Itudk 

gerade wie zar Charakteriatik eiaer eiazelaea Per- liebaadelt im eratea Cafiitel dea Calt» im jrweiten die 

ateiiebkeit weaige ahgiuriaaeae AealaeraaMa aad V^bU^ im drittea Bauwerke» Kuaat uad SOaatler* 

Haadloagte eatweder ein gaas uageaOgeBdea oder im viertea Sebriftateller aua aad fiberCrdeaa; ' ' '^ 

^weMeteaa eia bocbat uaieberea Fu ada a ma t abgebea« Eia aagebSagter ladei: erleiohtert IdebSebMiiiA 

-Hrw Mar^mmrit bat aieb aiebt darüber erkllrt» eb ,aad daa r^^miageeebiekte labalteattfzeUiijre gieik 

wt4im letztere eebwienigere Act » aeiaa Aai^iabe zu «iaeUeberaiebt der AjaQrdanag,.iga|;iü iwalebe aM 

löaeA, bei dar Beaabeffaabeit dea veriiageadea Mate- Jaaaabe Eirareadaagea.aMMbea liefaaB; die teadii«iL 

riala für uamSglicK gehaltea bei» eder eb er ihr aila bang der Stadt» ibrer:llaa« andlbadCwerke WHrde 

irgead einem aaderea firaade aaagewiebeaiat« Cj- aabiekUaher im erataa, Baebe Platz gefaadea habeiH 

xicua bat aieb eiae ziamlieb laage Zeit biadarck la .die Sebi^iftateller uAar Crzieaa bätten veratntgt mit 

aeliber BlAtbe aad Maebt bebaupt^ dala der Waneeb dea ito der Y eimde MiaSbaten aeaerea Hdlibmtt tei« 

mebraatOrliabiat» we mteliab eia beatimmteaaa Bild eiai^lilteirariflirbe fiiiilei<itogbjl^a>kiiaaea» ao dm 

tyertdem Cbäraktereeiaerllewebaer» TeaderBigea- 4aaa daa dritte Aacb ebae fioeaidarilge'ZiiMtze' Mt 

tbilmliehkeit ibrea Lebena za bebemama» Naa let die. Verdieaate aad B^atrf buegaa. dir Cfci^eiierJM 

'«4rar aiahtza kuciMa» dab gerade Ar die Zeit, wo JLaaet aad WiaaeaaiDbaik au a^daea mAäkUäi^. 

idie Stadt dea Giplel ibrer Grobe eiaaabm » die Naeb- Weaiger tndeia kaaa ;aian ea» . dafa die '¥eilkaauuk 

riehtea aber aie am aj^iliebatea aiad; deaaeeb aber der Stadt aiebt in. einem beaoadena Abaebakte- be^ 

•würdea eie wobl Uagereiebt babim» am weaigateaa baadelt» aeadera dar.Geaebi«bte;eia?erleibt iat ^ db 

aiaea Veraaeb zar Befriedignag jeaea Waaadiea n ,a6e thella ambrfaek weebaeledL arfb*difcaerfeMMh^e^ 

«aebea» eoUte daa Beairitat aaeb ia yialerBeziebnag tet» tbeila ia yJeleaPaaklaaiwabelamaraad aMi^bdr 

giemlieb aagaaUgead an a f ay m i» >. . ,. M^- ' ^ . j . >i-* ..v-rn : ,, 

- Jk JLZ. iea7. Zwiiier Bank h\ ^ yf^^ 



Was die YoIlsfSndigkeit anbetrifft , 00 mSebteB Flutarch f>if. LwnM. t. erwShnt die Sache gar «i^t, 
iMbi^i^iranni^gfii FIeirflpde9|Vf9?vifbl^k^ «mdpra-ipc Bag;|^ ^ßt^n^si veir Areola« etf »- 
fin RaeUr^ lMMiil{g;en faseW, die T^n-^rfent»'' m&iAr4SenioiMi:i niohXÜTziciu getiÄiAr s^'^ tim 9t« 
obem Eioflufa \THren. IndeCs hat sich Rec« gewun- Anwesenheit des Lucoll za melden; dieser habe aber 
dert, gerade- b e i bekaanteu Partlcen iltt [laa r fite- ^^ 
Feinheiten übergangen za sehen , welche Q^lft lf)fa 
fern lagen« _. 

Mmtfeb S; 62nvf rd" das TerfaTren ü^i AfMbiü^ 
des gegen Cjzicus an dem Tage nach der bei der Stadt 
gSlJtffiiett 8«UncMrmtoTicMz.¥ii«h^jrJli(M^A^^ hist. 
:J^.Jk i« Saidge^ebeAr^' Bd«be j haltet ^ben jsbllea 
rTfirg«b#beii-vviBiiden'l «lA^s liUdbttides Mit dem 

^e4iriftfftttliioeittidbimi««%SiMMtv iiiid4«lBe» 
..^rt imanzjg Tagg< HM», ^wsbrekd iSLtv^Mi, sidk^M 
«ji^astumnt andriiekt^ dirfs es danach s^heiliefi }sAm^ 
^».aJU seT.Alcibiad6# vor^ler*8taidt^4lB^k4l£e•G«l^ 
^fihlung > abgef »irien.- Alfer iselBirr X^iOpbon V Aitfc* 
drQ4t| o{ M jrtil$iin^r<)l'7iSy(f7{ao;fcov]N}i^ ii^(^^flU 
^at;£v;i4WyTafi*iÄJH»r.(bamlJoh die £M«4t4lyiA|us^W^ 




;^ovTo Tov^ ^A&ijvalovgy verdient nliher bteliinhU^ilt 
s^erdeliyt da>fliaB'tlarads(eohliefs4il^1k9Ktt^^ ^äls die 
iQjzi^nergw'nicitt im Stande ge¥^SM^^ ^ioh 

S»ge9 Alothiades ira^ i^rthetdigen , Utttfidftfsf sle^ihfrt 
[ei'sbalb ffeiwUIl^y ehnedab einePeifi4seiig^eiM'0iti 
fiel, den jEuzng bewilligt en; ^n beiden zeigt das 
(l^egentheil din ErzMüni^* bei Froniin 4Mde§g. 1/A 
O96 der 4<isdriicUt€b sagt) ^UeCyzicener bMteit woM 
ihre Mauern rertheidigen können^ aber (Sie sej^H 
4iiircbi«iiierAiie|bMirterleitet, den Punkt zu ver- 
jp^lWNil^^' aw4ett es. eigentlich abgesehen war^ 
41d4 w^ dfe Athener wirklieh die Mauern überstiegen, 
oljiie WideiiBfänd zn finden« Diese Nachricht hütte 
4\iii:b' kurz variier echan bertteksiehtigt werdeli mus- 
]9fHi b^i: der mit ihr in* Widerspruch stehenden , ans 
<7)^twMes riU^ W7 (Hiebt IW) angerührten Stella, 
44fVCjF«kanifl(iT<//<oro^ nennt; beide zlitereinlgen be^ 
^iqjii|ti#i<h^(Manif<lr^ zum Front in. . > > 
ii :[: ;IHr0Qlbe Trontin hStte aubh S. 17 bei der 6e«- 
noUchj^ des Mithridat und X«uenU um Cjzicns erw&bnt 
werdMt nedien ; denn, er ertfhit nieht nur die^hne 



--gefandem Dann sej ein Kind ge« 
r IjüOtilfliSif« das kriegseefangen im Lager des Mlthridal 
gewesen, von dort aber entwischt sey; dies habe auf 
TRrd Lügienndtes LnenU fatngezeigt. Bndlich habe La- 
cuU ran den ziemlich groCsen Böten , von denen der 
DAs2yUtIsahel 8e6 . b8f»ifr¥rf tihirda; Am^i^o/kte za 
jVl^agen in des j^leer scIfi^n^Mud mit so TJel^olda|ea 
clU e^ ^^tfiy angpliiirt in der ÄTachjt nach .C^zjpus se- 

W^Mf^Wv'.Ä^K*'^,«'^^^^ W*? fs aaghichott 
nt{imerNi^jt&af ^, dais je4ier Demohax^ der Beiß des 
Arciielaos^ *der &cbwimmer seyv das (st aber* ganz 
nnglaublich, da nach Fronfin und Florus der l^chwim- 
mer Tom LneuU geschickt war und den Zweck seiner 
CiitoWmgttMllMlMmi erreieht<f ) ' der mtew Jagi v «r 
Tife^eiii^#nvn Ludulb'Soldatta gewesen^ naiMt^mm^ 
m^äf^W^ti^'p^mi Oaä Kitt4 kananatütUth noiA 
%l#i^»#siiiBerbiw In Betraeht. kommen; dai^agen iit 
t^ S^ glauUfcib; daftr jener Transport einfwSntes 
hiit dem SfehlanehschWinimer ▼erweehsalt ist* Sollte 
nicht ieiü tatf gUehea Bot: in :der iSee^ gewesen -seyn-f 
lind 'WOZU diente as, daat|grö£rt« Bot za niebmen? 
dieb* mtfet» detti Feinden nur nih a» ileiehter iieaMirlE* 
ftfar>v«<MnMn!^ md Ln«li,.üer.daa Leben jedes EiozeJ^ 
nan i^&^k^iAintctAug (s, PtuU Lue: e. 8), hätte gana 
linnütkor %l%iBä mehrere JSoidaten der-grtlfiaen Q^ 
fuhr ansgasetztv am elvibBrief au «berbriagan', waa 
hier der tZWeaiüwary reiebte Einmrhin;* undteBe^ 
Satzung «dar Stadt «i Teyratff rkcfn, ^üredoeli diaSMI, 
i?velefae auch das gröCste dbrvrior fassen knnate, viel: 
'ZU gevjaglllgif gerwaaaa.^ : ' leh vevmntlle^ ^laGfc Pio^ 
^roh hier, war ihm j« bekanhtlicb iiei'senierjMiJBga^ 
*baften Kenivtnils deriaieiaiaclhen Spraaha ältef i>eipB|^ 
lUet ist, sich ein Müsverstündaila Aa4 äu Schoi^a 
kommen lassen; er benntzte die HisiorieB deaSaih- 
Inst, den er bald nachher c.ll ansdriickUch ek^wShnt^ 
-wie leiefat kannte er bat dieseii das Wort ifter ftir ein 



£irfalg;'v4a:Mithridat angewendete List, denVerthei- Bot nehmen', znmal da es ja auch lederne Bote gab^ 

digern det Stadt ihre* gefatigenen Mitbürger zu zei^ oder mit-Feilen bedeekta? Da aon Sallnst sagt: ämk 

4lff(^yii|maaieidureh das Mitleiden mit diesen zum Ab- •ifuäm ma»umo§ täms lem$mbulae€uijecif^ somaah^ 

fall Ta«^ daü-^Bömem zu vermögen <IF, c. 5. f. il}, ta Platareb daraus rfos grSfiie ton den Beten; ob er 

aandeiia.er.giebt^anch III, e« 13. $*6 einen interessant ^dea Transport mit deai Wagen 'aaa.dem /evi imMm 

tea.JBSäiAsbt über daa ScUanchsehwimmar, den Lo^ mbjecU entnahm oder sonst woher > wie er anf^ea 



auU eine Bntfmmaiig van 7 Miglien weit schwimmen 
liefe, um den Cjzibenem einen Brief an überbringen^; 
daXa diese Saeba auch Ton Saliust schon bezeugt ist, 
4aifanf.batp5dbc7affz aufinerksam gemacht, indem er 
^ beim^iVofriiia erhaltenes Fragment desselben rieb^ 
M hiebar haaieht , in aeinen üftsoe//.* poKfiarU humai^ 
f^tati^i^Mimbl UU. 8.) S.44 wo überhaupt über 
jWK ScblSadbe -und Sdüancbaebwianner die raiehbal- 
4ig(U(aSamriilaag zii finden ist;<atarichtig ist es, wenn 
JWniiMtiden. Boten einen TnacAep' nennt, aaeh f1oru9j 
«wie^ eA sagt; »ehariaucb^iaser Ml*icht nicht von einem 

E' iM»!9U>nd<iiAs<*aaibi)darifhmwimoieneo^ deutlich, 
Aib^'aardbaiHMwliMs gar 'hiDb« gedacht Werdeft 
Jf das gar nicht einmal mSglich gewesen wSn^ 

•• r * . 



Daseylitiscben: See .kam , und wie viel er überhanpC 
selbst ans eigener Brfiadong hkizttgathan hat,' nm 
aas der mtfsrerstandenen und Tieileicht «ehr flüchtig 
betmehteten Stelle eine rerstfindfiehe ErzSblnng a« 
machen ^ wie die Ton ihm gembene ist, das lüfiit sieb 
bei der üareUstandigkalt der Sallasti^Chen BteUs 
nioht nHher bestimmen« 

Zu den Angaben: über SehrifisteUer and andre 
erwSfanenswerthe Bttnner anaCjzieus fuge ich neefc 
einen SephiMea bei Laimnug^dq vitn mn jma. 24. h 19« 
erf« iteiia. nnd ran dän Bisebiifen; über die Hr« M. 
ohne sie aafzaaHhlea « jedeck mit Hinzofügong eiai* 
ger Nachtrage j aof Wa$Me refipveis't, ist noah der 
auch bei diesem übar^angeaeifANiftiis zn aenaea, der 

Var* 



ttuA. m. SVJXtU» lg37, 



m 



pa§. 3»0ffy. ed. Unrdt. 

Schlierslfch möchte ieh nur die Frage aofwerfen, 
^mniin sich Hr. M. nicht lielier der lateinischen'Spra- 
elm' bedient hat. Das Buch kann nicht darauf berech- 
vet eeyn, Leser zu finden, die desXateinischen nicht 
mlcbti^ aind; dagegeii könnte es Manchem erwiinscht 
pejn, aer kein Deutsch rersteht, ^o der Patriotis* 
mus fBr dfe deutsche Liftehttnr so ganz und gar nicht 
ii\ Bet)r,acht kommt, wie bei der rorliegenden Scbrlft, 
da Vfenigsfens sollten wir PhiIoloo;en der altherge* 
1»^ae^tiMi Gelehrtensprache tten bleiben. 

'brock und Papier sind zu loben« YoH nicbtan- 
gezeigten Druckfehlern babe ich nur S. 41. Z.3 v« o« 
thoi statt tiijai und S. 48« Z. 3 i9 st» { bemerkt. ' 
• F.Haase. 

. iPREDIO^aWISSBirSCHAFT* 

QUmMXf h: fitebhardt:' Aphorismen über das Wesen 

' und die Mjtttel^ der Fortbildung des evanaeJisch'^ 

^dnisitichtn Geistlichen von M. Joh. Fr. Hammer^ 

Pfarrer zu Döben updSecretair des Predigerver- 

.einsfii Grimma. 1837. 114 S. 8. , 

. DisM jateiMsonta Schrift. verdankl ihre Bbt«te'- 
Jbaa^demGriiiifliaiscbeii Pffedigerrereiite,TOB wdhdieni 
«obon iMitiachn andern AnlaMs in der A. Lr Z. die 
Aede fs¥S9^m ist. Ueber die Fovtbildanf dmt Geist- 
üoben im Ainte, nanentlick dnrek Predi^errereine, 
^ird hier ?iel Tteflliebes geaagt, nnd was Mier dea 
ZI» diesem Behofe in Grrimma Mstdhenden Verein ge- 
4Mldet wirdv bat Ree^ mit Yttn8m%sk gelesen. Der 
fielst macht lebendig, nnd in >Mi hier abgedrvektei 
VAM AttfaJitaen des auf dem Titel genannten YmAu 
Migt.eieh aolcbe Begeintening für das heiltgto Amt, 
n^ Kiel rid^iges.Urtheil über die fiedeotunc nnd die 
rechte Fftbmng desselben , dafs man den Yerf. bald 
lieb gewinnt und hocbacbtet« Nnr gegen eine Ketze^ 
rej mnfe ftee. einkommen^ denn es ist eiiiegnr ann. 
Hr« Arntm^r giaubt aümlieb dem im AmteMehenden 
CMsf/icben das Studium der Alten Classiker eriasaen, 
ja usrUeien zu jnlisaen .(ein Yetbot dürfte bei vielen 
Gelaf liehen kanm nötbig.eejn): noch mehip,- er ent- 
bindet den pradischeii GeisUiehen aegatf tnn dem 
Siudimn der tmligen SehrifÜen in der Urs/nraeke. Wer 
kitto nun Sachsen, das seinen Rdhm immer in der 
ebssifeken Bildung^ seiner Bannten fand ; eine sobdie 
Stimme etwnrien mogen^ die «nnjetit gann ana d^ 
tfjfhe des itlusir. ßteidsmi heH«ntf Pretetftanten ist 
die .heil« Schrift aU Glanbnne« undXebensniwm Ab* 
lee in Allem, nnd wiaeensehafttieh gebildete Ywktf». 
diger. dea g$ttlieiian Warte soUten «ie tiglieb in den 
Gvnndapmehen knin. Wer kann nknn die Gmnd* 
npmeban den Bibel genaainne zn haben» das Bibel- 
wert recht verstehen, wer kann eindringen in den 
Geist der Bibel ohne vohlb^riindete Kenntnifs den 
Worts, in, mit und unter welchen eben 'der Geist, 
der da lebendig und selig macht, gegeben wird, und 
wie ist ea mögUch, die anf der Seniue und 



11 t'^rvrerhene Kenntnifs des biblischen U#wnrta zu 
erhalten und zn erweitern, wenn man eich nicht fort« 
wShrend damit beschXftigt? Das erkannte unser JLti» 
lAsr, der sehr richtig behauptet, dafs das Yerachten 
der Sprache den Yerlnst des gottliehen Wertes her*- 
beifuhre. Dadurch werden Deutungen veranlafat nnd 
begünstigt, welche man heut zu Tage wohl tief^ 
Schriftforschungen nennt. Luther aber ^^gar ein gott'^ 
los Ding ^ wodurch die heilige Schrift ^^jämmerlick 
"zerrtuenYttrAe^^ heifst. Ja LutAer setzt hinzu, jetzt 
wisse er, „ dafs es ein lauter Dreck ist^ (vgl. Juuthers 
Werke, Walchs Ausgabe Bd. 22. S. 1982). Solch 
^^gar gottloses Ding ^^ solober Unrath, wir meinen 
aoloha BrklBrungen der heil. Schrift, wird dem pra- 
ntisehen Geistlichen zn jedc[r Zeit geboten, und in 
niisem Tagen überreichlicb. Wonach soll er nun 
•das Unrichtig» in solchen Deutungen richten, !da ea 
nur sprachlich gerichtet werden kann, er aber sein 
/ftiteinjsch , griechisch und hebrSisch gar bald vefges- 
aen wird, wenn er nicht anhaltend im Gmndtezte deif 
Schrift forscht? &r muls da noth wendig sich an dse 
Anetoritfit im Sprachliehen der Bibel halten , und da 
kann ea ihm doch sehr schlecht gehen, indem die hor 
lebten til^/en Schriftforsoher unserer Zeit, die gerade 
den, der nach der Grundsprache nicht fragt, am ei^ 
eten bethihren können, in der Sprachkenntnifs gewöhn- 
lich so schwach sind, daCs man ihnen die ärgsten 
TeretöfsO in Menge nachweisen kann. . Nein, der 
Grimma isiAn Predigerverein wird dieaen Antrag il^ 
res sonst gewiCs sehr ehrenwerthen SecretHrs unfehlr 
bar verwerfen , und auch den Einwand nicht geltejf^ 
lassen, dafs es den practisohen Geistliehen zn der 
AeschXftigung mit den alten Spraclien an Zeit fehle« 
Keineswegs. Der nn vergefsl iche Reinhard hatte dock 
gewife mindestens' eben so viel zu thun, als der ,be» 
nchXftigste Landprediger. Auch liefs er sich bin- 
•ichtlieh der Treue in der Erfüllung aller seiner Be* 
rnfspfliehten von Niemand übertreffen. Gleichwohl 
rhatte er nach den Berichten von ßöitiger und Piilitz 
Zeit, täglick die Bibel in den Grundsprachen zn le* 
aen , auch der Leetüre der alten Classiker mindestena 
nine halbe Stunde zuzuwenden. Arbeitsvoll, wie 
nnr immer eine amtliche Stellung seyo kann, war din 
des verewigten Ooldhorn^ aufweichen der Yf., ohne 
ihn zu nennen, mit ehrenwerther Pietöt S. 32 hin- 
weiset. Aber auch Gotdhom fand'Zeit zu solchen Be- 
%Bh8ftignngen , die ihm die Grimmaische Fürsten- 
acbnle* zum Bedürfnifs gemacht hatte. Ist so etwas 
nur erst durch löneere Gewöhnung ein stehender Ar- 
tikel der Tagesordnung geworden, so weiCs Ree. aua 
Erfahrung, und gewita viele seiner Amtsbnider wis- 
sen es, dafa solche Ordnung leicht gehalten werden 
kann# Maeht.ein arbeitsvoller Tag einmaLeine Au*» 
nähme nöthig, so lüfst sich das YersSumte an ruhi- 
cern Tagen einholen, oder das voraussichtlich zn 
Versäumende iSfst sich auch vorwegnehmen. 

Debrigens enthalten die Aufsätze dea Hn. U. so 
viel Beherzigens werthes , dafs wir dieser kleinen 
Schrift eine recht weite Yerbreitung wünschen müs- 
aan» Sie iat im Namen dea Grimmaischen 



er- 



ver- 



%ei«tM Ha. M r^Ur; tu fMhHAmjm^ um Ta«» ftmtmi tw Hlüitt' ZsKtaftf n crollMf IVMMitt 

^in^n jMübriKen AmtnabiManit geweiht. Toft di%- geW ihn eise deppette Deek;ß; reinige ee tob Zet^ 

-Bern ehrvvüriiigen lubefgretee sind hier aeeb zwei ia zu Zeit aiit eiaem HandbkieelNilge uad mit Federn $ 

üdein Vereine gehalteae lesenftv^ertheVertrige, eine dae Bnrsere Holzwerk mit eiaem ia Oel geträakte« 

htrze A/wlogit der Primibeickie^ and übet Str0ffrt^ WoUeazear ; die Ciaviatar reiiie maa mit N ofa* odeip 

dMen abgedniekt. Mandelöl ab; ~ halte sein Instrument stets verschiaa« 

, ^ aen; dresche nicht, sondern spiele darauf; sehe aal 

MUSIK« gleichmXfsigen Bezug der Saiten und auf einerlei 



> yVwaujii b. Voigt: Abhandlwug über Ktamer^Sai' Stimmuo'gshöhe« und helCs dem kleinsten Febjar baÜ 

Un-lMirumeniey insonderheit der Fertepiaao^a nb n« s«w. — Im 4tenCap. von der Stimmnnf» ,0ar 

oad Fitigel, deren Ankauf, ISeurtheilung, Be- Verf. erkIVrt die deutschen Saiten» namentlich 4if 

haadlung, Erhaltuaguad Stimmung. Ein notk- 'Nürnberger, fOr so gut als die Easlischea. Zua^ 

r wendiges Handbuch für Organisten und Schulr Abreiben der Saiten braucht man bekanntlich ein 

lehrer Orgel- und Instmmentenmacher, vea BtückBimstein, wenn sich Aost angelegt haben soll* 

2 Chriwt^ PrUdr. GoM. Tkon. 2te ^Inrehan« nngtr Ye« Was zum Stimmen gehört, sowohl die.nothige» 

f ' arbeitete , verbesserte n« vermehrte Aufl. Mit Instrumente als die Art und Weise, wird vom Klein« 

Zeichnnagen und Notenblättern. 1836. XII n« st^n bis zum Gröisten soi^fültig und genau beschrie* 

17i S. in 8. (18 gGr.) ben (fOr nicht Wenige wohl auf zu vielfache Art), 

• Dafs eia solches Buch hSchat nfltzlich sejrn kan«, EndliiA S.141 wM die neue Art, Oävlerettdl For» 

ienchtet Jedem ein; gübe sich ein Mann die Mühe, teptaao^s zu stimmen, nach dem Franzosen JümIöI 

Alles zn entfernen, was nicht durehaoa praktisch iat heiLannt' gemacht, wozu auch die Stimmitafeln mitge- 

«ber zur Sache gehört, das Nothwendige dagegen theilt werden« Dieser Mann beweist erst die Notk^ 

-kurz und klar im besten Zusammenhange zu gebea, Vendigkeit der Temperatur, Wir fiaden Qberhaiipt 

tnüfste ein wahres Noth«- nnd HitUsbOchleui daraii^ "niclita Ausgezeichaetes in dieser Methede-, die we» 

werden das in Alier Hiaden sevn würde« Dafe die der etwas Besseres noch etwas Leichteres giebt, ala 

"Schrift ^des Ha. THoti eine zweite AnfU erlebt hat, 4ie aUirgewBhnliehate. ITasers piteo S timm nip k'er- 

macht sie wieder verkfittflich« Die erste Aufl. er^ iiiAfe>en sogar leiehter ffafsHeb nad k ä mm en damit jrfk 

schien 1817. Seit dieser Zeit hat sich aller hierin ao istnem sehr gnten Ziele. Und der Yf. den Buches gibt 

^1 gefedert, dafs das ia der alten Ausgabe Gresagia mXbA eiae leichtere an, was ihm .diie meisten Leaer 

-achl^hthin nicht mehr ausreichen iuinn. Der Yerf« mehr verdanken werden,^ als die Ueberaetzang a«a 

«riebt Beweise, daCs er den neuem Erfindungen «nd dem Fransttsisehen^ die zwar nicht ahne Interesse iaL 

Yerbesserangen in diesem Fache seiae Anfmerkaani- «ber iSr nna Tentsehe keine» praktischen Yerttiail 

«keit cescheakt hat; ist auch so ehrlich geang, ea gewShit» Dafii der angleiehsehwebenden Temperak 

.. Y L^. A^Vm Am Silm «aSba fTmAl«K*S*n«ftaPAn A»» A^m TT^^mmmmm ««Jk^L.« Zm»4 ^«^»^ 'fiborall aag^'"'^^^ 



Mlbst anzugeben , dafs er für seine Umarbeitungen tnr der Yerzng aeiiflhrt, ist jetzt i 
-das Stuttgarter Universal • Lexicon der Tonkunst, jnen and mit Recht, ~ «ehiiefslich mUseen wir neck 
-nameatlich den Artikel ^jFariefriano^^ voa G. Schür einer tentsehen Eigenheit erwähnen, zn deren Ye^ 
iincr benutzt hat, tiber die Stimmung aber das franr mindernnji; wir daa Unsere gern beittagea« Auf die 
z9sische Schriftchen des Ha. C. Monial (Parle 1834) jicnem Yeranche der Analllnder. die Stimmmg x« 
•übersetzt geliefert hat. Dabei macht er aufmerksam, eichem oder zn erleichtern, hat oer Yerf. AOcksieIrt 
dals das Werkchen von J. E. Hättser: „Kurze fafsli- i^nemmen, eb sie auch nicht von der gröfsten Beden- 
«che Anweisung zum Stimmen des Fortepiano^* (Qued- taag sind« Daa wire IMilich, wenn nicht tentsehe 
liiibnrg u. Leipzig 1S35) nichts weiter ala eine U^ ,nnd viel wichtigere neue Stimmnngsarten geMtsan 
-bersetzung der genannten Abhaadluag'scjr , ia weiche cana ftbargangen werden wircn. Se hat z. B. anaer 
nur eiaige Stellen des Jlf. G. di Roma eingeschaltet Yf. ven.den Berichtignagen, ja van der Brfiadnnr 
-warfcn« Im ersten Cap. werden diese Inatfvmenle tHeinriah Schetbler'e in Orefeld , weleher die Reiiihelt 
geschichtlich betraclitet und beschrieben, gut, kurz der Tfee nach StMsan berechnete nnd vertreffticite 
nnd unterrichtend, dabei angeaehm zu lesen« 2.Cap« Stimmgabeln verfertigen lieCs, aneh nicht eiae Syllm 
^ou der Wahl nnd dem Ankaufe derselben, mit Be- erwiknt» Daa ist Iwecht« Die Sache mUin ihm 
Irachtnng ihrer wichtigsten Th^ile« Hier ist schon gewiCs nicht entgaa^, wenn er nur mit einiger Anj^ 
Maaches eiageadioben, was zwar an einem Orte wohl nerksamkeit die Leipdger allgem, mnaikal« MiCnag 
niitzlich wSre nnd gern gelesen wfirde : man will aber ^leeen hStte, wo öfter Ton dieser Erfindnag nnd veii 
tier die nethwendigen Eigenschaften eines gut geaa- ^den lüeinen Schriften den Hrn. Heinr, SeheiUer dia 
«betteten Instmmentes kennen lernen und sieht sich Aede gewesen iat« Waan wird der Tenlsehe aafiiD- 

Varin anfgehalten. — Gegen mehr als 6 volle Octa- -gen. seine eigenen Laadslente nicht ra vemaehMssi- 

ven stimmt der Yf« mit Recht« — Daa Cap« von der gen? — Daa hiadert aber nicht, daa Bneh Allen ztt 
richtigea BehanÄnng nnd Erhaltung solcher Instm- empfsUen , die fiber diene Gegenatfade im NCthigen 
mente kann zwar aur Bekanntee bringen, was aber nnterrichtet aeyn wellen; ea wird ihnen liellneneB 
doA Yielen unbekaant genug bt* Man hfite sein lai- . Nntaen bringe«, 
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ALTB GfiOaRAPHia 

Lvirtio, im Verl. b. Engelihatitf i^ Mexirüge zurG^ 
grapMe von Heiläs^ mit 'hes^nier^r' Eethhuhg 
auf antiquarische Vörlih'itnisse voa Dr. 6. L, 
Kriegk. Erstes Heft. 183}« 

AutB unter dem -Titel: ' 

D(t» ihessa1i$chq Tempe^ in geographischer und 
antiquarischer Hinsicht dargestellt von Dr« G. 
L. Kriegk. Mil einer irthographirtea ILarte» 
lIa.72S. 8. ' . 
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,_ orch ein sehr geflilliges Aeufsere empfiehlt eiek 
diese kleine Schrift .eilen ao sehr als durcn ihren In« 
kalt. Sie soll eine Reibe coo Abhandlungen iil>er 
•inzelne Theile Ton Griechenland eröffnen, die der 
Tf. In antiquarisch • geographischer Hinsicht ni5g-* 
Ikhst erschöpfend darstellen will. DaCs er damit et» 
i^as ZweckmUfsiges thut, ist nicht zu bezweifeln, 
und dafs er es in zweckmHfsiger Weise thnt, kana 
ihm Rec, mit Freuden bezeugen. Nur einige wenige 
Bedenklichkeiten sind es, welche sich demselben 
dargeboten haben^ 

Was zunSchst die imfi^iiorifeA-historiache Riiek« 

aieht, oder ^ wie ea auf dem Titel heifst, die beson« 

dare Beziehung auf MtitiquarUche Verhältnisse iie« 

trifft, so wSre wohl zu wilnsehen, der Yf. hmte sich 

kierttber etwas näher erklärt. Es scheint nicht, als 

ob or damit blas, sagen welle, dafs seine Unters«- 

•kiuigea sich nieiU aussehliefslich auf den gegenwSr» 

tj»a Znatand des Iiandea beziehen sollen, ao daCs. 

4^ BerüeksichtLgnng des Alterthnms bloa Nebaa« 

sacke wXre; tm6^|yntl|i^l ftsktans demBnebe selbst 

kerror, dafs diese ihm die Hauptsache ist, und doek. 

bemerken wir dabei wieder manche Beschrinkungen, 

deren (Srnnd nicht klar ist. Namentlich füllt es uns 

auf, dafs er die Beziehung auf historische Ereignisse 

des Alterthums mit Absicht eigentlich nie beachtet 

hat, und doch ist dies gerade eine sehr wichtige 

Rfieksickt bei dem Studium der alten Geographie v 

ja es ist ihr wesentlichster Nutzen und Zweck, die 

alt« Gescfatchte. za eriüntern, und ingleiek anek die 

Mythologie. So wie nun der Vf. pMig, SS tg. Ober die 

Heiligkeit des Ortes wenigs|ena beilihifig gesprochen 

bat (wobei wir uns aufser den angeführtea Stellen „ 

aacb Änterc*. de mraee. de/, pag. 616 und f imesf« mit 3em auch die Angaben neuerer Reisenden Voll' 

gruee. pag. 176 ed.Reiek. gemarkt haben), aa bitte kommen ilbM^einstimmen , ist Gonnns ton Larissa 

«r, dUnU uns, auch ttbar die;historiseh^ Wichtigkeit XX mil. pass. entfernt. Dazu werden wir für das 

Tempo aelbst V mil. pass. rechnen mit lAviue und 

HJnMit, wje aoek der YU fSnf englische Meilen an« 

Mm ; - nimmt. 



dtwn -delB Tf. ^8re es 'ihm 'ge^ffs kein sehr grofser 
lltiwracbs an* Ai4Mt gewesen ,. wenn 'er etneUeber« 
sMht der Aanplsitthlicbsten Ereignisse gegeben hutte 
die siok aif^das'^FUmbe- knii{>fen. Dafs dies aber za 
den anfu/uär^ktn Verhältnissen gehört ^ dafs es von 
einer erschöpfenden Behandlung nicht ausgeschlossen 
werden kann, scheint am Tage zu liegen, und wir: 
wiüiscbten^ daf^ der Verf. in den folgenden Heften 
hierauf Rii^ksicht »Ahme; 

Aber in spezieller Beziehung auf d.-is Tempe 
scheint uns das V^erfahrcn des Yfs, noch eine andere 
Folge gehabt zu haben, die ebenfalls der Erschöpfung 
des Stoffs Eintrag thnt. Er bemerkt selbst ganz 
richtig pag. 52, dafs Livius bei seiner Beschreibung^ 
des Tempe^ weder von dem geographischen noch toi» 
dem ästhetischen Standpunkte ausgegangen ist, son<« 
dern von dem roilitSrischen , indem er es als eine 
Yerbindungsstrafse. zwischen Thessalien und Maze«> 
donien betrachtet; aber jeden solchen einzelnen Ge« 
Sichtspunkt, zumal einen so wichtigen, hXtte ohne 
Zweilei auch der Yf. fassen sollen. Nun hat er aK 
lerdings die durch das Tempe führende Strafse in 
einem Desonderen Kapitel berücksichtigt, pag. 19 bja 
21, jedoch nicht in der Ausführlichkeit, die ihre mi- 
litärische Bedeutung gehörig ins Licht stellte ; denn 
dazu eehörte qothwendig eine Berücksichtigung der 
Umgebungen , insofern diese für den Krieg wichtie 
sind. Es hatten gleich hier die vier Castelie erwühnt 
werden müssen, die zum Schutze des Passes ange- 
legt waren, nach JLtVm^XXXXnil. c. 6; selbst die 
ferner liegende Stadt Demetrias galt für eine Fessel 
Griechenlands, weil sie den Tempe* Pafs beherrsch- 
te; g.Strab.IX. p. 293 und[3fk5 ed. Tauchn. Liv. 
"" id " " 



XXXIl. c. 37; und wie der Zogang bei Gonnus, so 
hütte auch der Ausgang eine genauere Erwühnung 
verdient; denn wenn auch die nach Dium führende 
Strafse nicht mehr zum Tempe gehört, so verdiente 
sie doch insofern eine Erwähnung, als sie erst zum 
Eintritt in Mazedonien führt, der allein dem Tempe - 
Passe eine so grofse Wichtigkefit giebt. Wir bemer- 
ken hierbei gelegentlich, dafs in dem liinerariumAn'- 
tonini (nach der Aos^^abe von Beriius im T%eatr. geo^ 
graph.j denn die neueste ist uns nicht zur Hand) ein 
augenscheinlicher Fehler ist^ wenn die Entfernung 
swiseben Larissa und Dium auf XXHII mil. pass, 
angegeben wird. Denn nach Liv. XXXVI. c. 10, 



das Tempo # pNehan.aoUnn p jupd zwar über beides ex 
ffi^iso; uiid,be| defni unifaisfid^9| MCsigan Sta- 

«4« l' Z. 1SS7. Zwiiur ßmnd. 
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Dimmt« Won fMut Umw 1Äim$ XXXXIIII, eap. 
an. dafoHer4idenii»ja4arMitteifma«wiMh<|iiTm 
peuad DfaiB, uftdUfiT» M vM Biiy la (i« abendaaalbsl 
cap.8ft. B.) Y mil« pasa, entfarnt war; hXtten wir 
min eine gasaua Angabe Ober -die Btttf e rau B g w m W 
aalken Phyla wbA Tempa, ao wHra dia Rcfchnmig da- 
durch zu ainam aichern SeUofa geführt;' aber Aec. 
kennt weder eine aolehe Angabe, - noetrhat er bei 
Dodwett^ QeU; PoufueviUe and Bariholdy eine Naeh- 
ricbt Ober etwanige Spnrap'Ten Phjd^ md 'daaaiMi 
l^age gefanden ; da ea jedodi den Ziisao^ «uoi TenM 
Ten dieaer Seite beherraebtob wie ava iM^XXXXlli 
eap. 67 and XXXXIUI» aap. 2» aq>.7.a« A. a. B. 
and cap, 8 hervorgeht, aa wird ea aebr nahe daraa 
gelegen haben ; ea möchte alae in dem /liW« Juten, 
wohl XXXVII statt XXIIII zu leaen seyn; jedoek 
könnte auch gegen XXXnU^XXXTUila.XXXX 
nichts eingewendet werden ; ia letzteren Falle wüte 
jphjla Ton TeiApe 2} mill« paaa« entferjit» 

Doeh betrachten wir nnn das nSher, was der Yf« 
wirklich gegeben bat, so müssen wir ihm bezeugen, 
dafs sein Fieifs In der That alles erschöpft hat, was 
bemerfcenswerth erscheinen konnte* Rec. hat sich 
früher mit einer aasfährlichen Arbeit über die Vcr* 
binduagsstrafsen in Griechenland beschäftigt und 
hatte mit denen zwischen Thessalien uiid Mazedonieii 
angefangen ; aber er kann versichern , dafs von Ho^ 
Mcr bia zur Anna Comnena alle wichtigen Stellen, 
tiie er selbst benutzte, auch von dem Vi. benutzt sind 
nnd noch viele andere, die für aeiHen weitern Zweck 
ton Nutzen waren« Nachträge sind also hier nicht 
aa liefern; nur etwa eine Betrachtung der Angaben 
des Phlemaeua wffre noch wOnschenswerth gewesen, 
ebgleieh dieselben hier schwerlich einen Einflufa ha* 
ben kSnneii, z.B. pag.68 bei der Bestimmung der 
lUiee von Gonhus, worin Pf o/em/ieua gewallig ab- 
weicht. Aber was die Behandlungsart des Vf. be« 
triflK, kann Rec. nicht umhin einige kleine Ausst^l- 
langen zu maefien. 

So klar und anschaulich auch im AUgemeiaen 
die Darstellung des Yf. ist , so können wir doch dien 
nicht in gleich hohem Grade von allen Abschnitten 
riihmen , namentlich nicht von dem ersten , welcher 
eine allgemeine Ansicht von Tempe giebt, die der 
mioutenwei^en , atomistischen Beschreibung nach 
)r» Gell vorhergeht. Jene hütte ea sich besondere 
zur Aufgabe machen ipüsaen, ein recht lebendiges, 
deutliches Bild von dem ganzen Tempe zu geben, waa 
nicht recht gelangen ist. Sa wira pag. 4 nur daa 
Herantreten des Ossa an «den Peneas pllhcr l^ezeich- 
net, und die andere Seite des Oljmp nicht erwXhnt, 
iiber die das Nöthige erst pag. 5 folgt, nachdem in- 
zwischen von den Qaetten, der Yegetation u. a. w« 
die Rede gewesen ist. Beaoadera v^l^roiasen wir ea, 
data nicht nach BarthoUy pa|(. 135* die Bintbeilun|| 
des ganzen Tecnpe in drei Thoile aage|;eben iat, zlvei 
weitere und einen engereff , . woher ^^ner Beiaeode 
auch den Plpr^ ta Tfymti leitet; die Erweiterong 
nach dem Aoagang zu erwlhat der Vf« pag* 4 gai^ 
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nicht, and allerdinge versteht ale sich eigentlich von 
r^eUietii wiann oofhepdar'^wgiatnlNipkt v^pr|hnipis)r| 
•aber ilm ela anieiadltelealBiMi au gebetf , WnlSi'nMm 
malen , und darf nicht die Sciiltfase des Leaera , aon- 
dem 'OUT- aeinr ^ Ana e ha w u ng iv Anspruch nehn#a« 
. Uebrigena würden wir hier auch die nicht onioterea- 
sante voratellnng von Tempe erwihnt haben, dia 
der wa nderH chej' aller nicht geistlese und an andern 
Orten Auch .berücksichtigte CL de Anne in den recker^ 
(Aes fur les Sitecf V(frgMragea hai,.vondem, wenn 
wir nicht Irrei»^ aipcp die Meinung herrührt t <Mifa 
Lycortomion \m ttiitelalter der Name für Tempe ge« 
Wesen sej« ^ 

Ein andrer Mangel, der die deatlicbe Ueberaicht 
fiber daa Ganze hindert, ist die in mehrfacher Bezie- 
hunjg tadelttswerthe Reihenfolge der Kapitel, die hier 
einrach anzugeben genfigeo wird: 1) Allgemeine An« 
sieht des Tempe. 2) SpecieUe Beschreibung des 
Tempe. 3) Die Felsen der Temp^ -/Schlucht., 4) 
Die durch daa Tempe führende STtrafse. S) üeber 
die Vegetation im Tempe. 6) Der Peneus und seine 
Nebengewitsser im Tempe. 7) LVnge und Breite den 
Tempe. 8) Ueber die fintatehong dea Tempe. 9) 
Namen dea Tempe. MI) üeber die aus dem Alter* 
thum ilherlieferten IScsehreibungen des Tempe. llj 
Heber die antike Analcht vom Tempe und die Iden- 
tität des Baiia - Pasaea mit dem Tempe der Alten. 
12) Ueber die im Tempe befindlichen Trflmmer und 
die lateinische Inschrift in demselben. — 

Nach diesem ersteo Hefte iXfst sich erwarten, 
dafs der Vf. aach in den folgenden gleich grlindlieha-^. 
auf ein mit aehr rOhmlichem Fleifse gesammeltes Ma- 
terial geetStzte and mit Umsicht geführte Untersu- 
chungen mittheilen wird ) die Anerkennung und* der 



Dank derer ^ welche sieh für die alte Geographie 
Griechenlands intereaairen , kann ihm nicht entge- 
hen, und je freudiger -diea Rec. ausspricht, desta 
mehr hielt er es für seine Schuldigkeit, auf die enge« 
gebenen Mingel aufmerksam zu machen, die z^nr 
das Yerdienst dea Vf. Im WescMliehea nicht tchroS»« 
lern , die man aller doch gerade i^i ee tlichtigeo At^ 
beitee nm ao nwhr TcrmÜMlen la aehen wünschen 
mnb« 

Der belgegebenen Karte ist nach des Yfs. Yer- 
sicherung in ihren Haüptzilgen eine in ClarheU Tra^ 
veU in varioim Countries ofEurope mitgetheilte Zeich« 
nung QelT9 zum Grunde gelegt; eine Vergicichung 
konnte Bec. nicht anstellen} aiier die hier gegebene 
ist sehr gut lithographirt^ deutlich und genau. — 

Za bemerken iat noch, dab der Yf. einige nfeht 
sa veraehteode Verlieaaeraagen zu verschiedenen Aa» 
toren mittheilt; ao nac. 14 za Senec, TVonif.'SM, 

Kig. 25 z« Nicanä. Ai^jnph. IW, per« 36 zum SeM. 
ind. jyA. IV, 2««» pag. 47 zu SMUui aad die Be* 
merlmagen za Fkl§eHik$$ pag. ¥ifg*^ tu JVm. N0t^ 
iliM.iy,8pag.a4, za OeM. pag. Sl. • Wenaeraber 
pag. 10 bei JW^cn IT, 3; 23 dto Yerlieaaerung dea 
Cmttuhnui UUflf iQ iat er ioi Irrtkoia; deao 4a»l 

iat 
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ist das firi mir thii idiliefcto GIömo, die aieli oar in 
dBn ▼•n DarmariM geseliriebeMii HasdsehriftM fin* 
d#t} die beMtres des lUaamebm ued meine beiden 
linlMin* /o^* 9*^ /faoiU^ dXi)S(if^no( lyJcjn^c ^tüüahSv 
V» s^ w« JDnnneb ist oiwe Zweif»! zwirnen Mix^g 
md «MMXdlr der SeUnb des 8SMen Straf egeme und 
ssnieich die Aneheenng Ten ein paar Worten anzo« 
■nnmen^ n« B« iror/<irfi|f«— l/Ai^oyJf oc SeoaaXaiv v. s« w« 
Udier die Sache eelbet giebt na^ JDinyam Alex, 
pif • 58 keine Ansknuft« 

Drackffekler finden eick anfeer den angegebenen 
iinr sehr wenige leiekt in Terbeesernde^ z. B, pag. 9 
Z. 16 jn?reipiee, p. 21 Z»7 ^larTovro, Z« 10 oSx, 

pag.^ 2& Anm« Z« 10 x^^n^^ 

^ F. Haase. 

GESCHICHTE« 

' pAEü: Butobre de SaSnte Elisabeth de Bongrie, 
Dvchesee de Thnringe (1207—1231) par le 
Comte Mmtmltmbert , Fair de France« 1836« 
CXyn.437 8. gr.8« 

Bine in mehrfaeber Beziehnng aehr merkwOrdige 
Bffcbeinonal Dean wenn d{ia Bück einereeite daa 
nieberate Bad Fen einer gewiaaen jetzt nanientlick in 
FranJu^iek nni eiek ^reifenden religiöaen Alebtung 
|debt, ao iai nndrerseita achon dii PeradaUchkeit dea 
YU. geeignet» onaere AofnierlcaanÜLeit in Anapruck 
na nennen, am ao mekr da aein Name durek die Ter« 
ibeidignng dea Abbe de Lamennaia in Born nickt 
mebr nnlMkannt war« Gewila iat ea keine der ge* 
wlttnlieken Eraekeinnttgent einen Pranzoaen zu ae- 
fcen, welcker, der kSekaten Klaaae der Geaellackaft 
nngekVNmd, akk.den tiefaten Stadien kingiebt, aicb 
in die Efforeeluinig einer fremden Spracke nnd Lite» 
rator ?eraenklf am 4aa Laben einer Heiligen zn be» 
nehreiben} and daa niebt etwa in aller Bequemlick« 
keil anl miaem Arbeitazjmmer » nein » er liereiat alle 
dieUnder, weeaineH^lige gelebt bat» am durek 
Aneeftanonf der OeatMekkeiten ein mekligea Bild 
aMtt SckaapLitze ao erkalten , der PlMinlaaie eine kn 
fceadjge HaltniK and dorek SaaNBlnng der «rtliekea 
Sagen, dem ganaen GamHlde eiqe friacke Farbe au ge» 
fean« Zwar aind unter dem bakeren franaSaieenen 
Adel anaerer Zeit die BeiaPiele tttektiger wiaaen» 
ibkaftUekerBeatrebangen nnal^atungen imneawega 
aalten (Bef. aab wikraad aeiner kurzen Anatelluag 
an einer BibKotbek aebon einige franzSaiacbe Paira 
ankommen, um wiaaenackaltlicke Nacbanchungen an« 
naatellen ; bia jetzt iat ilim jedock daa FercnOgen 
aoek niekt geworden, einem dentacben Standeaker* 
reo in dieaer Bezieknng dienen zn können) , dock 
mdekte ea unter denaelken nur jfenige geben, welebe 
ao tief in die deataebe Literator eingedrungen wffren, 
nia der Gr« v. Montaletntert. Ref«, welcber Gele- 

Jenkeit gekabt bat, den geiatreicken jongen Mann 
ennen zu lernen, war eratannt ül>er dea^en genaue 
Renntnifa anaerer Xlteaten Literatur nnd Aber die 
Fertigkeit, mit wekfcer er die alten deutaeben Ur- 



kunden laa und veratend« Dock nun som Backe' 
äelbat« 

Auf dem Titel katider Tf^^die Abaickt aeinea' 
Bnchca dorcb die Worte WUkelme v. Mahfiesbiny aun* 
gesprochen : Ab anttqua scriptis non oonfentfir, ipee 
quoqm seriplurire ineepi^ non utedeniiam meam^ gu^m 
pene ntdla esf^ propanermn, eed ut resabeemidiUu^ i/uae 
in Hrue veriiatis laiebant , eanvelterem in hnsem. Die 
Beneaniing der keil. Eiiaabetb ^^Dueheeee de Tkif- 
rtfijre*^ ancht der TL dadnreb zu recktf ertiaen , dala 
der Titel „Landgraf^ im Franzdaiaeken nein ent- 

Sprecken dea Wort kabe, beaondera im Femininum; 
efskalb habe er atatt Landp;raf and Land^rHfin ateta 
Duo und Ducheeee geaetzt, indem dieae beiden Wür* 
den aick TSttfg gleiek wHren« Im Deutacken iXtat 
aich diei allenfalls kalten ; ob aker den Franzosen 
dadurck die richtige Voratellung gegeben worden iat, 
mSehte aekr die Frage aejn« 

Die Einleitung aoU ein allgemeinea Bild dea po- 
litiscken und religiöaen Zustandea dea dreizehnten 
Jakrkunderta gel^n, ala der Periode dea Lebens 
and Wirkena der keil« Eiiaabetb« Sie tat, wie über- 
kaupt daa ganze Buch , mit einer , wenn auch einsei- 
tigen Begeiaterung und einer blendenden 'Pkantasie 
Seschrieben , und es möchte nur wenige Werke ge- 
BU , in denen sich eine beredtere und feurigere Lob- 
rede des Mittelalters fände, dieses nach dem Aus« 
drucke des Yb. reckt eigentliiiben oße calholique^ ala 
gerade kier. Eine Ausgleickung, ein gewisses Eben« 
macken , ein Abwegen der Gründe für und wider in 
dem groben Karnnf, der jene Zeiten bewegte, lie^t 
fern von der Absicht des Yfs«; er steht ganz, mit 
Leib nnd Seele, auf der einen Seite, weil er nir- 
genda anders stehen kann; hier ist ein Kampf zwi- 
schen Gott durek seinen Stellvertreter und nie An« 
mafsnngen der*Welt, kier wird gestritten für die 
Oberherrschaft des Geistes Aber die materielle 
Macht $ wer aber wollte schwanken in Ergreifung 
einer Partei, wo es gilt zu vertheidmn „die Rechtß 
Gottee^ (f^lee droits de Die%$^ pag« XXI) gegen die. 
Bingriffe der weltlichen Macht („/es serres impMa» 
le0^^ p«XIX)? Wer<wollte von diesem Standpunkte 
eaa nickt einatimmen, wenn der Vf« ül>er den Unter- 

fang des Sek wSbisehen Kaiserhauses sagt; JHomphe 
Jamais mhneraile du droit sur la forcej delafbi sur 
Ttntirtt mat Ariel: troisiime acte de ce arand dramo 
(es ist Ton dem Banne die Bede, den innocenz IT« 
von Lyon aus geaen Friedriek II« sckleudert), on 
smnt wigoire VIL et Alexandre HL avaient dijh 
fouli aus pieds l^iUment rebelle aux acclamor 
tions des sainis et des hommes. On sait assez com-^ 
ment la pravidence se ehargea de ratifier cette senten^ 
ee.** Freilick^ das koke Kaiserhaua ging unter! 
Weriiater nna aber bat im Bathe dea Ewigen geae# 
aen , um auf dieae Art die Bntwickelungen der Welt- 
geschichte, „ die Batifieationen der Yorsehnng ^ dea- 
ten zu können ? 

Zuerst finden wtr in der Einleitung ein Bild der 
Kifcke und ikrer HXnptyr, nur Heiligkeit nur Liekt, 

Lie- 
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Liebe, KeiiseUbelt, VrBmniigkeit, ein Streben mir 
nach dem Ew'geo, Geistigen » ein Kampf für die 
Reeble GoUes und die IntereesM dee Himmek» — 
dua C^anzo ein Bild leider aus einem andern Leben,. 
Dafs dabei die imponirende Figur eines fnnoeenzlll« 
mit besonderer Begeisterung behandelt werde, ist 
fvehl nicht aiid(»rs zu erwarten, und gewirs wird kein 
Billiger einem Katholiken, der imr Katholik sevn 
will, einen Vorwurf daraus machen, wenn er die 
grofsarttge Erscheinung der Kirche im Mittelalter 
mit den glänzendsten Varben ausmalt und von dem 
dogmatischen Standpunkte ausgehend nur Yollkoro- 
menheit und Heiligkeit findet, Giebt es ja auch un- 
ter uns Leute, die ohne jenen felsenfesten Gl«')ubcn 
aus blofser Affectation von Unparteilichkeit höchst 

Iiarteilich geworden sind, und weil ihnen der ^ind- 
iche Glaube fehlt ein Bild des PapsUhuros Jbinstellen, 
welches ohne Leben, ohne Feuer, ohne Begeisterung' 
nur die lederne Natur des Malers auszudrücken im 
Stande ist. ^ Unser Yf. scheint indefs gefühlt zu ha- 
ben, dafs sich nor mit Lieht nicht wohl malen lasse; 
dafshalb fii^t er am Ende seiner Lobrede wenigstens 
scheinbar einige Schatten striche hinzu: Assitr^menf^ 
dans le sein de FEglise qxd avaii de pareils chefs , bien 
des mishres humaines se irouvaieni m^Ues ä iant de 
grandeur et de sainieU: ü en sera lonijours ainsi iant 
que les choses dimnes seront diposies entre les mtiins 
des honimes\ mais -^ Nun, wenn man nur eine 
menschliche Zunfischnng zugesteht! man weifs ja, 
dafs wenig Sauerteig den ganzen Teig sHuert. 

Gegenüber dieser „ majestHtischen Kirche^ er- 
hob sich „die zweite Majestät'^ devant laquelle les 
hommes de ce iemps s'tncJinaient. Zum Unglück war 
nach dem Aussterben des Sächsischen Hauses dt^ 
Krone des heil« Rom« Reichs zweien Familien zu 
Theil geworden, in denen der „grofse und fromme 
Geist *^ Karls d, G. allmälig erloschen war, nHmlioh 
der von Franken und Schwaben ; statt desselben hatte 
sich ein anderer eingeschlichen impatient de lofdjoug 
spirituely süperbe et fier de la seule force des armes et 
du bien feodaly iendant sans cesse ä confimdre les deux 

{missances^ ä absorber rEgJise d^ns V Empire. Hier 
st ein wunder Fleckeh und «s ist zu verwundern, 
dafs der Yf» nicht sah, wie leicht dieser Yorwurf 
zurückgegeben werden konnte, wenn man nfirolich 
zumckgeben sagen darf von einer Sache, die vorher 
schon gegeben war. Unser Yorkffmpfer „derKir« 
ehe'* Kennt den grofsen Dante, die herrlichste Er- 
ftoheinung des von ihm geschilderten Jahrhunderts, 
recht wohl, und besinnt sich gewifs des herrli- 
chen Gesprächs mit dem Lombarden Marco^ Purga^ 
iario XYI ; 

Soleva Rnma ohe 7 buon modo feo^ 
Duo. Soli aver che Puna e fallra »irada 
^ Fttcean veder , e äel monäo e di'Deo, 

Vun tallro ha »ptnio fd h giunta la tpada 
Coi pasiuraU , t l'un coli* altra insiemt 
Per Viva forta mal convien che vada. 



I^firb che ghmii fan faUro nom Ums^ 

Se nonmi rredi pon mcnte alla spiga^ 
Ch*ogni erha st conosce per io seme, 

^^ oggimaifhe ta thifsa dt Borna 
Per ^onfondere in »^ duo reggimtntt 
Caäe n^J fang-o e S€ brutta e Im säma* 

Worauf denn der Dichter ausruft: 

O Marco mfo, — .^— ^^ argomsmtsi 
Ed ordiscerno perchh dal rciaggio 
Li figli di Levi furono-esentL I 

Dante \ welcher alle Ycrhltlt nisse seiner Zieit ge-. 
nauer und tiefer durchblickte, als es uns je möglich 
sejn wird, erkannte die Fehler beider kämpfenden 
Parteien {Parad. VI) und fand sich dadurch bewo^' 
gen, eine Partei für sich zu machen; und so bildete 
sich in ihm jene crhaliene Ansicht eines doppelten 
Regiments, eines unabhSngig vom andern, einen das 
andere stütitead , deren Ausführung nicht higher ge« 
hört, ^ Auffallend ist es jedoch , dafs unser Tf« die 
Eingriffe der Kirche in das weltliebe Regiment so 
ganz mit Stillschweigen übergeht, auffallend am so 
mehr, da die reiche Kirche überhaupt sich mit seinen 
anderweitigen Ansiehten nicht vertrügt« Doöb hier- 
von unten noch einige Worte; jetzt nur noch die 
merkwürdige Stelle, wo der Sturz der Hohenstnufeft 
and die Intriguen des Papstes dabei erzShlt werden« 
Zum besondern Yorwurf wird Friedrieb IL neine 
Aufnahme der Sarazener gemacht; nun ist es freilich 
eine bekannte Sache, dafs S. Heiligkeit die Yerbini* 
düng mit den UnglUubigen keineswegs TersohmMhte 
(f n maiorem Dei et Ecelesiae gJoriam) t für den Kainer 
aber war es ein Yerbreehen nnd wir lesen 8. XXXV 
„ Le midi de Vltalie fut inondi par cet empereur et mm 
fils Mainfroy de colonies sarrasines, Jusqü* ä ee q^m 
Rome^ y eüt appeU une notwelle raee fran^aise^ la mai^ 
$m d'Anjou^ ipd vint^ eomme antrefms les preux Nar^ 
mandsj garantir findipendance de PEglise, 0i fsrmer 
aux infidhtes ceHe porie de PEurope. In der Wahl 
seiner Mittel seheint demnaeh der SteilTertreler>Cfot« 
t%^ nicht besoiiderB delieat gewesen zu tfey») sollte 
aber nicht diesmal der Franzose den Kämpfer fOr ^ 
iw-me Kirche, den Bewunderer derBeüelmönehnordea 
und namentlich des Thomas fron Aqnioo (S.LII) 
überflügelt haben ? Hdren wir eininal über dieses er- 
wählte Rüstzeug (den Karl v, Anjou) einen Mann 
der ihn wehl kannte, Dante; Purgat. XX ftibn er 
den Hugo Capet redend ein : - 

Menlre ehe la gran dole ProvenMoU 
jfl sangue mio non iolse la vergogna^ 
Poso valeoy ma pur non facea-male* ^ 

hä eominicb eonforza e con meniogna 
La Sita rapina ; e poscia per ttmmenda . 
ihmii e Narmandi prese e la Guascogmt» 

Carlo uenne in Italia^ e per ammenda 
Vittima ft^ di Curradino^ s poi 
JÜpinse al ciel Tommaso per ammenda. 



{Der Bsschlufs folgt.) 
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g&schichte: 



Pab»: HMafre ile SainU Eliiabeth de Bongiie^ 
^ 1^ ... par le Comte MßMahmbert ete« ' 

IKi der SchildeniDg des Zaetande« tob Fraalcreiek 
Terweill der Vf« mit Itesoodever Ucbe bei der Aue^ 
«Milvlig «fee efeMnen* Südes Liidvv%s d^^ Heifigee*; 
fern verwellttiiuiii daber, um sieh vea doi EIndraek 
«lerliokn, 4eii difc AniliiSftUBg derAlbigenserKri#- 
g^ zorQeUasses aiaCs. Die begangeiien Grtoel weiv 
den zwar nicht in Abrede gestellt; „tont dsiife o» 
emfloya trop saitvent de$ moyen^ Mplarmblei^ im4 
H dkoriU ekräienne a kmreur eiqmte 9mM 9&^ ri* 
Mouva Huj^wrw^ mimeoM plua fort delalutte. Mau — ^ 
iSalbst das Sdiensal eines Simm r. Montfort findet 
seine «Aeehtbrtignng; denn Ten n*a jnu emore^' qm 
ftmssachkm^ ir^mÜ le moym de fmire lagmrrey et 
mnrtetti mte guerre de reUgi^n^ avee ämAiiti et daueemr 
ip.J^ÄVI.). 

Piel^hilderang Ten England 9 Schottland » Ita- 
lien , Spanien übergehen wir; überall finden sieh 
newreiche Ansichten , eine schöne Darstellnn^, eine 
rein katholische Auffassung. NXher in Terbindung 
luit der Hauptaufgabe des Werkes steht der zYfeitp 
Theil der Einleitung» welche Ton der vie de Tarne ef 
des croyancee , la nie intArieure handelt, Neben den 
^olsen Ei^eignissen , welche Reiohe stürzen und Rei- 
che gründen , sehen wir die gewaltigsten Bewegung 
gen un Äeiche der Geister ; neben gewaltigen Kurie- 
jern und gekrönten Heiligen, sehen wir die Kirche 
nnuberwindliche Eroberer und Heere aqs allen Stän- 
den geworbener Heiligen zur Cfewisnui^g der Seelen 
aussenden, IBs hatte s^h in der T^ateii^e grofsid 
Verdorbenheit der; Sitten in di9. )^!rchliche Greseli- 
schaft eingeschlichen ; Ketzereien drohten überall, 
Inbrunst und Frömmigkeit waren erschlaffte^ die^^ro- 
fsen Richtungen früherer Jahrhunderte» Cisterzien- 



einer neuen Macht und diese tafia sich in po^ningp d^ 
Gnzman ans Kjilahorra und Franz tou Assisi nebst 
ihren Söhnen den Dominikanern und Franziskanern« 
WeitlSuftig und mit besonderer Tevliebe Terbreitet 
sich der V£ über die beiden jr'<^*^f>^ patrigrchee de 
eette righUraliw^ Über ihre nXehsten Schiller und die 



% 



^rser'ordentlicheWiehtigkeit der Bettlerorden Mr das 
ganze kirchliche Leben; es ist dieses der Punkt, wo 
der Yf. mit seinem Lehrer de Lamennats zusammen« 
trifft, und man mufs gestehn, dafs diese Apotheose 
derArmuth ein groCser. Gedanke ist, dieses Anfit»» 
iien alles Irdiitfchen zur Erwerbung des Himmelreiebs, 
das Verlassen alles Zeitlichen um Christo naehzufol« 
:en. Schon Dante fafste anf seine grofsartige Weise 
iie Idee der Bettlerorden in diesem Sinne auf, und 
in seinem Sjsteme muCsten defshalb die beiden Stif«* 
ter derselben diese hohe Stelle einnehmen. Sie Wa- 
ren jh|n die Vorbilder der Kirefae, wie sie sejn soll- 
te; eie, eine Stiftung dessen , der nieht hatte wo er ' 
sein Haupt hinlegte, dessen Reich nicht Ton dieser 
Welt war — sie sollte reich se^n an Tugend, an Hel- 
ligkeit» an Liebe, an Lebhaftigkeit, ein lenchtendee 
Muster f ilr die Welt ; sie sollte , den Blick nur nach 
dem Ewigen, CnTergfinglichen gerichtet, den Men- 
jMkhen Torangehen auf dem steilen Pfade zum Him^. 
jnel und denselben eben machen, füe die ihnen Ton 
Christus anvertraute Heerde ; niehte Weltliches sollte 
^ie zerstreuen, nichts Irdisches sie fesseln. Diese 
Sorfie sollte nur der weltliehen Macht obliegen. Un- 
ser Vf« bt Ton diesem Bilde gewifs auch durehdrun-» 
gen ;. er führt öfter die Stellen Dante's an über den 
xüominikus und Franciseus; wie er aber damit die 
^ireiCache Krone des jertnir sertN>rti0i und sein Einmft» 
(iehea in alle weltliehe Hündel Toreinigen will, mag 
er selbst sehen. Es. war wohl kein Vortheil, da£ 
die ecdeeia mUitane auf Erden schon eccleeia frmni* 
phans wurde* 

Kürzer wird der Zustand dar Wissenschaften 
beschrieben , besonders in Bezug auf Philosophie nnd - 
die Abfassung einheimischer Gesetzbücher. Ueber 
'^i^ Kufist : ist feigende Stelle ehaeiikteristisch : „ce si^ 
jtle vqit ^lore eetie douee et majutmeuee püieeanee de 
Tart ckritien j dont VdcUit ne devaii päHr gue eoue he 
Midide, lere decegu'on appellela Remaieeunee^ ^ 
et qm fut en effet la renaieeanee de Vidoiätrie päHenne 
dan§ les leitres et lee arte (p, LXV). Uebri^ens fla* 
den pif V 'i^. dieseni Abschnitte riele geistreiehe und 
Ali^^bt^BM Ged^nkfin», - Von den Künsten geht der 
^MffiHTnDichtlK^I^ derJDentsehen heifst 

.9|s;;'|reiM 2e dieam avee- fme^jMuMi^n tfnv f et ule 4 nulle 
^ociiß nest ptue belle y mißle nfeet empredUe fFine teile . 
jeuneese de eoewr et de penstfe,* iTim enfAeMsinnne ei 
ardent^ d'une pureli ei eineire: nulle pari enßn lee 
nouveaux lüimfme que le ehrietiameme a dipeeee dane 
rimofnwii^H kumßine n^ent remperti un pl\m mUe 
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irtamphe. QuenepcmoMnausrendreunhcmmogef^is 
MutaM üux ielkimsef Snwtions fte wm%^4t^9 nmm a 
idhiar, latium mom mxm$ A^veri le« ^/thnetVi) tf ort 
tette tnerveuleuse beaMid{p. hXXVL). 

N aehdem alsdaaii der Verf. oo€li etoin.id auf dan 
fcail« Franz nnd den heil« Ludwig zurüakgeliioninieh, 
findet er den natOrltelkeil IfeftfeYj^fing zur heil. EIi$a- 
beth in der Tollkommenen Uebereinetimmiing ihres 
firiuid Wesens ^^der glühenden Liebe zitr Arrnttth^ de^ 
WoUost der Duldung und Demfithigung, dljtoi unbe^ 
dinglen Dienste des Gehorsams«^* Die Aetrachtun^ 
llieser herrliehen Erscheinung veranlafste den Yem 
jmr tieferen Ergrfindnng der Gesehiefate dieser |,Iiei 
^n Heiligen^* nnd zur Darstellnug 'detvelbett inll 
f Uub^er Seele , denn nou$ avamnß 9an9 dÜMr ^/ue 
WM9 crojfong de 1a meUlewe fai du monde it fMd eefifui 
'u jamaii iti raemii de phu mitaadeux iur te$ to mit 
jie Vku engindral et enr eaünte EKsaheth en perHcnf- 
Her {p. JXF.). Von diesem Gesiefatspunliite aufc 
JUittn man das verfahren des Yf. nur bflHgen, Mrenti 
-er^ nach seiner Yersiehemng, nichts Ten dein Sefu 
Aigen hinzufO^ utulmekte auilä/it\ deafreiu» hlsf<K 
Tische Kritik ist darchavs mmOglieh, sobald man die 
J>ogmatik sn Grunde legt. Bine tiefere Begründung 
4es Glaubens an die Wunder weist er i^ und deutet 
jHur auf die unerschöpfliche Quelle ftir die Dichtkunst, 
.welche in denselben entiialtett M%jy nnd die ohne Veis 
gleich reiner^ r^her, origteeller Hiefse , als die ah^ 
•genutzte Mjtholc^e des Olymps« Freilich le$ fen^ 
ratume idoldtrei qui avaient eatieentr^ teui leur eMhou* 
eiaeme eur le$ memtmena etlee imphroKonedu paganis^ 
4iie, ef le$ giniraHone impiee (sind diefs etwa die in/E» 
dileel) gm enf dieard du nom de poieie le$ fhueee 
emdBäee du dermer eüek^ ne pouvaieni eerfei dtmner 
Je mime nem ä eefruU exgme de hr fsi eMtMigwe ; et* 
'iee.ne^peueaieni iui rembre qu^un gemre thm^mitgee^ 
£Hait de PumMer ef iTeii rwej comme ellee Fent faH 
(p. XßVIL). Ref« bedauert, aus dem Folgenden so 
manche ergreifende Stelle, so manchen Geistesfun^ 
ken iibergehen zumfissen, wenn auch oft ein verschie- 
dener Glaube eine entgegenstellende Ansieht noth- 
wandig macht» 

- • 

Der Yerf. geht atsdann m einer AubVUung d^ 
fcaudschriftlichea und gedruclLten Quellen Ober, wel« 
«he er benutzt hat» nnd es dürfte wohl nicht leicht 
ifffMid etwas fon Bedeutung übersehen sejn; dabei 
Niragte er noch Oberall die sagen, welche im Munde 
des Yolkes fortleben« Nach dem oben angefBlrteii 
•igiobt es sich schon, dafs wir hier keine kritische 
Geschichte der heil« Elisabeth haben, sondiirn nur 
uifto sorgfUtige, nwissenhafle ZnsammensJ^ug 
alles dessen, was die Gisehlchte^^ legende und SagS 
über die Hiili|e aufbewahrt hat, mit steter Anwen- 
dnng des aseetisehen Elementes, nyelches den ganzen 
TottderDarstelluar durchdringt und sich schon deut- 
lieh in den Veberschriften der einzelnen Kapitel aus* 
ifri^^ «»B» CmmeM kt düre emnte BKeabeth sut 



ivm «svuB»wt uuHVM «»«K#vw, MOTirvva. T I« auiavYorotmi- 
IeJi: .das Yolk aagt uieht, dafs er jede Mitternacht 
ita Blatt in seinem steinernen Buche umdrehe, aoB*> 



ä eontffrir pour IKeu. Nadidem er so das ganze Le* 
bun his apr HeiUgippuechung dur^gefiihii, kommt mm 
im^ 34k lind letzte* kapitel auf die oe/fe tglhe gm fu$ 
eonetruite ä Marbaurg en fkenneur de la chire eamte 
Ettfabeth\ et eomment eee pr^ieusee reKquee furent 
profkn^een et masi de la fm de eetie kutaire. Wir 
finaen hier eine begeisterte Beschreilmng der SchSn— 
heit der Harburger Gegend, welche der Yf«, für die 
malerischeste, anziehendste erklMrt, dieeranfser- 
balb Italien gesmea»' Die Beschreibung der St. Eli- 
sabethen ILiraie wird jeder mit Geants lesen , meeh 
^er diesen herrlichen &iu nich^ selbst geaeken Hat« 
Ergreifend mufste es natürlich dem Yeif • 'seyn , die 
liebe heilige Bliiabeth noch so lebendig in der Erin- 
nerung des ungläubigen Yolkes zu finden; dmft 
scheint er nicht alle sagen gesammelt, einige euch 
Jalsch verstandcin -zti halM» AufalleliA ist es , keine 
Srwflhnung des S^etaacbadiB , des SckrlteiDer Br«»> 
Mensj der;&apeUe (eine Buiiie BwiMhed dem Frauen» 
Jbergovund Schi^Mk) zu finden«. Der Yolkswitz Tee 
dem stebiernen* Konrad von Marburg, welcher auf 
dem Mönchsbrunneu stmuf, hat der Yf. raüsrerstan- 
deh ■ " 
ein 

'dorn j^itoetm er es Nachts zw&if Uhr schlagen kSre^ 
drehe er «in Blatt um'\ Leider mufsf e ReK so ebne 
sagen,, auf dem .MSnchsbrunnensfeiul;^ dennuachdmm 
dieser unschuldige Mönch vor einigen Jahren tou 
eem alten Fiatzeaenintergeworfen und mit MBhe 
einigen Gntpsinnten gerettet und spSter wieder 
seineii heimischen Platz gestellt worden war, mufste 
isr kfirzlicti der frevelhaften Woth einiger Philisler» 
'Seelen Uitterliegen , die ihn zertrQnrmerten» Der 
schöne Elisabethen Brunnen vordem Elisabether Tbo- 
re hat der Strafse Platz machen müssen ; das klare, 
Mhöne Wasser strOmtjetzt aus seinen Röhren ineia 
tagesLoch; der liebe S(chrScker Brunnen, einst fiber- 
jft'cbattet von uralten Buchen, wurde vor mehreren 
'fahren durch den Holzschlag nritten auf ein nackten 
land versetzt; die neuen Anpfianzungen ersetzen dab 
iBhrwiirdige Dach *der alten Btichen nicht. Wir zei^ 
stören do^hrecht muth^ill^ die ehrwardigen Denh^ 
~milerun$eftfr Ahnen J — Beigegeben ist ein Stand- 
Uld der heil/Blrsabeth in ihrer Kirche, ein Relitf 
von ihf^m'Grabtaiale, rin Titelknpfelr die heil. Blisn^ 
'Beth vorstellend/ wie sie Allmosen ertheilt, und et* 
nige historische, ascetische, litiirglsche, genealogi- 
sche Abhänge ; ferner ein Yerzelchnifs aller die HeL 
lige betreflrenden Denkmtler« Die Ausstattung des 
Buches ist tadellos in Jeder Beziehung, man lumii 
woU sag^n prffchtig« Es hat schon eine neue Auflas 

Kill iJSweu und eine dtatsche Uebersetzung erlebt» 
i eUem grd!sen Theile des Publikums muu es eint 
beinahe e^ocAiemachende Erscheinung sejn« 

& 

MA&ntmo, b. Gstrthe: BKeatefk dteBeWge. jAmA- 
gräfin wm nstihgen und Heeetn. Mach ihreb 
Schicksalen und ihrem Charakter dargestellt voft 

Dr« 
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< nr. Karhmik.'iH$tu Mit 4 ÜÜiosr« BiMeiiU 
. HM« «ebr ▼•»; o. Ttrb« Aiifl« 183ftt LXXXIT 
11.2748^8. 

Belli»!! Tor 40 Jahrm (17AS) luitte dtr Yff. , »b «Im 
d«r frilb«steaFraehte seimr literariacbM Tbliligfcatt, 
dfo Biograpkie der heil. Elieabetli, an welcke aieh, 
^ia in Thfirhigett und Heeeen fibadbaupt, iaalieeatt- 
iittra int Marburg 9 maaelia lokale Eriunningett a»* 
iMüpfen, beraitf KDgehan , die er nnn in einer Trirb» 
lieb aebr bemiebeHen tJninrbeitiin|p9 und in einer 
fieatalt, welcbe die Eigenacbaften einea lilerariadi« 
IMtiacben Geschiebtswerbea und einer intemaaanlen 
UnterbaUnngaaehrifi auf ^ne aenatniehtleMbt ni^ 
veicbende Weise in sich vereinigt^ nnfa neue anaLiebt 
•tellf. Gleicb naeb der Y onreda folgt (& X YIII ~ 
ULXVIII) eine aebr ToUatXndiga nnd kritiaebe Kte^ 
$wri$cke Ueieuiekt der vameinmiem älterem mni nana- 
ren ßearbeUungen da« Lebene der hdL BBtabeth^ die 
ifroU ao ziemli^b allea umfarat, waa fiber dieae 4ari&> 
^^rdige Frau nur irgend nennenawertbea, nieht nnr 
in einzdinen Sabrilteii und AbbAndlnngen, aendern 
nneb in. Werken gröfaeren Umfauea» geacbrieben 
nv«rden iat» md beilllofig wmebe.biatariaefe Febler 
jpnd Irrtbihner^ ebne weleba nur wnnige dieaer IriU»- 
:jp%m DarateUnngen 9 aelbat wwn ne aiab redit veiw 
jiebra geberdetont- auagekonnMn aind, kSialiab bn^ 
irtebtigt« Die «eaebiebto der beiL Bliaabatb aelbat 
jat bieraiif in Abaebnitte inartbeilty Tnn dmen ja* 
4oeb nnr die beiden eraten, dann dar 4, & nnd 7«^ 
4»igentlieb ibr LeiMfn , nebet Nnebriebten imn ibvwn 
Cianiabl und andern > damit ansa inm a n baaganden Cre- 
jren8tlin4en nmfaaaeil^ der A.aiierven den jiaeb ature« 
Tode aingetretenen.Breigimaen nnd'ibaerlieit^^aDa^ 
chnng} nad da Q*?on*den ibrerilaannerjing gawbH ne>- 
ten Denkmalen bandalt; im i. jLbadbn^ 3at die €l#- 
«cbicbte ibrer Rinder, nnd im 5« die ilHreaJBeieliti|puaa 
und Peinigera KAnrM von Marbuag, dna nnaelig^n 
lJrbeberadarJLetzergeriabte.in Annttabinnd, ainiia- 
•ebaltet. Dafa Hiebt imrtBwt«nnganminem BlaüaaUe 
auf fill«ibetb beaüsUebejracfatiehlan geaammeltiund 
.benutzt, aoodem auab^.bingiAtlifAdeadieSaralal- 
^uff dffrebwohaiidflnt Geiatea, daa flt a nfcan.dea T4a. 
<4aban g^g^iigen iaty aeaeobldu wabrhafl Xrornnm 
.und Aebtangawertbe imXbnrnbter i|nd£pMi*ider 
JBliaabeib, von der tbeila aeba» in ibaer natfirKabaii 
JSlinMMing lii|g a ad en ,>ti>ailaibrTminufae»infgadnn»> 

Jenen, «der anob meid nnab.ibnem Teda avatanf^ 
iebteten ScbwRrmerei «nd mtaeUaebm Werkbei- 
ligkeit, ab auek daageaahicktliabiBegrandeie in den 
Ton ikr erbaltenen Sasen^ von dem Fabeibnften, Ue- 
bertrielienen nnd Brdwbleten m aebeiden,' bedarf 
kaom der Erwlbnimg, mid iat im AIlgemeineB ala 
gelungen anxufrfcennen« Nnr btder zuletzt angedeu- 
Itoten Beziennng yermiaaen wir zuweilen die prüfende 
Kritik. -Zwar mag der Vf. wokl niekt mit Ünrecbt 
der Meinung geWeaen aern, dafii^ wieimfen Won-- 
dem 9 ao aneb in rielen der angeblieben Wobltbltig* 
kgitawerke^ daa Uebertriebene und Abenteuerlicbe 



dtai nnbnfangnnen nnd g ea ey e h trtc— digan Leaec tob 
nelbat ainienebten miaae; allein letzterea iat doeb 
«iebt immer der Fall, wo der Yf. dem Anaabein naeb 
ao treubersig erzMblt, ala ob or aelbat die Erziklung 
glaubte. Wenn es z. B. S.M, mitten unUr völlig 

enbwiirdigen Naebriebten, beifat: „Einmal ver- 
ifte aie (Eliaabetb) ao viele Aeeker, Dörfer, Höfe 
•nd kleinere Städte, dda aie daraua MOW Croldgul- 
den löaete, und dieae ganze Sunrnio — vertkeiita aie 
nn einem Tage unter die Armen ;^ ao mnfa zwar deqp 
4ieaabiebtakenner, bei mSbigem Nadidenken, in die» 
aar (aueb dnreb kein Citat verbirgten) Annbe , die 
froba Erdiebtung aogleteb von aelbat einleuebten; 
•bor niebt allen Leaern möcbten die dagegen apreebaup 
den Crrfinde aoglewb Toraebweben. Zu welcber Zeit 
najl denn dieaer nngebUcbe Yerkauf geaebeben aeyn» 
«nd weber aoll Eliaabetb ^ m^Lanften Gegenatiindo 

Emommen beben? Ala Ebef ran. konnte aie aber die 
ifnder nnd GSter ibree Gemabia niebt verfugen; ala 
WMtwo atanden ibr noeb weniger ao bedeutende B^ 
«itaunnen zu Gebote. Bei dem im Mittelalter beata^ 
London Wertbe deaGeMea im YerbSltttilaanm Grüner 
beate, Ondem z. B«, um nnr bei TbOringiaeben Sa^ 
«bau atdien zu Meiben, im Jabre 12B7 die Dörfer 
BgatMt undüoda von den Grafen von &efemberg a» 
4aa Kloater lebterabauaen fBr 44 Pfund Pftenigo» 
-mMl im Jabre 1327 die ganze, nua IS Ddrfarn, mit 
Ckriebten, Bnrgleben, Zinnen mul nnderm ZubebÖr 
beatebende Grafoebaft Yiaalbacb^ von dem Grate 
Mu GMebett an den Aatb zu Erfurt zuaamman m 
ÜMMarkAilbeaa verkauft wurde) waren 6«0i»Gel4- 
gülden aehon ein anlaefordentlieb bedoutendea ^pt* 
tal , wofUr eine ungewöbnlicbe Maaae von Beeitzun- 

Ien verbauft werden konnte; und da man StXdte und 
»örfer doch nieht ao ohne weiterea verkauft, wie 
^wa ein SAofk Eier oder einen &orb Aopfel, ao 
mabte doeb^eaagt werden köbnen, wie die verkatf« 
ften Stidte «nd Dörfer gebeüaen haben , und wer dio 
.KJInfer waton (die jedenfoUa.kaine unbekannten Per- 
.oonan, :aondomdan ymaiteden mmb, »iirFaratanvoB 
hohem Adel, ode> reifbo KtSater «ffii konnten)} 
denn wenn aueb die etwanigen- Yerkauf aurkundenao 
rein verscbwonüen aejn adlHen, dafa Ic^^^R^"^^^ 
•von mehr nachzuweisen wHre, ao mOfaten aieb doeb 
Über einen ao bedentenden Gegenatnnd wobl aona* 
noeb nShere Angaben irgendwo erbalten haben. Alm 
alle dieae Fragen findet man weder bei dmn Vfc noeb 
oonat irgendwo eine Antwort, nnd ea iat daher vU4| 
Hkhtr, dafa, wo nicht die ganze Saebe erdiehtet, doeb 
wenigatena der GegeOstand ungeheuer libwrtrieben iat{ 
diea und Xhnlichea hatte aber doch wobl, derSeb^ra- 
eben wegen, eine kleine Bemerkung verdient. — 
Eben ao iat ea eine Uebereilung , wenn fi. 69 in der 
Jfote, aua Adelunga Directorium unter andern nadb» 
geachrieben wird: „Seine Leibeigenen konnte jeder 
Grnndl)eaitzer plagen wie er wollte ; aie hatten kein 
Recht, und niemand bekümmerte aich um aie;** denn 
dem Kenner der llteren Yerfaaaungen iat bekannt» 
dafa ea Leibekene. wie aie hier gemeint aind, in aU 

lau 
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Uli r«In ^euCBeliM Lliidtni, und so besonders in TU* 
ringen, gar nieht gab« dafs aber die Bigenhöriges 
Ullerdihgs in einem bettimmlen» auf gegenseitige V er- 
«flicbtiingen gegrflndeten Rechtsverlililtnisse standen, 
und dafs ein Gntsherr, der seine Eigenhörigen muth- 
\riUig über die Gebühr plagte und zu Grunde ricbte* 
te, eben so thöriebt gehandelt haben vriirde^ als wenu 
er seine eignen Saaten verwüstete, Uebrigens war 
Adelung zwar ein grofser Literator, aber in den Geist 
der Gesehichte nur wenig eingedrungen, und seine 
Vrtheiie erscheinen daher nicht selten verfehlt. -^ 
Dergleichen einzelne Mifsgriffe, von denen wohl kein 
'menschliches Werk ganz frei ist, abgerechnet, fin^ 
den wir in dem vorliegenden Buche viele schätzbare 
geschlchtliebe Wackweisungen und Belehrungen , die 
es jectem Gesehithtefreunde, auch wenn er darin mehr 
al^ blofse Unterhaltung sucht, sehr sehStzbar na- 
eben. Auch die (aufser >dem sauber lithographirteu 
*TiteIblatte) beigegebenenTter Abbildungen, von d^ 
nen die erste das Brustbild der heil. Elisabeth, einem 
'sehr alten OelgemlUde auf der .Wartburg, auf wel^ 
'ehern Elisabeth als Wohlthüterin der Armen dartf«** 
steift ist, naohgebildet ; das zweite den Abschied der 
Elisabeth von ihrem Gemahls^ nach einer Zeiehaung 
von Grimm in Cassel; das «ritte die Elisabethen- 
«Kirche zu Marburg, und das vierte (zugleich in kunst- 
gesehichtlioheT' Hinsicht bemerkenswerthe) das Be»- 

EHbnifsdenkmal der EUsabeth in der ihr geweihtek 
trche zu Marburg darstellt, sind eine ängenehiiM 
'Zugabe, wodurch, wenn auch nicht der innere Ge-, 
lialt des Bdehea, dodk das gefällige und empfehlende 
'AeuCsere ^sselben erhöht wird* 

# 

. EltBAUUNGSSCHRIFTEN. 

" Dmsdbn, WahheracheHefbuehh«; ChrUtKehe$L^ 

h^. PMHjfiem^ in den ersten fünf Jahren seiner 

^genwtfrtigen BernfsthHtigkeit gehalten , tou 

' Dr. Joh. lSm$t RMotph Käuffer^ KLönigl. sHchs« 

Consistorlalratk u. evangel« Hoforediger, 1838« 

"2318. i;n 8. (80 gGri): 
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•.;S]>ie Zutfgunng an den nun verewigten Gel 

^rprichtaicbilbdr die Veranlassung vfie über die 

tfoM dieser Sammlang aus. Jene lag in mehrfachen 

iAAtfordemngen zum Druck einzelner YortrHge , de- 

iien der Yf. lieber durch eine Auswahl solcher Pre- 

;digten genügen wollte, welche vorzugsweise Anklang 

genmdeB hatten oder ihm selbst besonders gut gera- 

;then zu seyn schienen« Diese geht, wie auch der 

•Titel sagt, darauf, christliches Leben zu fordern, 

iä sofern sich das letztere im Handeln, als der Frucht 

des Glaubens und Denkens, ausspricht. Daher sind 

^s deftn groGsentheils sogenannte moraL Predigten, 



die uns hier geboten werden und mehrere derselbeo 

{eben in ^ganz speeielle aittliche YerhSltniese eiu« 
iieCse sich nun auch hin und wieder eine noch inni« 
gere Durchdringung des religiösen und sittlichen Kle« 
.mentes wünschen, so soll doch damit gegen den Yf» 
kein Yorwnrf ausgesprochen seju. Wenn Jacobua 
aeine Stelle unter den Aposteln hat — warum dürft« 
•nicht eine der seiuigen verwandte Richtung fortwäh* 
rend ihr gutes Recht auf dem Gebiete der ehristlieheii 
J'redigt besitzen ? Auch in formeller Hinsieht verra« 
then &B Predigten eine nte Schule und grofsen FleiCs 
und wenn sie m.itGftfad zur Erbauung gedient habea 
und auch in weitern Kreisen dazu empfohlen werdeu 
können, so wird mancher Geisiliche aus ihnen Cor* 
rektheit der Dispositfon, gründliche Textentwicko» 
lung und geschickte Benutzung der ZeitverhSltnisse 
cu lernen vermögen , auch , wenn es dessen bedarf^ 
Einsicht io die Neth wendigkeit, sich des Stoffes ge« 
hörig zu bemMchtigen und leeres Wortgeklingel zu. 
vermeiden. 

Da aber derYf. selbst wünscht, dafs er auf Mln^ 
gel seiner Predictweise aufmerksam gemacht werde, 
weil er noch in den Jahren stehe, wo er sich das Bee^ 
•aere leichter aneignen könne, so glauben wir verzüg^ 
lieh Folgendies hefvorlieben zu. müssen. JSinmal: 
«warum überall die nieht selten etwas steifen a^IbsP- 
otlndigen EingMnge in Reiahard'scber Manier? AM 
eich und unbedingt sind sie gewlfs nicht zu verwerfen. 
Allein zur feststehenden Norm sollten sie nirgends 
mehr werden. Sie können und dürfen nur durch die 
Sache bedingt seyn. Und aoUte die Gemeinde auch 
daran geviröhnt sejn , es bedarf kaum einer Entschut- 
dignng von Seiten des Predigers, wenn er eich freier 
bewegen will. Ferner wollte ea uns l>edünken, alt 
aey auch die AK wie die Disposition angelegt ief, 
bisweilen zu atbif. Wenigstens tritt das Gerippe 
derseUien hin und wieder zu schroff hervor und ist 
nieht genug ton dem Fleische der Rede überwachsen^ 
nnmalda die UebergSnge meist blofse Wort-Ceber- 

f;ange sind. So eleieh in der ersten Predigt. End- 
ich würden vdr dem Yf. rathen , auf einen einfache- 
ren Periodenbau zu sehen. Dafs ilun derselbe nicht 
nnmögiieh sey, neigt die Predigt am Sonntage fmeh 
Weihnilfhten,' besonders im Eingange. Aber anders- 
wo begegneten wir selir oft Jener Binsehachtelungs- 
Manier, gegen welche schon Herder (Fragmente zur 
deutschen Literatur, dritte Sammlung S. a59 f.) mit 
Fug und Recht eiferte ^ vrenn er selbst bei tüchtigen 
Rednern darüber Uagt, dafs ihr Stil gleich von zar- 
ter Jnnend an sieh nach dem Latein gebildet habe und 
dafs der periodische Ceremonienzwang, der in den 
Schulen von lateinischen zu deutschen Ohrien steigt, 
bisweilen die besten Gedanken verderbe. 
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4 . PiUifty' >. £al?e: TMcAen^icA zur.VerbreÜung 

* ' i^ojfraphischer Kenninisse. Bine Ufibersicht des 

Ife^eaten und Wiftseosvf "fdigsten . im Gebiete 

«der gesarnmtenLHnder- undY&lkerkunde« Her- 

aiisgegeben von Johann GeUfried Sammer. Für 

189!{9* ' Vierzehnter Jahrgang ^ Kit 7 Stafal - und 
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ecensent bat das Ter^fleeii* b^r 4f# Fort8etranr|; 
dieses A/Verke, das seiner nitnpttendeaz, Belehrung 
und Unterhaltung, fron bltibt, äna^zc^lgen. Es eni- 
liült wie die Yorgfinger einen Schatz gepgraphiseben 
WissenB und besonders ist die erste ^be^ ckler^all- 
gemeine Uebersicht d^r ^neuesten Reis«n> re)eha«i^ 
gestattet nnd Ree. halt i^ich Kr Verbbntien, WfiS' ^r 
"es früher getban bat, bierQtIf ganai besonders dje 
Aufmerksamkett der Leser zii Jehlten. Oen= Anfang 
maeht des Capit.Back Expedition nacb dem nörd- 
lichsten Amerika. EingeganMnen Nachricbten zu 
folge bat sich die gesammter'Reisegesellsi^bsdt den 
YVinter Über und ttiiiz der selbst für jede Gegenden 
ungewöhnlichen Strenge desselben wohlbeftmdei^« 
Merkwürdig ist es> dafs sich den ganzen llVinfer 
tttier nhrbt ein einziges lebendes. Wesen bat blicken 
lassen. Bei der an? 18. Hat 183S stattgeFundenen 
Jahresversammlung der Londner ^eogräphiseh^hGe^ 
eellscbaft wurde bekannt gemackt, dafs vom Cap« 
%ack keine Ireucren Nachrichten eingelaufen sejen.—- 
Veber die rerhffltnirsmSfsig g^rinee Wichtigkeit der 
Tom Cap. Rofs gemachten Entdeckungen wird sehr 
Ausführliches im Tasebenbucfae erwi»hnt; übrigens 
'ist, wie aus öffentlichen BIKttern TielfÜltig bekannt 
worden ist , Cap. Rofs nnd seine Gefilbrten, ^ie man 
schon sHmmtlieh Terloren glaubte, glücklich zuriick- 

Sekehrt und ebenso dürfte wo^l zu erwarten stehen, 
afs man von des franzosischen Marinelieutenant Ju- 
lius von Blosseville Helmkehr bald Nachricht er- 
balten dürfte« — Das Interesse an den mexikani- 
schen Alterthflmern -^ sagt unser Yerf. — : steigert 
sich immer mehr, je weiter die Forschnngen der sich 
damit b^chSftigenden Gelehrten und Künstler in das 
Innere des seit 300 Jahren yersdilossen gewesenen 
Landes yordringen und es wird hierbei besonders 
der Leistungen des Malers Nebel, der so eben die 
Früchte seiner rielflfltigen Forschungen iii einem be- 
sondern Werke herausgegeben hat^ rifhmlicbst ge- 
dacht« — Der Reisende Waldeck bat auch im Som- 
mer 1834 aus jenen Gebenden Nnebridhrgegtben and 

A. L, Z. 18S7. Zweiter Dana. 



ton höchst merkwürdigen mexikanischen Bauwerken 
1)eriGhtet. -^ lieber die Schicksale dee Landschafts^ 
mäler Ru^endas aus Augsburg, der sich früher 
gleichfalls nach Mexiko hegeben hat, sind auch Nach- 
richten eingelaufen, ^lachdem er an 5 Monate im 
GefSrignisse gesessen hat und der Gefahr der Chole- 
ra, kaum entgangen ist, haben seine Gegner seine 
Tertiretbung bewirkt, — Die Tereinigten Staaten 
Von Nordamerika sind fortwährend ein Gegenstand 
sorgßiUiger Forschungen. Unter mehreren Schrif- 
ten, die im vergangenen Jahre über diese Lffndermns- 
se erschienen sind, rerdient besonders das mit der 
Aufschrift: „Schattenseife der rereinigten Staaten*^ 
alle mögliche Beachtung, >— Eben so unterhaltend 
als belehrend sind die Nachrichten , die man in ver- 
schiedenen Zeitschriften u^ter dem Namen „Mexika- 
nisches' Allerlei^ antriflt. — Die Regientng der 
vereinigten ' Staaten selbst ist fortwahrend th^tig, 
'das Innere des weiten Landes immer genauer erfor- 
schen zu lassen nnd ein nicht unwichtiger Beitrag 
zur Erweiterung unserer Kenntnisse desselben ist 
die zu New- York ersehienene Beschrpibung der Ex- * 
pedition, welche im Jahre 1832 unter der Leitung de^ . 
Herrn Henry Schoolcraft nach den Quellengegenden 
des Missisippi . unternommen worden ist. — Die 
noch sehr ungekannten westlichen Gegenden der ver- 
einigten Staaten und die angrenzenden nördlichen 
Provinzen des mexikanischen Staatenbundes, sind 
neuerlich von 3 amerikanischen Reisenden dem Pclz^ 
hündler Jakob Pattie, dem Dr. Willard und dem 
Kapitin Wyeth ' besucht worden, und die Beschrei- 
bungen ihrer Reisen sind im Druck ersehieiien .und 
enthalten viel Neues und sehr Interessantes, 

Was die Erfersehnngen der zahlroMAea nnb^ 
kannten Landstriehe Südamerika's anbela»^, so jnt 
ins besondere das Inneve von Britisch- Guiana jetzt 
der Gegenstand einer neuen Reise, welche von dar 
geographischen Gesellschaft in London unterstützt 
wird. Ein Mitglied dieser Gesellschaft der preufsi- 
sche Naturforscher Scbombevg'^ welcher skn schon 
1833 in Westindien befand ^ nnterninMut diese Reih 
sn. — - Ein Gterr isabelle ans .Hacns Jiat die ibra^ 
nilische Provinz Rio Gfanande doSul im JahUn I83i4 
besucht. Aue der noch nngedruckten Besl^hreibung 
dieser Reise ist ein Bruchstück bekannt gevrarden, 
wovon das Tasebenboeh Mittheilung gewähret und 
das manches Wichtige auoh für die firdkunde zur 
Sprache bringt. •— Die seit dnnp' J<thre 1833 von 
den Engländern in Besitz genomnenen.F4iikIandsin- 
sein haben einen zu empfeUendeis 8eilobrAÜ)elr in ei- 
nem britiaeben Marineoffizier giefunlen,. ^ekhßt Mk 
O clni- 
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einrge Zeit daftelhst aofgebalfen bat« Die natfirli« 
ißbcir WeKlen^ii^ trt» mf den 6ipfel dpr Berge gtib 
D^n ^^li^emn m:hr%ptf an ttoh ersetzt feieUiek 4er 
vorhandene Torf. Das Klima ist gemSfsigt und g<>* 
ennd» Vieh ist der Hauptreicbthnm der Iitsel Ost-» 
Fnlklond. In Port Egmont wohnen jetzt nvr 18 

P'^rsoiien, 

- • - - . , 

In Bt^zug auf Afrika erregt gegenwlfrtig di<^ gro« 
Cse Entdeckungsreise,, auf welcher' der sEnglSnder 
Dr. Sinitk im Innern dieses ErdtbeiM begrlnen isl^ 
die-meißte Aufmerksamkeit« Ein anderer, schon 
durch f/rilbere fteisitn bekannter Mann, der eogliscbe 
Kapit. Alexander ist non Osten her in das Innere 
von Siidr Afrika eingedrungen; der Zweck dersel- 
ben ist im Allgemeinen gewesen, dep.Layf des^in 
(lie Uftbigboabftx fiiefseaden Stromes M^niqe zu er/or- 

Sehen uqd zu bestimmen, ob es derselbe Flufs iiu 
, nnern tat, den die BiUchuanen Hariqua nennen« -^ 
"Ein iiuiger Portygiej^e,. Namens Tarao , welcher friir 
ker Ivouyerneur des Bezirks von Sehna gewesen und 
im Jahre ISlO von eipem seiner Offiziere ermordet 
worden ist^ bat handschriftliche Nachrichten ilher 
da& noch zur Zeit so unvollständig gekannte Senn«ri 
una Tete hinterlassen^ Welche Lieutenant Browne 
Jn seinem Tagebuche mittheilet. -^ Auch über dij^ 
Insel Madagascar erfahren wir wiederum Einiges 
und zwar vom englischen Missipnair Preemann, wpl- 
eher am. Schlüsse des Jahres 1829 eine Reise vonTa- 
nanariwo, der Hauptstadt von l^amatawe, an ^er 
K^iiste gemacht hat.^ Er war Zeuge von der Verwir- 
rung, Ute der damalige Aqgrifr der Franzosen auf Ta- 
matawe tiberall im Innern der Insel hervorbrachte 
und srhiluert die Lage derselben oder den Schrecken 
mit lebhaften IParben. — Ueber die Ova^s hat der 
engltacbe Kapit. L^wia in der Sitzung der Londo- 
ner geogr» Geseilscbaft vom 8« Juni 1835 Nachricht 
mitgeUieJlet. 

Der Bericht von Burton^s. Reise in Aegjplen, nn- 
mentlick in der ivegend «wischpen dem Nif «fed ro- 
^htin Meere, entfvlrlc, wie wir erdihren, eine grefise 
Menge höchst interessanten DetaiFs. Auch die 
Fraffzosen Michand und Poujoaiat, theilen in ihren 
ta ParJk erschienenen firieren über den Orient, auch 
in Betrei Aegvptens, Mmentlich Über den jetzigen 
ZustnDNl desselben Manefaeriei mit, was den Reiz 
der Neuheit und idbbartea Darstdlnngmit sich firk» 
ret. '^ Eine neuere Reise nach Nnbicfn md Aelhie- 

fien, bis über Meroe. hinauf, welnh^ der Bngljinder 
L A« Hoskiiis infi Jahre 1833 unternommen hat, 
ist mit vielen Abbildungen merkwifrdigerUeberrente 
4eB Alterthoms vor Kurzem in London erschienen 
und auch hiervon erwflbnt das Taschenbuek das 
Wichtigste im Auszug^. — Bin englischer Major 
Sir Grenville Temple bat die Beschreibung einer 
Reise heraus^geben , welche er in den Jahren 1632 
nnd 1833 in das fadere der Berberei, AamentKeh naeh 
Algier und in das Bejlik von Tunis- lintemommefe 
hat. Ferner hat wm deutseher Reisender , der Ar- 
chitekt vod^FfofsMor der AUerthumskii^ib Honeg«* 
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ger am DonaasehingM ka Cfarobhenegthmi Badnsi 
von Tun!» an» das Innere.. v^a^Alsiku- bet^ea n#d 
beabsichtiget anl diese. -Wetsenach deatKap der go^ 
ten Hoffnung zu gelangen« Endlich ist auch noch, 
was A f r ik a anbeHingt, de» französische Natucor, 
scher Pernottet füreine vollstHndigere Erdklinde,'int» 
besondere Tür Senegambien und das westliche Afrika 
nuiziien gewomen , tufieni^ auevi ofO' BeanneMa^ sm* 
ner Reise über manches früher noch nicht in dem Ma* 
fse Gekannte .At#l9ikft||ieiit« 

Was die neuere Brdkunfle Asfene'aaAekiigt, an 
Mrtte zn efwärtea stehen, dafs diese dorel des 
KronstSdtei; Atitce Ifenigberger, der von feiner 
Taterstadt aus KoirAta'ntitiopd , den Libanon ^ Ana* 
'^oiien, Syrien, Bagdad,. Abnschir, Schiras nndfs* 
^dh^n fti^sutht. bi^t nfnd im Augn>^ 1S35 -wiederam 
Yu seiner^ H^matli * ängekeiameh ist, manche eewifs 
wichtige Mittheilung erhalten wird. — Dh Nach« 
richten über Georgien und Armenien, welche Paa* 
.rata Rawaf a(Hil^ deni' Ararat euthillt, so wie jaai^ 
welche man vea Dubais zn erwarten hat, werdea 
durch Berichte englischer Missionaire ergänzt und 
vervellstfindigt. — Klein- Asien wird jetzt haupir 
^IchUek i|i Beaiehuag auf Alterthiunskunde von dem 
^aaz#siseh#a Architekten Rarl Taxier bereist, welr 
obeff dabei von der Regierung und den Akademien 
der sekdaen Künste mit Geldmitteln und Empfehr 
lungea unterstiitzt wird« Er hat an mehreren Orten, 
insbesondre aber in Kanstantinopel^ alle merkwürdi- 
ge Moscheen besucht, namentlich die Sophienma* 
«chee and liberaU Messungen voi^enommen und Ab» 
bildungen gemacht. — Die Reise, welche der ba» 
kannte französische Dichter und Mitglied der Depu^ 
tirtenkammer Lamartine in den Jahren 1832^ und 
1833 nach Syrien und Kanstantinpoel unternonuneji 
hat, ist zur Brweiteranc der Länder- und Völker»» 
linnde von keinem sonderlichen Nutzen gewesen^ 
ungeachtet eich Lamartine als reicher Mann, dem 
keine Ausgabe zu grofs war und der überall durch 
Em^ehlung sieh Eingang zu verschaffen wufste, ia 
einer hiebst vortheilhaften Stellung befand. ^ Nach 
dem slidweatlichen Arabien wurde bereits in den 
Jahren 1822 und 1823 Hr. Brenn, Ober-Inspector 
der botanischen ATbeiten auf der Insel Bourbon, vop 
der franzSsisoben Regierang geschickt, um einen Hanr 
dela- und Freundschaftsvertrag mit den Arabeni 
Yemeas abzBsobliefsei^,und über dieses wegen seiaea 
trefflichea Kaffees berühmte Land, so wie über $9* 
mereien, wadurch sich die PAanzungen von Bourboa 
erneuern lieben, Bericht zu arst^'ton. Breona 
Sehilderungen der van ilun besuchten LSnder ist 
gewifs aufserordentlich instructiv. Die süd||che Kü- 
ste Arabiens ist gleichfalls im Jahre 1833vpn,dem 
EngISnder James Bird besucht worden nnd interesr 
aant M es zu erfahren^ dafs die vornehmsten Htoh 
dalaavükal dieser Gegend noch dieselben wie zu den 
Zeitaa der Reiner» afimlich Mjrrben» Gummi und 
Weibrauch sind* Ueber das russische Asien wir4 
Maoahes van dum i;ifgatianarath Tietz mitgetheilet; 
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IStmer wM M^b in dMi TMdieiibncke imt Silumm 
iMser- iWJM in die biokiisischm li8ii<|#r ; 4bf Beneiw 
J^mKgem fik^ die BurSten und Meagolen , voq einem 
'j^jJM. foMäk Komilewski ^ das wai em Laecar, Na« 
neee ICihnwiiiii Über das Innere von Neahdland be- 
riaiitet} der Reiaeberiehte der nerdaBMrikaniseben 
^BeemSnner, dea Capit. Benjamin MoneU und Abbj 
Jaayi N(irrelly laat über alle Meene^ des fiadbödens^ 
deng)*deanMdaR>erik.Seefabrer, (3onu»adiiM Doww 
Hen, beaendera im Betreff des* greisen Wekraeerea 
nnd endlicb dessen , was i^ir nenerdinga 6ber die 
ISandwieb - Inseln und die Westküste von Amerika 
iron dem Commoder^ Downes erfabren, gedacbt^ 

lYean Rec. diesen yen deip Hrn. Verf. aufgestell- 
ten Bericht der Erweiterung der Erdkunde speziell 
Sefolgt ist, se bat er dadurch am yerziiglicl^sten d^r- 
liun können, mit welchem ausgezeichneten Fleifse 
nucii der yorliecende Jahrgang; des Taschenbuchs 
liearlieitet ist und er glaubt bei der ErwShnqng der 
nun feigenden geographischen Abhandlungen sich 
nm so kürzer fassen zu können, da bei den Yorgfin- 
gen wiederholend ausgesprochen ist, welche geschick- 
te Auswahl unter der grofsen Menge sich darbieten- 
der GegensUinde getropen worden ist. 

Die mit 1fr« L bezeichnete Gabe aehildert die 
britischen Niederiassnnj;en in Gujaaa; Jiach St« 
Clair, Es behandelt^elbi|;e demn^h hier ein Land^ 
Ton dem man früher so viel als gar niehta wufste. 
Nr. U. Die Inseln St. Helena und Aaeenaion ^^ ent- 
lehnt aus einer im Jahre 18M erschienenen Aeisebe- 
aebreibung des Capit. Fester, in den Jalü^n IfiSBB bis 
1831. Durah mancherlei hier zur Sprache komme»» 
de GegensUttde wird das geschichtiiehe Interesse, 
welches man an St. Helena ^teiß zu nehmen berech- 
tigt ist , nur noch erbttet. Nn 111» Altes und 
Neues in SchelUand nach ilitcbie. Nr. lY. Capii 
BeCs^s Aufenthalt im Felixbafen. Beaenders inter- 
naaant, da der Mann, der hier ala erste handelnde 
Person auftritt, ein allgemeines Interesse erregt bat 
und noch erregt. Nr. V . Das Volk der Fehoenchen 
in Südamerika , naah einer Darstellung; ?on Eduard 
PSppig« Das Hauptwerk, aus welchem dieaer Auf* 
natz entlehnt ist, Heise in Chile» Peru und auf dem 
Amazonenstreme, ist bereits in mehreren ZeÜsehrif- 
iea geh&rig gewürdigt werden , weaball». man aieh 
4arnuf zu beziehen erlaubt, und endlicb Nr. VI. eine 
Schilderung yen Tunis« nach Temple; gewifs jeden 
Leser sehr willkommen. — Die sieben Stahlstiche 
eiud gans yorzOgliph und betreffen folgende Gegen* 
ntinm: 1) St. Michel. Anaiaht aus der NXbe. Aus 
Heath^s Pieturesque Annual 1835. Nachtrag zum 
vorigen Jahrgänge des Taschenbuchs; 2) Ansicht 
des Flusses Demerara« Aus St. Clairs Reiae ; 3\ die 
Jnael AseensioB« AusFosteraReise; 4)daaScalofii 
von Edinhnrg« Ans Heath's Pietiiresque Annual 
für 1835; 5) die unterirdische Kapelle der Domkir- 
ehe in Ulaagow. Aus demselben Annual ; 6) North- 
Hendon. Aus Cap« Reises Reiae und 7) Fehnenehen, 
nun Pöppiga Reiae« . . 
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Hähtn , b. Seh wetachke ^. Sohn : Erfahnmgen tmd 
Rath$Mäge npa dem. Lebßn eine^ Schulfreundei. 
Zoonchst für die Yolksschullehrer des Regie- 
rungsbezirks Merseburg in der Proyinz Saeb^ea 
zusammengesteUt und denselben |(ewidmet yon 
Chr.Weifi, Dr.d.Phil., l^önigl. Pir.Regiqrunga. 
u.SchuIrathe, R« d, r. A.0.3.Kl^ 1^. 68S. 
8. (6gGr.). 

So geringen Umfang die; yorljegettde Sehrift %aA^ 
ae reich ist aie an Erfahrungen , ao treffliche Winke 
fiir Untemeiaunr und Erziehung enthalt sie.^. Sie 
ist nicht daa BrgebniCs der einzelnen Beobachtunnn 
einea auÜBerhalb den Schule atehenden Schulf reuadeit 
aendem der yieljXhrigen amtlichen Unterauehnngea 
des Zustanden yeu mehr ala tausend Sehulen« Dar* 
um soll sie uns willkommen seyn und besonders Sebul- 
Inspektoren aller Art, namentlich den Pfarrern, wel« 
eben die Lokalanfsicht Ober die Schulen ihrer Paro- 
chie obliegt, aber auch den Lehrern aell>at und den 
Kandidaten dea Predigtamts , welche, meistentheiia 
mir eine sehr unbedeutende Kenntnifs des Volks« 
Schulwesens mit in da# Amt lu'ingen, empfohlen wer« 
den. Bei dem» vraa in neueren Zeiten , namentlich 
in Preufsen , fiir den Yolksunterricht in Sobulen ge* 
achehen ist, dilrftees befremden ^ hier die Ansicht 
nu yernehmen « dafs unser Yolkssebolwesen im Gen- 
zen nur auf einer Stufe der MiiidmäfrigkeU und nicht 
higher atehe. Allein es ist durchaus nicht zu leug- 
nen, und sehr beachtenswerth iat es, waa der YU 
hinzusetzt: „data die Sehulen anHüuptern und JGUe* 
dorn yen dem Geiste Christi durehdrungmi ^ynn, daCf 
mit. wenig Wissen viel ausgerichtet werde, dafsKir* 
che, Vaterhaus und Schule mit einander iudenSngr 
bond treten, ohne welchen an keinem Orte die Bin^ 
heit der Heide und des Hirten, wie sie derHefr wiU« 
erwachsen kann , dazu mu(s noch ein glticklicherea 
Volk erzogen werden und eine höhere Erleuchtung^ 
eine reinere Liebe herabkommen yon Oben!*' Möge 
sie bald kommen! Doch heifst es auch hier: Hilf 
dirsellier, dann wird Gott dir helfen I 

Das Bild, welches der würdige Yerf.'yon S. % 
an yon einer euten Tolkascbule entwirft, ist 
sehr anziehend, und besonders stimmen wir darif| 
mit deroaelben Oberein, dafa in einer aolchen daa 
Morgenlied nieht mk der Geige begleitet wird , dafa 
nicht ein Kind , aendern der £ehrer betet, dafs die« 
aar nicht bei dem Aeligionsnnterricht eine SehuUeb* 
reriiibel reden llsaet, dafs er nicht in der Stube um* 
berUnft n.s. w» Dinge, Ober welche zu klagen, fast 
jede Viaitation dem Inapektor Gelegenheit bietet« 
Gern nntersebrieben wir auch die Inrdemng eines 
Lehrbuchs fiir den Religionsunterricht, welches j*» 
des Rind in der Hand haben soll, aber die Frage, 
welches? bei der grofsen Anzahl der hier yorhande* 
neu Schriften ist ungemein schwierig zu beantworten, 
und wir aind immer wieder auf Luthera kleinen Ka- 
techismus, mit dem eine hinlängliche Anzahl bihli* 
aeher Besteiaatelien in Yerbindung geae^ wird, zn* 
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rück gdcomnieä , dakeinBncli wie dieses Einfachheit 
mit GedaDkenreichthum rerbindet^ kein Buch vrie 
dieses auf dem Gruhde der Schrift ruht, kein Buch 
^ie dieses, rechte Salbung und Weihe des heiligen 
Geistes athmet. Die Theilung der Volksschule in 
zwei Klassen, Ton welchen die untere nur 2 Stunden 
hintereinander unterrichtet wird, ist ein unumgHng- 
liches Erfordernirs und eine Erleichterung für den 
Lehrer, wenn sie auch zu mehrern einzelnen Lehr- 
stunden verpflichtet. Trefflich ist der S. 10. auf- 

festellte Grundsatz , Viel mit Wenigem oder Sufsere 
Ctufachbeit bei innerer Vollständigkeit des Lehr- 
plana, als Hauptprincip für alle Unterrichtsgegen- 
tftünde, und das,* was bei jedem einzelnen derselben 
angeführt wird. Die Führung eines ELlassenbuchs, 
oder Denkbuchs, wie der Vf. es nennt, hat sich in 
dem Wirkungskreise des Rec. ungemein bewShrt, 
Was fiber Zweck und Ziel des Religionsunterrichts 
in der Schule, namentlich des biblischen, gesagt wird, 
so wie Ober den christlichen Sinn des Lehrers, der 
sich in dem Ganzen des Unterrichts aussprechen soll, 
datiiit er als ein Geistlicher erscheint, ist dringend 
zu beherzigen ; ebeii so >die Forderung : Nicht zu viel 
von grammatischen Formen!, die Abweisung der 
Klagen: Ich kann hiebt durchkommen: Ich sage ih- 
mn das alle Tage ! der Tadel des zu frühen Heira- 
tbens der Scbuflefarer; die Regeln zur Abhfllfe der 
SchnlversSumnisse u. dergl. Eine sehr interessante 
Andeutung giebt die Anmerkung S. 37, in welcher 
auf ein vfelleichtin der Folge bei der wachsenden Be- 
völkerung nothwendig werdendes, geistig einfache- 
res Lehrsystem hingewinkt wird.^ Es ist dies einGe* 
genstand , der wohl einer vielfachen und gründlichen 
ErwKgung werth ist. Möge er dazu die Befähigten 
veranlassen ! 

WiKBT , gedr. u. in Comm. der Mechitaristen - Con- 
gregationsbuchhandl. (Leipzig in Comm. bei Re- 
cla m) : Versinnlichte Denk - und Sprachlehre mit 
Antücndung aufdieReligions- und Sittenlehre und 
das Lebeny von Franz aerrmann Czechy Prof. im 
K. R. Taubstummen - Inst. Mit 64 Rufertafeln. 
1836. 'Bisjetzt 13 Lieferungen. Zusammen 27 
Druckbogen Text. (4 Thlr. 16 gGr). 

Der Vf. dieses trefflichen Werkes eing l)ei demsel- 
ben von dem Gesichtspunkte aus, dafs ein christli- 
eher Staat die Verpflicntung hat, für die Ausbildung 
taubstummer Kinder eben so zu sorgen, als fiir ilie 
Ausbildung der vollsinnigen. Da es nun nicht mög« 
lieh sev» so viele Taubstummenleseanstaltm anzule- 
gen , dafs darin alle Cnglilcklichen dieser Art unter- 
gehraobt werden könnten, ja da diese Unterbringung 
in Instituten überhaupt unendlich viele lokale und 
persönliche Hindernisse finde ^ so müsse der Pfarrer 
oder Schullehrer jedes Ortes den Unterricht der dar- 
in etwa befindliehen Taubstummen übernehmen. Da- 
zu, meint er, sey namentlich der Geistliche durch 
sein Amt und dureh seinen Beruf überhaupt schon 
verpüohtet, und vermöge seiner wissenschaftlichen 



Vorbildung besonders befiklg^, am ihn aber in den 
Stand tn setzen, diesen Unterridi^ mit Seg^n iu er- 
theilen,' soll das vorliegende Werk dienen» Rec.^ 
der, bevor ihm dasselbe zur Anzeige in der A. Li Z« 
zugesandt wurde , eine amtliche Veranlassung hatte, 
dasselbe zu prüfen, kann nicht anders, als sich mit 
dem Vf. vollkommen einverstanden zu erklären, und 
jede für das Wohl aller ihrer Unterthanen besorg- 
te Staatsri^iemng auf die hier vorgeschlagenen Slaafs- 
regeln aufmerksam zu machen. Unzweifelhaft eind 
diePrSmissen,' von welchen dabei ausgegangen wird, 
richtig; denn was als Erfahrung aus den Österreichi- 
schen Staaten angeführt wird, dafs dort, wo In 
zahn Taubstummeoinstituten 400 Zöglinge unterrich- 
tet werden, deren 100 nÖChig sejn würden, um alle 
bildungsfähigen Taubstummen unterzubringen, das 
möchte auch wohl in andern Lündern nach iCholichen 
Verhältnissen der Fall sejn, .da nur Danemark in 
seinen beiden grofsenTaubstommeninstituten zu Ko- 
penhagen und zu Schleswig alle taubstummen Kinder 
von 14 — 18 J. unterbringen kann, und durch gesetz- 
liche S^wangsmafsregeln völlig unterbringt. Ebco 
so wenig Mst sich leugnen^ dafs der geistliche Stand, 
wozu wir ja auch den Schullehrer rechnen, sich vor- 
züglich eigne , den Unterricht der Taubstummen za 
übei'hehraen, und dazu sowohl Innern als Hufsern Be- 
ruf habe. Die Preufsische Regierung hat darum, 
dies anerkennend, bei vielen Schullehrerseminarten 
die Einrichtung getroffen, dafs die Seminaristen mit 
den Methoden des Taul^tummenunterrichts l>eknlint 
werden und dieselben an den Taubstummen, welche 
am Orte des Seminars befindlich sind, ausüben 1er- 
oen. Eine ähnliche Einrichtung wird dem Verneh- 
men nach jetzt bei dem Schullefarerseminar zu Alten- 
burg vorbereitet. ^ 

Rec. findet die hier dai^ebotenen Hülfsmitfel» 
nach sorgfökiger Prüfung der einzelnen hier verbun- 
•denen Unterrichtsmethoden für Taubstumme, sehr 
TweckmUfsig, und empfiehlt sie deshalb mit voller 
Ueberzeugung. 

Sehttllehrer ' werden mit Benut^o^g desselbv^ii, 
die in ihrer Schule befindlichen taubstummen Kinder, 
nur eine Stunde tS)(lich allein zu nnlerri^hten brab- 
«hen, unl ihnen die fl}r den Eintritt in die bfirgerll- 
ebe Gesellschaft nöthige christliche und sonstige Er- 
kenntnifs mitzutheilen. In vielen Gegenständen köa» 
nen nHmlich die Taubstummen an dem allgemeinen 
Unterrichte in der Schule Antheil nehmen. Auf ei- 
ne nHhere Darlegung und BeuHheilung des Inhalts 
einzugehen, verbietet der Raum, und mufs diese 
überhaupt den eigentlichen TaubstummcrfleKrem 
überlassen bleiben, welche die Sache zun^'cbet in- 
teressirt. Nur so viel darf Rec. noch bemerken, daCs 
der Vf. als Bildungsmittel, 1) die Bildersprache, 2) 
die Geberdeaspraehe , 3) die Tonsprache und 4) die 
Schriftsprache gemeinschaftlich anwendet, und dafs 
der Lehrer, der seiner Anleitung folgt, auch für die 
Ausübung seines Berufes bei vollsinnigert Sehnlera 
mannigfache Belehrung und vielseitige Winke daria 
finden wird. 



-♦— * 



^tmt 



^^- 



aB7 



114 



^ 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUN« 



^^••i^ 



Junius iS37. 



PÄDAGOGIK. 

Xkipzio, h. Barth: Die Nolhvoendi^eii pSdagogi- 
scher Sethihare auf d&r Universität ^ und ihre 
«^eckmHfsige CinricbtuDg , . Von Dr« Heinrich 
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'er Tt, ein Se&aier MerharCe^ und seit 10 Jah- 
ren zuerst, als Aufseher und Ijiehrer des pXdagogi- 
sehen S.eminares zu Königsberg, dann in andern 
ähnlichen YerhHltnissen, zuletzt in Jena als akade* 
miseher Lehrer und als Vorsteher einer Erziebungs« 
und Unterrichtsanstalt daselbst zum Brzieber vorbe« 
reitet und ausgebildet, behandelt in dem Torliegen- 
den Werke, seinen Gegenstand mit Liebe,. KJarbeit 
und Umsicht« Was er in andern Schriften, filteren 
und neuen^n, mit seinen Ansichten Uebereinstim« 
mendes yorfand, das tfaeilt er, so weit es zur Erläu* 
(erung. oder weitern Ausführung des Textes dienen 
konnte, in Anmerkungen excerptwrfse mit, und 
man findet hier eine grobe Menge luild Itfngerer bald 
kürzerer Stellen ans Terschledenen Schriften ton 
/um nur einige der Neueren zu nennen) Geditke^ 
Wblf^ Schwarz y Stephanie XbcA, Heirbart^ Grofscy 
Klumpp , TSlitz , ' v. Heusde , Gräfe u« A« Diese 
Manier kann Manchem zusagen ^ der dem^ Gegenstan- 
de dauernde Aufmerksamkeit widmen will^ und sich 
eben nicht im Besitz vieler Hulfsqnellen befindet; 
wiewohl solche aus dem Zusammenhange gerissene 
Stellen nur selten dazu dienen können , eine gründ- 
liche Erkenntnifs der Sachj zu bewirken» Der Vf« 
BiStzt übrigens nicht sich selbst auf jene AnctoritH- 
ten, sondern hat das von Andern Aufgenommene ii| 
sich gebührend verarbeitet^ und weits was er wilf« 

In der ersten Abtheilung des Buches wird die 
ll'oth wendigkeit pädagogischer Seminare auf den 
Universitiften iheüfetüch entwickelt, aus dem Wesen 
der Pädagogik. Zu dem Ende spricht der Yf« über 
die Anforderungen , welche an einen Ph'dagogen zu 
machen sind, und zwar A. in wissenschaftlicher Hin« 



i 



siebt: er mufs eine historisch -philosophische 
düng in der engsten Verbindung beider Elemente be- 
sitzen, mithin die Naturwissenschaften 



lieh der Psvehologia und Physiologie , die Mathema« 
tik, die Philosophie, insbesondre die praktisohe,' 
g^z vortUgUch. aber die Geschichte sicn zu eigen- 
gemacht haj^;, B. in Eetr^S seiner persdnlicheii 
Eigenschaften » geistiger und körperlieher. Hierairf 
geht er zu Brörttrungen Ober die Pädagogik selbst- 
über, als Kunst und Wissensehaft, und giebt ein» 
summarisefce Darstellung der zu ihr gehörendea' 
Dectrinen; fast mehr, als der Zweck der Isten Ab- 
tbeiln|ig erforderte« — Gleich vorn in der Btniei-i' 
tung hatte der Vf. an das gewiehtigei Wort Her6ari*d* 
(in dessen BneydopRdie der Philosophie) erinnert^ 
dafs der Hauptgrund unserer Schwficne in der PUd»*. 
gogik „falsche Freiheitslohre und falsche Psjcholo-»' 
ie'* sej, und er stimmt dieser Ansicht bev; auch' 
lec« ist bereit eie zu unterschreiben *)• M enn dem 
aber so ist, so kann qnCsr def wissensehaftlicheu* 
Erfordernissen für den Pädagenn die Geschichte^ 
0icht es hoch stehen , wie der v f« sie stellen will , 
sondern in ihr , gfeichwie in den andern Naturwis-. 
aenschaften , beruht eben nur das zweite , reelle Ele- 
ment der püdagegiseheu Bildung, welches der eln« 
^itigen jfdealität das Gegengewicht halten soll« 
Darin aber hat der Vf« sehr fteeht , dn(s die Haupt- 
aufgabe der Gresehiehte bei der&rziänng se^, 9,^tel» 
eeitigheii des hrteresees zu t^grunden. ** Wir suchen 
gewöhnlich diesen Zweck, die Yerbütang der Ein« 
aeitigkeit in der geistigen Rieliluttg überhaupt, dnrek 
vielseitigen Unterricht zu erreichen , selten mit Er- 
folg* Vielmehr wird in dte Regel dadurch nur U»- ' 
entschiedenheit der Aichtnng bewirkt, we nicht noch 
anderes Unheil« Die Geschichte aber, richtig be- 
bandelt, indem sie durch Betspiele, d« b. nur anre- 
{end, nicht einimpfend lehrte ist gewifs das beste 
littel, den Geist empfHngiieh zu machen für alles, 
wofür er seiner Individualitüt nach eropßfnglich wer- 
den kann; also zwar nicht, ihn allseitig zu bilden^ 
(diefs würde überhaupt die Absicht des Rec. nie 
seyn,) wohl aber, ihm durch aUwiiigB Anregung 
finden zu helfen , was in der Welt für ihn da ist y 
wofür er die Anziebungskraft in sieh hat. DieCs 
beiist aber eben: Vielseitigkeit des Intereueel Ree« 
bedauert, dals der Yf« diese Gedanken (S« 62 K) 
nicht weiter aufgenommen und verfolgt hat« — Uebri- 
gens enthVlt die erste Abtheilneg für den *8ehlu(s , 
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#) Rtc fvürde noch li|iiisoiet«aat das nslirlielie Vemtheflt ebi Jedto^müwe Brtfeher seyn kSnnen, der erwaelifen 
•ty und C^^oohatent ) eiwaa gtlerot kabe. Dieter Wahn bei tvar nnf nnire Sehwftehe In der Pädege|ik, wie Jftr* 
bari et meint, wenig directen Einflurt, detto mehr aber iadbireclen; denn er wirdUrtaehe, daft oft neck PerwK 
nea tu Ertiehern engen ommen % erden, welcbe eben nu# erweebsen tind und Eiwas felemt beben. Man erreiebl 
plao deck anier dicMn tmei Bedlagmigen sein Ziel I — Dtr Vf. bandelt bierron in der'tten Abtbeilnng eeiaet Bnsbei« 
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den d«r Tf. zieben wiB, dab pSdagögUolie Seminare 
Mf den Usif^kMiitiltett müMklg aneo, nur eatfernte 
nlmiseeii} die wlgermig Üt toieht etriligeiit^ -wa^ 
auoh dem Yt fühlbar geworden zu aeyn aeheint« 
Am meiateit €rewieht hat noch , wen der Vf. Hber 
PXdagogIk als WUsemckäft und Ktmst^ beides in 

{gleichem Grade ^ bemerkt; denn ^hieraus ISfst sich 
bigern, dafs sie theoretisch uttd praktisch zugleich 
celehrt und gelernt werden mfisse, mithin solcher 
Veranstaltungen IkdDrfe, wie die sind, ^elehewir 
l^emi^are nennen, und fiir die im engsten Sinne^ 
^issenschaldiehe ErJLenntnib und Beavbettniig dei^ 
Pädagogik kennen solehe Seminare sieh allerdings 
BOT an demjenigen Orte f liglieh befinden , wa Wis« 
nenschaft Torzogsweise gelehrt wird , und wo es an 
Cielegenheit zn den erforderlichen praktischen- Ue^' 
Imngen nieht niangnlt^ d« lu auf der tJtiiv«mittt« 

Dieb gieBt ans der zweiten Abtheilung, weleh» 
die prMüaie Entwiekelnnr der Nothwendigkeit pX* 
dagogischer Seminare auf den CJnivereiDiten mit aen 
^rtheilen der Erfahrung enthalt ^ noch deutlicher 
]ier?or« Nachdem der Vf. hier zverst das bisher 
mangelhafte Studium der Pädagogik, die' Cering* 
neUltzuttg desselben von Seiten- de>rer die > es nicht 
iMunen, den .Wahn e# durch vemieinte^ Erfahrung 
ersetien zu kiHinen, ^die «her, weil siirnicht in Fol- 
ge wissenschaMieher Torbereitnifg methodisch ge- 
ipacht wird, auch nicht zu den HeMigett Resnltatei^ 
fahren kann,) ab die Hanptursachen ron der Un« 
nulänglidkkeit der pSdagogiseheii BiMong und den 
lieistnngen vieler isohulmünner und Erzieher an- 
aehaulieh gemadii hat; so nimint er- die Sorge dee^ 
Staates für' die Bildung derselben / wo sie noch feh- 
U^\ also nnmentlieli fSii deren planmXfflige'Yotberet- 
tm^ dureh wisiennöhdlliehe und pmhflbebe Studien; 
bauptsächlieh auek €ar die Tlie4l<lgen als künftige 
Autseher dsöp SehnleH und Theilftehtter an fJn^r- 
vidht und Erziehung, ernstlich in Ans(nmch. Er 
neigt-, dafs die PMagögik als eine zur philosophi- 
sehen FaeulMt . nehmge Hauptwissenschaft zif be-' 
trachten , und tiberall ein eigenes ordentlicher Vni- 
versitütslehrer für sie anzustelleli sey. Er verkennt 
nicht, was bereits in dieser Beziehung geschiebt, 
auoh nicht den relativen Werth der Probelectionen 
und schriftlichen Prftfiingen der Schnlamts- Candida* 
tan , oder des filr sie angeordneten Probejahres» AI« 
lein er thut dar, dals hiermit die beim Studium der 
Pädagogik unerlalslicho Verbindung^ der Theorie 
und Praxis nech nieht gentigend eingeleitet, und dafs 
hierzu die Errichtung vollsttfndiger Seminare ffir al- 
le der Erziehung sich widmenden Literaten das ein- 
zig befriedigende Mittel ist« Ein besonderer Ab^ 
schnitt handelt noch voin der pSdagogisehen Bildurt^ 
der tteSitlfoben ^ uQd wie und worin dieseUie von der' 
pXd. Bildung der blos dem Lehreretande Angehöri- 
gen verschieden sejn mnfs. Auch der UniversiUfts- 
lehrer wird gedacht, -und von ibnen»^ dandfeanoh sie 
sieb bei ihren Yortrl^en mehr als- PMagogen be- 
wlhren, Tbeilnahmeaii'den Uebungeii des p^dag. 



hinzuzusetzen« Auch das von Bv^Jsopf in seiner Ge* 
sehiebte des Sebul - nnd 'Elziehnngi -.Wbseif it 
Deutnshland aärgestellle ', hier idriederholfe TkA^. 
doxon , dafs nicht die Kirche die Mutter der Schide ^ 
sondern die Schule vielmehr die Mutter der Kirebn . 
se^, wird scbwerlich |mifsverstanden werden, und 
wira durch einen folgenden Satz, dafs „Pädagogik 
und Theologie Theile der Erziehungswissenschaft 
im umfassendsten Sinne sind, und die Kirche in der 
Mensohenerziehung nur die Fortieiznng der Schale 
bildet*', Vollständig erläuterte .lieber die Anforde* 
Hingen der Pädagogik aber an die akaSemi^chen 
Lehrer sich weitlHufigcir auszulassen, als hier (S« 
214 ff« und in dem 2ten Abschnitte der dritten Ab- 
theilung) geschieht, lag wohl äufscr dem Zwecke 
der Arbeitr des Yts., wenn es gleibh wichtig genaf 
wäre, danibe^ weiter zu. snrechen« 

In der «fritfen« Afotbeiiun^ des tittches^ werdett 




päd, Sem, gebei 
die beste Gelegenheit zur Anfertigung von Honogm- 
ühieen Ober einzelne bei der Erziehung besonders zir 
Ireacht^nde Punkte ,^ namentlich zu Specialarbeiteü 
im Felde 4er iBescbicbte del* PUdagögik; sie hlBlfbtt 
die schnlwissensohaftlichen Kenntnisse der angdien* 
den Erzieher und Lehrer gründlicher^ vielseitigem 
und geeignefier zum Gebrancii für die Schule inac'hen ^ 
sie tragen viel bei zur moralischen wie zur coU"* 
ventionelien 'Bildung der Lehrer und Erzieher, auch 
zu ihrer körperlichen Stärkung ; ( wobei der Yt. 
nicht gerade Leibesfibungen im Sinne hat, S« 26S) 
nicht zu gedenken des beoeutendeb EinftoSSes, weif 
^en sie durch die mit ihnen zu verbindenden TJntitr 
richtsanstalten auf die* Erziehung der Xugend selbst 

Swinneü milssen ( vorausgesetzt freilieh hierbei ^ 
fs die Lehrer an solchen Seminarschulen schon 
tfiehtig getfug sind, und dafs in ihnen nicht zu viel 
gewecfasdt oder experimentirt wird I Denh leicht 
zwar wird die Uebungsschule bei einem gewöhnli* 
ehenSehuUehrerseminarees den gewöhnlichen Votks^ 
schulen znvorthun $ «fber nicht so leicht werden die 
verschiedenen, zum The il höhorn Schulen, in weU 
chen die Seminaristen der Universität ihre prakti« 
sehe Bildung erhalten sollen, die andern, Si^hulea 
gleichen Ranges , an welchen es gröfsem Theils an 
geht>rig 'vorbereiteten Lehrern nicht fehlen wird, 
dbertroffen oder ihnen nur gleich bleiben )• Der Ytm 
geht übi'igens nicht zu weit , wenn er die Blüthe des 
gesammten Schul- biid Erziehungswesens durch die 
pädag, Seminare auf Univ. sich entfaltet sieht. Penn 
wenn auch die bereits bestehenden Specialinstitute, 
f'die philologischen Seminare, die katecbctischen , 
die homiletischen Gesellschaften u.s.w.) und insbe- 
sondre die YolksschuUehrer - Seminare , welchen ah» 
len der Vf. noch eine kurze Betrachtung widmet, 
Unezti ihi*en Bettra{*ohne Zweifislaucb geben ^ so Ist 
doch nicht anfser Acht zu lassen « nicht nur dafs sie 
ihrer Nätor nach die pSd« Sem« auf den Uaiveesit.V 



Seminares gefordert. Rec« bat diesejQ ailem nich|s , ten:iu^t^en(be)tfiick naobeni si n de en auch defs in 
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dÜb tetitAtm dtS^rediger, ^Ite JMrectok'eii derVi 
6cli'aU«lii'er -» Semimirey 'aUe^^oder docli die qieistea 
£'ehjrcrr an den böheren Sehur- und Eirzi^liaiigtaiii^ 
stalten ihre pVdagogische. YorbeTeiliiäg' erhweü^; 
i^d somit alleraings von ihneü aoß die Witlarngen 
einer rerbesaerten B^2iehang8kan8t» hier mitfelDar 
df6rt unmittetbar, feicb fiber däa Ganze Terbreitea 
würden. 

So fOkrt ider V¥, 8«iiie Leefer tu Wer vietiiH' Ah^' 
(beilang, welche ih EiimeAtung dir padaf» Seihiha-' 
reatif'der Vniversiiai.uihtT beschreibt nna deh'Plan 
datlir vorlest. ($. 317 bis za Ende A^b Buchs. ) Fol!-^ 

S'ind^^ ist das Skelett der yom VU gegebenen Skizze, 
a^ pfidagog. Seminar ist. eioe Lehr- uad'Üebungs- 
anstait für Studirende, die bereits einen Th'eil ihres 
akademischiMi Cursvs 'gemacht haben; nätlhitk sind; 
2» eine gelehrte Unterriehtsanst alt , äfie - jAi^teij toiiL 
BnrgerschuleOy mit Biüschlurs einer ^Ünstalt^ in: Wel* 
eher der Unterricht wie In Dorfscbtilen .erthetfi wird,] 
uiid ^ine rolUtSiidige Erzieh ungsahsf alt ffir h9lierQ' 
qnd niedere Stände verbunden/* (Als ein in deiner 
Art einziges Beispiel Ton clera Beisammensejr)! aller 
dieser Anstalten aof einer UniversitXt hStten können 
Frantoi» Stiftungen In lUUe genannt werden.) Ihm 
sieht '<^in Director vor , der zugleich' iBuch. Öir^or 
aller zu de/h Seminare ';|;oh9ieerid^n Schulanst^t^^n 
oejn mo£8»;dTe tflteren utad erfahrenem Ldkrer tiU 
diesen Schulanstaltelk stehen mit ihm fdr den i^W^Bck 
des Seminars in Verbindung. — l)ie Mitglieder sind 
theils Tom zweiten Range , tiieils vom erHen ; hierzu 
Moch Exspeetanien. Als Exspectanien können nur 
Solehe aufgenommen werden, welche, aufser derBei-i 
Urittgutig dfer gewohnlichen Zeugnisse und Binliefft- 
rung einer schriftlichen Probearbeit , die 2u> aUge-r 
mein wissenschaftlichen Bildung erforderlichen, vom 
TU speciell angegebenen , Collegia fleifsig gehört 
beben« Wshrend der Exspectanz sind wieder 8ha- 
liehe, philosophische, historische, archäologische, 

Ehilologische, mathematische und naturwissenschaft- 
iche CoHegia zu hören ; die pSdagogisehen bei deni 
Dlrector des Seminars. Anfserdeni müssen die Bijf 
^ectanten die Conversalorien der Seminaristen taut' 
M^ucht, eine pM^g^g^^^he Prüfung bestandet, und^ 
fficb sKclIch ^tadellos verbluten haben: daA'n treten' 
sie in die Belh'e der MiigTieder de$ ztoeifen ItanaeSm 
— Hier wei^den nun Abhandlungen geliefert aus dem 
Gebiete der bis dahin Studirt6)i Wissenschaften^ M 
werden Clas^iker interpretirt, katechetische Vebun-' 
l^en angestellt ,< vorzäglicLe pädagogische Schriftetf 
excerpirt, beurtheflt, nuch daraus referirt; es wer-* 
den Disputirübongen gehalten , Lehrstanden indeiT 
Schalen besucht,' and .ftelationeii dapQber gegfibea« 
Daneben setzt jeder Seminarist seitf besondetea 
Schulstudium, und vorzüglich die von ihm gewälite, 
Vackwissenschaft fort. Aach iinterstiitzeadie Sem. 
des 2ten Banges, so wie die BKspeetanten, nöthigea 
Falls die Lehrer an den mit dem 8er ' *ara mlmm^ 
denen Seholea bei allerlei mechanischen Arbeiten, 
( z. B. Correetnrea , auszufertigenden Zeugnissen,) 
und bei der Aufsieht in einzelnen Lehrstunden; auch 
fangen sie schon an, selbst einigen Unterricht zu er- 



»WkiliJ J^tfÄIÜBJSÄ^ •' 



s 



. -^ Isf ihim^A^lM.dM irsthV geM«! 
atet^ M gehen die Sfitglieder des 2len Ranges zu der 
cftbrsleik Abthelhing als MiiffHeder des erHen Rangee^ 
fiber. ''Ton nun iili werden sie in einer der Seminar* 
eehiUeii ih Fachlehrer Angestellt. Sie fahren über 

«*" den ihrer. Schiller ein Tagebuch, lo Betreff der 
ethbde Üilgein sie der Anleitong des Directors». 
&ünfti|gen HausUhrem mag gestattet werden, ein!«« 
;e Prrvätstnndetf ß FamiKen za ertheilen. AttÜBer^ 
em hs|beb ^ie dil^ I^ctionen der Mitglieder des 2te» 
Bfänges Hu ^aiifsichten , über einzeln« anter ihre iie* 
sondre-Carateljgesteflte Knaben tipecielle Aufsieht zii 
führen, den Conferetizen wöchentlich zweimal Im^ 
^wohnen ,. in jbren läusestunden aber Untersaehoo« 
gen im Felde der Geschichte der Püdagogik nach den 
Quellen anzogtellen , dariÜMr Monographieen aus«^ 
zliai^^n^eiii^' äii/cb sonst viertel- and halbjährlich bor 
etimmte Abhandlungen bei dem Direetor elaznrei«^ 

> , In Ihnlidier Weise Stellt der Vf. die ObUegen- 
keifen des Shnmärdirectwre in dreizehn Hauptnumerb 
an^fimmea. .Der Oirector soll Vorlesungen lialteii' 
Ober alle Zweige der Pädagogik, Interpretationen 
der Classiker und Yortrtfge aus andern Wissen«* 
sdurft^n zum Gebrauche det Schule j er soll in seine» 
Wi^s4ttiSGhai% unnntertnrochen fortschreiten, und dem 

dayon geben % er seil unroittelliar 



als Seminardirector überall ordnen uud leiten, die 
Arbeiten der Seminaristen corrigiren, die Conferen« 
nen und Conversatorien halten , die Unterrichtsstun« 
den in den Seminarschulcn tH^lich ]>esuehen, selbst 
mit anterrichten, andre Seminare und Schulen iie«. 
soeben , halbjthrliche Berichte an die ftegiörung eiw 
statten, n. s. w. 

Wir brechen hier ab. Ree. begreift nicht, wi# 
der Yf., der sonst in dem ganzen vorliegenden Ba- 
che als ein, zwar für seinen Gegenstand lebhaft in<« 
teressirter, aber dabei r besonnen denkender Mann 

Jrscheint» sich nacli Abfassung des hier in den 
läuptzifgen wiedergegebenen Einrichtungsplanes nur 
einen. Augenblick bat einbilden können , etwas Ana« 
fCErbares entworfen zu haben. Al>gesehen von der 
Offf^nbaren Unmöglichkeit, dafs der Direetor einen 
pN^agogiscfaen Seminars das leiste, was der Vf^ ikni 
sumnChet, -«- und zwar ganz ernstlich ihm ziima-» 
ihet; denn ob er gleich S. 343 selbst einiges Beden« 
ken dabei gefühlt bat, so verlangt er doch S. 3M 
ausdrüeklich nur Binen. Direetor; — so mufste ihm 
nach einleueliteo ,' wie unerfüllbar aeine Forderon- 

{en an die Mitglieder des Seminars sejen , theils 'in 
linsieht auf die Masse der ihnen zugetheilteu Stu« 
dien lind GeachMfte, tbeiis, angenommen dafs diese 
Blässe be - and verarbeitet werden könne, in Hin- 
sicht auf die .daza erforderliche. Zeit, Wo mögen 
die Subjecte für künftige Lehrer- and Erzieherstel« 
len gefondea werden , welche -* den Willen daza 
■V W aoage netz* — es nÖgUeh machen können, auf ihre 
Vorbereitung za iilirem erstea bürgerlichen Amte, 
von dem Eintritt in die Universität an, wenigstens 
sechs bis sieben Jahre za wenden ? Denn so viel Zeit 
erfordert der Plan den YCs. nach mSfsiger Berech« 
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terbüUe ist dabei für die. Siein|iiäri8tß«[ m<sfat z^ d^p-, 

ken* : Wa» hilft es deno i »« iagen ilSi^?,^ i^iVftfli 
wolle nur den Gegeiistiind m ae/u^jr v^ünsi^li^nsMi^r'r^ 
Uten Yollkomnienheit bescÜr^ibei;.^ üöd v^epa.^f jii*b^ 
die Wirklichkeit' nicht alle frommen Wünsche^ ^- 
friedige, so werde sie doch nnhedlogt .flfp mcisfca 
•rffiUeu müssen?'' .Pas Nachlasfi^iiiber.eeue«. ^}»\ 
richtungen ist naehtheiliip^ als daa hlpf^e^ ][][i^eria$-'^ 
een, und Üeberspannung. gebiert ^(mp^noijpiL \\Vef 
berdiefs dürfte dem Vf. aic^ wofyl nachjnr^isenj^s/seiy 
dafs manches Einzelne unter eeiaeii A<ieri|nun]g^n für 
den Zweck nicht wesentlich »ej^ insbesondre vrehii 

EToa der Forderung absiebt , dafs Jeder Allerg 
tcht Sern solle. Hli((e der Yf« sich einen f ef ^jl- 
in Studienplan für die Seminaristen, ,pdf;r^pji)# 
Tagesordnune für den Director entworfen ,. ae.|^ur^ 
de ihm , was hier gegen aeiqen Plan Ite^erkt worden,,, 
^on selbst entgegengetreten seyrt, .^ 

Ree. aber hat diese Beniorkungeiii linnm^padeh 
niedergeschrieben, nicht um die Leser von dem ftur; 
«he abzuwenden, sondern um sie ihm ziizuliihren« 
Denn, wie schon angedeutet worden, die vierte A|)|^ 
tfceiiung desselben steht in einem sewisaen Cfegeii^ 
satzie gegen die drei vorangehenden,, i^^hi zum. 
Maehtheil dieser drei ; und da, wo irgend die hö^bff 
wQnsohenawertbe Errichtung einea pUdägogiecKei^ 
Seininara bei einer UniversitHt, aus den voiq \U, 
dafür aufgestellten Grüpiden und mit den )ron ihm' 
bemerklicK geroachten Rücksichten, beschlossen wür^ 
de, die YorschUge des Yfs* zur Einrichtung dpffl^l* 
ken schwerlich sofort als Vorm angenommen wcf 4en, 
würden (was auch bei deren Mittheilung die Ab"^ 
sieht nicht war \ ; so bietet das roehrfadhe Zuviel in 
denselben zugleich den. Yortheil diir, das Weaent« 
liehste und Ausführbarate auswiihlen zu können, 
ebne die Beeorgntfs^ etwas dabei übersehen zu ha-^ 
hen. Also lese man selbst,, was hier, ausführlicher 
and nicht minder eindringlich als von Andern , wel« 
ehe derYf. mitaprecheu liifst, von ihm dargeatellt 
werden ist. . . < . 

. ^ Der Yf* hat in der Yorrede ansdrücklich^^ge^ 
wünscht p dafs die fieurtheiler seiner Schrift in öf« 
festlichen Blättern sich Inennen mochteii« Rec. fin- 
det kein Bedenken , diefs hier zu thun , wiewohl er 
sonst, aus guten Gründen, es zu unterlassen für 
bMaer kalt. C. Wei/s, 

CHEMIE. 

ijsipzio , b. VTuttig : Tharmaeeulisch - cheMäche 
üniersuchtm'gen und Darsiellungimethodeh^ Mit« 
getheilt für Aerzte, Apotheker undChemiker von 
KarlSiickel in Jena. YIII u. 112S. 8. (14gGr.) . 

Der Yf.« welcher seinem , durch seinen um orlen« 
taliaahe Literatur hoch verdien ton Brudfjr r^QLmlick 



•l^MwKTtPWwJweÄ^Wainen Bhre cn* ioaiAiaii .ftf> 
spriclt^ triU ni\t fieser Schrift zwarpichjt zumer^^ 
sienroale als Schsiftstcller auf, giebt jedpch darin dem 
Piib||cüfn, vpn fifeüem Bew9i^e sG^ici^ regen FleiGiea' 
('fb,.^^cl^rere. der hier ipilgeth^iUcn. Abhandiungiea' 
ganz.'xcfsc'hjedenen Inhalte sind uns nSmlich schon, 
aus Zeitsc^iriften bekannt geworden, in welche der 
Yf. sie übergehen liefs. Mehrere aber sfnd heue Z»- 




g^dt^pamentliqh von der Abhand|qng über das £u 
oxj/dhydrai gegen Jji'sepiikvergtßww, rü|C^sichtIich des- 
sen der yt glaubt, dafs die Unn>8licbkeit der Yer*: 
bindung die UHschSdlichkeit derselben bedirfge. Wir 
erinnern, ihn dagegen an diß Ergebnisse aus SimonM 
Ycrsu^h^n (in f^ggendorffs Annal. der Phvßjk^und 
Cliemle Äd. XXXIX, Är.lO. 8.369 VgemKfsweU; 
chei&die-yrsaclie.der antidotschen Wirkung des Ei^ 
tfeiiöx^dnjdrates gegen die arsenichte SüMre uiehl 
aartfi tteßen kann, daia sich daa unlösliche arsenickt- 
saure fiisenoxjd bildet, in sofern die Yerbindung der 
arsenichten Säure* mit Kalkerde, besonders wenn 
Kalk im peberschuase vorhanden^ ebenfalls, volikom« 
inen unlöslich ist, sondern das af*senichtaaüre Eisen- 
Q^^'d muf^ viirklich eine dem Organismus uns.cbädli- 
che»^4io arsenichtsaure Kalkerde aber sehr scbifdii- 
che. Verbindung sejp/^ obgleich beide unlöslich sind«^^ 
— Der lieltrag Zi$r Ueslimmung des Arsenihgehalie» 
ini Phosphor ist recht schStzenswcrtb, da WachenrO' 
der*s Angaben hierüber trotz aller Breite ziemlich 
oberflächlich sind. — Was der Yf. über die Entste- 
hung und Heilung der Sommersprossen sagt, ist im 
Ganzeh nicht neu. Die Widerlegune^ der' absurden 
Ansicht, dafs die Schweifstropfen dabei als planc^ou- 
Tcxe ttlh'ser im Spiele stünden, da doch diefs all^o' 
physikalischen Gesetzen gemliTs , wegen der unmiV-' 
telbaren Berührung der PianflSche und der Epider- 
mis nicht möglich ist, diese Widerlegung finden wir 
bereits in der rem Yf. citirten Schrift von 6« Suckou> 
(^diff chemischen Wirkungen des Lichtes) ausge^proi' 
eheh; und das Mittel gegen die Sommersprossen,] 
nllmlich das oxgchlorsaure Kalif welches der Yf« 
^ropß^hlt, ist schon vor ihm recommandirt worden.-—' 
Beachtenswerth sind die Bemerkungen, welche. der 
Yf. über die/leitii/^unjf des im Dober einer" sehen Feuer-- 
zeuae eich bildenden schwefelsauren ZinhQxyds uu^ 
spricht. Dasselbe jp;ilt Ton aer Notiz über das&Aupe- 
felofäimon - Schwefelnatriüm > so wie, übc^ir die Formel 
für ' die äufserKAe 'Jnu)endutüi des • Slrvchnins und 
ilorpKiäme. ' ': / ' ^' 

1 * ' 

'^'\ lAoge iilsö der Tff fbrtfahreh sxA auf so rShm«; 
üciie* Weise vor seineh Commilitonen auszuzeichnen: 
der fleifs findet überall aeinea verdienten Lohn* 
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Brzoäka, H. 6., di« Kolkw.Bdigk.Ü püdagogiMbrn »0»»^, ••-'po»«*«« ▼.'•»§» — 

SttmiMc. ««{ d.e UpiTMsitäi. Mt ifa* CfnB.kAiir«. Hain, C. F. , ... Tril^MM «ModMionM. 

EiorichtaaC. Il4, 297. Jiammer, J. F., ApboHnnM nb. dw W 



Mitt.l d.r Forlbildaaf d«. «vurnL chriatl. Gtitt- 
C. Iick.a. 116, 269. 

V. CoHStein, Ph. Binoa, Aalwtaog di« .|ihjiMclieii Handbach, •l.twdMhM, •. Brmau — 

ErdtMam. mittoUt «nfech.r C^^^^ Ho*, C. A., Co^fMrip fidd EcelMiac «rMMUea. 

fidw Band cn »twerfte. , 10^ 240. ,, . , »0.14 tonporii ntioaiba« aMOinaMlat«. BB. 64, 

Couard, Chr. X.|«.ZachMiu4.r Chrut — .<.... 426. ' 

CruveühUr , J. , Anatomie pathologiqne da corps ha- Bausch, F. , die ZeUeafedmang in ihtan ninen Eto« 

maia, ou descriptiona aTee ^uraa * lithogf ^pUMr menten auf die Forderongen der prakt. Geometrie 

des direrses al^rationa mprbidfa., .JUTv*,it0^rr»20. -^Md des commerctellen Lebens angewendet 107. 

EB.67, 449. ,, ../,'■.. \.; n. «4«^ 

Moral ab Lehve tob 
Reiches in der Meeeeh« 



^ Cuek^ Fr. H., Tersinnlichle Denk- a. Sprachlehre Wrmlh^r; X.'Bapt.^ die christt, M 
mit An wemL i^^ die RaUgi<\es -r .n. Silienlehae «; '^där Verwirkfichung des gotfl. Rei 
das Leben i bis Jetst 18 Lie&i^ tM^Sdi. heie. 8 Bde. SB. 68, 417. 
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I eh« F., popularAMiodralogie od« di 




die Fo8- 
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Hochsieiin t Ch« F«^ populär* Mioeralogie od« die Fo8- B. 

mUm- u. GebirgskuDde für alte Stände — EB. 60, t;, Bemy. K. , s. Fr. Arago. 

*'"• Richter ^ A» j B. jipollomus V. Perga^ 

BchndeU, G., prokt. Anleit Eur Bildung u. Perech- , Rx,ktli^, *)h.^iB. fch. Olof fraZ/m — 
nung magiacher od. Zaoberquadiittef aiitli:- 

— - — arilhmet Unterhaltungen. I. Magische Qua- ^^_ 5. 

drate. EB* 66, 444. - -- ^> - ^ --• — SoharUng, cIEiÜ., hvad er Hensigten, Beljdmngen 

HüJlmann^ K^D^^. lue Pontüicium der Römer. 108, og Resultatt. äf Theologernes Tidenskabel. linder* 

249. •! aegolser om det Nye Test. Skrifter ? Tolr Foreläs- 

ningeiL — .EB. 62, 409.. . r 

, ;..-.?. .-»M;efle'^n*i^Jl5Iifc-.r::^f'^'i - » '^ ' Schoenhüt; O. F. H., Geschiihte Hohentwiers , der 
Jay er,. Äa^ari|l»v*a.!¥«tlbtedlaligM unliemrarigeÄeÄ Veste im 30jähr. Kriege. 109; 257. 



hotesiib« sie — - 



Semple^ J. W», s. Imm. Kant — 



JusH, K. W«, Elisabeth fle Heilige, Landgräfin TOn v. Soltau, Fr. L.| a. Volkslieder 



ThSringeo. u. Heif^eii; ntf|cb:.^f;«i .3vfii.cke#lett« IL 
' ihrem Charakter^ > Neue Verb. t^9fi„ X 12, 284. l 






X. 



Kant^ Imm. , the Metaphysic of, Eljhiea. Translated 
» \rilh an Introdnciionr attd ^n Appenunc hy J. TV^ 

Kaeuffer^ J. E. R. , christl. Leben, r redigten in den 



Sommer j ^X 9«, iTAscheÄbucH; cur Vdlhbrätuüf ^g^ 
.. Smn^ lUpntP»^ -»^ «u 1896. A4it.J|dii9. '^)|, 

...;289.; , . ^.r 4 :. . 1 •; .'•' . »' \* ^ 

&|[((l', .P. V^piy. Bji Galpi^aiinB^Ptftonem'pMiiiatibn. 
Auctori vindicafit, recogn. et adnotatione instrincU 
JCtifrBeck, EB. 6U 40L . 

Siipiel, jB^, ph|pr||^^vUfcll4*«ilenk/U»iersucknii»gea 
u. Darstellungsraelhoden — für Aerzte, 4p<^^^&9' 
u. Chemiker. 114, SOS. 

T 



* . • 
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ersten 6 Jahren seiner gesenwärtigen Berufsthäligkeit 
gehalten. 112, 287. • 

JJEav^mn , E. Fi, LArbnelt^eVStercom'ötHe 1^ f rfr Tesiam. Vet. Ubri apocry^hl gi^aece; — edidit H. Ed. 

- Realschnlen , Gymnasien M. zürn Selbslunterrichlei -^^'* ^■** ^*» *^* 

109, 260. I« ; 

lantf , Emil j a. BHillogniphia iuridica ^ \ ^ 

MfeyfUg, l. Th. i i. C. VeUeiiis Pat^c. j 

£n>gfc , 6. L. » Beiträge «or Geograph^ Tpp IMl«;^ 
'• Is Heft. Auch : ' 



--■» < 



— — das thessalische Tempe, in geograph. u. antiqua- 
rischer Hinsicht. 111, 27S. 

i • 1 , * . • • * . II. -; ' ^ 

hachmann^ Ki H;, die Spartan. S(aatsYerfassUnj| in 
ihrer Entwickelung u» ihrem Verfblle. 106, SSS. * 

Laurent^ J..G St , sl Velleietii Loci -:. • ' ^ 

fj^rmf^^f. Bd.^ Aoleit.'sur AnYe$un^ der Bandagen 
, u. l^^hi^i: der am. häufißsteo» Toileommendeu Luxa- 
tionen u. Fracturen. 105, 227. 



?v\ 



:<.! 



Theohäld , s. Birauns — r . 

7%frtfifii7i, Fr«, votn Tode. Drei Pre^igtte Jfti/Jbtire 
1836 gehalten. 1Q7, 248. « ,« 

Tfiion^ Chr.F.G., Abh^ndi^ng Jh« KtevitV-) Saiieii - 
Instrumente;, bes. 4«r.J?9rtepi<i»eVi(j füüg#i; dmen 
Ankauf, Btsurtheilung — -^ 2te umgearb. Auft 

" ilO, 271. 

Tischer, ^ J. F. W«, die Pflicht der Kirrliliclikeit am 
den Gesetzen der Seelenlehre hewiasen. KU. 6^ 

. 446v 

- »> . . . I : . • k 

f^mittlr *V.> *»*A*ead*rf*d<5s Sö^jhoklei;." i'bO, 185. 
Velleianat Ementationes — edidit C. F. Halm. lÖO, 
189. 

Kelleiani Loci: tractavit J.' C. M. I^ure/tt. Inest cen- 
. : sUm edflicteft 0«irvaAa4. 1.00> 189. ' ' 
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t^eUeHTaierc. Cr ^esupers^ttl^ Mifi^K|i|e.ruii|a- 
nae libris düobus — -^ denuo recugnovit et epistolam 
ad J. Cr. <]lreUtiAii tira^mfslf J.Tb. Kfey/si^. lOO, 

¥eVb#^hen , ' daeV m unmündigen, od. die Kinder« 
;ver8iMlepp^g8*^Gesch{«9itii'der IMicAeZ'scheu Ehe- 
leute in Rapperscbvryl ; nach den Act^n be'arb. EB. 
M«a/^,, J^H.,,,EUme|}te rfer analy^,.€epmeii(|#,^^ r..fif»i'4S8,-^ . -./. C; ' : n- ^^ . - ^ 
' An1(^«dA(6g'£iif A'lgehra aufdie'(je^Mn«lr«e/-^ 169, \leiteiiidtef«ii&i-^eS'A&s3s^nhof^ üTMatais über itie 
••*•' s .!• ' der üitmärdeA ÄfergaretVa'iägef uiidiWeV^^^^^ 

Schulr 



J^rg$nkrdt.4 J«, %iites u^. selb Gebiet. Drei l^u^her. 
HO, 266. -^ * 

]Uklkefmh^1iJMlBni%^ k. des Terbrechan derselben — 

Monlälemhert, le Corate^ ^istoire ,de S^jnte Elisaheth 
de U<}ngrie> Duchesse de Thuringe. 111, 277#t . 



o 



.idmldigiif SiMIU Catteriaa RMteü ittr lAt gekg:» 
. tan VerhMcliM — EB. 6A, MS. 

Tcfikslieder; .ifein HimdeTt Deutsche Hatoriscbe ; in 



JFei/s » Chr. , . EMtaringBn u. R«lb$dilag# ras d«m 
Leben eines Schulfreundes — für Volksscbnlleh^ 
ter ~ 118, 294. 



nrkoodl. Texten cfaronolog. geerdnn^ yon Fr* In Wiese , S«, drei Trauerspiele: die Wilden ii. din An«r 



i;. SoUau. 104, 219. ^ 



Siedler} die 



; Clotar u. SulemiOi. 99, 184, 



»^. 



WiMÜm^ J. Olof, Fredigten u. Rndnn.Jbei feieyl. Ge- Zechenus der Christ am Sonntagsmorgent Mit Vorw. 
legenhaiten; aus dem Schwed. yon Job« RohÜUh. yon Chr. L. Couard. 98» 17& 



EB. fi$4 448. 



(Dia Summe aller angazeifteta Schriften ist ST.) 



VerzelchnUs der im i^telligenzblatte Junius 18S7 enthaltenen litnariochea nnd artistuche» ' 

Nachrichten und Anzeigen. 



A. N a t h r i 



h t 



»■ n, 



Beförderungen und Ehmbe^ignttgen«' 

« 

Agassiz in Neufchatel 85, 290. Bauer in Göttin- 
gen i5^ 292. Bauer in Leipzig 85, 291. Becker^ Leib- 
artat derGr.Hrsgs ron Mecklenb. Schwerin 85, ,293. 
BerzeUus^ Professor 85, 298. v. Beyer, C. A., in 
Coin 85,291. v. Beyer, V., in Coln 85, 291. v. Bres^ 
ciu8 in München 85, 293. de Cattanei in Pavia 85, 290« 
Chasie» in Paris 85» 289. Cro^smann in Giefsen 85, 
291. Czech in Wien 85, 291. Derdiich in Venedig 
85, 290. Devergit in Paris 85, 292. Dieffenhach in 
Berlin 85, 292. Dieierid in Berlin 85,^89. v. DiUi$ 
in München 85, 292. Elwert in Zürfch 85, 298. 
V. Freyherg' Eisenberg in Aliinchen 85, 292. Prom'^ 
mann in Jena 85, 289. v. d. Gablenz , sechs. Regier. 
Ralh 85, 290. Gaeriner in München 85, 292. Ger^ 
hard in Rom 85, 293. Grimm in Jena 85, 289. Guye^ 
iani in Paris 86, 292. Haas in Lemberg 85 , 290. 
Hafner^ Gubernialrath 85, 289. Hagen in Berlin 85, 
291. Henscfiel in Breslau S5, 289. Hermann in Leip- 
sig 85, 289. Herrmann , Geh. Uath 85, 292. Hof- 
mann in Berlin 85, 289. t;. Humboldt in Berlin 85, 
289. Jachimowicz in Lemberg 85, 290. JeUteles in 
Olmütz 85, 29a Kaup in Darmsladt 85, 291. 
Ke/sler, Leibarzt des Königs Ton Portugal 85, 292. 
KiefsUng in Meiningen 85, 289. Küstner in Mün- 
chen 85, 290» Kuhn in Amberg 85, 289. Larro- 
qu€ in Joulojise 85, 289. Lenotmand in Paris 85, 
289. 1^. Ldndenau in Dresden 85, 293, Loos in 
Berlin 85, 292. Lorrain in Paris 86, 291. di Uica 
in Rom 85, 291. Ludwig aus Aschafienburg 85, 290. 
Mayer aus Stadiamhof 35,« 290. Mitzenius in Dann- 
Stadt 85, 291. MiilUr in Naumburg 35, 289. Nasse 
in Bonn 35, 290. Naudet in Paris 85, 289. Pfeiffer 
in Cassel S5, S92. Pietzsch in Erfurt 85, 292. Poir^ 
so/t itt Paris 35, 291. Prochazka^ Vicepräsident des 
Kgl. Böhm. Guberoiums 35, 290. Ragazzini in Pa- 
dua 85, 290. v. Raumer in Berlin 85« 290. Reinbeck 



in Stuttgart 85,292. Äei/Amntr in München 85, 291. 
V. Roth in München 85, 292. Ruhl in Cassel 86, 292« 
Schmidt in Augsburg 85, 292. t;. Schmidt in München 
86, 292. Stadler in München 85, 29 h Texier, Gharl., 
bekannter Reisender 86, 298. Thorwaldsen in Rom 
85, 293. V. VeHng in Wien 85, 291. Wagner in Alten- 
burg 86, 29 1. Walter in Bonn 85, 292. v. WaUher in 
München 85 , 293. Weichselbaumer in München 86, 
291. JFidenmann in Tübingen 85, 29L v. Wiiste^ 
mann , Geh. Ralh 85,. 292. 

TodeafXlIe. 

Verzeichnifs derselben 87, 305 bis 310 und SSt 

818 bis 316. 

Anm. Alpbabetitoh soll das Verxeichnift derielbett dem 
näehtten Julittsmonatsregister als Anhang beigefugt 
werden. 



* • 

UnireraitXten, Akad, u. and. geL Anstalten« 

jithen, König). Ordonnanz üb. die Errichtung 
einer griech. UoiTarsität daselbst; Organbatiob gann 
den deutschen UniTersitätt. nachgebildet 42, 346 (364}. 
Berlin j KgU Akad. derWiss., Gesammtsitzungen 3ä^ 
297. — Gesellsch. für deutsche Sprache u. Alter- 
thumsk., oiTentl. Versamml., Siiftungstagfeier 36,268 
(?98). — geograph. Gesellsch., Sitzungen 86, 294 
(302). — Gesellsch. naturforschender Freunde, Ver- 
sammlungen 86, 291 (299). London , Kgl. Asiatischa 
Gesellsch., Sitzung, v. Bammer '^ Burgstall' s Aufsaln 
n, Malcolmson^s Vortrag 86, 295 (303), — Unirersit.; 
Bestimmungen laut des dem Kings - College Terliehe- 
nen Ronigl. Freibriefs, dieUutversit. daselbst betr» 42, 
347. St. Petersburg , Universit. , Verzeichnib der yon 
den Lehrern daselbst yuin Julius 1836 bis Junius 1837 
angekündigten Vorlesungen 42, 347» 

Yar- 



Arthatolog. Nachrichten : Epigraphisi^ Bm^ 
d«ckuDgeo iaAth«o anf derAkropolis; yonDr* Kramer 
nach Nr. 1. 2. S. 6. in dam Gewölbe der Propjrlaeeb, 
Nr. 4« tt. 6. aber in der Moschee des Parthenon gefan- 



aM~afi»19tli: Iontrtpnini4e,8i9; BMchtof«>4i;Mr. 
Buchner in MBnchea^ Antikrkik'^geo die Re^etosioa 
seines Grundrisses der Chemie in der Jena. Lil^ ZlMlgk 
1956. S8, S14 ' Fouqu^i, de la Motte^ Undineist von 
Toulk'oviiy in rofsischer Uebersels« in 19 hexametri- 
schen Gesängeui mit 20 Kopfsrii ^ erschienen 85, 294» 



B. A n s 4 i' g 9 



• •! 1 



AnkfijHligiiDgea ron Bach- und Kiinsflilbidleln. 

Amelang in Berlin 86, ^5. 87, 811. 41, 841. 
42, 849. Andrea in Frankfort a. HL 85, 295. Barth 
in Leipaig 86, 298. Bronner in Frankfurt a. M. 40, 
888« 42, 849. CnMooh in Leipzig 40, 885. Dieterich 
in Gottingen 41, 842. FUiachmann in München 89, 
828. 40, 884. 41, 842. Pocke in Leipzig 41^ 841. 
trommann in Jena 41, 848* Goeschen in Leipxig 86, 
296(808). 42, 850. Hammerich in Altona 4Q, 886. 
Hentze in Breslaa 40, 886. Bedam in Leipsig 42, 850. 
Rohden in Liibeck 40, 888. Schünemann in Bremen 42, 
$61. Schwetsi^ke u. Sohn in Halle 40, 886. Tauöh^ 
nUz in Leipzig 40, 884. 42, 861. Vandehhoeck n. Bu^ 



prtfAt in Gottingen 87, 812. 89, 827. PTflkagen n. 
KlaanE in Bielefeld 89, 827. Wagner in Neustadt an 
d. O. 86, 296 (804). iTeidmann. Bnchh. in Leipsig 
42, 851. mgand in Wetzhir 42, 847. fFuttig Leip* 
zig 85, 296. 

«Ygmiaehto Anzeigen, 

\ / 

Aoctton Ton Bachern in Erlangen, Long^ecfae a. e^ 
40, 886. Hentze in Breslau, HaeUigU Wandkarte 

2le Ton SchoU rerh. Aufl. 40, 886. SchoU^ 

Wandkarte, ron Europa 41, 844. Undemann in Zwi- 
ekan, Verzeichnifs Ton im Preise herabgeseUten Tn* 
schenaqsgabea 42, 861« 



4 



M ) 



k * 



I 



V 



« 



305 



115 



306 
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REISEBESCHREIBUNG. 

WbuuRi Landes- Fndiifttrie-CoBiptoir: Das Tku» 
finger Waldgebirge^ tuieh seinen physischen^ geo^ 
graphischen <f hiaii^iischen und topographischen 
Verkäiinissen geschildert. Ein AYegweiser für 
Reisende zu den Merkwürdigkeiten des Thü- 
ringer Waldes und seiner nJichsten Umgebung, 
Von Prof. Ur. IL L. W. Fötker. Mit einer Karte 
TOin Tbür. Waldgebirge. 1896. (3 Tblr.). 



Ai 



Is unter lihnlicheinf Tilel, vor lünger als 20, und 

' theilweise vor beinahe «^0 Jahren, das treffliche 
.Werk von v. Hoff und Jakobs erschien (1807 < — 
' 1812), waren, mit Ausnahme des zum Theil gleich- 
zeitig erscheinenden y in geognost. Beziehung classi- 
0ehen Werkes von Heim (1^9f>— 1812) nur sehr we- 
' nigeund darunter keine ein/j'ge umfassende Vorarbeit 
vorhanden. Jeder, welcher die Schwierigkeiten eines 
solchen Werkes auch nur cinigermafsen zu beurlHei- 
len versteht, staunt deshalb mit Recht über die reiche 
Gabe, welche darin, mit so grdfser Bescheidenheit, 
' dargehpten wurde. Gewifs ist dieses Werk, trotz 
' seiner nicht ganz bequemen Form (so scheint sie uns 
' wenigstens jetzt, wo wir durch die auf feines Papier, 
eng und doch deutlich uod schon gedruckten Tascnen- 
bücher aller Art verwöhnt sind), der treue Begleiter 
und Ratbgeber mancher Reisenden gewesen und ge- 
wifs ihnen eben so wie dem Rec. herzlich lieb gewor- 
den. Nicht ohne Bedauern gesteht jedoch dieser, dafs 
' die Zeit auch hier ihre Re^te geltend und eine neue, 
dem gegenwärtigen Stande der Dinge angemessene 
Auflage wünschenswerth gemacht hat. Der Wunsch 
" es m&ge Hr. v. Hoff selbst sich entschliefsen eine 
'solche^ zu veranstalten, den gewifs viele mit Rec. 
theilen, kann nicht mehr in Erfüllung gehen, und 
begierig greift Rec. deshalb nach Werken, welche 
einen Ersatz dafür zu versprechen scheinen. Das 
bekannte Buch von Herzog, welches bei fleifsiger 
Benutzung des Werkes von v. Hoff und Jakobs, von 
den darin durch die Zeit entstandenen Lücken, die- 
ienigen, welche der Mehrzahl der Reisenden am 
fühlbarsten sind, auszufüllen sucht und viele dersel- 
ben wirklich und gut ausfüllt, dürfte für jetzt eben 
dieser Mehrzahl von Reisenden, welche ohne einen 
bestimmten wissenschaftlichen Zweck den Thüringer 
* Wald, sej es absichtlich oder ziifö)lig, durchreisen, 
ziemlich genügen* Sollte schon jetzt ein neues Werk 
' Hhnlicher Art erscheinen , i^o ÄMifste es etwas Tor- 
/ zugliches bieten, es mufste, auch in mssem^aflli' 
' dier Hinsicht den Anforderjattjgen genüg;eo , die man, 

^ ^. X. 2. 1837. Zwtittr Sand, 



nach den jetzt vorhandenen Tprarbeiten (man denke 
nur an die neueren Arbeiten \on y. Hoff, von Plli'nk- 

. ner, Schaubach u. v« a., die tbeils besonders, theils 
in den verschiedensten Zeitschriften erschienen) an 
ein solches Werk zu machen berechtigt ist. Rec. 
hoffte dieses von dem vorliegenden Buche und wurde 
in dieser Hoffnung noch bestHrkt durch den Vorbe- 
rieht, den der Yf. p. III. mit den Worten besinnt: 
„In der Absicht, das mir nahe liegende Th. W. Ge- 
birge mit seinen Natur- und Kunstmerkwürdigkei- 
ten durch eigne Anschauung und Untersuchung so 
genau wie möglich kennen zu lernen, habe ich das- 
selbe nun seit lünger als j Jahrhundert in allen Rich- 
tungen undReisewegeo durchwandert u.s. w. u.s. w.** 
Wenn ferner der Vf. ebendaselbst p.Y. sagt: „Dafs 
es übrigens heinegar leichte Sache sej, von einem so 
grofsen Lünderbezirke, wie der Thür. W. umfafst, 
eine genaue %md überall befriedigende toposraphisch - 
statistische Darstellung zu liefern , wird der Kenner 

' gerne einräumen,^' so stimmt Reo. damit nicht nur 
überein, sondern er hält dieses sogar für eine ganz 
aufserordentlich schwere y selbst bei derjunermudet- 
sten^ gewissenhaftesten Forschung und dem aus- 
dauerndsten Fleifse nur bis zu einem gewissen Qrade 
zu lösende Aufgabe y und wird daher sehr sehr gerne 
„einzelne im Buche etwa vorfindliche Unvollkommen^ 
hexten übersehen ,^^ wenn es nur in den Hauptsachen 
den oben angedeuteten Erwartungen entspricht und 
dadurch seinen Vorzug vor den bereits vorhandenen 
Werken der Art beurkundet. Er wird nach eiuer 
möglichst zusammengedrängten Uebersicht des In- 
halts einige, diesen in verschiednen Beziehungen 
{»rufende Bemerkungen und Yergleichungen folgen 
assen, um dadurch nicht nur, so weit es der Raum 
gestattet, sein eignes Urtheil zu begründen, sondern 
auch soviel als möglich seine Leser in den Stand zu 
setzen ein selbstständiges Crtheil zu fällen, 

Yorbericht p. IJI — X. Inhaltsanzeige XI — XYI. 
Theil I. Allg. SchUderung der Th« W. G. I. Geo- 
graphische Lage^ Begrenzung u.s.w, p. 1 — 6 (öHl, 
Grenzpunkt der Wetzstein — 2550 Fnfs hoch, un- 
weit Lehsten — von da macht die kleine Sormitz bis 
zur Yereinigung mit d,er grofsen ^ dann diese bis zur 

. Lomiitz, diese bis zur Saaie, dann diese bis nahe un- 
ter Wetzelstein — I St. über Saalfeld — die Gren- 
ze, von da iHuft diese dicht unter Garnsdorf , Beul- 
witz, Aue und oberhalb des Dnrfes Schwarza an die 

. Scbwarza, mit dieser bei Blankenburg, dann mit der 
Rinne aufwärts nach Rönigssee, von da über Pen- 
newitz nach Langenwiesen , mit^der Hm nachNeu- 
baus (bei Umenati), von da Ober Rndn » A^kberg, 
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nahe an G^aob^end und unter Dörrberg vorbei nacb 
Bjranleenbayn , GrHfenha jn^ Gcorgenthal , anter En- 
gelsbacb hin nach Friedrichröda , Reinhardsbrunn, 
GrolsTabarz, Schmerbacb, Ueiligenstein , Kittels« 
thal, Mosbach, dicht Ot£erAa/6 Eisenach zur Hörsei, 
mit dieser bis Dorf Hörsei, ton da mit der Werra 
bis Lauchröden, mitderElna bis Etterwindeu, dann 
über Waldfircb, Glücksbrunn, Liebenstein, Beirode, 
unterj&alb Herges und Seligenthal vorbei naph Flohe, 
„von da (?) macht die linke Seite der Schmalkalde (?) 
die Grenze bis Stadt Schmalkalden ,^' von da geht sie 
am linken Gehifnge der Still hin , an Herges, unter- 
halb Steinbach und Bernbach und oberhalb Benshau- 
^en fort nach Albrechts unter Suhl, nahe an Hein- 
richs hin-, über einen hohen Sandsteinrücken ins 
Thal derErlau, mit dieser bis Rasen, von da nach 
Breitenbach, Hintemah, Oberwind, Crock, Sach- 
senderf, Sonnenberg, dessen unteres Ende sie be- 
rührt, Koppelsdorf, Wehlitsch und dannimThale 
der Harlacb aufwärts bis zum Wetzstein). IL Aeu- 
fsere Gestaltung des Th. W. G. p. 7 — 13. IlL Ge- 
wisser p. 14 — 24. lY. Klima und Witterungsver- 
bHitnisse p. 24—28. V. Mineralreich und geogn. 
Verhh. p.28— 5L VL Pflanzenreich p.51. 52. VII. 
Thierreich p. 53-58. VIll. Der Th. Waldbewoh- 
ncr p. 58—67« IX. Erwerbzweige des 7K. W. (sie). 
A. Bergbau u. dgl. B. Waldwirthschaft. C. Wiesen, 
Weiden, YJehzttcht. D.Acker- Garten und Obstbau« 
E. Handwerke, Hüttenwerke, Fabriken n. s. w. F, 
Handel, Transportwesen« Strafsen, Gasthöfe, Mün- 
2en, Maafs und Gewicht p. 67 — 138. X. Statistische 
IJebersicht p.l38 — IM. Theilll. Topographischer 
Wegweiser Im Th. W. (Einleitung p. 145—149). 
A. Beschreibung des höchsten Gebirgsrückens (Art. 1. 
Reise auf dem Rennstiege In 15 Stationen, von Dorf 
Horsel bis Blankenstein!) p. 149 — 197. B. topogr. 
Beschr. der 2 GehHnge oder Seiten, der thüringischen 
und der fränkischen , nach einer Einth. des Geb. in 
3Hauptgebirgsstrecken. Iste Hauptgebstr^ der westl. 
Theil des Th. W. bis.zum Dietharzer und Schönauer 
Grunde incl. p. 198-^348. (Art. II — XXVI); 2te 
Hauptgebstr. bis zu den Thtflern der Hm und Werra 
incl.p.348— 514. (Art. XXVII— LVI); 3te Haupt- 
gebstr« bis über die Grenze hinäur nach Rodach, £o- 
benstetu und Ebersdorf (!) p. 514—650. (Art.LVII 
— LXXXfl). Nachtrlfge und Verbesserungen 651 — 
658. Re|;tster 674 sq. — 

Schon gegen die Begrenzung Ififst sich mit Recht 
einwenden , dafs sie nach keinem festen Princip ent- 
vrorfeu Ist. Der Vf. beruft sich tbeils auf den Sprach- 
gebrauch, theils auf geogn. Verhältnisse, (nament- 
lich „die Grenze zwischen dem primitiven (?) und 
Iflteren Flötzgeb. nud dem am FuFse des Th. W. ab^ 
gelagerten jüngeren Flötzgeb.^'), theils auf den allg. 
^harakter der Bewohner p. 3 — 6. Allein vereinigen * 
lassen sich diese 3 Rücksichten nicht und folgt man 
bald der einen bald der anderen, so fuhrt das noth- 
\Te)id[ig zu Folgewidrigkeiten mancher Art. Der 
\ 2549^ bohe Wetzstein ist kein natürlicher Grenzpunkt 
'def Tb. yft\A'Oebirge$y u:enn mich die drauwacke^ 
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toelche bis dahin mit Thonschiefer wechselt^ von da an 
vorherrschend wird (!); -^ Eisenach liegt oObnJhr 
viel nliher am alteren Flötzgeb. , welches bis uikimt- 
telbar vor die Stidt reicht, al« Schmalkalden, als 
Unter. Ellen, Ober-EUen u. v. a. O. Die beiden 
letztgenannten Orte haj^ien auch, eben so wie ihre ße- 
wohuer, durchaus nicht den Charakter der Orte und 
Bewohner des Th. W., werden auch nach dem alig. 
Sprachgebri^uch nicht dazu gerechnet und dennech 
schhesst sie der Vf. in seine Grenze ein, und schliefst 
Eiseuach aus, dagegen bat Benshausen, ganz nahe 
an der Grenze des Ulteren Flötzgeb. gelegen, die 
gröfste Aehnlichkeit mit de^ Orten des eigentlichen 
Waldgebirges, der Sprachgebrauch zHhlt es dazu 
aber es hegt aufserhalb der Grenze des Vfs. Das- 
selbe liefse sich von sehr vielen anderen Orten nach- 
weisen. Der Vf. scheint das selbst gefühlt zir ha- 
ben, denn er zShlt p. 459 Heinrichs als zum Tb W 
gehörig mit auf , während seine Grenze ..unterhalb 
buhl und nahe an Heinrichs (d. h. doch hier offenbar 
oberhalb H.) hingeht:' Die Durchführung eines sol- 
chen Princip« würde hier allerdings Schwierigkei- 
ten haben und sich wohl nicht mit dem Hauplzweck 
des Buches vereinigen lassen, hätte sich dagegen der 
Vf. von der Rücksicht auf das Bedürfnifs der Bei- 
ßenden leiten lassen, so wurde er diese Schwierig, 
keiten yermieden haben, und wahrscheinlich der von 
r. Hoff und Jakobs angenommenen Grenze weit nM- 
her gekommen sejn, was auch in so fern pasaender 
gewesen wäre, als der Vf. doch sehr viele aufserhalb 
seiner Grenze liegende Orte in die topograph. Be- 
Schreibung aufnimmt, z. ß. Eisenacb, Walters- 
hausen, Rudolstadt, Saalfeld, Kamsdorf, Lolien- 
stein, Ebersdorf, Kronach, Hildburghausen, Mei- 
ningen u. s. w. Auch bei den übrigen Abschnitten 
(II — X) drängt sich unwillköhrlich die Verglei- 
chung mit den älteren Schriften auf, und sie fällt im 
Allgemeinen, besonders wenn man den Unterschied 
rücksichtlich der Zeit und der vorhandenen Hülfs- 
fflittel nicht übersieht, heineswegs zum Vortheile des 
neuesten aus, wenn gleich Äec. gerne anerkennt, 
dafs dieses in einzelnen Beziehungen, wie nament- 
lich in Beziehung auf das Gewerbswesen u. dgl. gro- 
fse Vorzüge vor den früheren Werken hat und von 

eignen genauen Forschungen des Vfs. zeugt. Der 

Vf. gefällt sich^ besonders in den Abschn. II V. 

nicht selten in Aufstellung allgemeiner Sätze, Clas'-' 
sificationen , Begriffsbestiromuneen, die, mindestens 
gesagt, hier überflüssig sind, da sie theils sich von 
selbst verstehen, theils wohl in geognostischen oder 

feographischen Lehrbüchern , nicht aber hier einen 
latz verdienen, so z. B. p. 7 „das Th. W. G. ist 
aus Berghöhen, Thälern und anderen Niederungen (?) 
zusammengesetzt, welche nach gewissen Systemen 
aneinandergereiht und verbunden sind ,^* nndf , Kup* 

Een sind einzelne Berghöhen auf dem Rücken %ines 
erges; auch belegt man zuweilen isolirte Berge» 
die sich über die benachbarten, z. B. die Plattform 
eines Scbiefereebirges erheben , mit dieser Benen* 
nmg.^ p«8, 9rDieAbh8ngederBergetfind mehr oder 
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i^eiirger sanft oder steil. Die Ober 30 Grad Indina* 
tiori baben, nennt man WMiide, nnd Felswände, wenn 
die nackten Gesteinscbicbten an denselben zu Tage 
ausgeben u« s. wJ* p. 14. ,,Dle Flüsse und gröfseren 
BScbe der Tb. W. bilden sieb durcb successiren Zu« 
aammenilurs mebrerer BHebe» und letztere entsteben 
wieder auf Sbnlicbe Art aus mebreren Quellen und 
kleineren Wassergerinnen.*^ Ygl, p. 24. 25. 27 u. ?. a. 
8t. — Pag. 15 •— 17 giebt der Yr. in der Note eine 
nchHtzbare Uebersicbt über das Gefälle einiger der 
wiebtigern Flüsse des Tb. W.y wenn er aber auf 
denselben Seiten die Gewässer des Tb. W. nacb ib- 
rer Normal- Breite und Tiefe in secbs Classen (grö- 
fsere Bergflüsse , kleinere Bergflüsse , grofse B^che 
a. s. w.) tbeilt, „um einige Uebersicht Ton ibrer 
StSrke zu geben/* so konnte dieser Zweck nur er- 
reicbt werden y wenn bei den einzelnen Classen aJIe 
dabin gebörigen Gewässer aufgezählt wurden, oder 
wenn sich der Vf. in der folg, speciellen Bescbrei- 
bung im 2ten Tbeile genau an die bier festgesetzten 
Namen gebunden bätte. Da aber dieses nicbt ge- 
schehen ist, 80 steht hier diese Classification ganz 
überflüssig. Ueberbaüpt steht die -Hydrographie der 
des Hn. v. Hoff bei weitem nach. Wahrscneinlicb 
' bat dies seinen Grund zum Theil in dem Bestreben, 
den Raum möglichst zu sp«iren; das hätte aber, (durch 
Weglassen der eben angeführten Sachen , zwechnä» 
fsiger geschehen könen, da eine möglichst genaue . 
Hydrographie so sehr viel dazu beiträgt, das Bild 
einer Landschaft, namentlich einer Gebirgsland- 
sebaft, richtig aufzufassen, und da jetzt durch t heil- 
weise yortreffliche Karten ganz andere Quellen da- 
für eröffnet sind , als vor 20 Jahren. Ueberdiefs bat 
sich der Y f. dabei bedeutende Nachlässigkeiten nnd 
Fehler zu Schulden kommen lassen. Zum Beweise 
nun einige Beispiele. Alles was wir hier von der 
Hasel, einem der bedeutendsten Flüsse des Tb. W« 
(dem der Yf. selbst in sein^ erste blasse setzt) er- 
fahren, besteht in Folgendem: „Die Hasel fällt bei 
Binbausen in die Werra; die Hauptznflüsse dersel- 
Imu sind die Lauten über Snhl, aus dem Tb. W« kom- 
mend, der von Ober-Schönau kommende Schönbach 
ond die Lichtenau, die oberhalb Zella und Meblis 
ihre Önellen hat.^ Der durch Schönau fliefsende 
Baeb heirst dort , nnd noch eine Strecke weiter ab- 
wärts allerdings Schönbach, später aber, durch viele 
Zuflüsse verstärkt, erhält er den "Samen Sckwarza 

Jwie ihn auch der Yf. p. 426 bei Beschreibung des 
)rtes Schwarza nennt), welche da, wo sie (unter 
Kloster Rohr) in die Hasel fällt, ungefähr eben so 
•tark ist als diese. Die Scbwarza nimmt über dem 
Orte gleiches Namens die Liebtenan (ihren bedeu- 
tendsten Nebenflufs) auf, weiter oben den Hasel- 
bach , welcher auch Hasel genannt wird , un4 wahr« 
scheinlich die Yeranlassung ist, dafs in jener Gegend 
die Schwarza selbst, wiewohl fXlscblien, so genannt 
wird — ein Fehler, der sich auch in die sonst genaue 
KartQ, von Tasch eingeschlichen bat. 'Das hätte der' 
Yf. wenigstens erwähnen müssen, damit seine Leser 
erfubren, wo die Schwarz« herkomme, die er p« 420, 



nnd den Haselflnss, den er p. 268 aufführt. — Die 
Schmalkalde soll nach p« 20 und 21 bei Flohe die 
Flohe aufnehmen, aber nach p« 260 liegen die zu 
Flohe gehörigen Mühlen u. s. w. „an dem Schnell- 
bache; der bei Reichenbach in die Schmalkalde fällt.^* 
Durch Flohe fliefst aber nur ein Bach, der Schnell- 
bach , welcher über dem Orte gleiches Namens aus 
dem Nesselbaohe und der dürren Flohe entsteht, und 
in die etwa i St. von Flohe entfernte Schmalkalde 
ungefähr in der Mitte zwiscben Seligentbal und Aei- 
chenbach (welche beide Orte auf dem recbten Ufer 
der S. liegen) sich ergielst n. s. w. 

Die Darstellung der geogn. Yerhältnisse ist dem 
gegenwärtigen Zustande der Geognosie durchaus 
nicht angemessen. Einige der ersten Sätze werden 
hinreichen die Wahrheit dieser Behauptung zu be- 
weisen : „Der Hauptkörper des Tb. W. besteht aus 
primitiven Gebirgsarten, welche nach einem gewis- 
sen Tjpus in Gebirgslagern und Schichten neben und 
übereinander abgelagert sind, und wohin namentlich 
Granit, Gneufs, Glimmerschiefer, Syenit, Diorit 
u. a. hornblendige (?) Gesteine, Porphyr, Thonschie- 
fer, Grauwacke^ Grauwadtenschiefer und Uebergange^ 
%aft(J!), gehören.'' p.28. Dazu die Note: „Unter 

{primitiven Gebirgsarten verstehen wir alle , welche 
ruber als die Flötzgebirge abgelagert worden , und 
lassen es .unerörtert, in wie fern dieselben auf neptu- 
nischem oder plutonischem Wege entstanden seyen 
und in wie weit sie zum Ur- oder Uebergangsge« 
birge zn rechnen seyn möchten.'' Hier folgt nun 

E. 29 — 48. Yieles, was offenbar in ein geognost,' 
lehrbueh, aber nicht hierher gehört z. B.: „Der 
Granit besteht aus Quarz, Feldspath und Glimiper» 
die in einem kristallinischen, mehr oder weniger, 

frob - oder feinkörnigen Gefüge mit einander Ver- 
anden sind" und ähnlicb von allen Gesteinen des 
Tb. W. — Das Pflanzenreich (Yf ) ist sehr dürf- 
tig auf 2^, das Tbierreich ( Y) auf 5 Seiten abgehan- 
delt. Beide toeii oberflächlidiery als von Jakobs» Bei 
dem Thierreicbe, welches, wie ausdrücklich bemerkt 
wird, nach Bechstein abgehandelt ist, sind nicht ein- 
mal die in neuerer Zeit nothwendigge wordenen Tren- 
noBgen der älteren Gattungen (genera) , welche all- 

Semein angenommen nnd selbst in alle Lehrbücher 
er Zoologie übergegangen sind, berücksichtigt, so 
steht z. B. die Kröte noch unter der Gattung Rana^ 
der Salamander noch unter der Gattung Lacerta^ die 
Kreuzotter neoh nnter der Gattung Coluber. Auch 
sind von den in den älteren Werken aufgeführten 
Thieren mancbe ausgelassen , ohne einen Grund da- 
für anzuführen. Yen Insecten sind blos 15 den For- 
sten sobädliche Arten, ebenfalls nach Bechstein auf* 
geführt, nebst den dagegen angewendeten oefer vfe/- 
mehr anztaioendenden Mitteln. Mit welcher Umsicht 
bei der Auswahl dteser 15 Arten verfahren ist, geht 
daraus hervor, dafs Chrysomela Puptdij Lymexylon 
navahy Rhagium Ingmäifor, Bomhys proeessionea^ 
SirexGigaSy Sirex ^nociilio etc. darunter aufgezählt 
sind, während die Graseule {Ph. NocU Graminis\ 
welche noch vor wenigen Jahren in mebreren Gegen- 
den 
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' den des Tb, W. in grofser Bf enge vorhanden vrar und 
den Wiesen u» s. w. sehr schlidlieh M^urde and die 
Kiefer- Blattwespen {Tenihredo Plni) unerwühnt blei- 
ben. Gewifs ist den meisten Reisenden damit weit 
weniger gedient, als wenn sie aus dem Boche erfah- 
ren könnten, welche seltnere Insecten in den yer- 
schtednen Gegenden des Tb. W* angetroffen Wer- 
den. — jj)le Classe der Würmer bietet auf dem 
Th. W«, soviel bekannt, keine eigenthümlichen Ar- 
ten dar^*' das ist die ganze , doch allzukurze Abfer- 

' tigung dieser grofsen CSlasse, welche in nenerer Zeit 
so vi wach bearbeitet ist, und so manchen Liebhaber 
zHhlt, dafs man deren doch auch unter den Besuchern 
des Th. W. erwarten darf. — Besser ist im Allge- 
meinen die Abhandlung über die Waldbewohner, 
wenn gleich Rec. manche Behauptung, wo der Vf. 

'Ton seinen VorgHngern abweicht, nicht unterschrei- 

^ben möchte, z. B, p. 59: ,)Ein Mann trHgt nicht sel- 
ten 2| — 3 'Centner und eine Frauensperson 1 — 1^ 
Centner und drüber, über Berg und Thar' (??). — 
Der ixte Abschn.über die Brwerbzweige der Wald- 

' bewohner ist unstreitig der gelun'genste Tbeil des 
Buches und mit Yorliebe und grofsem Fleifse bear- 
beitet. Wenn der Vf. auch hier oft speciell in das 
Technologische eingeht, so mochte Rec, das keines- 
wegs tadeln, da gerade dieser Gegenstand von so 
allgemeinem Interesse ist, dafs wohl die meisten Rei- 
senden von einem so erfahrenen Führer lieber etwas 

* zuviel, als zu wenig annehmen. Dafs die heim Art. 
ßonneberg (p. 528) erwähnten Spielsachen u. s. w. 

' (sog. Sonnc^erger Waaren) ein Fabricationszweig, 
welcher, trotz seiner scheinbaren Geringfügigkeit und 
der zam Theil unbegreiflich geringen Preise der ein- 
zelnen Gegenstande, Jausende von Menschen evnUhrt, 
' auch für den überseeischen Handel eine gröfsere 
' Wichtigkeit hat als die meisten Mensoben glauben, 
und der in den letzten Jahren neues Leben erhalten 
' hat, nicht auch hier erwHhnt werden, hat Rec. be* 
fremdet. — W<is über das Münzwesen , die -Gast- 
höfe u.dgl. gesagt wird, ist sehr unroUstündig. Na- 
' mentlich trifft seine Classification fast dieselbe Be- 
' merkung, welche oben bei der Classification der Ge- 
^ wSsser gemacht wurde, auch würde der Vf., wenn 
er den gegenwärtigen Zustand der Gasthöfe berück- 

* sichtigt hä'Cle, jedenfalls mehrere in seine beiden 
ersten Classen gesetzt haben. W8ren überdi^fs bei 
i^esen Gasthliusern einige Winke ertheilt, in wel- 
eben von ihnen, auch der Fufsreisende , der ermü- 
det und bestHubt oder durchnMfst ankommt, eine 
freundliche Aufnahme und aufmerksame Bedienung 

* zu hoffen habe, in welchen nicht, so würde diese 
Classe von Reisenden — unter denen,' welche dieses 

' Buch benutzen , doch wohl die zahlreichste — dem 

' Vf. sehf dankbar dafür seyn, und vielleicht einein 

oder d^m anderen seiner 4 Gasthöfe erster Ctasie^ 



ein Wirthshans 2ter Classe vorziehen. -- Die Auf- 
stellung der statistischen Uebersicht (X) hat sich der 
Vf. durch seine oben gerügte Begrenzung, ungeach- 
tet er auch hier nicht ganz consequent verfahren ist 
(cf. p« 140), sehr erschwert, und schwerlich werden 
ihm die meisten seiner Leser für diese Mühe vielen 
Dank wissen. Jn wie weit diese Debersicht richtig 
ist, vermag Ree. nicht anzugeben., da eine Revision 
derselben eine eben so grofse und eben so undank« 
bare Arbeit, als die Aufstellung selbst seyn würde. 
Der 2te Tbeil, dem p. 145 zufolge der umfassende 
Plan zum Grunde liegt: ,^ebilde(en Reisenden ji^der 
Classe — sie mögen zum Vergnügen, oder ziirße* 
lehrung oder in ,GeschHften den VVitlü bereisen wol- 
len — eine vollständige und bclriedigcnde Anleitung 
in die HHnde zu geben, um ihre Ws^nderungen im 
Tb. W. auf die lehrreichste « angenehmste und über- 
haupt zweckmMfsi^ste Weise anzulegen and änszo- 
filhren,'' hat den nee., da sich ein solches Buch am 
Sohreibtische nicht gehörig beurtheilen iMfst, bereits 
in sehr verschiedene Gegenden des Tb. W. begleitet, 
jedoch, wenn er den -oben angedeuteten Grundsatz 
der Beurtheiiung fest hält, seinen Erwartungen kei- 
neswegs entsprochen« Rec. fügt auch hier einige Be- 
lege bei , aber überzeugt von der grolsen Schwierig* 
keit und theilweise Unmegliohkeit, den vom Yf« an- 
gegebenen Plan vollständig in Ausführung za brin- 
gen, führt er hier absichtlich nur solche AUUigel und 
Irrthiimer an/ welebe bei gehöriger Benutzung vor- 
handner Quellen , oder bei hinlänglichen in den letz* 
ten Jahren gemachten eignen Erfahrungen reeht got 
vermieden werden konnten, und wühlt seine Belege 
aus den verschiedonslen Gregenden Aes Th. W. So 
wird, um gleich mit Orten zn beginnen , die dem 
Wohnorte des Vli». nicht allzufern liegen, hü, Xlme* 
nau p.383 als ein vorzügl. betriebener Brwerbszweij 
die Fabrication von Ftaggentfichem und Band ange- 
führt, wXhrend diese, — angeblich schon seit 4— 5 
Jahren — gSnzlieh aufgehört hat« — Von dem 
Schlosse in Reinhardsbrann, einem, in seiner Art 
aosgezeicbneten, herrlichen GebSude, heifst es p.32I : 
„das, Tom jetzt reg. Hzge Ernst 11 1. im Gothischen 
Styl, an die Stelle des sog. Hoben -Hauses erbaute 
SchloEs hat im Isten Stockwerke ein steinernes Ge- 
länder, das auf den Eekthürmen ruht und 3 Seiteo 
des Hauses umgiebt.'* Das ist alles , was wir davon 
erfahren, wobei Rec« unerörtert iHlst, in wie weit 
diese. Angaben auch von dem^ was sie erwähnen , eiä 
richtiges Bild geben« Wie trocken und dürftig ist 
überhaupt die Schilderung des reizenden Reinhards« 
brnnn, das in deu 2 letzten Jahrzehnten mehr als 
irgend ein Ort des Tb« W« verschönert i^ordeu ist, 
wenn man sie mit den vergleicht, welche v« Hoffund 
Jakebs davon gegeben 1 Aehnlich würde ein solcher 
Vergleich bei Sehnepfeiithal ausfallen« 
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Wrisab^ Landes -Industrie -Compt«: Dm Thu^ 
ringer Waldgebirge , ypn Prol* Dr. Ä L. 

W. Völker^u. 8. yf. 

{SeM$hlufs von ffr. US.) 

W enti der Vf. bei dem, unweitReinhardsbraiii» 
Torkommeoden p« 322 aufgeführten Gjpslager ganz 
trecken erwähnt, dafa ea J^rusen von achinen, 

![rofaen Gjpakrütallen enthalte, ao mufa man zmi- 
ein, ob er jemals mit eignen Augen sah, wie hier 
im Htntergrande einer unterirdiachAu , . durck Crjba« 
gewinnung erzeugten und domartig gewölbten Wet« 
lung ein Lagcor 4ea achönaten Franenglaaes — von 
einer Grtffae wie Rec. ke«p and^ce« kennt — herror-» 
Mttzt und dbirek b^i^gmi^yniaehe Arbeiten tkeilweiae 
weggebrochen reine KriataUgrotte bildet, die aelbat 
bei apSrlioher Erleuchtung an die FeenmIirGhen von 
ganzen Bergen der herrlichsten Edelateioe n. dgL 
erinnert« Anf Reo« , der in den unterirdischen Re-p 
gipaen nicht unbekannt ist, namentlich Stalaktiten« 
bHUea, Steinsalzerjuben n. a« w. bHofig besncbt hat, 
macht dieaefr Anbackt so oft er ihn auch aehon ge* 
liabt , stets einen eignen zauberischen Boidruck. «— 
l^i den Wegen Ton Gr. Tabarz anf den Inaelaberg 
ist gerade der eehönsfe und beguemsie unerwähnt gOr 
blieben , nHmlich der , welchen der Herz. v. Gotha 
schon vor mehreren Jahren eigene, hat anlegen laaaen, 
mid welcher zugleich aehf bequem zn dem sogenaan- 
tpii Tkorstein fiihrt, einem v#n der Natur aelbat ge- 
wSi|i^f n Felsenthor » wo man eine herrliche Auaaicbt 
k^t, imd wo man einen aohonen Ruheplatz findet. 
OecYft erwähnt diesen ansgezeichneten Funkt, der 
ff Aber f reMick nov piiihsam zu erateigen war, gac 
nicht. ' Er spiricht zwar p. 314 von einer grofsen 
Höhle in Form einer Nische, wenn er aber darunter 
den ThorsteMi vf^rsteht,, so hat er ihn sicherlich nur 
Ton nnten i^us i^F^itejr Ferne gesehen. Seit einiger. 
Zeit kann man nucb von Reiahardsbronn aus direct 
ttber den Abtsberg, oder durch den ungeheueren 
Gro^id nfrf sehr pchöneo , beqnenMn Wegen nach der 
Mgenannt^n Tanzbuche (iiafern des InseUbergs ) ge- 
langen; es ist dieses aber freilich eine nene, erst 
il^it etwa einem Jahre begonnene Anlage. — * Rei. 
Scbmalkalden p. *JM iat gerade das beste Wirths- 
baus ( wenn Rec. nicht irrt; da$ deutecke Haue ), wel- 
ches aen 4 GasihHusern Ister Classe, welche der Vf«. 
iinTh. W^ anerkennt, nicht nachsteht, gar nicht er- 
wihnt, nngeaphtet es schon mektere Jakre existirt«~ 

A. If. Z. IMji Zweü€r Bmni. 



Menzels ist nicht, wie p. 428 behauptet wird, ein 
heeeischesy sondern ein meiningischee Dorf, welches 
liberdiers ziemlich weit von der hess. Grenze liegt. 
Bei Meiningen p. 429 n. s.w. ist das seit 6 — 7 Jah- 
ren bestehende Gasthaus „zum Erbprinzen^% wel- 
ches dem sHchs. Hofe wenig oder gar nicht nachsteht, 
jedenfalls aber von den übrigen, die hier angeführt 
sind, in vielen Beziehungen Yorziige hat, unerwffhnt 
geblieben. Die Orangerie ( p. 430) zwischen kilnst- 
Uchen Felsen ist iHngst weggebrochen, und der Zeit^ 
v\;o das Meininger Bier ,,vorziig]ick'* war und aus- 
wHrfs verführt wurde , wie der Vf. angiebt, erinnert 
sich Rec. nur noch dunkel aus Trilheren Jahren. Seit 
längerer Zeit war alles gnte Bier, was er im Som- 
mer und Herbei in den dortigen Gasthöfen und selbst 
Bierschenken erhielt, ausländiechee ^ von Coburg, 
ans Baiern und selbst von Schmalkalden eingefohrt« 
Das einheimische hatte von seinen ehemaligen Bigen« 
Schäften mir eine behalten und resp. erhöbt , — sei- 
nen sehr hohen Preis. — Bei Hefsberg hätten die 
Sandsteinbruche, welche wegen der darin entdeckten 
Fährten urwehlicher Thiere in gelehrten nlid unge- 
lehrten Zeitschriften — aucb in der Dorfzeitong — 
so vielfach besprochen worden sind, wenigstens er« 
wähnt werden soUcq. — Bei Haselbaob p. 541 ist 
der Name B(ul^ wohl nur ein Druckfehler statt Boekm 
— Um aucb aus den dstlichst^n Gegenden des Th. W. 
wenigstens ein Beispiel anzuführen , verweist Ree. 
auf den Ort Gräfentbal, wo eine Menge von Unrieh- 
tigkeiten zosammengedräogt, und manche Yermu- 
thun^ für Wahrheit gegeben ist, and beschränkt sich 
dabei auf die Bemerkung, dafs diese Nachrichten 
wahrscheinlich ans dem in Saalfeld erscheinenden 
Tkfir. Stadt- o. Landb. (Angastheft 1835) genom- 
men sind, und ebendaselbst ( Decemberheft 1835) 
ihre Widerlegung und resp. Berichtigung gefunden 
haben. — 

Es wird kanm nöthig sern , zum Schlüsse nooh 
ausdrücklich zn erklären, oafs nach dem Urtheile 
des Rec. dieses Buch den Ansprüchen keineswegs 
genfigt , die man gegenwärtig an ein aolches zu ma- 
chen berechtigt ist, und data demnach ein Werk^ 
welches für die jetzige Zeit ungefähr das wäre, was 
^die Schrift der Hnn. v. Hoff und Jakobe für die Zeit 
wer, in welcher aie erschien, nocA immer hocket wän^ 
echemwertk wäre. 

Die änfsere Ausstattung des Buehes ist recht 
gut. An Druckfehlern fehlt es freilich nicht , denu 
ungeachtet die p. 651 n. s. w. angezeigten mehrere 
Sieiten füllen, sind poeh manche 4fberaehen worden« 
Bei mehreren ist Rec« freilich zweifelhaft ob es 

Rr Oruek-^ 
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Druck« oder iSdireibfeUer sind ^. B. p« XIII. p. 82 
n. a« m. St.: WaiißUy y.5. ßßnn%vgiiZf Craimin-^ 
kel y p. 54 ferru;ii «quinum ete« Aueh das Register 
ist nicht frei von Druckfehlern z. B« p, 671, Tonne« 
berg628 st. 52& -- 

Die dem .fiuche beigegebene Karte des TA« W. 
ist die schon bekannte ron Weiland, welche der Vf. 
nach p. VIII einer Revision nnterwnf. ' Sie enthält 
mancnes richtiger als es im Bache angegeben wird, 
wie sieh denn namentlich die oben, gerügten hydro« 

iraphischen Fehler auf ihr nicht fiaden. Unter den 
garten, welche den ganzen Thüringer Wald umfas- 
sen, ist sie unstreitig dje beste von aUev« weileheRec« 
S'enauer zu prüfen Gelegenheit hatt^i ii»d «ur zum 
teweise , dafs er diese reckt genau und meki blos am 
Schreibtische geprüft hat^ erwHhnt er hier, dafs er 
in Bezug auf die Chaussjeen manche nuM ganz $ich^ 
tig^ wie z. B. die zwischen Marksuhl und Vacha, 
andere, welche schon seit Jahren Yorhfmdeti sind, gar 
Jhicht angegeben gefunden hat, wie z^ S« von Sehmal- 
kalden aus im Stiilgrunde aufwärts, so wie über 
Asbach in den Bbertsgriind, fernor von Barchfeld 
nach SalzungcQ,, von Trieseaort bis auf die obea er^ 
wHhnte Strafst von Marksuhl nach Vacha «.s.w. 
Solche Fehler sind jedoch jetzt, wo so maBoko.»eue« 
Stralse angelegt und so manche alte verüadett wird, 
sehr schwer zu verjuelden und deshalb sehr zu ent- 
schuldigen« jR, * 

PHYSIK. 

** . 

HAififiKDi, im Verl. b. Hoff: Lehrbuch der Phgsih, 
zum Gebrauche bei Vorlegungen und beim Unter- 
fichte, von W.Eisenlohry Professor der Mathe- 
matik und Physik am GrofsherzogL Ljceum in 
Mannheim. Mit 9 Figurentaflefn. 1836« VIU u, 
44ft S. & geb. (1 RtUf . 16 gGr.) 



»1 Abfassung eines natu^wisseosckeftltehe» Wer* 
kes lassen sich zwei QesichtspunUe hervorheben^ 
von welchen d^r Yerf. ausgehen kaiMi« Entweder ist 
es ihm um innere Fortbildung der Naturwissenschaft 
selbst, oder darum zu thun^ unter dem grörseeeii 
Publikum richtige Begriffe über dea Zuatond und in« 
Italt der Wissenschaft tu verbreiten« Der Vf. dieses 
neuen Lehrbuches der Phjsik will zwar nur darauf 
Aoaprüche machea ,)ein umfassendes Bild von ihrem 
gegen wXrtigeii Zustande dem Leser zu geben, der dea 
Beruf nicht hat» sich aussqhliefslieh milSfac au he* 
schuftigen''; allejn auch dieser Aufgaba bat er kei- 
neswegs genügt, indem dieses Lehrbuch sehr uavall- 
etündig und mangelhaft ist,. wie dies aus. folgender 
JUaEOige des lahalts erheilen wird. 

In der Einleitung erklärt sieh der Yerf» über .4fe 
Aufgabe der Physik dahin, dafs sie die WiesMechaft 
apr von den allgameiaen Eigeeschaften aller Körper 
und den allge^instoA aieefaanieehea Bexiekiuigte 
derselben zu einander. 

Dejp ersfß Abifchnkt ist 4ea .Jffeiereinsiimmwm 
m- Körper'' Cf^idmet^ 4w^«eaz uapidlciae Utber^ 
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Schrift soll soviel heifsen, als: solche Btgenschafteii, . 
in welchen die Körper mit einander übereinstimmea« 
Obgleich dabin aicht blos die in allen gewläurliisli^a 
Lehrbiichern erv\Shnte Ausdehnung, mechanisclia 
^ Jndur e hdfinglichk eit, THlrbtit, Pormit8t, Elasti- 
eitüt, mechanische Theilbarkeit und Schwere, sgo« 
dern auch die chemische Durchdringlichkeit und che* 
mische Theilbarkeit gehören , so' hat doch der Y L 
letztere nicht mit einer Sjlbe beriihrt. 

Der ztoeiie Absehnitt betrachtet die' » Verschie* 
denheii der Körper \ d. h. diejenigen Eigenschaften 
derselben, welche specifiech oder relativ eintf ^ und 
xwar eatweder äufsere oder innere ^chemische) sind«. 
Bei Gelegenheit der letzteren sind uie vorzfiglichstoa 
Eigenschaften der Elemente und die wichtigsten 
Yerbindungen derselben genannt. Aber sowohl der 
Begriff der Siiuren, als jener der Basen und Sälze 
ist ganz unrichtig bestimmt; unrichtig inaofem, 
als es Sluren giebt, welche keinen sauren Gesehmack 
had>eB, der dem Vf. zw entseheidenden 
dient; aariohtig, als viele l^sen bekannt 
nicht im Wasser löslich sind, daher alle Reaetioaen 
auf Pflanzenfarbea entbehren, welche doch der Vf. 
zum Kriterium wühlt; unriohtig, als ea endiieh 
Salce giebt , welche blos tmtf zwei Eleaenteii ( hba> 
einem Salzzeuger und einein brennbaren Blemeotie^^ 
nicht aber aus einer SVure und Bai»is begehen , wia 
diefs der YL ausschliefslich ntf r ine Auge f aCel, 

Dritter Abschnitt, Gleiekaewickt und Beweaung 
der Körper. ZweckmSfsig inden wir die in Vielen 
Lehrbüchern der Physik veraachMssigte Unteraehei-:' 
dang dieser YerbHltnisse naeh den verschiedenen 
Aggregationsformea der [IL^per^j in wieferA die 
Stelikder festen Körper von jener der t^opfbarflüs- 
etgea und diese von der der gasförmigea Körper ge-' 
aau geschieden ist« Auch hat der Tf« hier, Wf e an 
andelren Stellen , das Mathematische recht sehicklich 
ia Verbindung zu setzen gewufst, wodurch so Yfe- 
les verstlfndlieher wird. 

Der vierte Abschnitt ist der Welknhewegungi ge* 
widmet, ahne indefs die Lehre vom Sehalhy die Ml 
^nften Abschnitte behandelt ist, mit zu beriiekei<?h'-' 
tigen, ot^leiek alle Schallverbreltiiffg auf Wellen J 
beweguaa beruht , und deshalb die WeUenbe^egakii^- 
fttr sich hervorzuheben ganz* uncohsi^qtfreaf ist. " 1>^¥ 
Jedermana iuteressirende Phaenonien, dafs-tnan 
Nachts, wegen der- grefseren Grleiehförmigfc^it'uittf 
resp. gröfseren Dichtigkeit der Luftschichten,- d^n 
Schall weiter und intensiver verntniint> als zur'Ta-^^ 
geszett, haben wir in dksea Abächufttetf Ver^p^li^'^ 
gesucht. 

Im 4ecbwten Abscbnifte- handelt der YT/ 'vom 
lAehie. ' Hier kommen nur zur Spracftre , allgetheine 
Eigenaekaften leuchtender Körper, ' besonders AW 
a.g. Bewegung, die Intensität, die Reflexion, dte^ 
Refraction, das farbige Licht, die Ifiteiferenzer-^ 
seheinuagea, die doppelte Brechung uHd Polarisation; 
das Sehen und die Mtischen Instrumente» Dagegen' 
sind llbergaagen die '{nteressaaten Phlnamenedes 
Glaazes aud setner Atteh so wie die der cembiwmen« 
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titrra Varbmur Aoeb bStte« docb webl- die chMii-i 
Milien Wii'kuogtn des Mcbteir bier eiiieH Platz ver- 
oient, tim so.niebr ,da im ersten Abscbnitte, vrel- 
«di^r deii cbemiscben Pro^ef» mit zum Gegenatßade-. 
der UntersuchunfT batte, der Pbatachomiftmus unbe-* 
rfibrt blieb, der für die meisten Rörpctr.iind ibr Co- 
liirit TOB 30 grof^er Bedeutsamkeit ist und .daber 
wqbl.zii d^B allgemeinen EigeQsebaften gebert, wel- 
cJjjoijlaii^ obiger Definition GegfnMand det iPlfijsik 
siaid. ^ Dasselbe müssen wir von der WJrme und {b- 
1^ Relation ziim Cbemiamiiis geltend macben; aucb 
4ies9a .wiebtigeii Yerhjijtfiiseos ist im Mbenten^ <der 
Ä^(%rf9iegewidmelen| Absebflftte unTorzeiUieber Wei- 
40 niebt gedacht, da hier vorziigsiFneise nur doSt^b-. 
lau and die Fortpflanmog der Wurme, ihre Aus- 
4(bnangskraft. besonders in Beziehung auf Aggre* 

Et^^stliAde,.die W^rniecapaoitlit der rersobiecfeiien 
Srper ui|d die In Beztebung auf dieeo YerbHUniese 
HUit findenden Analoga zwiseben WHrmo ai|d Xiebt 
bervorgeboben sind» , 

. Dagegen bat der Vf. im achten AbsebnMo die. 
BlAtriüiät y, im nemten den Magnetismus und end*- 
Heb imzehnten iieEiektrod^namik recht genau und 
dwfb.sobioklicbe Beispiele betieiebnet, 

' .;ABf ^elen JFig^ren mils^n wir tadeln i dof^.sie' 
?on dem , y^vas aie zeigen sollen , oft gar keine Aq*- 
denfnng groben« An manchen übrigens gelungenen 
Figuren ist es störend, dafs die bezüglichen Buch- 
staben fehlen, welche indeTs in einer, dem Buche 
Torausgesebickten Druckfehlerliste mit verzeichnet 
sind- Den- Druek und das Papier des Buobea mtis- 
neu wir lobend erwHbnen» 
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, DICHqPK^TINSfT. 

* JtaW»dA]ih* und TtfntTORif , Im Terl^g Ver Cötta/ 
' BMbb« : ' Ateitff « Ein Gedicht \tn IVicohtus Lefiaii.' 
•: 1836;;10tS. kl« 8. (1 Atbir. SgGr.) 

•>.. Unter IdlosereinfaebenBezeichiniiig bescbunkt der 
Dliekfertf • welebef sMi ror einigen Xobreii erst durcb 
eine in dem nSmlichni Yorlage ovocbienene Samililiing 
Ijrjscber* «ad Ijrihf b ^ epiudier ' Gedickte , vo» der 
IcWfliitiiMSekstekiJlihve— QwefMrtiurtinsrerftber'^ 
flti«ei|d#ui)itedmt LUeriilur . -^ eine i^elt^ Auflage 
lOitbig^ wuode i U»3 Kr. 28. «. t83S 1fr. la ) , einen: 
«obestritteauu «ad etgontbümliciieii Plot? neben un* 
u^B.gröfsteu Ljrikern erwarb, onsre Literatur uiit^ 
eiuor neumf Dieb^ung^ /Der Kume^ Heu aai^au-duir 
SUru lilibrt, boseicbhet gleiebMle^tvultiAiirasseBdr 
omd "weltbo^ujrderte Dibbt vag eines DiehtoM,: dun 
Deute^bkuda bobee Stolz Ist,' Kickt :rn>i^eAif^iefar 
datiov, «touftdl^äferdLefum^scbe Faiist sfntieij mnobtsf 
und «lauMio* voreilige HrtibeUe, ehe mau Ihn ganz 
kouttto, fber aicfa luurato' etg^be« tassen;* Es er* 
•ebieneu zuerst in zwei! Almanacben Brucbetüeke 
daraus, und ob sieb gleieb aucb in diesen das es 
mgue leahem bewXbrte, so irrte man docb, indem 
man das Ganze daraus schon klar anzuschauen nKftnfe 
und ea sofort in Beziehung zu dem frühern Faust 



setzte , '-^ vu ' iwsh ei« Mbr ' terieUillabof ^: lurthmi, 
wenn man «leb nur nicht dudcirobfbHIta vorJbiteaias- 
sen f «oebi^ieiobl^aptibert, uls übor eiM IfMAabmung 
abzimrlbeilauv tedtirm.eiieu.^eil» dies% ftipbtl^g 
zu tadelii^. y^B*. einer andern, sie als eine Tettfehlt^, 
Anmassungiu rcf schreien. Wir; die wir ded Goethe* 
sehen Fausl. — '• wir meinen das gewaltige Bruchstiick, 
das wir fiir dep wahfeil ganzen'Faust, auch etü^ 
Bru(;hs(:ück der l^lenschh^jtV halten, und das jetzf 
als^ der^ea^te Theii 6ezeicbnct wir(| r— noch fiir nner»- 
ri^iqht in>eji^Qr Art/p;Q)tcn lassen, die wir abjor der 
Ansicht, sjudf clafi^ Iffd^ DLcf^tulig aM^sifeh selbst be« 
m*t}ieU|^ v^crdo^intisse. Wollen es t^rsucheii unsere 
Lesep,'6o weit aieFs uns hier der refgctnnle Raum 
gestaffet, luden Stand zu setzen, selbst ein CTrtbeil 
zu Tciileii , 6U Jj'enau^s Faust auf einen Ehrenplatz ne- 
ben dem Goethe^scu€tf> Anspruch habe oder nicht« — 
\Vi^ glauben ftiefs einer Dichtung, dei' auch die vor-' 
ejligsienTaf|Ier hohe poetischeSfenönhciten zngestan«. 
dej^ haben, und die folglicb in keiner Hinsicht zu deu 
i^il)edeutenderen Erscheinungen in untrer Literatur 
gcliören'kann, schuldig zu seyn. — Beide Dichter 
haben in dem ischon mythisch bekannten und be«' 
stimmten Faust ein geschicktes Werlczcug gefunden^ 
Ihre \yeltansGhauung zur lebevpllen Darstellung zu' 
bringen. Oi^ Anknüpfung an eine historisch be-^ 
kannte Erscheinung list geschickt zur Individualisie- 
rung, und erspart dem Dichter die Schöpfung einea^ 
Trägers seiner Ansichten, der als freie Schöpfurtg* 
ohne historischen Halt Schwierigkeiten findet sich 
geltend zu machen« Als bestinimte historische Per- 
son brachto aber Faust gewisse Grundztige mit, ob- 
W welche er gar nicht Faust seju v^firde, und dieso 
,a|nd beiden Fausten und müssen, allen Fausten ge- 
niein sejn« Bin Innerer Grundzug ist der geistige' 
Hochmuth, der keine Schranken tli dulden yermag, 
welcher Art sie aucb seyn mögen , und sie durch«^ 
bricht; ein äufiserel* Grundzag, data Faust mit dem 
Teufel einen Paet sobliefst, nach welcbem dieser 
ihm mit seiner ihm vom böcbsten Wesen zugestände- 
004 Macht liber die Naturkr^fte ^'enen mufs In die- 
^et Welt und bt.Vim verfällt in d^rjenseitigen« — | 
Dieser Hoebnutb'kaiin'iiupolißr'eitte gapz yerscliier. 
delio ftiektuag uebmou« Goeirbe's jB'ausi fühlt sieh In 
den.bofalctt Tbeorjeen, im Wissen uubefriedigt und 
erschöpft , und seMHgt den praküftchen Weg des Gor. 
•«aaes ein , den er nach seinet.gegenwärtmen Launß^ 
keineswegs als einen Quell der Freude auffafst . deii 
or .Aber unorsfitinch in seiner böchsten Fülle l^beu 
Y^Uf^ iiud daaunraehliefrt er ^cijpien Pect uiiit dem bö-' 
a(ib (Mute,, daeiaJnh.ihu&atf einen angpnehu«ra, b<h 
quiwtae» ^oaeUKhafter auf #el#er tieoulSswaiidieriii^' 
darhittAtr . 

•' • Dtt bdrcvt fii, von Freud* ist nicht di« Red«^ 

: JMnYlieniel ureih ialk mick, d«n •chmeffsliobslan (iitnuCi^ 
' iVeiiiebteai- MaXf yOS^aickeulein V^droCf. ^^ ^ ^ 
Mein Buten , der Tom 'Wiiientdrang gebeilt iel* 
Soll keinen Schmerzen künftig sich verichliefMii , 
^*'tTadf^t"d%r |;atfZ3n Menschheit sogetheilt i«t,. 
Will ich in einem innern Selbft gsnieffen, 

Mit 
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Ih<WohL'M>«lW«h auf a»ii«*nB»«w !>*•»'•"• 
U«4 •«» «••» e*geniS«lbtt xu ihrem Selbt» erweiUrn , 

Sobald er'nan ßefriediaunb^im slnnliclien Genasso 
findet, ist von Seitön i^s^eutels der Pact erf« It 
und er gehört »einem Reiche. - Der Lenaueohe 
laust ist unersättlicher: er will nicht allein das 
All in sicli aufnehmen, er will das All— er will 
Gott «eyn. Nicht ist sein Zweck sich dem bin- 
uentaumel zn weihen, er will tiberhaiipt nicht den 
Taumel; eV wUl durchdringen zur höchsten Er- 
kenntnifs seines Wesens und der Wesenheit des 
All und zwar zu einer begrifflichen Erkenntnifs. — 
Diese glaubt er erfafst zu haben, indem die ganze 
Welt der Erscheinung sich ihnT wie ein Trauroge- 
bild auflHset, das keine innere Wesenheit hatj und, 
Ton dieser ihn unnöthig qnälenden ünwesenheit sein 
Wesen zu befreien, wirft er sie weg, um sich mit 
Gott wieder ganz zu vereinigen. So verfallt er dem 
Teufel — Wir wollen über seine speculirende 
Spinozistisch-kegeFsche Metaphysik ebensowenig 
Ja dem Dichter rechten, als mit der Epicorisohen 
fioethc's; wie aber der Dichter zu dieser Richtung 
«kommen ist bei dem jilngsten Stande der Pbiloso- 
Shie ist wohl eben so erklärbar, als wie Goethe zu 
Miner ZeU zur seinigen kam. Daf» er jedoch selbst 
nicht darin befangen ist - (wir lassen unentschie- 
den, ob diefs bei Goethe der F«>1 '»»J; ) " ^«7«" 
seu^ der Schlufs. - Doch wozu bedarFs des Blicks 
auf eine andere Dichtung bei der Anzeige einös Ge- 
diehts, das sich an kein anderes anlehnt und sich 
telbst ausspricht? Wir haben es hier nicht mit dem 
Goethe'scbwi , wir haben es mit dem Lenau sehen 
Paust zu thun, und wollen auch von diesem aUein 
reden. 

Faust bat die boehsten und kühnsten Fragen 
des forschenden Weisen «nfgefafst: Woh^T diese 
Welt? woher ich? Ist die Welt mehr als Erschei- 
nons, als blolse Phantasmagorie Y Tranm Gottes ), 
nnd was ist ihr Wesen?, -ü»d was bin ich 
meinem bewufeten Wesen in dieser Welt der Er- 
Mheinnne und was meinen innersten Wesen nach f 
!- Wm ist Leben? - Diese höchsten RSthsel 
des Monschengeistes zu lösen ist der leidenschaft- 
liebe aUes verscUingende Drang seines stoUeii 
Geistes ; nnd diese Lösung sucht er in der Welt 
der Erscheinung selbst. Da sie ihm nun nur Da- 
ievn. aber nicht Gmnd des Daseyns and ead. 
Hche Bestimmung desselben darbietet, "»d die 
Offenbarung »einen begrifflich -sfj»e«(iliren*en ta«tn 
nicht befriedigt, denn «r will nichts glauben, «r 
Im •• klnr begreifen, so «'M* «' •"i'-JJS^ 
Mlbst rernieOtet, und doch treibt ihn ^«f «Mx 
an Mint Wesenheit in diewm unseligen Zwle- 



spnlt zu retten, fiistier folgte er fers^lend dem 
Wege de» 1treltcpschi»lFeirden und xreMerbaltenVIeÄ 
Geistes. Diefs führte ihn ^a keinem Ziel. Wi^ 
wenn er nicht mehr ihm folgte, sondern selbsfitft^. 
dig entgegenträte und Ihn so zwlinge sich'iBm ära 
oftenbarcn und sein Wesen kund zu thun, Y^an cr' 
dem frommen Streben nicht gewHhren"woHe? — *• 
Dazu bedarf es eines absichtlichen Angriffs auf die 
moralische Qi'dnnng, denn eine andere' iit ihfii 
ttfcfat a^tlgKngUch, und ein soIchiE^r Angriff Ist nur 
anf dem Wege der Schuld inogUch; auf ilem We- 
ge der Silnde,- ^die^ aber dem stolzen Gerste nfelit' 
Zweck, sdndern nur' iMHtel zu höherra Zweieke 
seytt soüj mit welcher er nur spielen will. Der 
absichtliche Eingriff in die moralische Ordnung der 
Welt der Erscheinung ist aber eine Feindsehaft 
gegen die fromme Natur; statt mit ihm 'Vertrauter^ 
zn werden , wird sie nothwendig gegen Ihn lAiitief^ 
fremder, und der Menschengeist, der sie verliert,' 
verliert allen Boden, allen Halt: er ist ^^einsarh' 
und verlassen^\ und die Natur tritt in den Falgei^ 
seines Eingriffs immer drohender und quälender 
ihm entgegen. Sie offenbart ihm ihr Wesen: es 
ist die moralische Ordnung, die er freventK^ ve^ 
letit, nnd dieses ist auch sein Wesen, dafc ^r in 
sich vernichtet hat, -- ,..>,./, /n *• f . r 



{Die For'ts\stzung folgt,) 
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RELIGIONSSCHRIFTEN, 

• « 

■ Stuttgart u. TraiNCKN," b.' Coda: ' Itefradif im- 
gen über, das Gebet det Berm. 1896. S8 S. 8. 
(WgGr.) 

Wer in diesem Bi^faleln das raeben wollte , was 
es apf seinem Titel verbeifst ^ nfimlii^b^ Etllftiiiiiig 
c'bristlicber Art aus dem V. V. , der würde Hieb sehr 
täuschen. Es ist zwar nach den sieben Bitten geord-* 
net, schliefst sich aber nur ganz lose an den Inhalt 
derselben an und verbreitet sieb über wichtige Cre« 
genstilnde de» sittljcben) .wissenerbaftiielreii ^ * Mht^ 

!;erlicben Lebens, ohne dieaelben jedoch de^Mfni-^ 
assen und.voUstMdigzu erscbepfen.. <Bs rind «er^ 
streute« Andeuimigen über FiMtenbervf , ¥olk4Tei>* 
trctungen, Naüonalebre , £ircl|je und SehnÜ, €i- 
vilisation, Missionsweeen , Adelsvorrecbte, 'Bisen«' 
bahnen » Manufaktoren »•«« Wi, die meittcoitbeils voll 
Geist und oft voll Wabrheit sind , eine g<»ilbte V^tO&r 
verratben, und zma Tbetl woU beherzigt werden^ 
nBgeil« AUetndieXiebeniBansieht des Tfs.'ls^ deeh- 
nicht eine dilcebgSrtgig'jM irviinschende. Natnentllelt' 
^ird sie.bei den^il' keinen Anklang finden^ ^hreldt^ge-^ 
wohnt sind, das Leben v<ki einem hohem Oesicbts- 
punkt aufzufassen, und dazn in dem Gebete des Herrn 
selbst eine inwer neue nnd irnobtiMirt Anre^ng 
suchen« 
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DICQT,K1799T; ' "! "f d« m vieles MmmM« M^eMdktv^ «b« iMt fa. 
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Drama, deim ra .df» wnf i^USrt.ef« :SijiC^nef 
ehes Ziel , da^ erfftMlH (Utd «rl^ffpft 'wiird, .' i 
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wd da« 

{fiit^etiuiig v9i$ tfr. 11«.) ' -^ lier .ranfsM^efoelNehiw^akiBWMr Vatbiftadis. 



iMtto(»««;^«V»*if^-«»w«M »Vjidte ,-n.. .4J»«Mr 



JjeMB, Bade Torlgeü ütiicM, .T^niieli^M^ed Käiiipt l^g^mS^tt ein^, AJfegttrie ^rfiMi^ : dn anii df a Irrl 

» MeiMcliaii«eI«laacaiitjisiek «elbat.fiiM>|i«ft!<er Uap iTwff^ti jw^ «)!>>:, ?jRbi«M»l^«««#«M>>«i «Sit» -4 

JS^taQUä P5e.lJ,:»'ÄiÄ^l>Ä "Vil* W'fl^^fct yeifni Beleg Vi. d'er iich^W.« ,Bar.t,d,W« iH 

p^ Ia f^^,iuA zw/l^zi^ Bffdern xitp^;An8e|fämiiig« diesem Geduhte zu eraparen. 
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01e sferlicii leichte Welienbeoto, 



•2«r ife<i|M4r<frtd«;frra,toaaii| .. , * Pea Fruhüngs iiiigM«id'g;es Kte4: Der am« BclAibtterliDg Ust da ! 

Vom eclMfXMid loldei&'rrühliBgslanae lUm laiuend hmter ttaä geflogen loaltte» Bdmu tmH Wog«ibr«elMt 

V In'e eniau, kalte Ffbtg^braUi. V *' ü^dtük ilmfbrtder btfieiWM. Wanket, du «N^ Udtertfu^ ml 

JM düttaMreODUi fanftetW^fMi' ttida weiter;foct.vpn Mnee Mbene Da Wa^eet; di^der tU dich grUrale: 

. üatt* iMi ;^ tfeergra* uageriscb ■ ., .. Za früh verlornem Heteamtckf' - ireiaatimid,dleh llii Oei^ermeer^ .• 

.Tlel •chönVe \Vir«eu hliigcldgen. . * V^r^wud^t Vlt^trtt, ridgl ▼«gejbena. . Und jgeMtTdrlM» in ♦»► WMa» o 

Wieweflt^eacfeaolLeit^^aaenMMk.' ' ; ^MDlidteVereelung|^Uuttrap)d;iu^&^^ Yoa wannen ke^;^ie^rJMlurl * 

I '. .'/ , ^ .'"' WoU ichanen dicli dli ^^efetemibaafMi 

' Erbarmen lächelnd deinem .l^eid } :• , -^ 

^' Poeh nilliiBdi ele Vorüberfaliren, . .^ 

''■'•» >i ' . ("o^tatsiMnid dnrdh die twigkeül 

'tyr^t^mmMw^ittmfi^k %rtörtiin»*^gwlrl»^ dfa ihm aicMs tM-ilifdift 1V)|. 

idänm fiMi d^ JMff ^cuMffliirliiiju do wollen wir nyir sm Terrathen wollen , und wl«>«p de«4^otaittien fflan« 

«B .HMiev:#»^)i^m(tn.neli|eiied W^jfsliifira erinnerii, bon, der in mü^i^m CSoeingen «im der Tiefe n 

, wniMinMVft fmJmmm.m f^'f^P^. ^e^, WW- ifc« fceraufachnlU, nleonbeiried^dinuriiek etöfel, 

.i^ott «lmeMA;,M ,il t .1 ri n :.. t ; / J . »n**'«««» AnmnlMittng« in etttflM^ii immer mar 

iVirnmlielli* dir, wie wUm dfe Wunmt den Berg hinnn, deeaen Gipfel im klaren 

... fUtitfgt ,j Sonnenliehte ergltnit^.wnirena .2tt eeinna FiUaea 

Wehrt wem Sohne die Fliegt {ndem 9üft icktummeHd finstere GewitterwolkoB Um' «nUagei«. 

„Kr ruft hinab frphlöckend.tn die ^Tacht: 
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Verrielaung^pilÄ^ll. tW littlT W^^ „,,Die Wetterwnjl^en HK töl|'ö^r■|^^ngel^, 

die Faust einttttiiierderlwi4«^Tr4icepreu\gfebt,* und Pafo sie vergebSiii mfr >u Fareen kiAfen,, ., ' .; 
— was ist der ia. der fipeeHUtann Über aieh «Ibst !?•^^!?'^ f"*V?^J?'" A"" uJTw"'^^"^^ .>.V 

|lina^W«5»WRtld^ «jpinrecbll. ^^ ^n^imm ^il nnd weicht von 4ieineni Triit 

eher schifracher Senmetterting , oeli ein böser TTina Ein stein und reifst ihn jach nam Abgmud mit 
fMÜreiilh '*«*-> DalbHuhnr nuffh In .dinseqi Prflocus Doch fafst ihn. reUend eine aUrke Hand», . 

VbNaharm des aiivatalteii B«t«i a«f •iBtaK:|u>VB . Im zweit^ Bflitj Der Besuch. trdTcp wir den rjW*^ 
nmt^mmdmimtir^,(»»mifAif¥nir.mW^mh » 1»^« JwJWfiP^t^H« *•««*«, 411 j der Anatomw 
J. £. Z. MI7. XiM«<r AmmC »^ nu< 



ALL«, «m£ltJ[R ^r-fHtlTVHfk 
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entfloheneii Lebens nachspürt. Hier tritt ein {ah- 
render Schobst -heve«,- 
kündigt, dem schon manche Kur gelungen, uiri^ikttU 
tet seiner, daCs 6r am todten Ase das LebeVeVspu« 
liea wolle,' 



iJüi Jttlir eir 
schreiten , wobei wir uns 





s wunoera 
tolt EausteM ^..derjtnch auch zar 

{h empört wird ^ utd 
ä&telT den Eingang, wenn Mephi^tophel€ft 




Fati#t* Wer was Verlegtes sucht In seinem Zhnmer^ 
.if )Xfhcl1ded^medl4ie')ilteffltlllerf»lftr|*»r'i7 
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{4 •Bie(JeiaU*Mft'iifllr«aui:.t«ltfackt»n Mmt\i\-Av,\\ v \ 

DeHSel^Iast r.Mhlhur; e!ribn <hrd^r;i Wj^t^itfMieM«^ 

gen, eith 

unmittelbar' 



„Ich will; doch schltefss den Vertrag. 
XMts beste Mltt^p^ni fasH -y* ' T rr 
,Qu UnKtestdicVan fi^ff^ißtr 

«'&tfrMidMBArstteil«atfilfnifoMI<ti4,.> .ru .U.^uiV 
Und wenn tch's recht genau bedenke, 

Schad* wär>i .^VJF'f Wt.sich jetfo heoM^ s 
Dein halbes Leben ist verflossen, ' 






j 




^ JRs fear4 Tenjr&melt und vergr&beH, . ... 

* r Einsam in^Üi^ WrsMbelt^r '' 'J' ' ' »^^ 
*i i^Av iiii jiMi. fccIM^idiaf eht^geaossdnt'iu i^ibi . 

acal^eas.. und fis'h*i^'^air ^ auch kejrn , m ef it» 

Ifchkeit zu ^Vöflnen'V dai'Neu^'Yiäln. ^nväheint ei 

, abi^, .^ephisto trete hier bereits etwas tn stark aln 

llerr aür, und der so gestellte Vorschlag, Fanat 

> faeMs sieb tfcnüdiim fi%^mti%mmi$\mmimi ^W h^f^fi 

'* If^fti'Vnsidwerk zu besteiltav^wiWto dentfitola Aa« 

Mephistophelto (^et «o»!'« «gtr und der ftlireiK>/5^^^ «?*«* 

de W?3t) ^rerWwiiidet; ahSr er het filri««W. &äi^^ 



aUltCav^^die Unt^sbelte ;NHrttHr nhaiLAMi 
r ztt MfenVrw;' tiiid \sb Am ^tM»^m,%ik\ 
tfe#'»Mi »m ar^URg t«iMi^; Mtt OeMAtfMantf 
«oiewing^h. ^ Seihen WiflMHck^r 'kwi^'' M«» ft^ 
iliirch tf nfmittelbaren ArigHlP lättUgWi ,'<^i»' «enMl 
rVerateok herto^ieatr^fen : ' '•'• • '^^ '^'*:^*i '' --V/ 

„Dem Mensehen gab der ewige Despot 

VAr ihr Ctescbick ein rithseihaft Ckbot| 

Kur dem Verbrecher, der es fiberschrltten , «v^ 

Wird's ^lar und lesbJMr |n das Herjs geschnitten,. 

Hast du den MM ,' uih diesen Pfeti an i^etiten, ^ '/ 

ee kann dicki dlefs mein iB^prt vom Zweifel rettenr 



)^ ) 
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Saat einen wohl bereiteten Boden gefunden« -^ Die 
Leidenaehaft Mrst Fatist nicht die ungeheure Ironie 
in diesem Rathe erkennen.^ Kahntrotzenfi aufzutre- 
ten aehmeicheUs#ificffi 3tolze: 04 ist ein Trotz, ..to 
dem sieh , wühnt^er, nur efn- starker Geist wie er za 
erheben rermeg, und das drit|e Bild rÖtV Versekreh- 
timd^ zeigt ihmtns , wie er eich d^tai eophistischeh 
Rathgelier hingiebt unter der Bedingimg,« daCser ihn 
durch das Leben zur von ihm ersehnten Brkenntnifs 
eeinea Wesens und des Wesens der Welt führe« 
Dieser yerheiCst es ihm und dabei den höchsten Ge* 
.mfii des Mensche»herzeni iilt irtfskhem L«ben, dee 
er weh giwiiiebi kenne: II . . i . - . ^ -« 

„Mut nichts getima und nMts genbsMt! : 
. 'Masi noch > die .Weiberiiloht.geichmecki, i- ..t 

Hoch keinen Feind iß^ PInt eestrecfet» 
Das Beste, sp das lieben beut. 
Bast du zu kosten, dich gescheut 

Drum höre y<sraa l#h schMgeHper: 
Der aUe Zwingherr hält d^ Erde 
In knechtisch Mmmelnder Behörde; 
Deck hat mein Brsfeind nicbt versagt 
In seiner Welt mir freie Jai^d. 
Verdlais dich mir zum 0eseÜefi, 
Und |ilf mein Weidwerk mir bestell ^ 
loh wtn dafür bei meinem Leben 
Die Wahrheit dir zum Lohne geben, 
Und Rnhm und Ehre, Macht und Gold, 
Und altes was den Slnneii hold. 
Von dei'ner Aeel* es sich versteht,' 
DaTs sie mit In den Qaudel geht.*^ 
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vor uns: wo in dem lIniT«Alt8fsfreiinde Fnee^s^ 
rdfip ^ttchin. der Sage Torkommetideta Grafen Jeen- 
burg, die Menschheit in ihriein reinen Adel erscheint^ 
und Vife tief tflfiffreifeiid ht Falfst^e SeeleHlebenfjniiis 
es seTn, y^jBljn'der J6gehdfrei/nd ihiü Hl^ efhen yry 
butcfar Xoefcs dias rjtins^e Lebensgluck darbietet: em 
liebendes ^eib und eine sorgenfreie, eenufsreiche^ 
selbstSiidigeLägi^, unddiefs mit aller Innigkeit ei* 
nesliebevoIIeU'Herzens, das an dem Freunde nicht 
verzweifeln will. Hier sehen wir die Menschheit ge- 

SScht an. ihrem YerUumtler, und auch gertteht am 
em , der sich Von ihf* ^' di«MMf 'WtoHlC 9Mt 
fühlt däk f^lßck; ^as er auf fnllrter Tei^eherzt hfa* 
ithd vor dem er y^ra^well^atoMfdll ifeheii mufs. «>^ 
Der Teufel weifs ^bdk> Ms'iMMb ToMheM zu ziebem^^ 
und wir belausehen im fQaften BiEfcr'ltor 3W^» 
ein Selbs^esprMeh des, dete flsebeadeft Famt nacli- 
foIgendenT^Mephisto : . 

Am Measeben lst*s ein mir beliebter Zug, 
, Ms, wei»'a ^(euiitek »t^ ajjne Wnnd« J^hbigt -, 

W^nn ein VerdruftTle Äe*le7nlm*rWeltit; ^ 
' ^Der einftenreiz'vtel freier Ihn beseaielelit{ : » ^4 

Jcis waren aisdsnm '«lhie'<i;u|;endwSaiter . 1/ c '^' . . 
•-^ iMe doeii am Xnielenr gdlai^n^ Eecktef r^ 

, .Von SchmsoB berauscht, verscblalen an der Pforte'. 

* * » « • • • , ' 

Pi«s» MyefaoIogfMhe Wtafcrliatt ist 4er-8cUlMel 
ta d^m 9«dntM Bilde: Dm» Um» «^ in ««aar Ouf- 
sehMt»',' V*« «ii« ito«kx«it' ftfei«!« miM. -^ Dtas 

Obs Bfld; urfelielt«« Mephistophefe« vcfn tet Hemcb. "WeiMa j 4*9 il«r JigdiidlNuAiiliai •oMiiriad d«r- 
lieU mit Mnfliieb IiSbQeodea ZBg«n ilii^irft, ÜK to -feW^MSiriUlAtf iauMr 4«fcte}>MU«r«UrfMi« 
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M«b auf iJIttt mm^ m m m UHhiäm <»■ ArfWeib 
mm gehen T(fh^?t-^ ' Htel^ iolT ein Sbtilf Aä Biihd 
gescblossen wei-tfeli.» b^^^ SlaDlichkeit ist Erregt, 
die Braat, dem Taafiiel^4eir ra^Sl$IlendeAl Freudei im 
«rUtzenden Tan» biagesebes» . bemJiQbtigt.eitli aei- 
■er Pbantaale,' er rertfettt «aieb a» die Stelle dea 
BrSfatigama» er brennt diirn^eb seine Stelle einzu- 
nehmen im Sinnenrausehe, ' Mephistophejea ^ dem 
•leb hier eine günstige Geleigenheit 4arbietet Afen- 
sebengltiek zu zertrfimmem und. zvgleiA Fauet nei- 
nen WegzufOhren, ergreift die Geige, uhd Wenn 
der Teufel zum Tanze aufspießt, so ISfst siüb letebt 
denken , was fBr Bilder seine Melodien der Pbantasie 
irerzaubam» werden. Crewib nicht Bilder unscbnldi- 
gerLust, sourdern die üppigeten> wie der Diebter, 
'vi^Idobtl.roai.btWaa zu M»d«ir Farbenglut, bier 
dMjvambisdk rdr uns taazepi il^ifst. AJUa in der 
StAfakeiainA'Jn ^an-^ablisinnigsteii Taumel darLuat 
irenetat ad FausCr reifet im stilriiilsohea Tanze die 
jb^ut mit sieb fort, . und die UngltteliLlicbe tsüt als 
«iu ver z weifafaidH C^fer . 4ea : Sianenrauacbeu» Wir 
^BJbtrgeben den belustigeaden Ae^ teufliscber Gereob» 
4iiketti.4kt iA siebente» Kilde: JPas arme Pßffiein. 
•Jb^isUpbeles al» FauarsPude) PrISstigiar nn eJU 
mem^hieriscben.Pfa|fen ,it^^ d^m «er das, die Ton- 
«Mr verst4ekeod(»9 PetriiekenscbeUicben abzieht i^nd 
dam Faust apportiK,. .aud.gehan .fibe^ 2^m achten 
iUldbrsDie LecHwit^ wo wir JPaustan ^inef entg^o- 
«setzten. S|>bftre finden; ,4^nii Faust will allq JUe- 
Mnd^bSren kennen lernen, und hier fubf t ihn Mephi- 
«iopbebBiitzur BestaHungaeiuaa. Waidwerks auf eip 
Terrain, wo^s im Grofsen betrieben werden kann« 
Sie sind als fahrende, Sj^holasten an einen königlichen 
Hof gekommen , deir erste Minister und Giinatling 
erkennt ihren Wectb, .und UbevtrHgt dem Fauste die 
Anfertigung eines Gediebte zur Verafihlung seiaea 
königlichen Herrn , undwßnscht sieb bei Mephisto* 

E*iele».in der Kunst der Aegieruhg grBndlich zu un- 
riefen. Was flir RalbsehHrg» dieser dem Lora- 
lleMerigea geben wird>» Ifffst sieb kicbt torstelle«. 
Im 1^8 ttfst eibb «fitfsb ai^bt leugnen j dafs sie-prafc- 
tftseb sind, d^lin was Mephlstnpbeles im Anfange den 
'M; Jährbtefiderts selbst' nur als Idee «zur Yeryoll« 
ksimthnuttg d€fr R^'erüttgskdant bufstelh , n« B. gi- 
liehn^ Pblial^, Cea^nr! Mr-Unterdriiekunn des Gn- 
dankens, M'seitdeiti hf er und da in Praxis überg#- 
gavgen; aber dieb Bild ist 'aueh an feinen psyebolo- 
fischen Zügen reich. Der Minister Ist jedoch bei 
tidem gutir'ni' Willen*, ' seinen Lehnen zu loigeih», ddni 
Jt^phlifopheles auek dA meiisehMh WeUh, und sbi^ 
tor besandei*n Beachtung «»üic&t'wUrdtg, daher ma- 
ttbM ei^ttttd Faust sieb einek'heinftQckieehett, docb 
wie beiUi armen PülfflM'n^ niebl unrerdienlen Spafs 
;iait ihm Im neHtftM BMda : One Liedi Faust trSgt ea 



«WiMb iaiitnirt f^Hr.^ ^iedMioK. ^ HOtR-« laMf 
d4*cb'dt»n Xonlrast4iOoM tragiscb ißt das nabntn^ 
BÜdr Die Sphmiede^ unstreitig eines dengolungen-r 
aCta.^ Faust reitet teinaan an ajnam Früblingstag^ 
durch Qiesterreicba' geaegaete Flofen und ertebeut 
Sieben wfild(0r, und gelangt in der Dämmerung wa 
einer Sebmiede« Sein Rofs iwt ein Huf terloreif 
und er ttiU <n. die Schmiede ein. Hier bietet sich 
ihm :ein hSebst aamulhigee Bild eines einfacbeii 
Glücke ip g^niigsamer BeschrHnkung dar: ein arbeiti 
aamer, gotteslQirchtiger, uienschenfreundlicber, bie« 
derer BUrgev iia Besitze einer reizenden Genossin 
•und eines lieblichen &naben auf ihrem Arme« Die 
guten Menschen « denen er in reichem ritterlichem 
Aufzu)(tf erscheint und die in seiner Miene angebon» 
.Giita undTriibsinn erkennen, we^'on sie sich gerührt 
ffihlen, dringen in ihn mit herzlicher Gastfreiheit | 
steh und nein ermüdetes Rofs auszuruhen und mit ih<> 
neu zu theilen^ was Kilcbe und Keller Tcrmdgen« 
Er nimmt es an die Abendmahlzeit bei ihnen einzu« 
nehmen , und die gutmüthieen Wirthe sparen njcbta, 
ihren Tornebroen Gast zu befriedigen. Das feinste 
Tisebtueb wird aufgelegt, die schmackhaftesten Spei^ 
aen Ton der geschäftigen Hausfrau aufgetragen , der 
l^eete Wein,, edle« Gumpoldskirchner, aus dem KeU 
1er geholt. — Faust , noch nicht unempfindlich ßir ' 
Menscbenglück und ohne Mephistopheles , überläfst: 
lieb dem freundlichen Eindrucke mit liebenswürdig 
get Lanne« Die brare Haasfrau nötbigt berzUch ib» 
ren Gast, '„ Sie bat ein gut Gemütb , drum kocbl 
sie gut r* Drum wird an ihrem Tisch mir froh zu 
MuÄ^^ -*- sagt der Doctor und bringt ihre Geauad» 
beit aus , und plaudert dann weiter : 

„Ich baVs erfahren oft auf meinen Reisen*' 

*— Bemerkt nun Paust mit schwatzhaftem Tergoagen «M 

„Der Fraeen.fttni/TOil rAthaelhaften Zisee^ 

Krprebt aich atrU am WobUchmack ihrer Speieea» 

Wenn so ein igutes Weib kocht, brflt und scbflrt, 

Und in den Topf den Wonach des Herzens rSbrt^ - 

Dafs es den M^ten Kchmeeke und gedeihe , , 

Das giebt den 8|ielsen erst die rechte Weibe.^' 

» 

1(¥ir ti^ergeben einen zweiten Zug, wie er im Eifer 
des GesprHcbs , ron seinen Abentöuern» wahren unfl 
erdicbtef en, erzShlend, mit dem gescbwungenerMes« 
aer ins feine Tisebtneb sticht, und als er siebt, dafe 
diefs immer ein, Stieb iii das Herz der guten Frau 
Ist, sie mit einem tiefen Stich ins geblümte Tncb^ 
aua dem dann Blut hervorquillt, neckend erschreckt« 
— Die Gbiirabferistik ist in dieser Scene Überhaupt 
meisterhaft: der gute Schmied mit seinem Stolze^ 
einmal auch so gesegnet gewesen zu seyn^ seinen 
guten fiischef bei einer Jagd in seinem Hause zu be- 
wirthen, die*berzlicbe Maifetüt der Frau in einfa- 
eber Unschuld, Faust's angeberne Gemihhlichkeit, 
^Tar ala- Minnen Vn^r, '«Hein ee iet dam Vejergesan- « die doch schon eine teuflische Beimischung hat, alles 



£1 , welchee de^ (zlorieoilir Vielisten 'GunaC ntmiende 
inister aufgegeben, ganz entgegen, bringt den 
ganzen Hof in Aufruhr und den armen Getauschten 
sum Wabnainn , in welchem er umher tanzt und im^' 
■Mf den aalitiöaea Seblufii den Lindes : ,^SIaiin und 



tritt mit der .böchsten Natürlichkeit und Anschau- 
lichkeit vor uns. — Mephistopheles aber tritt zum 
Faust und stachelt aein Wohlgefallen an der schönen 
Wirtbin zur Lüsternheit, der ihre hohe Unschuld 
Bis jetzt einen Zügel angelegt hatte« Sehen wallt 

Vaual's 
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VftMC« Mat, ab eitt atiMtUns abgciiSmfiM W«lfc 
•M^ttt, «in ftb|(eje«]iK^s ▼•ffMiiif «tt^ Kind aa dar 
Hnnd, imd am die Barihbaraigkait fleht, ibr und ili* 
Hm kraakaii Rkida fiir die Naeht .ein dilrfl»e8 O^ 
iktk m gewlbrea« Hier bielet aieb dem Biepbiato-« 

{helea, der sich dlier Faaetens Bedeakliehkeiti die 
rnachttld der WiHbia za tnorden, Xtgert, aiaa 
Mnstige GelegeDheil dar, auf seine Weise einen 
Theil seines Paetes gegen Faust au erfüllen «nd Hmb 
ein Stück Lebenswahrbeit zu zeigen. Er ttfst ihn 
In der Jammergestalt des Weibes dtet gemordete Un* 
schuld aus der Schenke, und in dem abgezebrteil 
Kinde* die unselige Fmcht jenes Sinnenrauschea ei» 
kennen und wiederholt ihm die begeisterten Worti, 
mit welchen er diimals Hannchens üppige Reize ge» 

Kiesen und macht ihm die YerSndemng jedes Reizee) 
r ihn damals entzfickt hatte, bemeritbar« -^ Was 
die Gegenwart darbietet ist Schein, Täuschung; nur 
die Zukunft zeigt es in seiner Wahrheit: was ana 
Jetzt beglückt, kann nns in seiner Folge mit Schanelr 
erfüllen. — Faust fühlt diese Wahrheit tief : er 
bietet ddr durch ihn Unglücklichen mit abgewandtem 
€(esicht seine Goldb9rse ; sie aber hat aneh ihn er- 
kannt, sie war keine Bnhlerin, sie wirft ihm sein 
€roId Tor die Plifse und Terlangt Ersata für sie ond 
ihr Kind: im Schrei der Verzweiflnng fordert sie, 
dafser sie zum Altare führe. Toll Entsetzen wirft 
vich Faust auf seinen Rappen und sprengt in die 
finstere Naoht hinein , and seinen Namen schreiend 
folgt' ihm das verzweifelte Hannehen. Schon ist sie 
weit zurückgeblieben und noch immer hallt der 
fBrcbterliehe Schrei in seinem entsetzten Ohre^ — 
Er rettet sich in einen Wald, wo ihn una das eilfte 
Bild : Der nächiliehe Zug^ zeigt, ein Gegenstand des 
tieiiten Mitleids , ein Raub der bittersten Rene und 
der Yerzweifluag. Es ist Johanni, die mildestjo 
Vrfihlingslnft strömt dnrch das sprossende Laub, die 
Buche rieseln, die Nachtigall schmettert^ in der 
Tiefe des Waldes. Terstummt der Gesang der To* 

fei, alles ist voll heilinr Stille..—, da mit ein 
eller Fackelschein diirw den Wald; es ertona^ 
fromme GcsHnge: 

Was sfnal BD mild In feisrlf^^Mn Tteea , 
. Als woUl' es jedes Krdeuleid versSImen t ... 

r Pas ferne, dsnkle, sehnsuchtaYoUe Lied 

Webt eü£s erscliäuernd durch die siiile Lnfl. 

Wie elDcm Gläubigen, deren der Gmft 

Von seinen Lieben weinend , betend kniet , 

In eeine hoffnnnxtmUden 8cbmerjBenstriaaM 

Hinter den &r&bem ftCjitem die Cresänge 

Der Seligen : so «änseln diese Kl&nge 

Wohllautend durch die auniorchBamen Bflome. 

Faust hält sein Rofs und lauscht gespannter Sinne, 

Ob nicht der helle Schein und Klang verrinne 

Vor Mick nnd Ohr, ein träumerischer Trag? 

Doch kommt's heran, ein feierlicher Zug. 

Da scheucht es Ihn , ins Dünkel hoher Kichta 

•eitab des Wegs mit seinem Rofs an wcicbea , 
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Per Zui ihn jeUt, der aäksr^^am ^^tm<l^l^c^, 
: MitFackellichtera.'virandeit Paaren Paar^ 
In weifsen Kleidern, eine Klpdersdiftar , 
aSar heiU^ BäChUiciiett J^hämtlsfeier, 

- In »aarten lländsn Bhynmfcrinair tngawlr -. 
• Jnakfrauen dann , kn em^lfa iNuanensohleieff 

FrcudToll dem sSlüieu Krdenglfick entsagiend; 
' IlttKreuxen dann, fm dunkeln 'OrdensrockCi 
Sieiin vrieeterliclie Oreise . streng gerecht , 
" Ocsenkten Hauptes, und is nart und Locke . 

. DSn wei&en'Morgeiinif.der fivrigkfiiti : . ■ t! 
SHc schreiten singend, f^r^ die Waidesbahn^. 
Horch l: wie in he|ien KifiderstimiQeh singt . 
Die Lel^ensahnnng , tat. susammenkliagt ; ' ' ' 
Bfftgreisbr Sttmmei^ tief^arTedesahnen! ' < >'' 

- Horch , Faust i wie eMstef Ted und. ksitres IdeNa» \ •. 

, ln€k)ttTcrloretti hier so scW^n vcfiMbwcbsiM- »' . ' ^ 

Seinahe noch sehreeklither wird dem Fanat JeM 
furchtbare Wahrheit^ die ihm die Aeede in «dir 
Schmiede prodigte, vom Mephistophdte iOintepäKgl 
im afrölften Bilde : Der See , welcher die 'Manani 
einen Nonnenklosters beeilt, nnd in wetehen Mi» 
phistopheles notertaueht und dje triMeoAm Gebame 
eines lindes heranfholt, die Fracht der YevfühivB^ 
einer Ndnna durch Fanst« Ist dds oMit aerairatlia» 
dig Ton Mephistopheles ? Istea niabt aeine« Zweakn 






mit Faust' ganz 'entMgen^ IbnUeidie se 
Freuden in ifareib Folgen- an ^Terbitterii? Ktf 



1 T^^^m^m^j -T^ w^ 

Meplustephek» 
;, una mit grobar 



diefs nicht Faust von' ihm abwenden und er sieb aiam 
aeib Spiel vrathwIUig verderbon^? Aueh|sagtFaiiM 
nr ihm: „Wirst mir zuwider uad vei^Mfät; "^ ^ 
wirst immer mehr izar Last.** — Mei 
'antwortet ihm aber aelir aonaeqHont; 
«MenaebenlceiintnifiB : 

Visrharst? das kfimmert mich mft nlchtcfl, ' . 

Du kannst es ohne mich nicht richten; ' ' « '» ^ 

' Bin doch für dich Von grofsem: Boiae, 
Denn deine kranke 8eslo bmocht/ 
Dafs nicht sin SenCser sie Terhaucht, 
Zur Stärkung meine scharfe Beixc« ^ 

Faust kann aeiner nicht* mehr eotbebren , dem wi» 
.aeli er einen Anaweg findon ? Es kommt nur darauf 
an , dafs er mit unerschUttartem Bl}ok« die achceeklp- 
eben Folgen aeiner Fre veitbaten, r* uad dem Glaabeiü 
^ea Zeitaltera gemüla^. war die YerfüliruQg einer 
Gottesbriuit eine der gröfstettr-au ^rtroRea Tf rmö^^ 
und dbzn wiU.«er ibn^ewphiie«. JQnd ^^.ea de^pi 
nickt auch ein Gennrs liir den Taufel, die Qpaj einv 
menschlichen Brust und noch da^u eifi^s Fayst ? l^iebt 
er ihn etwa? — - Eiae solche 9ahwac)il»ait wird ^an 
ihm doch nicht nutriuen. i Ycf de^^n will pr.ibn, 
aber auch durch Ihn ao. wl Mewchengliick als ;niög- 
.lieh, sein Waidwerk ;an<(ie«teUe|i4 . Dals ii^iyi 4m 

felingt und zwar geaade durah ^ie Afi|nschlii^ei(. iß 
'sust,' durch: das Heilige iii^dar ediern Itf annähe^ ■ 
natur, UHtobte man aagep, da» sieh in Faust regt^ asn 
basten gelingt ^ da»zeigK'4ins« daa dfoizahnto and 
Tiarzebnta JBild: JKsrttf'UBd ifsr JUnIsr» 



(Der Beiühlufs' Jotgt*) 
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DICHTKUNST. 

STtiTTOART u.TWbiägew, im Verl. d. Cott«. Bnclb. ! 
Faust, Ein Gedicht von Nieolaus Lenau u.s. vr» 



D. 



(BeM€hiu/s von Nr. 117.) 



^.^e KSnisstocbfer voll bSehster SclSoheit ond 
^eiblieher Liebenswürdigkeit, zieht seinen lüsternen 
Blick auf sich. Wie soll er sich ihr nahen , einsam, 
ungestffM? — Als Maler ist es ihm vergönnt auf 
•der königlichen Villa am Meero, wo er ihre Jugend- 
reize festhalten soll auf der Leinwand für ihren Ya-» 
ter, Ton dem sie sich, mit einem jungen Herzoge ver- 
lobt, bald trennen wird, Wir müssen es uns versa- 
gen » das reizende Bild Marions mitzutheilen, das, 
nebenbei gesagt, in Farben von kunstreicher Hand 
ausgeführt, eins der reizendsten GemHlde weiblicher 
Schönheit mit dem günstigsten Hintergrunde und in 
der magischsten Beleuchtung gewXhren würde: 

Kr iB% xor kdchsten .Stelle hier gedriingeD, 

Die je eia kühner Maler noch erschwangen c 

Marien gegenüber, Stnndenlangl 

Pte wanderbaren Zilge an erfassen, 

imd seine Seele frei au überlasten 

lA tiefer Schönheit ihren Untergang. •«• 

Kin schönes EHdl die Beiae ohne Napen 
Uaischliefst des Fensters luft'ger Bogenrahaeni 
Das wilde Meer, die Wetterwolken tragen 
Die liichtgestalt als dankler Hintergnind. — 

Wir kennen im ganzen Gebiete der Poesie kein ge- 
lungneres GemSlde in so wenigen Zügen, und welche 
Veier der Franenschönheit» wenn der Diehter am 
Schlufs des Bildes sagt: 

O Frauenschönhelt! Vieles i»t zu preisen 
An dir, in ewig nnerscfcüpflen Welsen 5 
Das ist dein Schdnstes : dafs iu deiner Ntta 
Aoch wilde Sünderherjien milder schlagen^ 
Da£a ein Gefühl sie laTst mit dunklem Weke. 

Ans üffer I^nschnld l&njj^st verlernen Tagen 

llag aach des Sünders Herjt xor Lust entflammen, 

Wenn er in 4e{ne ZanberfÜlle blickt 9 

Doch sieht er auch dein Enriges nnd sekridcl 

An dir, da Himmelsabgrand t sehen aasammsttb 

Dafs ein solches heiligendes Gefühl dem Mephisto- 

ßdea im Faust keine Freude machen kann ist natür- 
h: er mnfs diesen Zauber lösen, und dabei noch 
Tortheil für sein Waidwerk zu ziehen wissen, Men- 
ncbengluck zu zerstören, je höheres, je reineres, um 
an lieber. Im vierzehnten Bilde : Die Warnung^ naht 
nr sich im Walde demnnbesorgten herzoglichon Brln- 
Ügarn, und entdeckt ihm mit scknSdem tenlliieboB 

A. i. t. 1837. 2w«iYer ffami. 



Hohn die Gefahr, in welcher er sehwebt Im fünf- 
zehnten Bild^ : Der Mord^ ist das Gerolllde vollen- 
det, das schöne Urbild lebt in jedem Zuge: Faust 
soll von ihm scheiden« Da ergreift Ihn die Leiden- 
schaft mit ihrer höchsten Gewalt, und er wagt es in 
hoffnungsloser Yerzweiflung, der Königstochter seine 
Liebe zu gestehen. Maria fühlt sich von seinem un- 
geheuren Schmerze ergriffen, aber zugleich unheim- 
lich berührt: ' 

Verlasset Itaich, anheimlich bang 

Wird mir vor eurem ungestümen Drang, 

Kann eare dunklen Worte nicht verstehen; 

Doch rnkt auf enrer Stirne tiefes Traäern, 

Das mich bewegt jeu innigem Bedauern« 

Lebt wohil each will ich nimmer wiedersehen. 

Faust stürzt zu ihren Fufsen. Das kleinste Zeichen 
ihrer Liebe könne ihm den Himmel wiedergewinnen; 
da stürzt der Hewog herein, Stolz und Eifersucht 
schlagen in wilden Flammen empor, er übersprudelt 
von den bittersten, verUchtliciisten Scbm&hungen, 
Fausfens Stolz fühlt sich aufs tödtlichste verwundet, 
er zuckt sein Schwert, und ein ungeheurer Streich 
schliefst den Ltfstermund auf immer« Faust starrt 
voll Entsetzen auf den Ermordeten hin, Maria ist in 
^Ohnmacht hingesunken, und Mephistopheles steht 
triumphirend hinter ihm, ihn höhnend, dafs er ja be- 
banptet habe, nicht Weiberliebe, die Wahrheitsliebe 
sey seiii höchstesZiel« HunrSehe sich das verrathene 



Die Wahrheit Steht an dieser LetcV ond schaat 
In's AnUitx dir: sey Mann nnd nicht erbebe, 
Kühn ihren blutbesprengten Schleier bebe. 
Und ihre leise Lippe dir vertraut; 
Dafs, wer ein Bündntfs mit der Hülte achllngCt^ 
Den Menschen Fluch mit seiner Liebe bringt 

Faust bangt um Marien ; Mephistopheles dringt auf 
Tlucht. Soll der Unglückliche jedes Zeichen seines 
Glücks, das er in der Liebe zu Marien fühlte, ver- 
lieren? Er will wenigstens das GemSlde mit sich 
nehmen; Mephistopheles hXlt diefs aber nicht für 
rathsam, er entringt es ihm und wirft es aus dem 
Fenster hinunter ins brausende Meer nnd drinet mit 
Faust durch die vom Blitze der Hölle in seiner MIenn 
erstarrten Trabanten. — Nach dieser tief ersehfit^ 
ternden Scene* voll tragischen Lebens läfst uns dna 
sechszehnte Bild: Der Abendgang^ den Seelenm- 
stand des nicht rohen , sondern hochgebildeten Mör- 
ders anschauen, dem die ganze Natur, das Le6e% 
•ein Terbreehen $^$9n das JUben bitter vorwirfiL 
Tt ud 
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nnd am so bittrer, jemelir sie in LebeDsholTnoDg, im 
JPriihlingMclimmdLe prangt : 

r 

Nfttnr, die Frenndln, ist ihm fremd geworden , 
Bat sich Ihm abgewendet nnil TerschloeMi; 
Er ist TOD jeder Blüte kalt yerstoUen, 
Denn jede Blüte spricht: da sollst nicht morden» 

Die Sophismen des Mepbistopiieie« , "tdafs morden 
blofs nnd rein menschlich sey und dafs im Grunde ein 
JeUer morde, kann seine Verzweiflong nicht heben, 
^enn auch mit Hülfe des Tokayers, den er ihm zur 
^tlfrknDg reicht, übertiinben: ~ Die Uabende Erde 
ist seine Sphüre niebt mehr: 

Ich will nim Ibrt, Mnans {n*s Jleerl 

Das ist so einsam, wfld «tad leer, 

Das Müht nioht auf, das welkt nichi alb, 

Kiu ungeschmficktes, ewiges C^rab. 

Dort zwischen Wogen, zwischen Winden 

SoU mir der kleine Kammer schwinden» 

Nor eine Faser hUlt ihn nbch an der ftrde: Aa9 Grab 
seiner Mutter, an welchem wir ihn Im siebzoiuiten 
Bilde: Der Abschied j finden; hier aller vollendet 
sich der unendliche ftifs ron der Miibenden Natur: 
das Kreuz des Mittlers auf dem Grabe der Mutter er- 
klingt in bangen Klagetönen , die ihn hinwegtreihen, 
Dir£rde verstöret ihn ; -— vteUeieht gewSbrt ihm das 
e\Tig bewegliche^ wilde Element , was sie ihm ver« 
sagte. Er will aber auch nichts vom der Ei4e mit 
biniibernehmen , daher vOrschmfiht er im aohtzebaten 
Bilde: Die Reise y das Zauheradbiff, welolies ihm. 
Mephistopheles mit dem. höchsten Raffinement der 
Sinnenlust gebildet hat und das durch keine Gefahr 
getroffen werden kann. 

F^usi. 80 lang Ich mich noch mUa Sohn der Erde, 
Ist heimisch mir die Irdische Beschwerde. 

Meph. Ich wölke nur mit solchen Zanberschwänkan 
B^bSten dich w4r aHzvvlelem Beulcent 
Dn kennst das Meer noch nicht; das enmie IHm 
Schoa manchem Wandrer sehr a^ ttm*aan fbig. 

Faust. Ich will's In seiner F^rchtbarkaitairschaoan« 

Er sehnt -sich nach dem Sturm. Tor dem ist filr 
Faust Mephtstoplieles nicht bange, w#hl aber vor 
dem stillen Meer; nnd daabowffhrtaiehini nemzehn- 
ten Bilde : D^ Traum* Uas Meer ist rnbtg ^^ und 
IhTst Faust Zeit zu den unaeligslen Erinnerungen, die 
seine Seele martern, und die Erzfihlung des Schiffs- 
Capitaine, der des Begr^fbnlsses seiner Mutter bei 
einem heitern Sonnenuntergänge auf dem Meere mit 
Wehmuth neu gedenkt, regt jene Erinnerungen um 
so tiefer auf, ie mehr aein Stolz sie in dem Meere zu 
«rsH Ofen trachtet.— So l^t es natürlich, dala ihm der 
Traum eines iuragen Schlafea die Haupt oiomenied^ 
Vergangenheit drobend voruberfiibrt. Ihm träumt, 
er stehe am Strande eines flutumflossenen blühenden 
iSilandes. Da treibt ein Kahn von Oaten her nach 
Westen vorüber mit einer Frau und einem blühenden 

SJdgelockten ILnaben : es ist seine Mutter und der 
nahe sein Jugendbild« Sie legt die Hand dem Kna- 



ben avf das loeiiige Haupt und iltr Blick sagt tuFaumt ; 
9,80 warat du einst P^ — Do entsteht ein Sturm uiaiA 

1*agt einen andern Nachen vorüber mit elner^selir»&>* 
lensbleichen Jungfrau und einem starren blutigesa 
Leichnam, sie blickt ihn traurig an nndtdagetsturooi : 
^, Den schlugst du todt!^ — Alaria! achreit Fnu«f~ 
auf und stürzt, im Traume noch befangen, aufsYer- 
deck. Hier erweckt ihn die frische Seeluft ganz: Me* 
phistopheles unterbricht sein Htnstarren ina ruhig« 
mondglHnzende Meer; er aber kHmpft das aofgemgte 
weiche Gefühl, sich der Gewalt des Traumes schH- 
mend, stolz nieder. Im eioundzwanzigsten Bilde: 
DerSiurm^ ist Faust in seinem Elemente. Sein Stolm 
erhebt ihn über jedes andere GeföliI, als das des un-> 
erschütterlichen Muthes, mit dem er jeder Gefnlmr 
trotzt, und das sagbaftiB Benehmen des erbtafsten, 
betenden Capitains, empört ihn, als eines Menschon-^ 

Elstes nickt würdig, so, dafs or ihn über Bord wirft» 
mochte es ihm auch nachtragen, dafs er zvl jenem 
Fauat entnervonden Traum Anlafs war. Das Schiff 
beastet und Mephistopheles und Faust entrinnen den 
wiithenden Wogen auf den Felsenzacken. ^ Jetzt 
aber steht dem Stöbe des Faust die btfrteste KrUn« 
kling bevor, die ihn gleichsam vor sich selbst lernick«» 
tet. Das zweinlidzwansigste Bild : Gürg bezeicbueti 
stellt «ns ein Matrosengeiagn nach dem Sehiffbrucfce 
dar, in welcbem der roheste Taumel der Sinnlicli* 
keit alle Spuren ertittener Angst und Zerknirschung 
vertilgt. Unter diesem mit Humor gezeichneten rohen 
Volke tritt dem Faust der reinste Materialismus in 
eiserner Conaequenz in dem Matrosen Görj^vor, der 
bei allen seinen Genossen in hoher Achtung steht» 
und ohne alles Raisonnement zu der Innern Selb- 
stSndigkeit gelangt ist, nach welcher er mit aeiner 
hohen Bildung vergei»ens atrebt. Der scheint die 
rechte Mitte gefunden zu haben, die Faust für die 
wahre des Menschen zu erkennen geglaubt hat, die, 
weder nach dem Himmel noch nach der Hölle zu fra* 
gen' und mit keinem von Beiden eine Gemeinsefaaft 
einzugehen; eine Selbständigkeit, die ihn um so 
mehr verletzen und zur Yerzweiflang bringen mnfa^ 
da er sich ihrer unffihig fühlt. — ote treibt ihn in 
die Einsamkeit des Sturmes hinaus, und, um wo 
möglich sich vor sick seibat zu retten, noch einmal 
aeinen durch Lebenserfahrung geschSrften Biiek in 
aein inneres Wesen zu kehren, um es zu durch- 
schauen. — Hier fiberfirllt ihn daa Gefühl der Ein- 
samkeit undYerlassenheit. — So erseheint ihm aber 
alles im All: jedes für sich, nichts in dem Andern 
und Ganzen. Erkennen ^ nach dem er sonst schmach- 
tete, kann ihm nicht mehr genügen, es ist Stück- 
werk. Im All möchte er allwaltend seyn und in ihm 
untergehen ; vergessen «möchte er, dafs er Creatur 
ist. — .Woher denn aber dieser Stolz, der sich sei- 
ner bemeistert hat, da der Creatur nur Demuth ge- 
ziemt? — Wird daa Gefühl der AbbSngigkait den 
Geist, der Gott seyn möchte, auch jenseits beglei- 
ten? Eher Vernichtung als diefsl Ist diese AbkHn- 
gigkoit denn aber Wesenheit? — Nein, sie und 

Alles 
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JLlleB^ y9i>4urA BkiM&ikgtUt: Walt, Lehen, 
Wid Fftettde, Tugend wÜL Schuld» ja selbet seine 
yeri^induiig mil dem Teufel uad dieeer eelbet» ist 
mr Wefaut Treum, eu# dem der hebe Geistj der ee 
fühlt, defii Er Weeenheit iet, und zwar die einzige 
IVeeenbeit im AU » und unmittellMir zu Gell gehöre, 
niit dem er evf ig yerbnnden war und verbunden seya 
ifvird, erwarbt. Wozu nocb weiter (rtiumen?-* Aueb 
Sterben i«t ajir ein Trenm« und — er trüumt «leb 
4aa Meaeer in die Bruet. -— 8p £ndel ihn Mepbi- 
ntopbejke , und dieiee freebe Hin wegwarfen dea Le» 
bena U dem verbreebertseben Wabae eieb mit der 
Ciettbeit zu vereinigen , iat der bochate Abfinll einen 
nracbaffienen Weaena: 

m 

Da warst von der Versfihnaag nfe so weit, 

Als da du wollUse mit der fieberbeifsea 

Veraweiflimgiiglttt vsnllgeD aUeu Streit^ 

Dich 9 Welt,' uDd' Gott in Eins zusaouaeQScbwdÜaen* 

Da bist da in die Arme mir gesprungen, 

Nun hab* ich dich und halte dich umschlungen l 

Diela »iat in acbwaeben Umriaaen die einFncbe und 
docb ao reiche Compoaition dieaer Dichtung, der wir 
in der Literatur dea neunzehnten Jahrhunderta nichts 
Shnliches an die Seite zu aetzen wisaen. — Und 
«icbt weniger zeichnet sie aich in der Ausffibrung 
ans. In welcher jede Einzelnheit ihre^eigentbOmliche 
Färbung bat und docb aliea, ungeachtet der gröfsten 
Mannigfaltigkeit zu einem Gannzen von bestimmtem 
Charakter zusammenschmilzt, — Dafs der Lenau^- 
acbe Fanet einen nndern Mephistopheles und selbst 
einen andern Wagner nöthig hatte, diinkt uns ein« 
leuchtend und wir erkennen darin die Unabhängig- 
keit dea liingern Dichters, der diese Charaktere ab- 
weicbena von den , durch das eminente Werk eines 
frfibern grofsen Dichters gleichsam zum Tjrpus ge- 
wordenen ^ zu bilden vermochte, obloe ihre UrzUge 
cn verwiaohen , und bewundern die Consequenz, mit 
welcher der Dichter seine Charaktere überhaupt 
durchfiiiifi, auch wenn wir den Mepbiatophelea — 
n. B. in der Scene: die Warnung^ etwas geschwätzig 
finden. •— Von der Schönheit und Lebendigkeit der 
Schilderungen , so wie von der Gewalt des Dichtere 
über den lUcbteriscben Ausdruck voll neuer Bilder^ 
haben wir nur einzelne Proben , und wahrlich nicht 
einmal die vorzüglichsten geben können. Welch' ein 
Bild bieten uns z. B. S.162 ti. 103 die Rosse dosHir- 
ten dar, die dem Mephistopheles zur Metapher der 
Jäeen werden, auf welche er sich plötzlich aetzt, um 
einen Ritt durcb die Welt zu machen. — Ja, ja, 
der Teufel bat schon manche Idee todt geritten. *-— 
Auch haben wir manchen feinen psjchologischen Zug 
unberührt lassen müssen; auf einen echt siftlichen 
wollen wir aber aufmerksam machen: die wahre in- 
nere Unschuld die Schmiedsfrau und Maria — giebt 
Lenau dem Teilfel nicht preis. Welch' eine willkom- 
mene Veranlassung würde diefs nicht manchem fins- 
ter jungem Dichter (der Seribenten nicht zu geden- 
ken) gewesen sejn, recht con amore die Emancipa- 
tion aes Fleisches zu feiern. — Wie glücklieb und 
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nebt kuaetlerifliA nne^r Diebter den Cenjtmai zu f^ 
braueken veratebt, daa erbellt wohl schon aus unaern 
flüchtigen Ifnuriaaen. Jn biar strömt echter Dichter- 
ödem, und wir wünschen uMMr Literatur zu dhi^r. 
Dichtung ans vollster Ueberzeuguag zu dieaer Br^ 
Werbung Glück, um ao nmbr, da dieae Schöpfung 
dea erat fänfnnddreifaigjibrigen una. für die Folgf zu 
den acbönalen Hoffnungen bereebtigt« -^ Druck nnd 
Papier aind 



Stuttgart^ im Verl. d. Cotta. Bocbb.: Ueber Le^ 
natC^ taurt. Yen Johanne» M..^....n. 183& 8» 
57 S« 

Nachdem obige Anateige niedergeschrieben war, 
nahm Ref. dieses Schriftchen zur Hand, daa er zwar 

fleicb bei seinem Erscheinen flüchtig durchgesehen 
aite, aber absichtlich jetzt erst aufmerksam laa. --* 
Hier findet er nun einen andern Gesiebtspunkt: den 
christUcb- dogmatischen, welches den ungenannten 
Yerf. »)a Theologen bezeichnet. Wir zweifeln nun 
aber sehr, daiCs der Dichter seinen Faust nach irgend 
einem Dogma gemodelt habe, und so gut gemeint 
auch dieses Wort über diese Dichtung ist, so müssen 
wir doch gestehen. daCs es una wenig genügt hat^ 
ob wir gleich dem Vf.. pajrchologiscben und theologi- 
achen Scharfsinn gern zugestehen. Dieser so höchst 
einseitige Gesichtspunkt bat ihn denn auch verleitet, 
auf Göthe's Faust^ ja auf Göthe selbst (S. 53) ver- 

' üchtliche Blicke zu werfen, welches wjr nicht zu biU 
ligen vermögen. Uns dünkt der wahre Punkt den 

* Verhältnisses zwischen diesen beiden Dichtunsen 

ßnzlich verfehlt, wenn man, wie der Tf., tun d^r 
ee der ^Legende auagebt. Nicht diese haben beide 
Dichter etwa ausbilden wollen, scheint es uns, son- 
dern jeder bat eine bestimmte Richtung des Menschen« 
Wesens aufgefafst und dichterisch durchführen wol-* 
len. Beide Dichtungen stehen in dieser Hinsicht im 
Gegensatze: wer giebt unsdte Vermiltlung? — Man* 
.ches scheint uns auch in diesem Schriftchen unrichtig 
aufgefafst. Mephistopheles z.B. stört nicht. aus freien 
Stücken Faust'sExneamkeit in der Waldscene ; Faust 
ruft ibn abaicbtliob durch eine grausen volle Beschwö- 
rung .berbeu So erscbeint uns auch die Scene .mit 
Iseuburg in einem ganz andern Lidite. Faust weiset 
nicht den Freund aus freiem Antriebe zurück, um 
mit iVIephistopheles ,; seine himmlische Braut '^ Verl* 
iß9 aufzusuchen, sondern er entflieht ihm, weil.er 
weife, dafs ein.Glück, wle's ihm von dem Freunde 
dargeboten wird, nicht mehr in seiner Wahl stehe.-«- 
So ist auch Faust ^s Empfindung gegen die Schmieds« 
jprau nicht gleich anfänglich lüstern ; sie wird*es erat 
durch Mephistopheles gestachelt. DerSford des Her- 
zogs geht nicht aus FaudtV Liebe hervor, um sieb 
etvi-a von dem Nebenbuhler zu Iiefreien; sondern ent- 

S ringt aus der Verletzung seines Stolzes durch dea 
^rzogs verc'Fchtliche Aeufsernngen. Der Gorg scheint 
uns gunr falsch bezeichnet durch dumpfe SelbHgemg-' 
eamkeii; der sieht nach seiner Weise klar und ist 

mit 
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Siit slcli fertig, ^e «in kr»f«f»r Ifeitai^meiiicli «« 
•€Tn kann. Auch ist der geistreioke 9Htz^4atB*iei 
Tebfel eiher gewissen I^kalitüt bedürfe (S. 53), nm 
foetnetn Menschen einen braitclibaren Diener 7» fhn 
den. durch Görg nicht gut belegt, denn der TeuM 
weiset nicht ihn , sondern er den Teufel ob, — üeb- 
rigens kann man Hn. ÜTs. Entwicklung trotz violer 
und zum Theil langer Auszüge nicht verstehen, wenn 
man nicht das Gedicht selbst dabei hat; doch bleibt 
•ie immer ein achtungswürdiges Wort. Papier und 
Druck siJid schön. 

TECHNOLOGIE. 

Bambbro, bei Sickmiiller: Die Bamberger Bier- 
brauereif beschrieben yon J* A. Messer achmiii^ 
Büttner u. Bierbrauerraeister in Bamberg. 1836. 
VI u. 99 S. 8. (10 gGr.) 

So berühmt das Bamberger Bier ist ^ so anerkannt 
dessen StHrke und Dauer über alle andere BFere von 
Baiern , so hat doch die dasige Brancrzunft noch kei- 
nen wissenschaftlich gebildeten Gewerbsgenossen ge- 
sShlt, welcher gründlich und freimüthig über die Art 
der Zubereitung des Bamberger Bieres öffentlich sich 
vernehmen liefs. Defswegeu konnte ein Polizei -OF- 
jEziant Seuffert vor 18 Jahren wagen, über diesen 
Gegenstana etwas drucken zu lassen; welches aber 
#0 viele Unwahrheiten und Müngel an Sachkcnntnifs 
tnthielt, daf^ die Brauer sich dessen schümten. De- 
sto besseren Anspruch macht vorliegendes Werkchen 
auf Wahrheit und Sachkcnntnifs, und ist defswegen 
nach vollster Ueberzeugung des Reo«, welcher selbst 
Im Brauwesen erzogen i»t, jedem Ausländer zur Be- 
lehrung zu empfehlen. Man nat nur nöthig^ine kurze 
Inhalts -Anzeige zu machen, auswclcher jeder Sach- 
kundige sich überzeugen wird, dafs kein Belehrungs- 
Gegenstand übergangen ist. Nach kurzer Einleitung 
folgt: I. Bierbrauerei. Bi*auzeit. Wasser. Behand- 
lung desFlufswassers. Erfahrungen an meinem Haus- 
brunnen vor einem Froste. Abschrecken. Ueber- 
»chöpfen. Aufmaischen. Abzapfen. Maischkochen. 
Würze. Hopfenköchen. Kesselfüllen. Bierkochen. 
Zeit des Auaachöpfens. Kennzeichei^ eines ausge- 
kochten Bieres. Bier -Ausschöpfen. Beobachtungen 
bei einem zu kühlenden Biere. Weiterer Verfolg. 
Biergeben. KnffengShr. Bierfassen. Fafsglihr. lt. 
NdMier. Vorbericht. Zubereitungsiart des Nach- 
biers. Hopfen. Kochen. Besondere Beobachtung. 
Kühle. GShrkuffe. GSfarstoffe. Gähr. Nachbierfas- 
Wen. FafsgShr. III. Malzen. Einleitung. Gersten«^ 
Einkauf. Einweichen. Ferneres Beobachteh. Kenn- 
seiehen einer hinlSnglich gevreiohten Gerste. Malz- 



kelien Keffergersf e. ' Dto^^e^ste fti«ht. 'Mälzen« 
Z^ttgüng. Welkboden^^ IM^^ren. Malzkretem Aii&- 
bcMrahnirigsart des gedarrten Mal'i^es. Malznesteii« 
Schraten.- ilrtÄönöfcfififDfliren.Ueber Darren. Al- 
ter des Malzes.- Farbe des Malifes. MalzsehroteD* 
GemSi^unterscfaied der Gerste zimi Malz, Gewieb^ 
nntersehied der Gerste zum Malz. IV. Besondere 
Bemerhwgen zur Bamberger Bierbrauerei. Wasser« 
Hopfenkocheui Würze u. Kessclfttllen. Brühwaeäer 
und dessen Folgen. Bierkochen. Beobachtungen eiliea 
kühlenden Bieres. Bierseben. Bierkattimern. Kuf- 
fenglihr. Bierfassen. FafogShr. Wiederholung. Zum 
Vorwort über Malzen. Malzmessen. Hopfenban« 
Senkhoden. Behandlung der neuen FHsser. Von Be- 
handlung und Aufschwcfeln der neuen FSsser. Bier- 
regulativ. Bierkiefer. ArSometer eder Bierwaage« 
Tagbuch. Bestimmte Lasten der Bierbrauerei« Jetzi- 
ger Hobpreis. Gewerbschule. ;* 

PREDIGERWISSENSCHAFT« 

Elberfeld^ b. Scbmachtenberg; Der Beruf j/ies 
^ evangelischen Pfarrers nach seinem Zwecke und 
' seinem Wesen j dem Worte Goiles gema/Sy mit 
besonderer Rücksicht auf die Ansichten und Ter- 
kuhnisse unserer Zeit^ oargestellt von Dr. Pust-' 
huchen- GlanzoiOf Diener dei Evangeliums (wo?) 
183». 128 S. 8. (8 gGr.) 

Sehr würde irren, wer hier, durch den Titel ver- 
leitet, etwa in nuce eine Pastoral- Theologie in dem 
Sinne suchen wollte, wie HfiffeU und Harms aie 
ausführlicher darzustellen suchten. Denn der Verf. 
verbreitet sich in einer Reihe von locker zusammen« 
hHngenden Paragraphen in der gröfsern HHlfte seiner 
Schrift über die verschiedenen theologiscfaen Syste- 
me, wobei es/ neben einzelnen treffenden Bemerkun- 
gen, ohne grofse Einseitigkeiten und Flüchtigkeiten 
nicht abgeht. Ganz inj Allgemeinen wird dann der 
Beruf des evangelischen Geistlichen geschildert and 
zuletzt gezeigt, wie eine Pnstorallehre als „Standes- 
lehre für den Geistlichen'' beschaffen sejn müsse, nm 
den an sie zu stellenden Anforderungen in genügen. 
Ihr eine wahrhaft wissenschaftliche Gestalt zu gebeo, 
daran verzweifelt der Yf. geradezu. Er scheint also 
Nichts zu wissen von den neuesten Versuchen in die- 
sem Gebiet. Hätte er sie gekannt oder sich um eis 
gekümmert, so würde er vorsichtiger mit seinem Ur- 
theile gewesen sevn , dafs die Pastorallehre In den 
Hfinden der Akademiker nothwendig übel berathen 
sey. Wie sein Buch jetzt vorliegt, künnen wir ihm 
büchstens den Werth von hin und wieder anregenden 
Aphorismen zugestehen« 
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Thkkansti, ' Uitlc»' Mitwirkung d«f HerMn illi 
ftNft, 0r. €k«Mtfin^ Dr. HHnraib, Protf. i>#4 
ßJU^rWi DlreiUNam^j O4 Nmienbu9yjLndw^ ReJl- 
#ftt6, Ritter t^. Sesffriei,' Prot ilKter tu r« A^ 
r«4igtrt inon Dr» 6« StkUHng^ In Liefemnge«!« 
1834. ZNwiJWode Uft M F Aoli; raSft. (5R(Mr.) 

o M^neberle} liMh-iii Ters«liMoli^|t^MHtt«rn fA^f 
diese«: wdt ansseheMdev «her ril§ti^Tt>rw8i^s' #cbrei* 
tende Untetnehifie« , da« jefet'bereits Wr*n^ A^ ge- 
lftng<e,. ge8|iroehen Werden ist» sä bat «lok doefr je* 
der Darsteller und Beurthericr bis jet^t, ton dem 
IJmfatfge desselben tarilckgesiihrecflt, tmr iiai Allge- 
meinen gehaltffff *Wid'fRfr srfrie fiebait|>tuttgeii\ ;wcli 
eber Art Me attoK tvUrirti , etnlffe 't^HiMisfte Bdi^g# 
ansgeftttvbt , dM ^efi fr^ll^icb ih eii^en^ ifolchev und iit 
oiisei*er>Zeit efftarfeht^eh '^i/cM sehr leieht anffiir- 
deif IMsen. ' Uifs^f^ Zeit ha« btskinttMIich ^Mfse En 
U% sfe bat da^ WkMrtf.T^rleAit, llfütiaeP Viel lie^ 
ber aiin<lr AtMrti, ald^'dafs iric^'sich j 'Mreinem Abi. 
schnitte de» Weftes iiQtektMiiien , feiifie erholende 
kM naMMtt'l^nMiMihbiäe^BotHK 1» tmiB d^her 
kaum fehlen , dajb nicht bei* so idl^efnbitf ge^ofattfeHh 
Trrib^n Vilidf EDWigW' ntWfcb» ÜeMräliin^en nut 
tinterlaiitett niftf^Hw; WffbMMII'cni>ilt%r der gr^fs«« 
ZWhl def'MHar^cMehdM/ A lodere gMb«/ dib riihig 
Und beeMneii g^lrea und ^bel rerb^ren. Hütfe mm 
Irgtod eia D'-ri'sfeR^ bdsoiidei'e Lcffii, das Werk 
fanb^di^gt tu ItllMif, sd kjH'ttte es ihiii durchaus nicht 
urit Stoffe und itiobi i/n treflKndeii Be?iiiiUei( nir seil 
itd freundliefae'AbsiiAf^ffehfleii, Dicht efRmar, Weaik 
«i>. aü^b d«r Best^reiArdng' #o'«hr alif einölt gaaaeeA 
Dmckbogcfd ^tidltle^ 'iirolife; Htlffr i^bdr iin Andere^ 
dagegen die *ntgi^geitg(*«fefzfe?'MiÄt:, »^s -eftnel /Wert*. 
r«s herabzbset!^ , so'milfsile (i* rifH IfTbiidefh aeuge^ 
bell, i^eon sich nicht ebeti so TJele un^ schlaf eitdb 
Beweise in eitlem so nmfiingreicbeif Biicjie herausM- 
een lassen soHtetf ^ die dengenei^ttm l^At^r'iiOn ^r 
tfichtigkelt d9ft yfetMs'OfierzeilgjlJ«^ kOittdiin.* Beido 
Theile , die ünbediiigi' LobMd^itchid dfc^ unbedingt 
Tadelirden, be^iirgenr i^ber öffentiilir e?M *|^seA Uta* 
i^echt, icb^detM üvk IMAitM s}k% seAst; bitd^WeLeÜt- 
ten wSrden sich gerAd^iHn imiist dwWU^hi^ifea 
oder, durdr frgeifd ein Teri^ehen dilsur beW^ir, un- 
ter die Beleid^ten ntAlM. ftef^i^l« ^M der let^ffifa 

Mli, W^tt #if Mtf «yrd^s'damH. ^Mäks^A trblUj^tt. 
Pagegen bat M am^lK'tficAt an faÄ^lid Mif/tMknm 

' <i; X. Z. 1887. Zweütr Bani^ 
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BeurtheUMi^n g^irfaAsf^H, 1^9" hätt^btlfeb diid* (7. 
mfinft; Prof.'^FeiH* «:#.#: ffifl^JefiiAfscheri tU 
terktfir .'ZeHtiU)$f bt^nd^ <IA¥^v6lI g^minbt Wor« 
dein. DK ilTdf^är iitf glei<!lllUl|i ld;dlk^ro Blatte An- 
ter die iot3ingltch8täh?^Mrtät'b%ifek'\^eset2t worden. 
Während irt in den filHtte^*^ fiW literarische ünter- 
bahuni^ rrrflfntfaen scbarfdh'Tad^I erfahr. — Ehe wilh 
uns 7um Besonder ff und'EihrdAen wenden, wird es 
iortfa^ilhaft äefny c^riigd All^ettieinansicbten knrt 
zu best^^Aen. Ha^lrat seh^ ricltig bemerkt: Alle 
Leser efAes KaMtH^t^dns thellea sich in Dllettantea 
und in eigfentliche' Kuhstgelehrte, Für beidd zo- 
gleicb ist' i^ttil^hi iU Schreiben; die Einen zieht atf^ 
was' den AnderiT ^ieltfhgliltig und unniltz ist. Die- 
ser Unterschied,- aet einer weiteren Auseinanderse« 
tzung gal^ Absit beb'dthigt ist, hStte allerdings gleich 
beim Entvrdrfe gensfuer ia das Avge gefafst und ber 
stimmt angegeben werden sollen ; man bUite deutliei 
j^ussprecheii soÜ^, welcfie Leser man besonders da- 
bei iib Auge Ifabe; 'das wifrde Manches geändert nnd 
das Werk nf}t2li<iher gemai^ht habeb. Es iSfst sieb 
liach dem Prbgp^l gar hitcht len^^ifefi, dafs rtraik ztl 
Yfet* und 'därunt «rf'der andern Seife zu \tiEfnlg gif- 
wolFtbart. — ^ In liefern Heften stheint srcb zWar di6 
Aetfactlon; ^^st»feit(lich gedhilng^ rofr deiVv Htr. 
Teileglii^, meVr ai/f dl^B^ile der Kuhsfffeuiide als 
]Mr J^xiiiii^ilMtX^ M ^htKeni 'iiber'd^s Uebel Ist 
^tomal dir udd AfTst ;iWh nViht iHlihr gairz b^^eltigeli, 
Vr«nn*iiicftt einem TfceiW der Käufer rtflÜges tJn- 
Ttthi j^esdtehen'sbli. Andk mdr» zngegebeti werdeir« 
d^ft eln^ soldhd Masse voAf Gegenstflndett , noch 
<obendr^in obtfe g^höris^ Unterscheidungj ob fdr DI- 
lettaii^tt od^fllr Knrtst|feNhrtd, ajso^ ffir beide :tti- 
|;leicb|,;in 6'BVtrdeh'ger tfiöht brdclntlfch rdllefeiC 
werden kahli. Ich gestehe sdgpar, dafs nlir die Te^- 
eirii|;a«|^ gescbiclktlidh^r' und blo^raphljch^r Artlld 
niift der gesammteu Kniisttheol^re vkehi sonderlifelk 
gliicklichef^ Gedanke scheint. Jedes Fach fllr At\k 
würe den< Bl^tm auf all« FlHte erspriefslicber. Das 
ivrst sich ktutt abermals nicht fftfdern^ ist jedd^h zuih 
GHi^lt 4ach nicht so wesentticb bibderficb, data Al- 
les damit fallen tnilfst^, ob'ek gieq^dtim vSUfgewGd^ 
-fingen Seftranketi setzt, di^ nibbt /u Hingehen sind^ 
so sehi^ ifaan «s Auch Vvttni'ihinswertb flndsfnf Mt^fü, 
dab üt iimgangefr odef nreil^rg^ifssert. irtre/denib^tb- 
ien. Das Ünterilebm^h ist also nIcM nlit Cäre^bt 
für 2^ ti^etai^ begi^tfzf terltftrt^ordeb. D^^Stt^Nn 
und Ringen' ntfch'ifcM Unbegrenzten dderdbbh nnA 
dem Snf^rltcb* hi i^mmitieh^m/iA^m6u»if Gb- 

%tkimiii^\kimz^\t lief tu ^mlaWJkaihakU 
Ua «icbft 
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sieht verdient demnach die Probe alle mögliche Nach- len and ans noch daza gUcklieh schlizea« — So Tie- 




fetrieben, 8iclLjriMrfänae»>,dftr man nirhf hei.>aUem 
Joten noch mehr Gutes wünschen sollte? ^ ,. ^ 

Man hat aber aach dem Unternehmen Dinf^ezitr 
Last gelegt , die zu den^ anv e rmoidl it h e n üe beln ge« 
boren, ja die, anders betrachtet, in Yortheii und 
Ifut^ensich ii|^ffirft^d|9}% ^Ifitiip^eberg^bawmapcher 
Nebenaussteliungeo bernbren' wjr nur .dei^ y orWurf ^ 
dafs die bipgnipl^f^phiiii ^rtij^el^. 4^R^ ^ieles Lot 
benswerthe^ znsmt^^Qfin, yfitdi^ ifi^eifieinjau^ailendei} 
iM[ifsTec}iältnisse d^.lL'iiDgf/ geg^l ejoand^r ^^hen^ 
Wollten wir ai^c^ diej^eitverj^filtiii^sey die doch Nie- 
mand gana^ zu beseitigen vermag., ^i) dßüs.^ gar kci« 
iien Einflufs mehr auf eine so zusaminengesetzte CTn? 
lerhehiipung Hufsern sollten^ yällig^nberticksip^lktjgi 
jassen; kennten ^ir 4i<i, Kunst ;mancW .heutigen 
^(^rj^tsf e^ler, das iS^otlmenclfse di^pgejstalt io.:Vyorte 
zu wickeln, dais dl^s^ Redeof arten; gajr nicht zu 
yertilgßn sindi, ohne e^m^n-n^gelfieuen. Aufsatz zu 
'schreiben, weit weniger, als es.fuis lieb Ist; wiifs* 
ten wir auch nicht, dafs ißa. JQaji^hem.JSi^ireibeptlen 
bauptsHchlich gerade auf die J^ruckspaltjeii j^nkomnif, 
Üfe sein Aufsatz einnimmt: so.WAuden wir d^i\noc)k 
jlmn^erhrn. fortfahren ^u behafipt^,i;,,,'dal)s sich ein,soJ.^ 
ches HiCsv^rbältnifs gar triebt heben jlHC^t der jN^atii^ 
der Sache nach, flrstllc^i, iHfst.sjdi^ die {«i'Fnge und 
Kürze der eina^e)nei| Lebensbeschreibungen, ^schon 
darum nicht nach der geistigen WJMsntigkeit der ge- 
schilderten Münner abmessen , ; w«d4 ^^ -unie^. den UL- 
jtereo und alten njcht wenige ulj(|f/iiis einfuifsr>eiche 
Köpfe gieb.t, von denen man i)o .)jvei|^g y^ßjfs, daüs 
man mit etlicheii Z^len f/srtjg ia^^f .0ageg(fj^ liefert 
das Leben^eipeVjili defrKuns^ p ntergeordo ejten Manr 
lies oft i^l^t Anmietendes, . ipindjMlcp^ : n?M^^^ 
Tiajchrich^l^lL, die. nicht mit Stillsehyfieigfl^ liperganr 
gei^ werden dürfen,, wenn einmaj[{ v.bn n(ai die neae 
seyn soll»* Werden «nn vollends noch, wie |n die- 
sem Buche , die Lebendigen zu den Todt^n gesi^elit, 
so ipursi;d|^; Mifsverjj^^t^itis der LSngiB .dei;.biÄgra- 
fihisclien Ar^tikc^l u|n sp;grö)jBer jw^rj!«*, Pie T5>dtejQ 
äjt^iyiovtfiä nicht, man. frage. sie » )!t^i^ ^^m. ^'{f { • ^iß 
^flieiHien h'iifgpgen red^i^. oft recht g[ern un4.rech| 
j|i^/ 1 M^'asjst 4a z^. jj^bun ? , J^llep 4ic Lebenden ^it 
^esprochjBn !^erden| so . mufs doch, w^s[ ihnen .das 
^Yicht^te j(st I . au^ , df^m Reict|thuifi herausgezogen 
^ndderWelt mifg^theiit, Werken, wenn'j^neii nicht 
Jü'nrecht geäi\hf]^n,^o|i,;fd^r. \t;enn sie, selbst es' nicht 



jPW'den: .ao halten wir es ilennochfur einen gnlea 
Gedanken, der dem Werke forthilft und es für die 
Zukhnft erwünscht macht, wenn man auch in der 
Fi^gezeit juuuiie gescbiebllichen Hauptangabea dar« 
aus schöpfen wollte. Ja , es schiene mir noch immer 
ein beachtenswerthes i\nd. nutzreiches UnternehmeD, 
wenn ein dazu tüchtiger Mann nach dem Yorbilde 
Mlitthesofls eine Ehrenpforte unjierer Jetzt lebepdea 
&Snstler;;hefalisgeben wollte. -- Dieser Anth^ii^ 
deA .die ^Lebensbeschreibungen jetsit. liehender im 
Werke nehmen^ bringt dem Suche .einehWertJivIpebr, 
aber keinen J^achtheil, .stelbst dann* nicht, wenAveiol- 
ge noch nicht i sehr bedeutend fiinflursreiche auck 
tueJir.iiaum.aWegnehmen^ äl8( man<:hef Seligft^ von 
dem man eben deshalb nichts weifs, weil seine Zeit- 
g«wssen.ni(At,filr die Nachj^/?Jt,«oicet^nj, wie es hier 
^schiehL. f*T«f Und so müssen r wir denn dfun Werki) 
sehr 'Vie4:x£jppiotiQnswerthes|,zugestehen,,bei jillea 
Mängeln i; die nicht Mos, nicht 'allein die^s lexika- 
lische.Bvch wirklich hat» sondßrsi.die^lie haben,. so 
viele wir deren kennen, freiljfih ^ins mehr als das 
^Had^re.« Ja wir, müssen ^U (ir.r^n.4*/lf^ Walirheit mt 
;en^ ffcifs es. si^h vor .vielen neif^en^, 4ie .4oc|i SHtamty 
ich n^r eine.n ^vfeig des Ww^ift Wnehnfen, Jmj; 
leutend au^eicbij.et, >V<r w.fi^schj^ dnliflc dem W^i, 
ke, dfl^p es irujmfiri p^e/i^; l^ufer gewinne, d^fa eis 
rasch hAntef*eiiff\nder fort biSfansEnde geführt werde: 
mir nipj^t ;;uT4schv, damit^ Niemand unter dem Mit- 
wirken ^u jUepereflu^f^ gj^dfängt w^rde., was der 
Safihe mi di^m t;?rf»Sftißlfiwh mabht^eilig s^J# ii^ 
^Of h in^hr Yvprdiw jni^fs.^ .1 ,; ,. , .. . 

Li >Tfendei0,,^ir jinsinfin.n^h di^en ^UgeineijiM 
Riicksicbten ^.^n^ ^igs^iitii^^ zucfi Besoind^rn^ jsn 
könnten wir n^biJ^v4>r v^n derSßhfWierjgl^eit ^er 
jRedactioQ ein^s salchen Ifnterneh^eiiA ttnd.4ann yon 
den Leistungen, derjenigen, Männejp reden, die. sich 
mit N^men geni(nnt haben^; '[(^beilfl.sind diese jedoch 
^hon l{ekann( fi^^pg;) jthai^, habfn,die;s A>^^^'<) ^^ 
/feits gethaf ivi^<tneiU4nögen, wir es nicht thi^/i, vr^il 
lins mehrei^evQ.^ di^Bse^ zu tiial^e stehen i^i^d weil je- 
der Cf^n^nutp Aei^ . Vertrauen. ,o^der Mif streuen su^h 
^elbsjt, m^ck^. J^^s JaBttiß yvird Jeder ^u( sich laden» 
der.sichi zu sehr in^ina Partei der,.2eit verwickelt, 
vpn welcher sich der .Schriftsteller am meisten frei 
jLji erhaben .hat, \yi|! übergehen diese und halten uns 
aii.dfi^^ wifsUngi^iiannte Falsches und Halbes gegebei^ 
h^bep, .4«»U/d4e'lBe^t^er djes Buches wenigstens 



^kubeii spjlfjp. m^^ ^ ^ , -1 -. j-^ 

schioa^eii;, ^us.Xedeiii>a.Mi) b^ld.wei.^ mehr, bald viel £uiigefs[ sich;^erj^htigen, ver^iiglich aber» damit der 

*ii!ejttige^^erdjefl!, iMs/^an'vor der Han4. crratbph JIiV Re^|#cte||f fijp «d,ie ;Zu^iinft euf diese desto abf- 

'If^^nfl,,^ .W^ un,d was 48t. da; mjtt R^pbi iu> Kwirz^ m merl^itffpßr. f ejr ipii^ .an Bej^pielen (»ehe,, in welcheä 

j^iehen/ iXhd endlich, wlire eif, un^, ie(zt gevfiis sehr Flichera>sie aiu ^enfg^teif^^eu verwenden sind». 

,,yriil^öinmÄn , 'yvenn, »u;,^iir,aiw;^lle^ Zeilen splphje (jilfiiAk d«?:Ä5f^?« ^«^ Wwit^s bringt t/nhaltba- 

^JEfüGl)ei;Jje3(^fsen,.: in.. denen dai^.j|i^ebef|, der Lebenden re^' Aristpxen fVrir.d der ernte musikalische Schrift- 



ld')ia 



J.^. -i ,. wÄa.er njichjt ist,, wean w^r auch nur 
ifi d^ )Brieche9 s)^hep,i^elbeiiwana. g/ir .nicht auf 
6fl4Ml*yjeftun4,|Chi|»^sfp.ßeV^i^ ,wie wir 
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doch mfitseo. Ferner ist e5 falseb, A sej der tiefste, 
oder erste Tea his auf den Benedictiner Guido von 
jireszo gewesen« Das Gamma war schon vor dem 
letzt genannten binziigefiigt worden und der musika- 
lische .tirundton der Chinesen war seit uralter Zeit 
JP* . — Ueberhaupt gehört es zu d«»n MSngeln unserer 
Zeit^ dafs die Meisten sich erlauben, uns Dinge als 
ailttrostSfslich gewifs hinzustellen, die höchstens als 
Sagen angeführt werden können« Ja man bleibt hHu« 



ä bei Fabehem mit aller Zuversicht stehen, ob es 
^ ucb bereits hinlänglich widerlegt wurde, — Un* 
ler Akademie . wird der Singakademieen gedacht, 
viejaattirlich. Dieser Name wird aber nur höchstcna 
der Berliner und der Göttingen^schen zugcstirnden , 
denn esheifst: „Einen andern Verein von SHngern 
und zvr Uebung im Singen wiifsten wir nicht zu nen- 
nen , der allenfalls noch den Namen Akademie , oh* 
se gffnzliehe Yernichtung des hiermit verbiindenen 
und näher angedeuteten Begriffs, verdiente/^ So 
grofs oneere Achtung für diese zwei genannten Anstal- 
ten ist, so dürften sich die Einriohtungen nicht we- 
niger dentseher Studie ihnen doch an die Seite stel- 
len» Wir nennen nur den Cücilieaverein in Frank-^ 
fttrta«AL nnter Schelble, der mit den beiden genann- 
ten eich wohl in einen Wettstreit einlassen kann , ob 
er j9ich gkjcb nicht Akademie nen^nt. — Das einsei- 
iigefirbeben des £inen auf Rosten vieler Andern ist 
•Torherrftfbender Fehler der Zeit , der in einem sol- 
eben Werke auf das Sorgfältigste vermieden werden 
sollte^ — - In der Rede über Hgjptische Musik wird 
f änderbar genug nnter Anderm geschrieben; „Neue- 
re Chronisten werden wohlthun, uns nicht mit dem 
Problematischen zn beehren^ was von Reisenden aus- 
gebt» von denen selbst Einer (?) dort eine £fiir/e ge- 
liinden haben will ^ welche^ Einiges angenommen , 
aine vellkonmena dentsefae Harfe ist , und irrig von 
ibip für ^in wirklich ügvptisGhes Instrument gehalten 
wrd; dann. wäre jene Herb dort einheimisch gywe- 
jeili an mülate die Musik in Aegvpten sehen auf einer 
Jbeken Stuff stehen.^* n»s»w. . Wahrhaftig, der Mann 
UmfsJn.dem %jptisGk Altertbümlichen nicht im Ge- 
f«K9|en bewandert sejrn« er bfitte. sonst dergleichen 
nichts g^mgt« Es ergiebt sieb ans dem von ihm ife* 
l^^p^yffAw, Vlliotfißi^^s Abhqpdlujig, den er doch 
JbelDbt, g^r*. nicht kennte nc^eh weni^r die französ»- 
^ .ache. Prachtausgabe der K^upfer^ \Vie;;k,a^u ^rnjin 
aber fiber GegaastSnde schreiben, ia detteni^maaB ee 
ganz und gar nicht zu Hanse ist! — Unter dem Ar« 
Uk^lJilfiluiiet werden nun zwar im Widerspruche mit 
.dem eben genannten. Artikel die Harfen den alten 
Aegyptern zugesprochen,; es wird aber dafür gan^ 
4(Bnndioa be^uptet, die ältes^n Harfen hHtten schon 
7 Saitep gehabt, woraus, abermals gegen alle (üe- 
jchichta .gefolgert wird, ^man hStte also von An- 
fang an 7 Töne gehabt, wie es auch aus der Natur 
der menschlichen Stimme (?) nicht anders hervorge- 
hen konnte (!)«^^ Dazu ist des Falschen noch so viel 
.und doch Alles mit so grofser >2uversichtlichkeit an- 
gezeigt, als ob die ganze Saehe völlig klar und offen 
\or tt9S lüge* Man mUfste eine nicht unbeträchtliche 



Abhandlung schreiben, wenn das Ungewisse vom 
Gewissen geschieden werden sollte. Wie wenig der 
Schreiber dieses Artikels dazu geeignet ist, beglau* 
bigt er Allen , die nur einigermafsen alte Schriftetel« 
ler über Musik kennen, mit folgender Aeui^ernng: 
„Die Benennung ut remifa etc. schreibt man ein- 
stimmig dem Guido von Arezzo zu, und behauptet, 
er habe sie aus den Anfangssylbeb einer damals be- 
kannteren lateinischen Ode zusammengestellt* u.s. w» 
Das bHtte er als ausgemachte Gewifsheit geben, da- 
gegen Anderes, was er mit Zuversicht giebt, als 
ungewifs hinstellen sollen. Aus solchen Halbheiten 
lernt sich freilich der Mensch nicht viel. — So wird 
uns von einem andern Mitarbeiter beigebracht, ^r- 
ehimedes s^j der Erfinder der Wasserorgel ( des Hy* 
draulicum ) y weil der sonst sehr getreue Kirchenleh- 
rer Teriullian es behauptete. Vitruv, heifst es wei- 
ter, giebt z^\Skr einen gewissen Ctesibius für den Er- 
finder aus. Der Mann scheint gar nicht zu wissen, 
dafs wir von diesem gewissen Kiesibios Schriften ha* 
ben, die uns von seiner Wasser- und \yindorgel 
unterrichten. Man lese nur G. fT. Fitik^s Abhand- 
lung über die Angaben des Kiesibios ^ mit Erläute- 
rungen -nach den Quellen bearbeitet — in der Leipz* 
allgeiu. musikal. Zeitung 18:^. S. 49 u.s. w. Endlich 
sucht sich der Mann im Lexicon damit zu helfen, 
dafs er meint: .»Wahrscheinlicher ist, wenn einmal 
yitruv recht haben soll, dafs J. nicht der eigentli- 
che erste Erfinder jenes Instrumentes war, sondern 
Ctesibius y er aber solche grofse Yerbesserungen uncf 
vortheilhafte YerSnderungen damit vornahm, die es 
zu jenem „,^porf^/ito«aiiiumyEcentta^^' erhoben und in 
dieser Gestalt es zu seinem eigenen Werke mach- 
ten/^ Diese Scharfsinnigkeit wird leider gleich da- 
durch über den Haufen geworfen, dah Archimedes 
Slter ist als Kiesibius. — Im Altertbümlichen sind 
mehrere, die solche Artikel übernahmen, sehr im« 
unterrichtet. So schreibt ein Anderer im ArtmAscah^ 
los: „Daher hat man denn auch den Ursprung der 
Orgeln noch weiter hinaus, als bis auf das 4te Jahrh,^ 
die Zeit Kaisers Julian , bringen wollen.^ Es trifft 
sich sehr hHußg, dafs Ausgemachtes nur als unsi- 
cher, dagegen Unsicheres für völlig ausgemacht aus- 
gegeben wird. — Unter dem Artikel Barde wird 
noch als Gedicht Klopstocks aufgeführt: ^Wie sie 
80 sanft ruhuy alle die Seligen !^^ Es ist aber nicht 
von Klopstock, sondern von dem verstorbenen Leipzi- 
ger Professor Siockmann gedichtet worden. Was 
über BeliinPs Genialität gesagt worden ist und über 
die Huflouhg, er könne der Luther der italienischea 
ijusik werclen, bat sich nun freilich als zu viel er- 
v> lesen. — ; Chopin istkeio Schüler Field*Sj als wel- 
cher er hier angegeben wird. Seine Spielart und 
Campositlonsweise Ilifst auch nicht die geringste 
Yergleich.ung mit Held zu. — Dab in einem solcheu 
Werke mancherlei Verbesserungen zu machen sind, 
ist in der Ordnung; es findet sich kein solches Buch, 
wo es andere wäre. Wir wollen daher in den Be- 
richtigungen einzelner Artikel nicht vveitcr gehen. 
Unter den Niederlliudern liefse sich namentlich noch 

V er- 



343 



A. L. Z. Noinf. 119^ JDLIUS 1837. 



ä«4 



TirsAieiene« naclwoiseii , wa« mit den nen gevrört- 
ilenen bessern EttiAichten im Widerspriiclie «feht. 
So ist z. B. Ton Wilhelm Dufay doch gar ifü vr^tiig 
find zo trenig Bestimmtes beigebracht worden. Unf 
die Mitte des I4ten Jahrh. lebte nfid wirkte er joicht, 
sondern im letjrten Vierte! dieses fabrh. bis 14334 
Jluch i«t es zu Tief behauptet , wenn er kufz hier lils 
einer der ersten Ordner der Regeln desContrapunktes 
gerühmt wird. Znm Glück ist ai;ch ron seinen Com- 
posi^onen noch mehr als ein Gstimmi^er Canon bis 
auf ilosere Zeit gekommen. Es hat demnach seiAo 
Richtigkeit, wenn hSufig eingewendet worden ist, e* 
^erde von Vielem zu wenig, von Anderm za viel ge-» 
schridien. Wir fragen aber nur, wo diefs in solchen 
Itiichefn andeirs ist f Allerdings mufs auch zugestan- 
den werden , dafs manches VV^ichtige und vorzüglich 
mancher bedeutende Mann übergangen worden ist. 
Das ist jedoch gleichfalls ein Gebel, das in scichett 
Schriften kaum vöütg zu beseitigen ist. DaRlr sind 
Nachtrage versprochen worden. Irrthümer und Lfi- 
cken sollen also berichtigt werden«*. Man hat ferner 
eingewendet , dafs sich Manehe unter den Darstellen- 
den zu sehr in dichterischen Seschreihnngen gefaU 
len und statt der Sachen „srifsliche" Redensarten 
sich erlauben , denen wir auch nicht hold sind. Der- 
gleichen hat sich jedoch nicht wenig gemindert, wi« 
es billig und recht ist. Dafs Manches aus anderd 
Werken abgeschrieben wird, ist begreiflich orid ver- 
ceihlich, wenn es hur gut Ist und wenn die Quelieil 
genannt werden ^ was leider nicht seltenf vernachlHs^ 
fligt worden ist. Am meisten verschweigen diejeni- 
gen ihre Quellen, die keine eigene Quelle aufzuwei- 
sen haben. Jeder ehrt sich selbst, der ehrlich ge- 
steht, woher er die Sachen holt. Darin, hoffen wir; 
soll jeder Eingebef sich der Gewandtheit und Offeit- 
herzigkeit befleifsigen, denn das ist billig. — Es 
wSre aucli bei einer solchen Menge Mitiirbeitender 
in unsern Tagen wohl als ein' Wunder anzusehen, 
wenn sich nicht hin und wied'<^r einer und der andere 
Us einen offenbaren ParteigSTnger bezeichnete, der 
nach Belieben dunkele Namen unter wichtige mischt 
und verdiente bei Gelegenheit unter das u. s.w. stellt. 
Ein solches Gebrechen CRlIt der Gesinnvng des Vb. 
^ines und des andern Artikels zur Schmach, abet 
nicht dem Herausgeber des Werkes und schadet und 
nützt am Ende weit weniger, als es dem Artikelma- 
thet selbst scheinen mag. 

Trotz dem, was man am Werke mit allem Rechts 
auszusetzen hat und weiter haben mag^ bleibt nS 
dennoch ein sehr beachtenswerthes und, mit Ver- 
stand gebraucht , höchst nützNches; Es enthSlt nicht 
Wenige Artikel^ die so viel wertb sind^ als ganze 
Bücher; nicht wenige, die den Portschritt der Zeit 
oder doch die wahre Beschaffenheit ders<$lben trieli 
und rund da^ßtellen; nicht wenige sogar, welche die 
"Wissenschaft von mancher Seite her forderten. Die 
Lebensbeschreibungen Jetzt lebender oder nach deili 
JBrscheinen des neuen Lexicons von Gerber wichtig 
gewordener MXnner machen gleichfalls das Buch zti 



dnettt noth wendigen, wonn man $tich txxr auf die 
Han[Hangaben nnd nicht nof die RaM zu lobends, 
bald tu sehr in den Schatten stellende Würdigung et-^ 
nes und defs andern der Geschildertem sehen wc^It«; 
Wenn wir nnn noch zum ScMussri ttünsch6ft, dafs 
tu hHuRgef, nicht selten sinrientstellende DraekAshlet 
mehr und mehr vermieden werden möchten , so ge* 
schiebt das ni|r, weil wir dem Buche eine imimt 
gröfsere Vcfrbreitnng wllnschen. Und so empfeUen 
wir itk9 Werk Allen , die aif musikalisch VVt#sctt* 
sehaftlichem Antheil nehmen, nnd werden uns freneifi 
wenn wir von den nenern Bünden, die unterdessen 
Si'schietken sind, recht viel Gediegenes rühmen kSilMjr« 

ERBAUUNGSSCHRIFTEir. 
Neustadt a« d. 0.\ b. Wagner : Predigtem tffer 
da$ chri&iliche Kirchenjahr nuth dem erSien Jakr^ 
gange des nenen H^eimariechen Etangeäeniuebee 
von Jlf. F. 6. JZin/scA, Sop. n. Oherpf«. z» Neu* 
Stadt a. d. Orla. Eraie Abth* vom I. A4v* bis & 
Sexagesimae» 1837« 

Besser lautets der Titel: Predigteftf MM' ilü Im 
ersten Jahrgange des neuen Weimar; Bf aftgolienlitt^ . 
ches vorgesehriebenott Texte ; denn nicht itbei^ das 
Kirchenjahr ist gepredigt worden, sondern^flbi^r M 
biblischen Stellen und Abschnitte im Kii^AeflJshfV« 
Dief Predigten absr Verdienen ^ttiütöhhä tu wsr^ 
den, weil sie, wahrhaft evangelisch, dM Yntlifr 
in Gesinnung und Tbat Sfnbelen lehrsn unf zur Y«i*^ 
ehriingjesu als des zum zeitlichen fiifd ewtgeif Hell 
der Menschen gesandten, Sohnes des HtfShsten zwar 
schlicht, fafslicb und einfach, aberanfdls, sehiS^ 
Würde so wie der Yeredehingf ntfseM« C^esehleehtes 
entsprechendste, Weise bkiMttHi. Dh Tbrtri^ 
sfnd kurz und klsr, abef fifr^ Yerstiintf affd' Het^^ 
ilfdil selten toll ergreifende!^ Sfefletf nntf *We«^n dsi 
gewünschten Brniirticires atff die OeffieinAle nicht H^ 
f^hlt haben. GeWötrntich hat det ¥f, ebi4n IraMM 
Bingirnff^, zttwv»lleri ^eh( er lAev wie is Nr. 14,- <M4 
einem Gebete gleich 2ur YerlMung* de# lWfie^iiA«tf» 
Nicht immer bezeichnet er g^ka die TiieHr MNl 
Untertberle, was <tft den^s«ihMt^in#^iielrsi4fWllel^ 
der anfmerkssme HSrei' Wird &tb j^oeh fefeit* k^t^ 
ansgefnitdcii Md behalten hsMM. iö' ijpfUhtW mt» 
flatth. 3, 1 -^ 10 von d€¥ NMis des gflttlübeii CM^. 
ricbtes ittilenr Schiekssle dei iluHders , tWdeh'venw- 
fhetleiidea Blicken der Menschen, iti d^iti^gMM 
Ächnterze Ober begangene VtfChnfen, in (h/ä Yotii9fhf^ 
fett Anderer und deshalb solleti wi^ d#s Oeriehtet 
NHhe weder leugnen wollen , noch desselben s^oHMf 
sondern in uns gehen «hd uns besse^fir, Amt sbir 
such getrost auf GoHes Oüte' hoffen und tlmr rw- 
trauen. Kleine Sprachtersf^fstf siad selten* Aus- 
drih*ke wie „der FlifHerstaat des Lasters sel>waiidslt 
sich in Lnmperf nnd Lafvpen^, oder „der fi^pülsr 
meint, mit dem Posannenrufe znm Gericht werde es 
gnte Wege haben'', sind für de>i KanzelsUl nUsht sdsl 
genng. Bec. siebt der i'erfiietiitni; wH Vst ^ lige n 
enigegen. 
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,, , eim .fi^fiberbavpt eilte ^rfffoUcba Ev^eb^iiiwgt 
Iptf ^ebieia def ^Wia^neebaft, die Hiebt ^nr an «M 
iir ^lal^ cr^rfae $€brw jevigkeif es darbieten » «iMideni 
Qberdiefaieiaen undankiiarea Stoff lu berObren sebei» 

Edoreb Mlaner tom Fmt^ in Monefrapbiea bear^ 
zu Bfh^i^iMo nmCaea d^i^elt itrffmiaB.nenii Di« 
ten mjt AJiropferungeiHe^ Art und mit dem 
ftgafea EihrejiM in Bereicl^n der Forscbun^; erge* 
bell , In die'ihneti mit Vmeiebt an Mgen im Ganae« 
Miw Wenige Lnü und Bei*uf in aieb fOUei. Dia 
ITraebt einer aoleben' snverdrcaaeaen JWsebmg ist 
daa olMn beaeiebnete Werk^ und deaaea Terebirtet 
Tf., In aeiner beben- SteUans ngleicb einer der tbi^ 
tigaten Beförderer wiaaeiiawafuiclier^ inabeaendre 

S'eschjcbtlicher Studien und Foraebun^en, gebort zu 
enjenigen Geli$br(en , die eine Lieblineawiaaenaebaft 
iMbe bJoa 'rar -tTAterbaltuiig eieb wSblen, aonderu 
4ia«elbe|iucb nack ibrer Kraft erMreidern «ad fruebti 
Itfirloacbe* und aieb aelbat ReebetfaebuR tob den £r^ 
MbniaaM ablegen wqUm, 4tfren eie aieb bei dieaom 
Btudirai bewufat vfordeu aind. Der GegeMtand dea 
M^rbef aber iat von der Art» dafa aelbat der, ipvel- 
eber die Beschaflenheit der Quellen kennt, die bier 
dem Nicbt- Orientalisten offen atebeh, auf daa Leb-^ 
liafteste von der ersten ganz ^atiirlieben Frage ange- 
flogen werden rnilfa ,' vf le der Vt im Stande ge weaen 
ieyn Mag, M ao mannlbaften «tt#jaM Toteliie^ 
-^bralirtlten VnforiagM dennocb eilaon SMaammonhnilK 
in 4io DaMtollnng tu bringen , den die BUbeit de« 
^nbMMlelten Siniiea in ein bellema Ueb( ateVt^ Al- 

^wird also bei der Bei^^tbeilnng; dea Werkes auf 
I Geaicbtspunkt ankommen , ron welebem der Yf. 
nuagfngf ob er äh 6escbiebti(^»fyeAer iraftretenSfroll« 
fe odieü nie Oeaebiebtaadl#nfanr, ob et dabor "aeind 
OndBail.jind 4iron Zeaniaao wio in tiier. ]|oaaili 
pfliek fUr Stttfk.an einander reiben > oder ob er anf 
Irm f abend, ui;' dsf 'dentlieben Vorstellung dessen, 

Edor Verlauf der Bog ebenbeiten , wenn dieser 
I nicbtaebwarz auf weiCsbezeiebnetTorlag, fbr^ 
, nterBAiidemng «m^ anüMb^lba '' 

^ L. Z. tmn. Zm9km 



inmoMüinnge «nd ibner AnM « > »lüfclta„ _ 

pragmatiseho Bitwiafcol&g der «M^bMbtlibban ^m^ 
aebflinnngen nnd Hondlnngon b agr i i n d ott wnHlonntf 
koMiti» 0*eh mbffiob «r-nnt aM- fltadUdkte. i «foHC 
mm UmdMcHr dir Atabor ^m JITalnninitA 

Der gelebrto'Vf. bat naeb Torauageaeliekter 
Ihbaltaanzeigo aofort fn mit dem Werke aelbsi 
fortlaurenden Seitenzablen die Binleitung begon- 
nen , und folglieb diese ala einen wesentlienei| Theit 
keines Bbebes angeaeLtii wiesen wollen. Wir mOa^ 
ier aie daber in unserer ' Benrtbeiinng mit oben 
derselben Aufmerksamkeit betraebfen, ala die eiA« 
seinen Kapitel dea Werkea ielbat« Darauf folgt 
in Tier Perioden {%. 41 — 196) dar Haupttbeil de^ 
Arbeitf, auf dessen Besultat ea bier eigentlieb abgo^ 
sehen ist , und alsdann In Forin von meorsen odet 
erlUfiternden Abbandlungen dlo weitere Ausfuhi^on^ 
einzelner wichtiger Begebenheiten .i<nd Erscbetnun- 

Jen in der Toriala mischen GesebichtOj nlWieb Qbe^ 
en Dammbrueb (SriY-el-artni) und die Zeratrauuoi^ 
der Azdiden, über die in Jfemen berraehenden ToiÄn, 
GnifundDAu, und Ober Bpoeben , AeranxASerU^ 
der Sas$aniden. An dieao aebliefsen sieb '( S. 271 bis 
^05 ) Auszüge an , von deneii die aieben ersten Colr 
lectaneen zur Geschiebte der Negme (nidit: «»iVo* 

{'uscAe^)Von Aethiopien hanptalcblien aua neiB^'* 
erlebten und Schriften neuerer Forscher enthalt« 
ten; ferner wiederum kleine Abbandliinged tS^^KlV 
bis 29) Ober die Religion Abrahäm^a und dV Bin- 
ftihrung dea Judenthnma in Arabien | zurSaM von 
der 2bbba , ' von den KriegazOgen der BimjartfeHl 
tind zuletzt^ eine Bemerkung Ober die bimjaritiscbn 
Schrift« AngebXngt sind die auf dem Tit^l'augel 
fahrten 8 synchronistischen Tafeln,' die das Er- 
getthifs der Forschung in tabellarlacbar Uebersichf 



enthalten« 



. f 



'i r 



« ■ 



•l^t 4«r Yf. da« llBtenMfcaMi «b k«l« fkÄrflaw»* 
gca T«t(lNi4i|t nad M»h Obvt die AHi md MV^im 
nehtfwiigt» M «»tfhtr ^r .«•{■• A«^4ib««rf»Cit miI 
•M.2U lC««ii btimfiM g«WM«i $4f» y«« di«Mr d«ip«|n 
(M Solle htf «InlMb farchtct« «r fAnflglkk Biawurf 
«id T«d«l. BiM. %Mi«4iag 4m «mteai ««g|i«M« 
AMBtMhng indtt ^rmm d«ri«, dab die Ci««liiltb«| 
4«r. Anbtr w«r Mthmumti im de« I^afcroiiiilMr« dvif 
W«li«M«hi«hto ^t«r«d«r gma mH fWUlM^weJbM 
IkanrwRo* «der lii k b itMH ab SbbitaQcaaiite MC 
CMAitildt dMi IilMiibmia «itt «•«%■■ W«vt«n ««^ 

Xz 



ALL6. UX5R4|Tim -JSJUTÜN« 

wurrnn diefi so mj, und findet diese vornolinilicb ta nns darüber ein^s Anderen. Be nb deren lierek^ 

M ^HMi^rAigtA «Äser drttteMbtlhisAid^i- gXirSeSiftertirieÄerftjffeA 'hdS^ 
gen Periode, worin ja aber eben so wenig wie m der auch nar eine kurze Zeit, Zeitgenossen des Pr«- 
Bjthisehen ¥orgicsehiGhte anderer ▼fllker-ehr Oruuil pliMöri'v^aren. ' Diese Behauptung zu rechtfertigen» 
liege, dieselbe Ton aller Forschung auszuseb^^fn.^ eHmbt siUi Ree. hier nur im Allgemeinen-aof «' ' 
Bbenso sucht er seine Leser fiber die F rage zu ver« 
stMndfgen, 6b derS7öff aiis den tTerllErlentTl^sa^lretl' 
ein danlibarer seyn und durch aUgemein ' wichtige 
WvwUneine: fted»Mfäg«^i|tflE Ihih r «ngoiMMigi 
«tdhb»^fcStaMf»wd hier iMbAltfCr Aiol d^ Vf. nieht 
hu ftctan/^'wisMnneiMiftlftben^ Slaiid^aikf' «ns di4st 
^Krimit »«I' reohtCerttg^if , swider» «pftefeft- sieh* a«el 
in seinem BMm» fdr die' Sanho^^daplrita nns/4a(s.dl«^ 
»fi^'fßUügen Oennfs^g^wühne^und Besch^'fijgung 
^aaiit, zur eigenen Ernieiterung. und, GeistesBewor 
küng^iein (Sewinn für die Alenspnheit se;f« Nur fin4 
ter solcher Begeisterung' ^i* seine StaiKien wird da^ 
diirr^ Gpbiet zu einem fruc^tliaren » und wir preisen 
^Q Vf.' ^glQcjklich ^ dafs er zu der nich't libergrorsen 
4lahl d^rer gebort«»' denen UnTcrdrossenlieit bei noeli 
ip trockener und' wepig vsersprecliender Aipbeit die 
jpesto 'YTiirze* ifl(t. Gerade in dj^V undiirchdrjnglicli 
tcfceihenden EinlittUnng der Vorzeit findet er die aä-^ 
jkiehendjs I^^aft zu, ^brer Bntl^iillung. Obwohl hier 
iebr &lMifi^ lyir die^Pbahtasie ;befriedigt werde , so 
Babo, docn ^uch;der Pr^gmaltisnius einigen Gewinn 
jtheils in den einzelnen historischen Notizen, die 
i^Ibst fiir dje Geschichte der Neben voller TonNntzeg 
•eyn können »t^eils in dem Verlangen, auclkdie ün* 
(esci^lc^tlicbe Zeiit der Vi>lker kenneik zu lernen, 



derselben aufmerksam zu machen, indem er die weitern 
Eufwickeliingen sich Tür eine andere Zeit vorbehilt« 
Iftekaant ist nSmlich ans dem Berichte des Itn AK 

SH-ija (.Kj^o^ '^»yv der noeh bei liebzeiteii des 
JF^oph^ti^n geboren wurde» ans dessen Mkinde 'aber 
iiichts yeniommen hiitte. Dieser kam, tbtirChalliCBS 
Itfoaiüija (kommt 41 der Hedschra zur. flegiemng ) 
äQs (seiner Yaters(adt5anoa in Jemen, an qenr tlof, 
und hier fragte ibii der Fürst aber die frühere 6e« 
schichte , die Könige der Artfbur pKid'Perser^ lib^ 
die llrsjiehe^ d^r'^P^^^keiirerwirrung und die Ze#* 
sf^eoung d^r Bfenscpen lii die terschie^eAen liSndor« 
Ö»if<Vf jsälidi^ ek^Hnnscliien AiitWoiten ,' Vorauf din^ 
€haliffsihm seine gesdhi<?htlicbeh Kehi^tsMi irik<nrd^ 
nto und schriftliehf abzufassen befahl/ 0$e(d ge^ 
horchte tited schrieb das Bui^h- der -Könige nntl 



Geschichten dertergangenen Menftehen und Zeifeii 

Cosi^'V^.j^^'^ ^jW5";yli^^ gab « 

fine Scbittft über SBrttebw«nert (p\i^^ yM') heraii«i 



nüd lebte bis in die Zeit des Abd-äl meük, des Sshü 
nes Mmtwak's^ der 65. des Hedsehor» «nr Aegiwnng 
kam , iierab» Er hatte ab^r nliettfalis schon sni^ 



Cl#/^* q*4^) , dem Dach^rhemiden Lels/n Qj*»^)} 
dem. D^chernemiden •Obdäd C^^^^X«^), dessen. Namtf 



teils endlich in der Nothwendigkeit,' um des Zu- «nn Quellen, und kerichteie nach Kmum Nemhrl 

imineiihatiges willen selbst einen Schritt in die zu- 
itlchst Ton der pragmatiscpea -GeschichtserzShlunj^ 
fälleMta Zei^rtfume ziitbuip,' und endlich in der Ge- 
schickte, der' £i|twickeluhg ,der CuUurzustffnde der^ 
ninzelnen Völker und' der Menschheit iiberhaupt« 
Tlfii^fO^en binzH. dafs^ wenn wir. niui einmal keine 
andern aiovej^lSssigera Naobrichteii. haben ^ wir die 
■m so fester halten qnd um so strenger sichten mfis- 



Bn, welche un# jiusschlierslich iiberl|;onimen sind^ 
e^ Vf. hat aI#^o ToUkemmen in seinen Ansichten 
Recht, < und dieses werden ihm. auch kaum die ^e-i 
nehichtsehreibe^ yerkdrzen mögen« Von diesen all- 
gemeinen Betrachtungen geht er iiber zu der ^An Wen- 
dung derselben auf aie Gesehichte ArabieAis insbe*' 
aiaMri^ Wotaiif iTs htofjli abea ankoamit. Br äennt 
bai dieser Croiegenheit einige der lUestea histMsehea 
BaMftsteller and Geaealogäa der Mohaamedaner^ 
and itellt aaiA Gemtma n. A. den BudMm (st. flW) 
abrilisa Mtasfea G%neilag«a oben aa , und geht danii 
ktt yf*a «Mda (et. «29) vnd An CMeifo («t; 89»,* 
«hie' hSehsl ansiehere AttgAba, dte einer w^itei« 
Jlusfithraiig'iiedliif. S^ aiinfehBe Jiiiaiai. Spet^CtML 
f4^) «ber. Alla diese Mffifaer starben am 2M 
aMk'MohaaMaed und etwas saiter » aad aa aa?ea', 
gieabC aiaa, die beides erstea Jahrhoaderla dafeaaas 
alae Geaealoiaa , Bfographea aad i|istairikto'MMie# 
tett« A4ier baMaefenfttftehe Nanhfkkleii MiUes 



des It^t^m und'MiläM «.n im' Beni Jmir Bm 

Motadfa*» lebte wid .Ise TcnOgiidia Keantallt itm 

fyetkyflinSli^tL 'KaMpfMge der ' Araber ( Vy^ (^t ) 

und iBi^er Uebeclieferangeii . It^Ts. Kn Mi . Jaeu^ 
Et-iyedüit sHh'stilbat Schriften au« jener Periode^ 
wie einie über SprSchwSrter iineefffhr 50 fil. stark.T— ^ 

9) dar Gie«««lo0« Stfh4r'(ß^) . El . 46<ii , der S<Ai( 

4es Abirf«, < «bMfilU» MM Zeit««iiMM de» CMiCe« 
jlinuN^^i. de» ..iMr.SprOQbwSrt^rMniidaagi vdi 
kiit«iiaeb«f ßnto «clurjd^ -r* . 4) SnAerW ßettr«!* 

etädmi {^J^^UaAi\ ^ tT^rf ) pH <leni BeioMMS 

jiffu'lmoihamM Kellfi, '4«ueB ei^entlider Vam. 

i) Amäma Bt»-elMim Jülti foU»tMwi*gi X^!»* 

(i^f »a.j«Ji ^Qijijicß (?) i^d? p^ pe 

mit dem Beinamka AMIhaliem , •!.' 6«l»krt«^ ao« 
Kufa^ (tifis dessen scbrifitliebeB fiorielite. BUeMm- 
UnreOieJbf viel entnahnif 4tM&MSta)rbl47(764Glir.)L 
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.^^«aaüXfil. fUiaU'S>II3S 




Christen nfofit hbbotd war, ihl tft mHOK iii seineil 
Wölken d«* Tölfc lür ersiMi ^^IsicHsMifC pienni 






f *,' • 1, 



Otiiiaft » k^h ^}^ ^ )rAm^milmtm^Af^^ eiii 



nad aikh 99b iboi ist ttlu^ k«iU«j(liolia ^nU 
Soklifttn UlMiMt« whi mm «•MUchto^ derliT*» 

|ndiitfei^'((^;^-^ ^tf^t y^)> dann Genealogie^ 
fiö^ ein^ ?IaAi^ S|llapftaiit Eben 8o,aind.4ie Sebrifr 

ihif eo Gedßmmti^^ noch « laiysa , .niclit M^annit 91^ 
SM|[«) Jfdpcii^jivird aetion durcii dift ; .erwJÜüitaw 
^r .allgemein t Qlaube zu* Gunaten der dtei ebea 
£e9äiiAlen,..'yj{Aar,. dar Geachicble aaitaara entkrfi^ 
j[e.i.., £ina a^de^e Frage bl^bt die, ob die gi^ 
jkfj^^jhMdac^iftlicb rorhaiideiiie biatMiaabe Lttor 

Situr^ Mc^a ¥reiter ,Tii>a gavicbiigenr |ii0|UiriacbeB 
hataapti^A ejal(|lialfe^..ala .daa,.. vi^ib bia jetzt ein» 
geaeiieM'Wax!defi.jS|t^\.p^^^ dieaea «oeh Jtlajßroi^ 






^U ' »der i;;^»1ädh^ der .iJUb.« (' 



- « 




«elbtr «rwSliBt lirähAn Bw 'Sa''d nnA Mohätimed'ße» 

'S<ialhh''Nef(H, M* 23* (8*8 mimiV^r.p^ 
^mfA ^arb^'abd'UU' BeiüameÜ jfto Ahd-el-m^ 
inA« fUhrfTMftUeBtrceliaiiK Mderer nteni^eii wir iiui> 

Ben }Said, hen Mtehnäf, i^t shUtUmmahsttiUhfit 
dea I^rpphet^ii hat pnd naob demUrtheüe der enhei» 
JaiMheti Gelehrten flir den ^erfaftrensten ifndf beWan« 
dertstati Schrin'stell^r *in der Gesehlehte hak*t nnd 
iei ^ih^tant diesea tandcfa eilt, sq Wi^ Weddm 
in de)> Geschiclite thdra^nV, TndieM aii;dPe^sieQsi 
und Wahidi in iij^iiitclKhUion Hedtekdziinißh^ 
Biographie. ' TaUäitimn hkUu wir , daf* 8i<;h de^ 

^UuMUhmf (V^AitS^ >i) Ted bia.j«tct iMi ba« 
ftenaiier eritaittelä iaiMR. TM > acinta xMli(nioh«tl 
Sdlrifta« neuntder IhtttmMinat« nur MgMda Mi- 

BnoT 



ftarganrmbAüiUite; PM BaeM «btr «• Bnobartw« 



I • * 



•• 'I • 



«an. #^r, 84wft iii :9ji^.(fm e>»^ V^.)» . 4k 

8robe#Mi|>en odM'SiMirtii Im^^ und daa ttKh^lbMf 
Aa Maekt M a##ir,.tdle'GeaibibMadt« ttMMbi 

«tr yoß Nahmoäm and df r Sabiamatiker , ( J^ * V^ 
^b^^ oM^*)'^'«^ ÜMb dir ftkdliaka« Bafllli 
(cit^Un vl^). Ober dCa ' Ermordung JUTa 




piid'.jRicriVte b^baiq^tety ao möcl/^te docb daa eiazigf 
JÜHUäb e7-.((9i!tfm (Li« 4aa Blieb 4erGeaMage--*ai|dift| 
JjCeihir acbon fiir 4iM Ge|;enibeU aprjeabeny nad J^r 
fldscktwfii und Andere amd.ebenfalla nach keineawt» 

t' ea Über die Y^rjg^cluücbta dea Islam au^gebeutetip 
^ rebcigena «(ficht sicji aui^h der Yil .(;$«. 11) därij^bef 
'ßfkfi. ' 4Jlein die l^eiqarknag blai^ ÜhpHw^^^^^Uh 
dafa^ da^ .patcSiaehe,^f abieo obwpbl. dem, ntf r^fjabw 
?HC%PS^ d^r Haibinael am nScbati^i^: ^M^aMb^laii 
gHiuIicb aua. der Rf ibe der Betrachtongaa . aaag^r 
acbiadao iat^.iu die aich dia Sabriftataliar der vor^ 
mohammiedaniacheii 2eit ejnlaaaen. V^Hjt dieaen Thei|i 
4ea I^n^ea müfaafi ^ir .^aa iu auayvürtigKn QuaU^ 
niha^tt». uiid »7)8 «tob aach.dieacn.&tHir. daa^A^na 

d€i;,Nabtor h^^^ und auf feinf n Cia^ff f ^f<^il 

U^ii^^ aaaULjSJtf^^bat m d^.ii^iia«t^.4^^ e^ 
gfMndJicbjBr Ge^f^tpKtruaammiif gef(^Ut».auC dan iwif 
aj^tei* zurückkommen werden^ Wohl aber bat,di# 
^eattiebe uiid. audlicbe &üa(e^ Hadaah^» luid Jteme% 
aeineTorgeacbicbtai^ ip^f) dafür. findet «iehjn d^ fiif^ 
^en ajpS(er,n lalfiu itif^iU^ea biatxMriai^ba^ Punktf* 
|er |letcba4ef;^r natiirlicba Q^u^i. *^ M>l4i^^ 
. ^ '»«'M^f WÄt» H^rotdiabiatsider ä^t^ßßu 
achen SpracUMg|^, ist 49a,9eka»iita:,|iuiid. ir^if 
tan nwfinacbt, dau ube^ daa Mosnad (nicht aesti 
f oMam ^fMCftoSebrift) die v^m BrßtEipMm aal* 
ner ar^biachen Grammi^tik {Jhroleg. li. 8 in: aar N^(a) 
äna|eaprachena. Anaiaht ivaitfpr varrngt a^^er widittf 
lejsty'ec^en wlife^ CebrigeVa i^|arodaa^oni(eJSiicf 
in aeinem bekannten Memoire i Tom» /• der Mim. ik 



I l^au^ A^ vw«.n&« n^ MM j^- ^»^^ 2^^ rilcarfemie), Geaagte zu vergleichen, und die Notii 
^ J^ ) » daa flaibeftr Bau AK, dea OM^i^ ^ da») ^daröbbr'ln dar Handaebrift dea UnÄU Jaait El-Bfe- 



Boitiiu oud abM otaMonwartba AuaU naderar glai« 4An la Paria ▼araalalit sa tfbnUahaa Betraebtaogaa, 
obaa Inbnlta, aber ia Bezag-^otf aad a r a F a a aaaag m aa aia a an fi^n Ab er die ihm rem Reo* roitgatiiail- 



Mm IL aof Statthalter« Ia einem Ibalicbea Kreiaa 'ta Stella Über die Schrift der Auaaen aua demaelbaa 

dahrifiatalleriacbar Tbitigkeit trat aoeh Äbu'lfedU Werke im Baad III der M^moire§ de VAcademie im- 

Natr-Ben Mazähim aof« Jüimoar Ben Masekii aaa f^'o/a rfea aciencea za Pateraburg , VISMe^ Seim€^ 

KoCa nahriah aiu Bimk fcriagariaahar Rxpaditiaaea AiafarJfim aagaatallt wardaa aind. 

Vaa 
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t «. U w Matal« IpfTf. üiiteM 

GjiiDtiiipIati die BekiQptWf» ^t$ 



m 

' Vi 

ftttttM li^lDtflipiaCl 010 JMMQNUMN MO Up§ «Ot 

Ver ZMI t»r Mokmmmed mdr ttlcM« AerlMtot Wto* 

•ich Bit jenen S«{«ii and Ihrer Prüfung bescIiSItigten, 

i|«rMli^eigtliueli da» tNi|;aiifttige ürfheil TeiiifeAw^ 

tad Jbtifce dnriibw nieM, tiattptsI^hKcb in^olerM 

Säeterer den Mengrf dler elronolo||;fieheii 'jAtn^^liett 

KerTerbebf» Indem non der Yf, aueh hierauf das Nor 

uige ervviederC, fügt er die fQr die Beurtheilong nnd 

"den* Staiidptinkt*, se wie den HaApIzwe^ selne^ 

Werkes friefctigett 'Wortd l)itttii: „Die Binordhnii]^ 

4er arahii^ifhen Stfgeh In dafs STn^lironfaf^IRti^ Sehe-^ 

Ina der tJtaiterBalfaistorie l8tii$r%eha d^k» Paoktf iil 

^eleheei ich mit meinen relehrten TergSngern link 

urehigsteil habe eifireratanden neyn'l^tanenv und dibii 

'vraa sich darin als Resoltat meiner Untersiichungen 

und (ottstmctionsTersucbe ergaben hat/ eritfcni oder 

Mansibel n machen , ist eigentlich Hauptzweck und 

Inhalt der fegen wSrtigeh Schrift^^ und spricht sieh 

Ipäter ( S, 17 ) weftlluftiger in dieser ABtiebUng da* 

mn ansr ,,Bs IXge in seiner Absicht , dte gegenwtr- wenden, dafs diefes ilbera)! fesfeehaltene VorffihiM 

f^ Crolegenheit dazu zn benutzen, in eihem aus« das Bucli bedcfüiend fergrSfserl nnd^ däafatelif '1ms 

flBhrlieb^ und detaiWrt entwiekelien Beispiele darzo^ tbonerl ha^i «nd dnfirdli#Zwecli4*n NkMniloltfeUftf 

thun, einmal: dafs es nicht .schlechthin. unmSglich 

oder nutzlos ser, auch die alte und jn gewissel^ Be^ 

IH^ung sogar die mythische Yoi^eschichto einer sjn^ 

dkVD|iisii#ßhekl Kohstruoiion zu' nnierwerfeli ; vuiA 

ttidertnbef, datsj^ welche (Mtfitiren sowohl aU 

liM^itMV DärsteUnngen diesei^ Ge4cBrchte, durch 

Au Vberraächende ZnsämtaentreSen tind die innere 

▼drtrBgUehkett der einzelnen AAf Stellungen irad Be^ 



A» CMMhlekte «icM , »»mitm nur di« cikaMn- 

Von diesen iiii^ bangi.^il^rdings zuii^ gfOii^en fBe|I 
iler firfblg seiner Arheit ab, nur'selieiiien sie zu riet' 
SnhjeetMti»' M atlilndiiV' die sieh nnr zkAMbtlm 
da» »toff bin^ihitrlgtv; obwhhl ,en M l>llligeA ut^ 
wenn sich d^r Yf« eigeninScIiCigec .Singi^iffa ipuc ab 
le^Ie'Ufed'yeri^effelKin iVo^hhiiti^s bSdienr; Yfft 
äbe'^gellfen' das Wpitfi^i , dU if le AusfiAVung der AuC^ 
sjabeiliijm ilei^liehe AMldbt v^ 4* 4MhisMaMi^0fc 
Eon wir4i 4M|ibr^ AifnrJte^timcJlMt^ltft»: »»d bemeiw 
ken hier [nur, daCi^ ev /leioe Untersuchungen bauplr 
sichUch anf die Giironolofiie geriehtft ha«. VTeii^ 
jedoch der Vf.. fs fiir nötbig: achtete« die Citate in 
nlreiti|;en Rifleil (thid di^lM^rochenen sind fast nUd 
ntfiritffg ) In deniOrigiiiallrin«uft iwjM|p«ti«fb^ Md 
dadurch seinen Lesern mühsames NachschlageM z« 
ompMFifUV'^' MMisef'if^ aUeMin^ lilei^gM'^ofaU 



niis be/^ dem » der ^ sieh init^ nSherer Pr^ujq^g . be* 
|hssjm wittf • aocb f^^isch die )weitläuftigeri fi^ff ^zwet 
Hunameiiv Seiten eii)|i|slin)en4e^ Citrte^durcbf «^ mfchj^ 

wreicIU worden L^t.^^ Jienn eff.^,lm tfW. W^H 
zugemutb^tv werdeay; Afs ej sic^ nuis, f^afezi| 
qureh. das ziifrlnd^i^' sfejUe^ lasai^ii «oui^ wa|l der 
VI; zu geben liir. gut befuhdeo hat. Jedenfalls 
wiirde das Buch nacb Wegnahme der übefffllt» 



i^^ BHMb^irnt' eidfer noch 'vollstiipdiger 3»e!riedli 
lendett'JKUnkiitoh; (hr f»r ded* eittstwei!f|eii «i^ 
Eramh'zur Cmpfmilung dienen können, abef'nfe^ 
m$U amrefdhende Bfirgsehaft IBr die lilizweifelbäifte 
Kongraenz der Darslnlung tuM dem fakthchen IjKer- 
ii^^ u|i<&4Malzusatim^nfaiinM der*Be^ebenh)^lteii 
tmebten Tern^e«.^ — ' Voi^her haC "e^ änchnocli 
ibe^ dfit toesehannh^eit ddr Uttbertfcfldniii'geii' ubd 
q^ BauFt^nAg dnsifötfiige baig^Krachn • * 

-' ' Vern^ bMtImMt d^ Tf.; aQerdMgs fltr dei 
VocUegendM ZiAeek zu a|lgem^bi nUd etwas zu weit^ 
flMtit, YorzMIehzuf Rechtfertigung seines Ter^ 
lühtans» das TorlbMieil, daft die^Tnchroni^^ehd 



^ i; ^ ii"' 
Ali »r 






'! 
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Ieijtorittm annehmen^solle. . ;|^|foh dielet' dieser peigef 
rächte Appariit keineswegs zu einer zuVerlKssigett 
BegrOndui^dervöni Vf. yerfoigMtBrg^ i*^ 
dem er nie ohne PrfrQlkrag. ^njwimt, lind. mit der 
volrhaadeno« VTeberaetmiog. . ^e? iQrwoa}^ zpfne« 
dan;isl, obßB jr ßu ,tm»ni oh j^fl^, di?sa wirk* 
lieh getreu abspiegeln, . und der Leser, nicht etwa 
selbst dto tidi&e^ f7iiber»^ubg< «TaliA • ifiMMMA 

fcwi»w:twf» ^:.Beif|MI ^ei«a«:'wtaii-d|e«i» Wiut 
ItobMti hebasnMbMaii;iwiW., \ Du f^n^ .d»r* YU 



sich rein .auf gedrucktes l^schrXnk^, . sq war di« 
EHAlnng, überall die iHr nOthig *ra'clMi& 
MiiJfefcvnahsimehMbna, sIchiaii^K ««gloiah oIm 
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. ORIENTALISCHE LITERATÜ.B. . 

f 

' Bralin, b. Lüderitz: ^^ Geschichte der Araber 
vor Muhamed (Mnbamnied). Von Ä,'r, L^ 
(RUble von Lilienstern) o. 6. W. 

QFori$4tuing von Nr. HO») 

X}%v Vf. nennt zYfW die Anfülining biober Ue^r^, 
aeUungen (ob%yohl i^on bewährten Spracbkennern ) 
eine UnvoUkoromenheit',' die.Yon dem Tberon iipzerw 
tjpenniich gewesen wäre) .i^leV> m^n »iefat bier den 
2u8anini«nhang de« Grondes nicht recht ein , eben 
no wenig, wie eich die Ungehörigkeit der. T^rechie- 
40nen iUehtechreibung der /orientnlischen jVainen alei 
iinnbweinUeb aoe. d«A vom Yf. angefi\brte^ filri^pden 
dnrfttellt« Dadurch sind geiraiie recht widerspre- 
chende JDinge zum Vorechein gekommeü I auch da^^ 
wo eine analoge Orthographie vom YL sehr leicht 
Angenommen. werden (sonnte, Wir erwähnen hier niir« 
^ie er auf dem Titel Muhamed gehreibt, und im Wer- 
ka selbst bald Makomed. bald Mahomet , und nnn 
aeKen Muhammed oder Mohammed ^ was das allein 
lÜehtiga ist, ferner bald Achjftedj bald Akmedy Mß^ - 
midi und Masoudi^ Koihftiba and fCotoßa ^ , bstAadis 
wd Djadis (S.78), und noch feUerhafier dfn Nftr 
«An Schedäd , den selbst weder Franzosen, noch Eng* 
Under iuSjedäd (S, 107), wie es doch dasteht, über- 
tracen dürfen, Joa/ar .statt Dschafar oder englisch 
Jafar und franz. Djafar (S. 107), Nettran^ wo da« 
Ji$chim ganz falsch dnrch g am £nde der Sylbe aus- 
gedruckt ist. statt Ned9chvan (8. IW^ wfibrend da- 
neben sich daa französisch richt^ee Niedjran vornn^ 
llet. $• 103 liest man tia$jem^ eben so unnatUi^liclbi 
wie das obenerwähnte Sjedady una S. 2^Hah$Jaf^^ 
anstatt JEToftfcAAii, ebenso TMa^ TfS^aa, T§obm 

iS.2l7), Resaml (S. 169) franz» statt des«d^utfcheB 
tesul. S. 42 ist Dsehim wiederum ^urch Gi in Gia^ 
^ah sUktt Dschez^ra f uüd S. 23 blnwcedar durch ij[; 
in AIgjannaby und^^^ehm durch sc in Sciahix^iaf^ gf^^ 
Mben, lieber YerHrecbsiiivgen pndf^r Ar^Am^p«^ 
lie; hier wfinachtear vrir nur, daCs der V^i|» fliesen 
Abgaben einen Beweis für die Behauptung nnd!^« mm 
ge, dafs die Vermeidung jener Ungehoi'igkeit wlchj 
tig«r war, als der Vf. glaubte« Nichts ist übrigens 
bei Wiedergebung der einzelnen E^iushsf eben leichter^ 
als die Schreibung der Consonanten yrenigstens con- 
aequent durchzuführen« i « 

Von S. 23 an lüfst der Yt. bis 9« 40 eiotj^f ITbti: 
sen über diejenigen Werke folgen« wefeb^ alstzVaupt^ 
quellen bei Bearbeitung des seinigen ifMiildt'ltmien« 
Auch dieser Abschnitt beweist den mflhaamen Fleilb 

. Ä.U t, 1687« Zwektr Smnd. 
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de9 Herausgeliera in Yerfolgiotg dar ' Naohrcehten 
über die Verfasser,* den Inhalt luidtdie Veranlas- 
sung ihrer Schriften« Dennoch gii»t jer sie nicht 
alle, und Ulit, unter andern des Abulfedß ktgUnia 
wieialamica vom Prof« Fhiicher w«g, obwohl er 
gleich zu Anfange der ersten Periode'bemerkt , dafa 
Allfiif i.waa .wir ren der ültesten Cieachiehte Ara- 
biens .wi4sM|* aus. zwei QueHen im WesäiHifibeM 
berfliefety wovwa die eina der AMfedm bbj» Jena 
taale «der Hltesle Periode aber , mit der der Vf« sei-» 
«# Untersttfhungen nothwendig lieginAt, reicht von 
Öfoah bis zur Wanderung JacoVs naeh Aegjpten^ 
und hiezu gehört auch die sjnchronistisciui Genealo- 
gie auf der zweiten Tafel« f 
Weoa aich der Vf«.'gleieh Vfon Tom herein dea^ 
halb, yffejijdim GelahrtMi sich: Qbe^ die ieigentlicha 
BedMtung dea Naänana Arabien nicht irereinigeia 
kennen, ina Etjrmologiainen verliert über die rXtliMl- 
hafte Sylbe ^ 'it* — und die zweite Sjlbe — ft ~, 
ao Ihoffen wir, dafs er ea selbst nicht ernstlieh mit 
dem Gesagten gemeint hat. Es fehlt ja keineswega 
«n ein^m Stamme in der Sprache , von dem sich daa 
Wort ableiten iäCst, rind eher gibt es biet der mögf 
Uoh paseenden De«tnnge«'2u viel, als. zri wenig, vide 
du« Citata des Yfa. aelbat beweiaan« £ine sweita 
^rielfaeh beaprbcliane Frage, ob de« hebrXische, «den 
der aeabiaena oder, der ä^riaehe DSaleet die gemein«* 
«aine Mnttar dei aemitmehen Spracliatamme« aey, 
wird nach Abhörung weitUuftig angezogener S^en« 
gen dahin entachieden, da(« dem Hebräiechen wenig« 
«tens acholl um der Geechiebte des Volke« wüien die«et 
Yorzuff-niebt angesprochen werden könne« £r ver^ 
folgt dann lUe histeriscbe Naehrtehteof über dien^ 
Frate, zn denen bauptafichlieh die Völkergeaedegie 
(1 JloB« Kap« 10> gebort, mit genauer Prüfung, nnd 
führt diejenigen. Gelehrten nnd ihre Meinungen an, 
die aiek über daa Yerhfiltnila der genannten Sprachen 
( aber nur immer historisch \ ausgesprochen haben^ 
vroga^en^ nur: einan wenden nleibt., dafa. auf di«mm 
Wege allein zu; keinem nnf etwa» «lehereh Beanitate 
ao^f^ftangen. «#yn w«rde« Die Namen aind i»ihrat 
aJrnlbeUlieben Bedantong . eben ' ao wie die «ilten 
Sebrifiateller aelbat au« dem natflrlichan Grande^ 
weil aie e« nicht be««er wnCsten, zn ungenau, ala 
dab man die aufgeworfene Frage au« ihnen allein^ 
nlae naeh üiilaeFn GrOnden , zn beartheilen im Stan« 
de vvgfff. Wi£. mAsaen hier unstreitig auf daa Spm« 
eben. aMhat zuifidEgdMittV dhren Bau, ihreiCeaatra^ 
etl4nv:ihr tnn^«« i Yerhsittnifa ^tt einander innieea» 
dien: «hd prüfen, um die Antwort ihrem gewtinaobL 
teo Ziele entgegen zu fOhnn« Daa primitive Attm 
Y 7 alter 
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aber suebt der Yf«) weil eben die Aneichten Qber 
daeselbe ee eebr getbeilt eind, mit eifern secdndfff^if j 
und tertiäfren zneammen zu stellen, und dadurch eine 
Tereinignng der verschiedenen Meinungen herbei- 
zufuhren» Wir übergehen hier jene Betrachtungen 
Über die Geeehleebtefoige der Noahiden Innd die 
Nachrichten, in denen die arabische Tradition von 
der bebrSischen abweicht. Diese gestalten sich fast 
in jedem Kopfe anders und fuhren somit zu andern 
Ergebnissen, weil hier'derCombination zu viel Raum 
gelassen ist, und diese wiederum von individuellen 
Grundlagen ausgeht. Auch giebt der Tf. zu, dafa 
die orientalischen Schriftsteller über die Mjthenge- 
nchichte Persiens wenig einig seyen : allein dasselbe 
ist auch in Bezug auf andere Völker der Fall, wo-» 
durch nicht ausgeschlossen bleibt, dafs sie' deshalb 
keiner' Betrachtung werth seyen. Sie bleiben viel^ 
mehr als einzige Quelle wichtig und hauptsHcfatich 
da interessant, wo sie z« B« von den grofsennnd 
milchtigen Zeitgenossen der biblischen nrzvSter in 
andern fteicheu und Gegenden sprechen* Uebrigenn 
hKlt sich der Vf. hier fast nur im Kreise der Rela-* 
tion und fleifsigen Zusammeneteliung des Vorhang 
denen, ohne eelbst sich in nähere PrÜfang^oder An- 
wendling desselben za einem bestinmiteil Zwecke 
einzniaMen , doch aber auch nicht sa wenig Mbsi^ 
thät ig, dafs er nicht manche» scharfsinnige HiDWei-*^ 
aung auf das Verbandensejn früherer Brscheinon*^ 
gen in der Mythologie und Geschichte anderer Vdl<* 
ker einstreute. Darin aber zeigt sich gerade «tWM 
mehr als Mythisches , indem ähnliche Ereignisse in 
der Gesehiciille verschiedener Völker immer auf eine 
Wirklichkeit' vielleicht nnter'verschiedenen Voraus-^ 
netzungen suirüchseUielsen lassen ;- ja man sieht 
deutlich ^^ wie der geistige Verkehr schon in dieser 
grauen Vorzeit di^ verschiedensten Völker in ge^ 
meinsamer Tradition vereinigt hat, vgl. z. B. das, 
was über die Werberberrscfaaft (S.63) bemerkt wird^ 
Doch hat der Vf. die vorhandenen Erzlfhlungen über 
mdire einzelnerMünner, wie£/tf«er, Metdiitedek hier 
nnfgenommen, ohne dafs sich nachweisen zulassen 
ncheint, in mefern sie von Bedentong für die Vorge« 
eebichte der Araber said. Wenigstens ist vom Vf» 
Udits geschehen, nm diese Beziehung deutlich her«* 
lUMznstellen. Wenn er aber sagt, dafs der Name 
iVÜNronf, RritlMP» nnd Ztii^ak der arabisch --talinudi- 
etiscben Sagen als m jthisch wiederkehrende Bezeich« 
■rangen im assyri^cJien oder vorderasintisehett Welt* 
Beiche-sd äetracbten'sind, so geb^i.wnr ibm*yy%nL 
kemmeh Recht, so wie ja selbst das VeiMltnifoidee 
alft<>nssjrisdken Reiches zum neu-nssvrlseiien kefi* 
neswegs anfgekttrt ist , fmd man, um dftel€hrenolo> 
gie zu rechtfertigen, oder Zusammenhang in die Be^ 
gebenheJten zu bringen, ebenfalls behauptet ^ defii 
es zwei Regenten mit Namen Nimm vokAi^Stmiramm 
in einem Zwischenräume von IflMi J^ah^n .gegebek 
Imben müsse« Auch dasJatkdta kieiner Hanm ,* -drfn 
man in der Geschichte eines WeKreiehestaMcu^lbn 
luit; wie also seilten, siek nicktiLUekem |ii>der Gev 
eduuliite ven anbedeutendere^ Völker« dimmli^r Zeit 
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finden? Hier fehlt es selbst den SUern grfecUscheii 
Soblriftstellern dir aller nähern Kenntnifs» wie weil» 
te'toan also beieiner weit spSter entstandenen Lit^** 
ratur Licht suchen ? Der Y f * zieht daher auch vor, 
hier seine^elbsTstSndigkeit aufzogeben und sich an 
die Zahlen zu halten , welche JVtav für diesen Zeit- 
raum aufgestellt hat, und zerle^gt die Zeit von der 
Fluth bis und mit vor Abraham in drei Perioden , in 
denen die Bildung einzelner Reiche im Sagenkreise 
der Hamiden und Semiden vor sich geht: denn die 
Nachkommen Japhefs werden hier fast gar nicht [er- 
wähnjt. Der Vf. ist in dieser Uebersicht klar, nnd 
behauptet nicht zu viel, nur ist die Geschichte der 
Hjksos in jener Zeit und was man sich unter ihnen 
zu denken, nicht weiter gebracht. Für die einzelnen 
Th^lle Arabiens und ihre Bevölkerung stellt sich so 
tfel 'heraus: Di^ Nacl^ommen Eiera und einige 
2/wefge von Lud und ^ram wandern zum grSfsem 
Theile in die arabische Halbinsel ein, durch die 
JoctanMen wird dor Sterndienst nach Arabien ver- 

Jflaiizt, Abrahdmviefi nnd Terachiden setzen sich im 
forden der Halbinsel (was heilst diefs im VerhXlt- 
nifs zu den NabatSern?) bis an die Grenzen von 
Nedkckeä nild Hedächäz feat, nnd In Südarabien (Je- 
men und Hadhramut) behauptet sich der eine Haupt-' 
zweig der Jocfemtrfen iurehUimjarBenSabaBen Cah-^ 
ianifi deih Besitze einer Oberg;ewalt, wilhrendder an« 
dcre(?) Zweig AefDsdtorhemtden sich mit denlsmae« 
lidtn zu einem neuen Mischlingsvolke amalgamirt.' 
Sb'wl^re, Alles zugegeben , die erste Bevölkerung 
Arabiens bis auf den östlichen Theil und die östliche 
Küste als erwiesen zu* betrachten. Es drMngen sich 
jedoch hUr Einige vfelleicht nicht ganz unbedeutende 
Frag^p auf; 1) Witrnni hier noch nichts über die 
NabatSer' gesagt ist, d^ doch ihr Geschlecht von dem 
Sltesten^Sohne Ismaels; dem Nebajoih, selbst in 
der H. Schrift abgeleitet wird und der Anfang ihrer 
Geschichte mithin in die dritte Periode dieses Zeit- 
raums bis auf Jacob gehören würde? Sie hatten ei- 
nen bedeutenden Theil ven Nordarabien inne, ihr 
Lan.dwikr nach Hieronymtts: emnisrmo ab Eupkr»^ 
1e mgite ai mari rnbrufn^ und riarfh JWtmiir (12, 17) 
JVabafaei' (vgl. auch den Vf. S. 94. 96.) swwt ejf 
Arabia eontermim Syriae^y ivcrmit Ai^ vom Verfc 
8. 96 angegebene Stelle des Diod. Sie. zu veiv.' 
gleichen ist. Doch waren sie nicht vorzüglich 
Ackerbauer in jenen Zeiten, sondern Hirten (Jen» 
6D, ^. und die Kommentatoren zu dieser Stelle). — > 
21^'v^rd mmjary elik ctSehn d^s Shbüj ^d. i. SdM 
Lw (cf.S;,8fe) identificSrt mit det Fetnon Abdelackemsi 
if. i. Öiener!, Anbeterder Sonne, äIäo derjfenigc, der 
h'äuptsSchlÜch den SaHlÜsmus in Arabien befordertei 
und dieser ein Söhn des Cahiari genannt. Das ist 
richtig, /indem" Jodfmitrf^n als hebr. Ableitung von 
locia)th (iü]?"'), ^^Iches dieselbe Person mit der von 
d^n Arabern Cki^än (,;,Ux:^) genannten ist, einerlei 
nut(^yenu(f/»'rsf.' Mithinsollte die Bemerkung über 
di^ fiinfübVuoides Sterndiensf es, die überhaupt nicht 
mit der w'nriihrungrdasG zusammenge- 
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stellt wird, spMter «rwXhiit werden, als hiergescheben. 
Und dann, wean Jlimt'ar aach ein unmittelbarer Nach« 
folger , oder der Sohn des Saba mit Reeht genannt 
ist, so findet doch dasselbe VerbHlfnifs zwiscben Srr- 
ba und dthiän nicbt statt, da zwischen beiden der 
als Stammvater der Bewohner Jemen's bekannte Jt^ 
reb (w^.), der Sohn des Cahtdn und Jaschhab (v.p,^^^Cu) 

der Sohn dieses und der Vater des Saba als Mittelglie- 
der nioht zu ttbergebenl sind« Vgl. jedoch die zweite 
Tafel, wo Alles vollständiger. — Endlieh 3) heilst es: 
^der andere Zweig der Dscnorhamiden amalganiirt sieh 
mit den hmaeliden zu einem neuen Yölkergemiseh/^ 
Wer ist der andere Zweig ? Aus den Quellen geht 
nur so viel hervor^ Ati[^ Dachorkem lfJ^j>') der Sohn 
oder nMchste uns bekannte Abkömmling des Cahtdn 
ist« Daher würde es richtiger heifsen: Ein anderer 
Zweig der Joctaniden oder CahianUen durch Dichor^ 
kern vermischte sich mit den Ismaeliden^ was in den 

5 Quellen so dargestellt wird , dafs eine Tochter üf o- 
äd^s II im achten Gliede der Nachkommenschaft 
von Dechorhem sich mit Ismael verehelicht. YergK 
darüber das S. 83. Gesagte, 

Yon^ nutt^ an (S. 70) wendet sich der Vf. wie- 
derum jnit seiner gewohnten mühsamen Gründlich- 
keit der eigentlichen Aufgabe, der Yorgeschichte 
Arabiens, zu^ spricht ohne weitere bedeutende Be« 
merlcungen von aen untergegangenen, echten oder 
eingebornen, und den eingepfropften oder eingewan- 
derten Arabern ^^ freilich auch hier wörtlich mit An- 
führung sHmmtlicher vom Anfange bis zum Schlufs 
der ersten Periode einschlagenden Stellen; ferner 
von dem Propheten Hud und SaKh, den Adiden^ Tha^ 
mudiden u. s. w. Dagegen ist die Bemerkung über 
die Berbern eine Abschweifung, und wenn,, wie bei 
den Nachkommen Cahtan*s\ nicht alle arabische Na> 
men mit den hebräischen übereinstimmen, so ist das 
•ine dfter wiederkehrende Brseheinung. Wenigstens 
litst sich Jarab (vj*j) flieht mit Jerach , und noch 
weniger Dschorkam und Aderam als dieselben Per- 
' sonen zusammenstellen (S. S8) oder Modäd mit 
Deehorhem für identisch halten. Dagegen freut man 
sieii an dem rastlosen Bemühen des Vfs. in Naehwei- 
sung des möglichst ZuiXssigen , indem er keine Ge- 
legenheit, keine nur einq;ermafsen merkwürdige Na- 
men oderThatsachen übergeht, die er nicht erörterte 
oder mit Rücksicht erwähnte. Oft tritt er hier je- 
doch nur refertrend auf. Wenn er aber (S. 94) von 
den NabatHern spricht, wie er spricht,* d. h. weni- 
ger genügend, so ist zu bemerken, dafs er die werth- 
volle Abhandlung .des gelehrten Quafremire über die- 
ses Volk, seine Sprache und Literatur in Nouv.Jo9&n. 
Asiat. Tom. XV. Nr. 85—87. vom J. 1835 nicht 
benutzt hat. In mehrfaeher Beziehung würden sich 
ihm die fragmentarischen Notizen zu einem znsam- 
menhUngendern Gemiilde, und hinwieder die Ansich- 
ten über einzelne Punkte anders gestaltet beben. 

Die «loei/e Periode begreift dieZeitvon JAd-e/- 
mAeme Saba bis Christi Geburt, wobei man nur 
nicht absieht, wie letzteres Ereigaifs solche Wich- 



tigkeit für die arabische Geschichte 'erlangt habe, 
dafs es den Abschnitt einer Periode bildet. Sie 
betrifft hauptsüchlich die Reihe der himiaridischen 
Könige im sogenannten glücklichen Arabien, und da 
sich hier weder an eine Ausgleichung der verschie« 
den angegebenen Gesammtzahl ihrer Aegierungszeit* 
bei den einzelnen Schriftstellern, deren Divergenz 
bei Einzelnen nicht weniger als tausend Jahre be- 
tragt, noch an eine Ausfüllung der fehlenden Glie« 
der in dieser Reihe denken I8fst, so konnte, um 
doch einige historische Erscheinungen in dieser lan- 
gen Zeit chronologisch festzuhalten, nichts besseres 
vom Verf. geschehen, als vermittelst der von den 
Autoren nahmhaft gemachten Synchronismen sich 
einige allgemeine Hauptpunkte zu bilden, und mit 
den sonstigen einzelnen Z^eitangaben nach .ihrem 
Werthe zu verfahren. HapptsSchlich aber kommt 
es hier natürlich auf die historische Begründung, der 
Gleichzeitigkeit und deren Nachweis an. Der Vf. 
hat sieben Hauptorientirungspunkte herausgestellt, 
und nimmt diese gleich von vorn herein als erwiesen 
an: 1) Pdlea als Bruder von Cahtan^ 2) Kaidar^ 
Enkel Abrahams^ als Zeitgenosse des Uimiarj A) 
Balkis als Gemahlin 5<i/omo^^, 4) Schamar Ben Afri^ 
eu9^ als Zeitgenosse Guschiab^s^ 5) Alakran^ Zeit-* 
genösse Behman^s , 6) Dhu Uab$ehan^ als Zeitgenos* 
se des Darius und Alexander, und 7) mehre spHte- 
re Könige als Zeitgenossen der Sasaniden. Auch 
hier, wie man gleich sieht, ist wenig historischer 
Grund und Boden, und Alles, was man versucht 
hat, um einen annähernden Beweis zu führen, lös^t 
sieb doch nur in Muthmafsungen auf, wesbalh un- 
versucht bleiben mag , die Zahl der letztern durch 
neue zu vermehren. Mehr ffilt noch ein Rückscblufs 
von den Personen anderer Völker auf arabische Hel<- 
den und grofsisMffnner, nicht umgekehrt, und des- 
sen ungeachtet ist wieder in der Geschichte dersel- 
ben so viel Fabelhaftes, dafs die Personen um der 
Fabel willen da za sejn scheinen , die Fabeln aber 
nicht von den Personen .abhfingen. Es kommt hier 
nur darauf an, wie der Tf. das<iianze angesehen un^ 
seiner Construetion etwas mehr Werth geeeben babe^ 
als die seiner YorgXnger hat (S. 10!>). Er .vertrau^ 
sieh hier in der frühesten Zeit, wie de 5aqf , gaaa 
dem Uamza an, und dieses so wie manche andere 
Annahme zogegeben, ist der Clironologie wenig«* 
stens nichts zu sehr Unnatürliches oder Gezwunge- 
nes anfgebürdft. Nur können wir uns der Idee noch 
immer nicht entsehlagen, dafs jener bekannte ifriaeus 
irielit der Uareth Elraisch seyn soll. Ueberall steht 
doeh zu viel Vereinzeltes da, um nicht alteFictionen 
anzunehmen, die die späteren Historiker, um doch 
etyfM aus jener Zeit nachzuweisen, zu geschichtli- 
ehen Thatsachen erheben. Betrachte man nur das 
Yerhlltnifs zwischen der Balkie und dem Sahmo. 
Von Letzterem nimmt man am zuverlässigsten an, 
dafs er von 1015 bis 975 regiert, obwohl die immer 
wiederkehrenden vierzig Jahre in der früheren he« 
brSischen Gesebichte ebenfalls den rojtbischen Cha- 
rakter kaum verleugnen zu kSnnen scheinen. Soll 

jene 
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jene Königin von Saba seine Zeitgenossin gewesen 
sejn, so ist es nöthig, die jenseitigen Naclirich- 
ten damit zu vereioigen, und das ist wohl auch leicht 
cu bewerkstelligen, da ja eben die Berichterstatter 
selbst wenig oder gar nicht an eine Ermittelung der 
Zeit dachten, sondern was sie vorfanden, um jeden 
Innern ZusaiAmenhang unbesorgt aufnahmen, und 
sich nicht kümmerten, ob die Kritik hiermit irgend 
fibereinstimmen könne. Es ist diese Nomenclatur 
zu dürr, um sich nicht selbst zu verdilchtigen* Wie^ 
viel Widersprüche, Ungereimtheiten, Einzelheiten 
weist nicht der Vi. selbst nach, und er hat allerdings 
, das Verdienst, wenn dieselben in einen Rahmen zu 
bringen sind , das Mögliche gethan zu haben (YergL 
allein S. 115 flg.). Mit Dank ist auch die Beifügung 
der Tabelle der Stelle^ (S« 123 — 28) anzuerkennen, 
welche sich in Bezug auf die Araber von Nabuchodo- 
nosor {SIOy. Chr.) bis auf Trajun (117 n. Chr.) aus 
alten Schriftstellern, insofern sie ein Unternehmen 
auswärtiger Mächte gegen die Halbinsel berühren, 
vorfinden. Es ist dies aber ebenso wenig etwas Zu* 
gammenhXngendes, wie alles Vorhergehende, und 
gibt nur ein negatives Zeugnifs für alle vorhandene 
frühere Nachrichten ab. ' 

Um nun 'aber dem Iln. Yf. durefc Anftibrung 
einiger neuen , oder dorch YervoUstHndigung schon 
gegebener Nachrichten und Namenreihen die tiele- 
genheit zu verschaffen, seine angestellten Yerglei« 
chnngen und gewonnenen Resuhate noeh weiter zu 
verfolgeü, oder für die bemerkten Lücben eine grö« 
fsere Brgünzung zu finden , wollen wir einige Bemer- 
kungen aus noch ungedruckten Qoellen hier ein- 
streuen, ohne -jedoch selbst eine weitere Anwendung 
davon zu machen. 

lYas also zunXehst (S. 74) den Propheten Htid be- 
trifft, so wird weiter nicht bemerkt, wann er gelebt, 
sondern von den «• a. O. aDgefnhvten Sehriftstellerm 
iiur gesagt , eum Noacho recenthrem et Abrakamo an- 
fiquUrem fuis$e. Dazu die Andeutung, dlaCs der Pa- 
triafreh Boer von den Arabern Hud genaaiit werde^ 
es aber nioht wakrsclieinllcli eej, dafs er mit dem 
Propheten der Adiden idenlifieirt werden könne« 
Nacn seiner Abstammung also ist Rudf der Sohii 
des Sehalih^ Sohn des Arfaehsad, Sohn Sem's^ Seim 
Koah^s (p J e^ cl^ o^ O-Ä-^vi^^^ -JlÄ^.y i>y>), Andere 
sagen , er sey derselbe mit Eber (^UV dem Söhne 

SeheJWe (gJU ^ j^^j» b^ ^t Jüb), . wKhrebd die 

böher steigende Genealogie dieselbe bleibt: nocb An- 
dere behaupten , und das ganz abweichend von dem 
Gesagten, er sey ein Sohn des ^Ma/üaA^ Sohn des 



Rebäh^ Sohn des De^ffid^ Sohn des Ad (als» 
Adid) Sohn des ^us, Sohn des ^ram, Sohn dtsSem^ 

S. des Noah (^^L?vl ^ ^b; ^^ »Si\ yX^ ^^ ö^ JLSj^ 

5>^q* f^-^O^ O^O^ ^^ O^ "^^O^); I-etzteres behaup- 
tet iAi» Dsckeriff der seinen eigenen Ursprung auf 
diesen Stamm zurückführt. Andere lassen in der 
Genealogie der Adiden oder des Ad den Aram aos» 
behaupten aber, dafs sie Araber sejn und auf dea 
Sandbergen (J^jit JW>-) gewohnt haben , die Aheäf 
(ola>-t , ein auch sonst bekannter District ) helCsea 

und in Jemen sich befinden zwischen Oman und 
Hadkramtä am Meei^esufer, das den Namen StAahr 
(^^=\ä) fühkrt, wie allerdings derjenige Theil des 

südlichen Ufers heifst, der zwischen Oman und Aden 
eieh hinzieht. Ihr Thal oder Wadi aber, das sie in- 
ne hatten , hiefs Maghtih (e^^AX/«)» Auch wohnten 

sie gröfstentheils in * Zelten mit starken Säulen 
(^L^Lcii! SJux'^t ot^J cl^)- Man darf aber den er^ 
sten Ad^ dei^im Coran mit dem Zusätze Aram vor- 
kommt, nicht verwechseln mit dem zweiten Ad^ der 
epSter lebte , oder mit dem nachfolgenden Geschlecht 
der Adiden. Einige hat der Zusatz ^^\ verleitet, es 

bald als eine Stadt in Syrien , bald in Jemen , bald 
in Hudschap, bald noch anderswo zu suehen» Hui 
befand sich, wie es ferner heifst, unter den vier ara- 
bischen Propheten, die in Arabien auftraten, nHmlich. 
Hud , Salih , Sckoeib und Mohammed , und Einige be- 
haupten, Hud sey der erste, der arabisch gespro- 
eben. (Gelegentlich bemerken wir zugleich zu S. 72., 
wo von den erloschenen Stämmen die Rede ist, dalk 
theilweise ihre Benennung nach Camus dahin zu be- 
richtigen seyn mochte: Ady Themdd^* Dsdiorhem^ 

Taem^ Deehedüy Am(m (^«^t statt des Amiem^^ 
Midjan^ Amdlecj Obeil (}*^), Deekämm (nichtfla- 
echem) und GnAtoi», wie es bei Hamza riebtlge^steht• 
Yen den Dschorhemiden eell hmael das beredte» 
kraftvolle und wehitönende Arabisch gelernt haben, 
da diese ihre Wohnst^zi} hei seiner Mutter Eagar Ia 
dem heiligen Gebiete^ (|»^) nahmen). . Jene Adidem 
nun , die-als die eraten^Gotzendiener naeh der fiünd^ 
fluth aufgeführt werde«, veirehrten die Götzen i&ute 
Qj^)f Samud (Oy^^) nnd Dera QyS), Bin Zeitge^ 
nosse nnd Herrseher der Analekiden da maliger Zeil 
(j.U^ o^^ vJiJUfi xi JUp- f^^ uäJUjJ!) war Mo- 
amja Bennehrj dessen Mutter dem Stamme der adi- 
den angehörte , Dichelkada hiefs und eine Toehler 
des Oieibära (^^^^^^ war. Das Grai^mal des Uwt 

suchte der Chalife AK in Jemen, Andere in Damas- 
kus , und 2war an der mittfigUohen Mauer der Cathe- 
drale dieser Stadt, 
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CForisctxung von Nn ttuj 



er Stamm THefm^Ü httt ieih^ii Nfunfen 'toh 4i!m 
iibifherrn TAentud^ kihthti Bi*äd^ des Bshlfeäif^ dito 
[beide die Särfaire des.^/Afr 1^^ J><^m jKM5tfin>J3^ 
*JVmA warren'. ''^to ^-obitfen iYf\st}\tiOKed$thäz ntA 
T^biih {^^) in dem Gebiete üfc/^cAr, traten ^pXter 
jki% die^dic^n auf, beteten »iber eb^n so vyfe dte86 
.Götzen an. 2^ diesen scblckte Gdtt einen^Mann aoB 
^Üireni Stamme» Abdallah^ dessen Gesandter' ^ieder»- 
nm S^fih ßMObMBenJMdsih Benm^fStmu A^ 
^mAiV Bm 9hemttd ßm läfAin '(puy »Bern 4tmk 
^Ben *Säm Ben Nuh war. Mebr<> bek^brton iibk 
'im Slamme, und unter 'diesM das •ineT:Obfel^ 
-taupt (ij^j) Dich0tHh (g^X^a-) Bern ^Ainru Bin 
'sbl.^u (?) Ben Lebid Ben Diehtmoas. Andei4 Bdle 
',dacbted dasselbe zu thun, allein mehre, wie Bebbäbi 
,'der Priester der Oöfzen (p-iil3,t ^-J^Lo) gewesen 

.lu sejn sebeia^, und ZebbanBenSä'fnar BenDschel^ 
mes I^^jmJL^ ^ yfc^M ^ ^(jj^ hielten sie davon ab. . 



VerBefaiedene andere Angaben der Äbstammnag 
üocmanV {S. 75. 76) sind folgende : Locmän\ Sobn 
des ulitca oder hoemäny Sopo des'7)lartf» (^^(3). 
Er wird fiir einen 'Nubier (xLt J^l ^) ansgegebe«. 

Andere machen ihn zn einem Richter zdr Zeit'Da- 
vids oder zu einem äthiopischen SclaTen , - und «wiir 
zu einem Zimmermann seines Handwerk«. Dtfber 
werden ihm eine platte Nase, grefse 'Lippen nod 
breit abstehende Fülse heigel^. Nach Anaern «(ar 
er ein Schwarzer Ägyptens (yo* Q^oy» ^^), dem 
Gott zwar Weisheit gab,aber das Prophetenthumrer- 
sagte. fJm Afrika als sein Yatei'lana zu bezeichnen, 
wird er unter dendrei 8>^warx»B genaaat, die in*s 
Paradies eingehen werden , nlmlicb ^di <M Gbtot- 
aosrufer , MaMscka' («^4^), der Freigelassene des 

OfNar, und Loeunfn der Weise. Einige -müehAa Iha 
sogar zu einem Schneider ( J^Uä.). 

Es wird aas dem Yorbergebendea filr «IIa Ab- 
stammung der Araber so viol cewoanflB,'4la(s-aUe 
■jetzigen einheiraisoben'-ihffMi tTrnpfnn;; unf Jtmkct 
xorOckfÜhren , indem die «dgenaiinten ieiae»Aff«bifr, 
wie* die Adidea , Tbenradidea and ibre. Steamgeaos- 
'•«a entweder vor Abr^matt -oder wKluraad »m^r 

ä: l. Z. 1637. Zwtittr Btmi, 



=^l!5*.'"'**'S"*«*"- ,P^ Mostaraber waren ig .BelL 

sbhäl&tu Hause, dfe »mjßn'rfen in Jemen. jDiSa 

aber stammen von CflAf«n, dessen eigentUober Na^ 

'me.nateh Jbn Makula, Mohazzem ul.) hU bS 

^*AtI'^ a' ?«'■ ^*" ®"'i? *•** Ä'4, oder ffir dienen 

-tti^I.'J"**'' '"^ '«*«««» »••«de«', «dw für einen At- 

?Äl * **"? dem Stamme des^elbep. Andere ma- 

.cfienjhn zu efnem Nachkommen /««.««r*, »o dafs er 

als iÜn Sbhn de« Hommn' ßen Behmen %n cÄ 

'der «n^qbrtjler Tochter tsmaeV, ist, angeffi 

wiM.- A'nt*wo leiten durob noch andere Glieder seH 

^en Ursprung auf /tmoel zurQok. Alle Araber ae»- 

•foJl«»jütojn.dt« Jlaehkommen CMfon'« und JfcfnonV 

aeae maebea die beiden Zweige (^j*a) Saba wA 

(Ä«rfA#^m«^^ wie diese die beiden St/mmeÄpftrt, 

(^i)"od MiMutr (j^ ) au». Allein ob dbr Stamib 

*i^fl *? Ä «i'^f»»«*» oder Jdnanukm gehört. 

'ÜiS^J'.Tw *"! -^»»kömmliMe dee«,lben irtibzeitig 

S4ilbBt aoob zu Anfange dea'/alam wollten «le za dil- 

sen feehoren} doch zur Zeit des Chalid Btn Mta- 

ttjya /lihrtpn aie ahren (Jr^pruiig auf CaAtam zurSek. 

4im Jemen zum Vaterlaade zu haben. Ibre GeaM^ 

CodAaa (*clua5 vergl. auch den Oim«. mit «oinNi 
>eid«m Gaaealogien jinter ««») Sohn des JlfeM, 80ha 

S't f ^T' .**^". *••» *»*«' Sohn, des JatckIM, 
bobn-des J«^ Sohn-desGuAt««, oder Cbd«<j<i Sohn 

ae» XfiOy Sobn des Mmiar, Andere versucbten eiae 
VereiQtgnM der veiscbiedanen Angaben herzoateUan 

.dadurch „dafe. sie sagten: Codhäa ist eine Frau aiia 

dem Stamme Dschorhkm, welche J|fc/i& der Sohn 

Iftmjdr« beiralbete^.und.diese gebar ihm^denON/A«!» 

da OS nicht «ugewöbnlich ut, die Genealogie auf 

""««> «iriickzufubreB. Ja der Genealog Moham- 

mea UmSellam aus Batra sagt, es gebe drei 4ir- 
sprungiicbe Stifmme (^^) Araber, Jdnanidw, 

.CMtfzniVfn» und dieG»«M<J0< 

• 

Ixmael dagtgan .««»rbeinltbete sieb .Alt eiaar 
llscliorhemldin , treawtesieb aber wieder van ihr^ 

- nabln. mebre Weiber and eiidlieb.aaeb 61« Seiiida, 
To9b^t4u Medkddht «ines Sohnes Jmru'«, derein 
Oberhaupt d»tDa«horkemiäen war. Mit dieser zeug. 
teerl2»öb«e «nd «inoTackter, die auch aaoMBt- 

. Iwb bokoiat gevMrdea sind. Ihm folgte in derL«!!- 
4uag.4pr Aügelegeabettea seines Stammas, im Hicli- 
Ufantakv Mekka «nilo der ObenuifsjcJkt fiber das 

■iBe«lni«ii«d,4«i>Bcifiiaan2e«i»«ii» sein (iXImeeT^) 

.ift»^ft:nr«M) <«U«Hi 4Maen«att«rUcbf[i5ianimsaaiw. 
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Ifiuftig zu werden daron ab , und da gerade in die- 
aer beeiindern Beyjehnng an cloem andern Orte aus- 
fiibrJichor zu sprechen sich Gelegenheit finden mocb- 
fe\ 80 ist der tTnterzeicbnete sehr gern erböttg, dem 
<¥lr9 w e n n e r ^^a - wi i nsche aAollte^ einstweilen privo' 
iim weitere Nachweise ohne Vorbehalt mitzutheilen* 
Nurse ney iierd^ ^ler bemerkt,! daCsAueb in Ara- 
bien die Verbreitung' 'des Goizendien'sfes durcli die 
'Amalekiden angenommea wird. Zugleich aberttgt 



oie rTachkommen Nabtis auf lange Zeit, und der *- " - - - 

Erste, der die Usurpation loi^^^i» »ai» MmiknHk 

Sohn des Amriiy Sohn dea Sä'dj Sohn des JRaldby 

Sohn des Hebify der ein Enkel Dsdun'hem''r war« 

Wir erwShnen aber diese Umfinderungen des? . 

Laib, weil der Vf. die Genealogie des Ismael und 

^je. für die v<)rniohaninieda9ischw B^eb)?iihAit^ 
nicht bfaneEInflufs dastehende Gescnichte liier KxCph 

*wenjger berührt hat. Der /Streit' entstand jmit der ^ ^ _^^ 

in den Niederungen JlfellEX:^'« wohnenden BeTolk^irmig, in d^ friHiernTn fie^leitong dessetbeähiAhlicbe« Ge- 
lleren Oberhaupt Semeida' (gX^j^). war« Dieser fiel brauchen der Keim z» den Ccrewaniedt^ derea Toll- 
'als die Hauptstafze der hmaeliden , und *sq 1^ d^ ziehung Mohammed bei der Wallfahrt zu Mekka ant 
"Schiedsrichteramt mit der AuCsicht über das BeC- recht erhalten wissen wollte und zur Aegel gemacht 
[liaus in die Gdv^alt des MpdbädJh\' ohne daf^ ihm sei- )ial» .. Auf^b. film^ W^^ t'^ffH» ^^ die.gewobiAieb 
'lie an'Meifge und Ansehen' überlegene Ge^eni^artei ^ftna|int|B^v.un4 ofl^nilipli verphrt^.tipitMnbilder die 

bliese Stellung bIa Häkim (^Jli>>) 'stf*eitig nuachen ,einzigi^i^w#ireo9VM°)^i^^^^^^ l^^^-^ÄqiiUe Sireeig^ 

'konnte« Von Modhddh ging die Hcrrsehaft (mA »« Hanagötter, und die Beriihruiig, d^rseUieii war die 

:au( seinen Sohn näriih und dann auf ulinm iiber^ ^^^}^ Handlung beim Antntt einer Heise, und die 

Von nnn an aber wurden die Dsehtni^dm überrntt. f ^*«» ^j^«"'* ^' 7* *!' ^''""^^fi ?*'« "i® .nieder b^ 

rthfe in fifekka, begingen Tiele Frevel, tbaten nicht ^^H- P'?V^''\^^\^^^t ^' ^^l*" "^1° Scinigen. üe- 

SSr, w<iraieini*be&gen.Betbepsa V.^^^^ ber.4^e^. h^^^^^^^^^ 

\ihm i^Ut.., ja es ging so weit, dA dSSseiSS! 5*^')«»?^:?';»^ i^^i^^)^^^^ ^ape^ 

mid Jjß/oder Isaf (oU-l). der Sohn, der am«, f, JU *"^ «••• ?*® fngtebett:sirh.ocb hieUe«^^ ^Jejege, und 

'merWrw), und ein Weifc JVai7a (iCLU), .die TocW **««^ aaleheuTempeUiäterii<Xi>u.)anT^^^^ De* 

^dea^i* («5Ü3) in der Kn%a sieh Ve Befriedigung ^^ÖUni;i«iden|liH^^ m 

•t ^ *." 'ix ».t-» II.* mii i. der Jtn'Äa, nnd ein ähnlicher üiMang oder einePr4>- 

ibrermgezügelten Liiste erlaubten. Aüah verwan- ^^^^j^ ^^ dieselben gehalten u7d Opferthiere da- 



delte sie deshalb beide in Steine, und diese stellten 
-idje Bewohner Mekkä^s in der Nühe des Gotteshauses 
^mm Warnung fCr Gleichgesinnte auf. SpHter , als 
^Msb die Veranlassung dieser Standbilder rergessen, 
iworden ans ihnen Götzenbilder^ die unter -dem Na- 
,»M Jsuf uudiJValfla n^ck zur Zeit wr, Mvhammed's 
lAuftretea verehrt wurden« Um das Heiligthum her- 
jWnot webnlen die Ckozäa (ül ji^) Ton dem Stamme 

jdes Jtoitf 9f^ Jmit (j^l^), ^^ wegen dev^ Fhifth 

Seit et^nrim Jemen tjsrlassen hatte. Diese gerie« 

^«en alsbald mi* 4en kiimer stärker werdendeli .,l,a»nt<in Bergei J*cÄ« und Selma, ferner war.iTi- 
»g^cÄorÄ^emirfeif in Kampf dem zu Fofge diese da» '- / , x ^^ Götzenbild der Ulrnjarlden und der 

Heiltgtl^nm aufgaben , «nd unter der Anfuhning dea "V^ V) '^ ' t ^a tt:jhAAÄ,^ n^..; ß^r * 

Ammhn^elKarih^hen^Hmödhädk, der sie? dea ^S*Ä*' """^ ^''"''^•n /l.£^^^^^ 
•Geldeeim Heiligthum, des Ecksteines (d.h. desbe. 5?«^^"^«^?^? J^ ""'',_"* n^*^^^^^ 



selbst geschlachtet, ein bekanntes Götzenbild hiefs 
yphiClchaläsa^ und gehörte den Stammen Datu in J^ 
mama^ ChaiK^am und Bedschila in Jemen, und wer 
Von den Arabern in ihrem nnd der Stadt Tebäh» 
(jQLj) Gebiet war« Das Haus defselben hiefs die 

Jemanische Kä'ba (aIsUj tuJ^^ während die Ka*ba 

Ton Mekka iu;^Uit SCÖeXU hiefs« Dscherir Ben Aö- 

• •• • 

dalhdi Bedseheli zerstörte sie« Ein anderer Götze 
liief&Coitf (u^^) ^^^ ^^^ Tajjiden zwischen den be- 



Merkwürdigkeiten mehre Personen erwähnt^ die ühw 
2 und 300 Jahre gelebt haben sollen« 

m 

Doch wir. kehren ZV dem Geeoblechte dee^JEniuie/ 
kiaißh Adnan zurück,. els^lemjjMiigen, aus dem auch Jife. 
hammed hervorging» Ueberdie Ai^zahl der Ahnherren 
in der Zwischenzeit Yon hmael bis Adnan ßiidet sieb 
die gröfste Verschiedenheit^ doch s||)richt sich die 
gewöhnlichste Meinung für die Zahl vierzig aus« AU 
9uelfe -dibser Angabe wird däe Bach des Rahyoy 
4es Sdhreibere des Anrnif» {Jeremiasy genannt« An- 
- belteehauees gewesen seji^nc' dock'iehlÜriM^kildi'bei WefvnthmeB30» AidefesSOi,, Andere.15, 10, 9, 7^ 
"(dieser Zeitangabe* der Beriobkiniteüfeiü i,jG#tt<lfeifs . je«egar4en, «ndJetztere« iet die Behauptung des 
' eebee^«"^« H4er w«ve oiitf ^dei^iOrh,! ^w^übi^^ie "Mu9a Bm Jaeuh Sbiv»^ 4ee seine Tradition dareb 
' «esebiebte^'dMriBethatiiee ^uA'üftee 'den QKMieMdleiist *> vmA GUedto*%eu£ dea Mefkettoji zuraefcitihrt» Der 

»' •• ... Jnaadd 



"kannten schwarzen Steines) und anderer werthvol- 
« 1er Dinge bemHebligt^ und sie zum Theil im Bntti- 

men Zemzem vergrub, nach Jemen znrüekkebrl^a«. 

So Mgten denn die Ckozäa aus dem Hause der jßeni 
'^B^kr,' dftr eil» Sehn des Abd^menät War, uhd Gab^ 
K'^^äU' In ^^ Oberherrsehaft über Mekka ^ und Ton 
r^die^H' beiden wer* es wieder hanptsffcblich der Zweig 

• Gabsehdn , an dessen Spitze zunHchst Amru Ben- eV- 

• hatih die Aufsicht liber das Gotteshans führte« Der 
- Stamm Chozäa soll aiedanR 300, naeh Andern 500 
-i Jahre dieses Amt ^er wallet enä in 4^m Besitze des 



ir^iüm.: juLisfusaan 






ßfaadd (iju^), Sobo des Adnant Itf ird zu eioeni Zeit- 

j^enosaea des Nebucadnezar geiDacht, und zwar ae^ 
dafs jeii^r 12 Jiihr «It gewesen, als dieser sieb 
furcfatbo^ %n machen angefangen. Ein Zeitgenosse 
Bej auch der von Gott vielfach niii Yertraüen beehlP'^ 
fe Armya' (Järemias) der Sohn des Hilkija ^Utis>)^ 

d6r Prophet,' gewescfm Dieser wurde an den IVe^ 
hiteadnezar geschickt, und er nahhi wiederuyn den 
Maadd nmb Syrien mit. Rahija war Schreiber bei 
Jeretnia nnd schrieb als solcher des Maddd Crenea« 
logie hl ein Buch, das er bei sich ba(te, vm es in 
der Bibliothek des Jeretnia niederzulegen und da- 
dorch die Genealogie des Maadd zu bewahren. Ad* 
mm selbst hatte neben dem Maadd neeb den Sobu 
Akky n*eb Ändern Uarethy und Dhahhdk Bej ein 
Sohii des Ttfaarfif gewesen, Jkk habe sieb unter den 
AscKarijim yerhetralhet, in ihrem Gebiete in Jemen 
ge^wohnt, und beide Stifnmie hätten ihre Sprache ver« 
miecht und zu einer ausgebildet. Maadd dagegeu 
fcatte vier Sahne, unter denen Codhäa sein Erstge« 
'borner war» Maadd nannte sieh deshalb nach dem- 
«elben« Die Nachkommen des andern Sohnes Cana$ 
/^joaS) dagegen sollen untergegangen seyn, obwohl 

Einige 9en rm IVameudes Giosroes ilber Hira g<»setr- 
-ten Statthalter (vsjtjj Nomon Ben-elmmdzir ron 
^efh^m Geschlecht abfeiten. Andere fUfi'ren seine 
Abstammung aüF Ilimjar ziiriick. Der dHtte Sohn 
Nlzär hatte zu Söhnen den Rebia , Nodhär und An- 
märy während man über des vierten Jjäd (^b!) Ge- 
nealogie nicht ganz im Reinen ist. Einige machen 
ihn sogar zu einem Sohne des Nizär^ Andere be- 
haupten^ Jjäd und Modhar sejen leibliche Geschwi- 
ster und ihre Mutter die Suda^ eine Tochter des^(&, 
und ebenso Rebia und Anmär^ deren Mutter So/iehf- 
ha aejj diese aber ebenfalls eine Tochter des JKfc 
und bnkelia von Adndn^ Anmdr wurde der Vater 
dee ChaWam und Bedschifa. Sie hatten ihre Wohn^- 
sitze in Ij^men, und Modhar j der eine schone Stinv- 
JBo hatte,, soll der erste gewesen se jn , der die Ka- 
•meele durch Gesang vorwHrts trieb (IJw>)« Alle 
•diese Genealogien könnten Übrigens, wenn 2week- 
dienlieh ,. weiter fortgeführt werden* 

Wir wenden uns zur dritten Periode (8. 129— 
172),. die die Zeit von Christi Geburt bis zur Erobe- 
rung lemena durch die Aethiopier umfafst. Das wS- 
ren die Anfangs^- und Endpunkte der Begebenheiten^ 
jedoch ohne Chronologie für die arabische Geschich- 
tie. Diese^ findet sich auf der vierten und fünften 
Tafel,, undwifrde nach diesen bis zum J. 508 nach 
Christi Geburt reichen« Auch hier gibt Hamza den 
Hftuptffibrer ab, dessen Verdienst nicht sowohl in 
Angabo einer grofsen Menge Facta besteht, oder 
darin » dafs er deuMHngeln der Chronologie unmit- 
telbar zur Hülfe kommt, als vielmehr d«rin, dafs er 
die Sasanidm und Fürsten ron Hira in fortlaufendem 
sjncbrenifltischen Verbände erwShnt und die FiTr- 
sten von Gassän mit der Zeit ihrer Herrsehaft angibt» 



ISottit'diMter'alllerdtngS dam» einen |laup(nnhall 
«hzweben, um' die GleiehzeitigknSt der Joctaniden* 
Kön%i^eiche und ihrer Herrscher ^ so weit dienlich, 
nachzuweisen« Der Gang der Untersuchung bleibi 
derselbe, nur hat die un2U?erl!ls8 ige Unterlage d. h^ 
die Angabe der niv auf die Sasaniden^ und CorehcfAF 
tfen-DjffastieJ bezügliehe Chronologie, eine besonder, 
re Abhandlung aber Epochen^ Aera nnd Serie$ dew 
Simamdbi vevanlafst, die der Vf, dem Bnchi^ beige^ 
geben hat. Derselbe meint aiush hier keineswegs, als 
ob durch seine Arbeit die Akten als geschlossen za 
betrachten seyen, inivGegentheil verwahrt er sich aus«- 
drücklioh vor dieser Voraussetzung«. Die Abwei- 
chung aber, welche zwischen seinen Ansichten und 
den von seinen VergHugern ^ vorzüglich von de Sacg 
und Eichhorn^ gefundenen Resultaten statt findet^ 
hier zu verfolgen, ist um so weniger nöthig^ als die 
^ sjnchronistiscbeu Taieln sie voltständiger und deut- 
^ lieber nachw'eisen, als es durch die hier nur kurz a»* 
andeutende Darstellung geschehen könnte» 

Die Periode selbst zerfHUt in ihrer DarsteHunf 
fn zwei Theile, 1) in eine kurze kritische Analjso 
der tabellariflchen Zusammenstellung des Inhalts der 
ortentalisehen Gescbichtsqtrellen (S. 129 — 45), und 
2) in eine äusrührlicbe Erläuterung und Begrilndung 
df»s in der synchrofiistischen Ueberstcht enthaltenen 
Details. Der erste Theil ist allerdings von geringem 
VTerthe , nnd das selbst als Grundlage fiir den zwei«- 
ten« Denn wcizH kann es führen , die einzelnen bei 
jedem QueUensehriftsteller sieh indenden Nachrichi- 
ten hinter einander beizubringen, ohne dureh dieso 
Speeiiication etwas mehr zu gewinnen^ als jene 
Schriftsteller selbst geben« Die darin geübte Kritik 
ober liegt aufser ordentlich nahe, und wurde,, da es 
sich hier um bloCse Namen handelt^ in einer tabelt»- 
rbchen Uebersicht bei weitem mehr Klarheit unA 
Nützlichkeit gewinnen« — Es fallt in diese Epoche 
jener bekannte Dammbruch^ Seü-et^avitn im eigoi- 
nen Lande genannt, der als eine historiseh wichti* 

fe Begebenheit von ollen Schriftstellern herTorg^ho-» 
en wird , indem dadurch eine VerlTnderniig in den 
Wohnsitzen der nahen 'Stän^me bewirkt wurde* 
Auch hier weicht der Vf« bedeutend von den von dt 
Sacy gefundenen Besultaten hrnsichtlkb deo Svn«- 
ohronismus ab, allern der Grund und Boden , den 
derselbe sich erst fest zn machen sucht, ist um nichto 
sichrer ah der ron Andern betreteno, und man mufi» 
Voraussetzungen aller Art zugebeny ohno dafs selbflt 
durch diese Zngestä'ndnisse die innere Ueberzeugung 
nur etwas belebt. oder gestärkt würde«^ S^an denke 
z« B. an dfe Sicherstellung jenes keb$m (S. 134),^ den 
doch der Vf. zum eigentlichen Knoten seiner Conj^ 
cturen macht,, indem von dessen Person die ganze 
Cbnstmclion ausgeht. Er tritt hier als Zeifgenesse 
von SapüT I. auf« De Sactf^ haCtiel zu. Zeitgenosse 
des Durchbruehes des Felsendammes die Könige Dha 
^Habschan und Jl/^rtran angenommen, und obwohl von 
denselben Voraussetzungen ausgehend, kommt un-^ 
ser V& dennoch zn dem Ergebnils , da£s jene B^e- 

ben* 
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e(t nnd diese KSniips JahAuifderte tttn bittluider 
snnt seyen« Das ist aber dieFo%e.der adwii im 
>;en Capttel aoi^stelltea raulbmiiaalfeheii Beliaup- 
en , alle daraus faervorgegäiigeD ^ dafs der Vf. 
lg und allein die Sjnchreoisineti des Hamxa «■• 
ufserlich respectirl, wührend doek eben dieser 
tza jenen Usurpator Bebfa mit keiner Sjlbe er* 
&t. Er bemffchtigt sieb aber naeb dem Vf. um 
n, Cbr« 6«, ifvtthrend der Abwesenheit des Tob- 
Tibban des Thrones« Doch gestehen wir m^ 
dieser Usurpator wirkliob existirt bat, dafs er 
i Jbn Keiktr ein Zeitgenosse des ^')j>^ ^ ^yA^» 

, zu dem er aus Fureht Tor ErfHHung eines 
umes seine Kinder und sein ganzes Haus (&Xa^ J^) 

\kM^y worauf Sapor ihhen ßira zum Wohnsitz 
ies. Seine Usurpation aber wird ausdrficklich 
den Worten angegeben: ,,Es war jRe£/a der Sohn 
Nasr KSnig von Jemen zwischen schwachen &o- 
»n aus derlteibie der Tobba (yaj ^ Käa}. ^^ 

cä\ ^JXa {Jfjüi3\ ^ ^y^ u5U^)« iJa nun 'S, 141 
r seine Genealogie Tersebiedene Meinnngeti auf- 
[ellt werden, so ist es nicht ilberiiiissig fur'die 
lahrae der einen oder andern Ycrmutbung, nach 
em Quellen andere Angaben beizubringen. Nach 
I bekannten Jbn Mac ist JReb^a Sohn des Na9r, 
Sohn des Abu Hariihaj des Sohnes Änm$^s , des 
mes Amir {j^^) >nit dem Beinamen Lachnd 
J^iY was wahrscheinlich das Lohai {^^) des 

• in der Tafbelte ist, Dab er wirklieb so gehei- 
1^ witd folgf^nde Stelle beweisen, eben so wie 
on bewiesen, diifs die Lesart lYasr die richtige 
Zobeir Ben ßekkär nHmlicb gibt seine ijenealo- 



so an: ^^Reb$a Ben Nüir Ben Melik Ben Amem 
& ?) Ben Amrii BenlfhmAra Ben Laehm* Letzte- 

Name'hat seinen Ursprung darin, dafs dcfrTrHger 
seinen seinem Bruder in*s uesicht schlug'oder ihm 

rfeigen gab (^\ nj^ ^ «U-t ^Ja] «J^ LJ- ^^^ 

)« Auch -wird JfoA/(Gr gerade tu ein Zeitgenes- 

ler beideli Wahrsager Setih ond St^ace, dieihm 
oben angeführten Traum deuteten, «und einer 
himjarldisoben Tobba genannt (jc^t Xju^. ^y\i^ 

aaSS yi^ ^^)* Dafs er aber jenen Traum und die- 

die Entsendung seines Sohnes Adi zur Folge ge- 

•t, dieses in Abrede zu stellen ist wohl eben so 

ligeitt'Grund Forhanden, als das Daseyn Jener 

len 'Sbber ta leugnen, deren Erklärung desTrai^ 

} Yorliegt« Auch ist zu bemerken, dafs neben 

Shei el^'P^sut (retgl. S« 143) auch Ibn Keihir 

en Üäpiir L^ wie oocn angeueutet, einen Sohn 

Charrazed nennt. Darauf wird nun zuriickge- 

tossen <S. 145), dats das Seil el^arim zwischen 

I und ISO n. Chr., die Auswanderune der Azäiäen 

r um 170 (nicht ISO) statt gefundeii liäbe« 



^ Nach einer Traditio« ba<(e Saba^ so genattii«, 
wretl er als der Erste unter den Arabern GefangmM 
wicbte r U^), Aber eigentlich El RaütA beilsend, 
zehniS^ne» wovon sechs {:>\yi\^ bJOT, V^»X» 
j^H^, ^Uit, ^^jM^*i\) in Jemen, nnd vier (^ 
qU^^/XI^U, ff^^^) inSjrien ihre Wohnsitze auf* 
schlugen , d. h. selbst naeb den Quellen nur so vinlp 
dafs er alle diese Stämme unter sich s^ereinigte. Un^ 
ter seinen Nachkommen waren die Tobba's, oder et- 

J entlieh im Plur. Tebäbia^ d. h. die Herrscher Ton 
emen mit dem Gebiet Scnahr nnd Uadhramuty die 
wie andere Fürsten, wenn sie zu Gericht safsen, Kro- 
nen (^L5W) trugen. Sie waren sümmtlich anfangs 

gottesfiirchtig , fingen aber schon vor der Balkis and 
unter ihrer negierung an, vorzügUch die Sonpe zu 
Terehren und von dem wahren Wege abzuweiehen. 
So blieb es, bis die Seil el^arim genannte Ueberr 
scbwemmung über sie einbrach. Diesen Dammbruch 
bat der Vf. nach den vorhandenen Quellen und neueni 
Schriften mit seinen Folgen in einem Anhange (S. 197 
—^216) ausffihrlich erzählt, ohne dafs jedoch mehr 
eus demselben für die Geschichte gewonnen .wiirde^ 
eis im Verlaul der <lritten Periode schon gesagt ist. 
Nech Ibn Kethir baute Saba^ .der Sohn des Jareby 
den Damm zwischen zwei Bergen, um das dadurd 
gewonnene Becken zu eineih WasserbebKiter zu ioa^ 
eben. Er leitete in denselben 70 BergwHsser, und 
jertbeilte dagegen durch 30 Schleusen das Wasser 
[dahin, wo es nöthig war. Doch starb er ohne das 
Weris: tu vollenden, was Himjar that. Es wurde 
aber das Becken einf) Parasange lang und eben so 
"breit, und d«r Segen desselben gab sich alsbald ia 
einem viel gepriesenen Wohlstände kund. Dazu 
wird ausdriickitcb bemerkt, dafs sechs 'Stitrame der 
Nachkommenschaft des Snba in Jemen zariickbliebeo, 
und auch ihr König oder der Tobba blieb bei ihnen 

YaUjL2lt5 ve5UUit f^ j^^Wj ^^ ^^ Zeit des fiiafalles 
-mr ifabessinier, ungefBhr 70 J. nachher. -- Die 
'Yermuthung aber (8. 147k ^b sej in dem von dt 

Saey aus der &Vet el^reem gegebenen Text und Uo- 
Ersetzung irgend elneYerstfimmeluiig, sumal ioder 

Genealogie des Meidkiil (J^Ju^)^ ist nicht gegrfis- 

det^ da dem Unterzeichneten eine andere Hand^hritt 
als die von jenem Gelehrten angezogene znm Gebräu«» 
che vorliegt, die gerade dasselbe gibt. Doch wir ei- 
len vorwärts dem Schlüsse n9her. Der von JM» 
'Bnein (^^^ y^) anfangs verhinderte, nachUer aber 
von Jbnru vollzogene Brudermord TS. 152 ]| wird 
mehrfach erwSh^t. Dagegen hat «icn keine 'Kach" 
rieht von ^inem Zuge nach Indien, sonddOrn n^r 
in das ,Land der Araber upd Perser {^^^ \J^} 
'IKi^'Xt g^t^ ) auffinden lassen« 
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MiAamed ( Muhamned )• Von R. v. L. (ROUe 
TOtt LilieiislerB ) n« 0« w* 

(Betehiufs von l^nlft.) 

l/ie vierte Periode endlieli (S. 173 — 196) «n- 
latst die Begebenheiieii von Dhu Nmoui bie zur 
'BedstAra d, i. nach dem Yt eine Periode tob uoge- 

fShr 130 J. Netarlicii wird hier der Stoff reichhal- 
'tiger 9 doch hinsielitlieb der Chronologie keineewegfi 
'geordneter und sichrer 9 daher eich ebenfalls in dem 

Sevionnenen Resultate eine Verschiedenheit von 20 
ahren von den de Sae/a^hen Angaben heraussteUt. 
Was der Tf. hier giebt, ist Obrigens nicht weniger 

Tfrei von beliebigen Conjecturen, die dadoreh, daCs 
der Stoff sie in gröberem Umfange möglich macht, 
um so gefahrvoller werden. Der Gauf der Unter- 
suchung ist aber auch hier der gewöhnliche, indem 
die eingestreuten Citate die HSute des Raomes weg- 

'nehmen. Ueberdiefs wäre es gut gewesen, um in das 
Detail der Begebenheiten einzudringen, noch einzelne 

..vorhandene Thatsachen wenigstens für die nSchste 
Zeit vor Mohammed zu benutzen« Sowohl das Leben 
dieses oder jenes Mao nes als andere Begebenheiten ent- 
halten solches Material, wie die Einnahme desSchlos- 

' ses Hadhr am Ufer des Eupbrat durch 5r//>or, dem Soh« 
ne Ärdeeckir^s. Der Beherrscher desselben Säiirum 

Xo3^) ^»' ^^ machtigste der yJ^T^ ^jIa 

(reguli prowiciarum)^ und unterlag durch Yorrath 

. seiner eigenen Tochter. Dann die Geschichte dieser 

vju'T^t ^j^ seliwt, die Gesehichte der Tempel- 

hiiter ans dem Hause (^zda^ die Genealogie der 
Koreischiden , die Geschichte der acht heiligen Mo« 



nate ^y^ oder i^^-J' o^ J^^ ^^ t^^)y 
Qt9thlehteiesCosajiBen Kiläby und wie die Ke- 
reisehiden Tempelhiiter werden, ferner das Leben 
des Chälid Ben Sitßän Aim^ der wihrend des Inter- 

vaUum (8/*^' o^j ij) Mö'»^- 

Die Ueberzeugung also, welche uns der Vf. 
durch seine Constructionen gewährt , ist im Ganzen 
wie im Einzelnen , nicht die zuverlfifsigste und kann 
\ nicht seyn. Der Gang der Untersuchiing mufs 

A. h. Z. 1857. -Zti;«Ä#r band. 



oft auf zu künstliche Toraussetzongen basirf wer^eilf 
uro sich dabei beruhigen zu können. Dagegen darf 
keineswegs verkannt werden, dafs das, was er nach 
seiner individuellen Ansicht aus dem Stoffe zu bilden 
im Stande gewesen, von seinem (ineMifldLMien StM- 
Jien in dtr RenutziMg desselben seigl. SoUe» wir 
•a aber geradi^zu sagen , so legen vHr den synihroai- 
Aschen Tabellen den meisten Wertk bej. Sie ce- 
ben n^imlich in einfacher Uebersieht die von nlle|i 
.Gelehrten, die sich mit d0r YorgescUehte.JlfbAimi- 
witts beschäftigt haben , gewonnenen Reauliale so 
tabellarisch neben einander gestellt, dafs nun 'erst 
ein Ceberblick des gesammten Gebiets dieser For- 
schung möglieh geworden ist. Zngleielk ehthalteli 
sie deren Chronologie , wie sie der geehrte Vf. ter- 
mittelt hat, und da sie sich dnrch grotse Treue in 
Benutzung des fremden Materials und gewissenhafte 
Einsicht in die Schriften der bezOgliehen VorgXogte 
auszeichnen , so sind sie dadurch ein znverlftssiger 
Führer in jenem wirren Gebiete geworden. 

Die Ankdwfe^ von denen der el»ste fiber d^ 
•Darombrueh und die Zerstfennng der AMiSden lie- 
reits erwihnt worden Ist, enthalten der Citate «odh 
mehr, als die fortlaufende DarsleUnng der vier Pe- 
rioden des eigentlichen Werkes. Der zweite An-* 
hang besehSftigt sieh mit der Würde der Tebba , und 
hier ist in der Note ( S. 217 ) eine Bemerkung dar- 
über, ob die Könige von Jemen, die obigen Titel 
führen, anch, wie ne Sacy bemerkt, fhmm^ Bahrein 
und ttadkramni beherrscht haben, was der Yf. in 
Bezug auf Oman und Bahrein nicht geradezu anneh- 
men mag , da sich keine Nachricht darüber vorfin- 
det. Auch Rec. weifs nichts Positives für de Saey 
zu erwühnen, und eine sehen oben von ihm angeführ- 
te Stelle sagt ausdriicklich „es nannten die Areb^ 
den , der über Jemen , Skakr und Hadhramdt herrsch- 
te, TMa (£• er^l «^ er* ^ J^ srV^\ ^i^^JÜ'y 

Lm o^^^ä^^ jS^\Y gerade so, heilst es wei- 
ter, wie sie den Herrscher von Syrien mit Mefopo- 
tamien Caeear^ den Herrscher von Persien ChotrUf 
den ungläubigen Herrscher von Aegjpten i^araq^ 
den von AbyMinien JVedsckdsi und den voi| Indien, 
Plolemaeua nennen« ( Wegen der letztern Albern- 
heit mufs Rec. für seinen Autor um Yerf^ihung bi^ 

ten;) — Yen dem Worte Dhu (5^), V'^j^bM ni« 

einem Geaitiv verbunden, mehren kisinern Jeme- 
Aaa ni- 
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nitQken Hemeliern beigegeben ^ird , (Yfie n^^ 5"^ 

^^i/^eriicfcer ioi|JBoeif) d«i, jentwedei^.ei^. Qtfga l 
oder dn Berg oder ein Gebiet Roein genannt) sagt 
( 8. 221 ) der VL : Schulten^ übersetzt das. iWofit Hau 
oder Ihu durcligebends dnrcb Dominus. Eskofii« 
nen aber in Temen anch mehre Ortsnamen ver^ 
die sieb mit demaellien Worte anfangen-»^ wi e a,-B » 
Dsu^Adinah^ Dsu-DjabaJah^ DsuHarim {Johann- 

Silff., Tem* S, 270) » ao d^fe man glauben ifiöchie., 
8 es d!e doppelte Bedeutung Dommus und Domus 
oder PomiQitium gehabt habe) oder &esi(z^r und Be- 

'aitztham in derselben Benenijung identifizirt worden 

• ' ' ' • • 

.aey. Die Sacke ki bekannt and einfach genug. %^ 
(doiNMii») bedeutet nXmlieh anch einen Ort ^ der et- 
was bat, s. B. in einem der vom Yf. angefilhrfen 

'JfUüeDsU'ChaktsaOrty^o sich Chaläsa^ es sejdas so* 

fenannte Götzenbild oder der Strnuch dieses Namens^ 
efindet« Der dritte Anbang betrifft die Epochen, 
Acren mid Seriös der S<uaaiiti{«n (richtiger &i«om(fe^ 

qU^), deren Einschaltung hier dadurch entschul- 
det ist 9 daCs die Dynastie dieser Herrscher sehr oft 
Jbei den Synchronismen als Leitstern gedient bat. 

Noch aber sind , ehe wir völlig abbrechen , eini- 
ge Verseilen zu rügen, dergleichen dem Vf. noch oft 
•:znst(^sen werden, solange er nicht etwas tiefer in das 
^ Stadium der bezüglichen Sprachen eindringt. S. 8 
' steht Ebn Khalicany and da ahnete der Vf^ wchl 
kaum, dafs es dersellM Schriftstriler sey, den er 
S, 9 Uh Kükkdn nennt. ScUimmer ist S. 42 „ Mfi- 
rauzabad^ JKamiMi and MmoiarezKi geben der Mei- 
.nang den Vorzog^', allein 1) ist Firuzabadi zu 
schreiben , jenes ist Name der Stadt ^ dieses dessen, 
dar von deri gebürtig ist oder sich daselbst aufhält; 
2) ist JiCaniiMi gar kein Schrittsteller, yielroehr FJ- 
ruzabädi ist Vf. des Camus d. b. des Oceans, was 
der Titel eines bekannten Wörtei*bucbes ist. Da- 
her, war za si^en ^Firuzabadi der Vf. <les Ca* 
,mus'*^; 3>»afs anatatt Almoiarezzi vielmebr jl/- 
.motarr^i geschrieben werden. — Um so mehr 
wundert man gich, wenn man (S. 231) ficdet: 
^Ferner Ut der Mame Habshan zweimal Habsjan 

orthogräphürt, im Texte jedesmal o * ^ i * *^ *" 

* Das 'aber hat eerade der Vf. so oft selbst Andern 
aachgAthan ,. wie z.B. in dem oben erwHhnten üaf/em 

%UHasf^im (r^l^). Auch steht z.B. S. 129 und 
' 130: Jocianiieny Sassaniden^ Coreischiten y gerade 

als ob das letzte^ Wort ein Gentile w2fre und nur die 
. beiden ersten Patronymiea^ Allein es ist in der That 

• auch Pafronytmefm^ und gerade hinsichtlich der Beob- 
achtung dieses Unterschiedes ist aller Fleifs aufzu- 

' bieten, nm den Leser nicht zn falschen Vorstellun- 
gen zu Terieiten. Das spensor beneficia(o)rum S. 116 

,b^dorfto|(^iliebder Verbessarnng» aber nicht, wie 
in den Druckfehlern durch sparsor* Zujetztern ge- 
nocV^. 14 gebracht sU sebriebf^ S. 33 Lach- 



miten st. Lachnitenj S. 46 Archachsad st. Arphach* 
Mt ndeij Arfifshswdy- S. 45 mm sl.-ima; SI 231 

jj^x^M 8t. ^»AAX^fcü , Papier und Druck rerdienen 
-obiion¥oUe JScwSluittag, 

Gustav Flügel. 

MÜPfCHKN, gedr. b. Wolf: 'Lehrsaal des Mittelrei- 

Afhes^ ISothaltend die BncyclopSdie der chinesi- 

' sciieti Tugend und das Buch des ewigen Geistes 

und: der ewigen Materie. Zum ersten Mal in 

. l^cLutschland herausgegeben, übersetzt and cn 

läutert von C. F. D/eumann. JL836. 45 S. Druck 

und 19 S. Lithographie. 4, Slit den Skizzen des 

Konfucitts und derLao nach chinesischen Origi- 

' nalen. 

. 

Der Geist des SInesen ist seit lange HIckwrSrts 

Siwendet'auf die Thaten und Lehren der Vorfahren, 
ie Erziehung der sinesrschen Jugend ist mit eiser- 
ner Consequenz darauf bedacht, diese Richtung zu 
erhalten , ^wodurch alles freie Aufstreben des Gei- 
stes niedergehalten wird. 'Der Nachwuchs des Vol- 
kes soll nur immer w ieder das werden , was das 
Volk tunr 5 Inder Vergoftgenheit liegt das Ideal ^ zu 
welchem jede neue Generation von neuein hin- 
anstrebt; aller selbstlindigen Geistesentwickelong 
entsagend, Jie sich nicht mit diesem Princip ver- 
trägt, wagt sie w^der vorwHrts zu blicken noch seit- 
wärts^ wenn von aufsen her eine fremde Cultur sich 
ihr aufdringen möchte. Aus diesem Princip, wel- 
ches durch die Erziehung eingepflanzt wird^ erklart 
sich Torzugsweise das Statarische in der neuern Bil- 
dung der Sinesen , so wie das constante Abwehren 
jeden Einflusses auswärtiger Cultur. Der Mensch 
ist dort nur an seine Abkunft gewiesen , er hat nur 
eine schon gemachte Carriere wieder zu machen, 
über sie denkt er nicht hinaus , sein ganzes Thnn 
und Treiben bewegt sich im Diesseit nach dagewe- 
senen Normen , in der Zukunft hat er weder einen 
religiösen noch fiberhaiipt einen geistigen Strebe- 
punkt. Nor innerhalb seines Zwanglaufes und in- 
nerhalb' der Schranken jenes Princips bat er eine 
freiere Bewegung, und auf diesem legitimen Wege 
allein tritt noch ein gewisser schneckenartiger JPort- 
. schritt des s inesischen Geistes hervor. Ueber die- 
. se Richtung des sinesischen Lebens, so wie über 
die steifen und eingefrornen Formen der Erzie- 
hung, wie sie dort seit dem siebenten christlichen 
Jahrhundert fast nnverfiodert festgehalten werden, 
verbreitet sich Hr. Neiunann in der Einleitung zu 
dem vorliegenden Lehrsaal des ftlittelreiches. On- 
ter diesem von Hn. iV. selbst gewithlten Titel gicbt 
derselbe den lithograpfairCen Text und die Ueber- 
setzung zweiei; sinesischen Biicber mit Anmerkun- 
gen, welche dh Uebersetzung tbeils rechtfertigen, 
theils erläutern sollen. Das erste dieser beiden 
Werke, welches der Titel als eine EncvclopITdie der 
sinesischeu Jugend bezeichnet ^ heiut eigentlich 

das 
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'Jas Buch der drei tforte] nnd zwar ilara'ni , weil m 
dnreh und dnr^h niis kurzen gereimten Sfftzen b^ 
steht, derenjeder nur drei Wörter enthalt. Diese 
ßeime werden wie versus memoriäles ron der eine- 
siscben Jugend auswendig gelernt, nnd es ist diese 
Form des Unterrichts so anerkannt und beliebt unter 
den Slnesen, dab Medhurst in Batavia näeh diesem 
Muster sogar ein ckristliches Bueli der drei Worte 
herausgegeben, welches von den Missionaren beim 
Schulunterricht gebraucht wird.- Von dem sinesi- 
schen Buch der drei Worte gab es in Europa unsres 
Wissens bisher drei Ausgaben des Textes, eine 
Londoner von Montucct, eine Pariser, und eine Pe- 
tersburger (1832). Die letztere bat eine russische 
Uebersetzung; aufserdem hat Morrison eine engli- 
sche Uebersetznng gegeben ; eine deutsche war bis- 
her noch nicht erschienen« 

Das Buch der drei Worte gebt tob der confi- 
denten Ycrsteherung ans, dafs der Mensch seiner 
Nntur narh nur fiir das Gute empfSoglieh sej und 
dafs dfis Böse ihm erst durch die Lebensverhältnisse 
eingebildet werde« Es wird dann der sorgßltigste 
Unterricht der Jugend empfohlen und durch Anf- 
Stellung von Beispielen sorgsamer Aeltern und frOh« 
gereiCCer Kinder. an^s Herz gelegt« Parauf folgen 
allerlei Eiementarsätze aus der Moral und Natur- 
kunde bunt durch einander. Es wird Liebe gegen 
die Aeltern, Achtung vor- Xltern Brüdern, und der- 
gleichen, sogar auch schon Nachgiebigkeit unter 
Eheleuten empfohlen. Daneben werden die Namen 
der Jahreszeiten, der fünf Elemente (Wasser, Feuer, 
Holz, Metall und Erde), der Jahreszeiten, Getrei- 
dearten n. s.w. genannt. Auch über die Methode 
des Unterrichts werden Regeln gegeben. Nach dem 
ersten Elementarunterricht sollen die vier Bächer, 
die fünf Ring, die classischen Schriften gelesen 
werden und endlich die grofsen Geschichts werke« 
Von der vaterllindischen Geschichte wird hier im 
Texte selbst ein kurzer Abrifs gegeben. Die Ju- 
gend soll sich dem Studium mit unermfidlichenr Eifer 
hingeben 5 wie es die berühmt gewordlenen Torfahren 
gethaii« >,Der Hund wacht bei Nacht, der Hahn 
bat sein Amt des Morgens; wie kann man ein Mensch 
beifsen, wenn man nicht studjrtl Der Seidenwnrm 
spinnt Seide, die Biene erzeugt Honig; wenn der 
Mensch nicht studirt, so Ist er^jiveniger ab diese 
Thiere«'' 

Zu dem zweiten Werkchen, dessen Text nur 
dritthalb Quartseiten einnimmt, giebt Hr. JV. anfser 
der deutscnen auch eine wörtliche lateinische Ueber- 
setzung, aber leider nur fünf kurze Anmerkungen« 
Dies' „Buch des ewigen Geistes und der ewigen 
Materie^ war bisher in Europa nicht einmal dem 
Namen nach bekannt« Es enthKlt eine Uebersicht 
von den Grundlehren der Tao- Seete, welche wir erst 
durch Pauthier und Sitmislmis JuKen etwas nlfher 
kennen gelernt haben» Im zweiten Theile der Eio- 



Mfnng 8« II — 18 theüt Hr« N. Bintges Ober die 
Geschichte dieser Secte mit, die noch immer im 
Dunkeln liegt, zumal die Schriften dieser Anblinger 
der Vernunft von den Jüngern der herrschenden Or* 
thodoxie theils auf die Seite geschoben , theils ver^ 
ketzert^ und verdreht sind , und auch die gelehrten 
europfiischen Missionare gerade diese Literatur zu 
iMarDeiten bei weitem wenigere Veranlassung hat- 
ten, als die der Schule des JiCon^ fse. Um so mehr 
ist Hn« jyTs^ Bemühung mit Dank anzaerkennen. 
und Aec. wünscht recht sehr, dafs Ur« N. Mittel 
und Anlafs finden möge, durch neue Schriften das 
Studium des Sincsischen in Deutschland mehr und 
mehr anzuregen und beliebter zu machen-^ als es zur 
Zeit üoeh ist« 



SPRACHKUNDE; 

DAiuvrADT, b« Pabst: Ueber NaiionttUiät und Nsh^ 
lionaiisurung der Sprachen, von Emil Raulenback. 
1835. VI u. 122 S« 8. (16gGr.) 

Der Yf« dieses Sehriftchens spricht in dem Vor- 
worte die Ueberzeugung aus, der wir beipflichten 
mfissen, daCs es gar nicht gleich sey, welche Spra- 
chen man hintereinander dem jugendlichen Geiste 
Torführe, wenn man bedenke, dafs nur das Ver- 
wandte einander annimmt, und will daher, dafs eine 
Sprachenfolge nach der Verwandtschttft stattfinden 
solle, wobei natiirlich'nur vom Sprachstudium als 
Bildongsmittel die Rede ist« „Die.iraA/ und die FoW 
ga gui getroffen"*, sa^t er, ^kann man bedeutend, 
unbegreiflich schnell auf den jungen Geist zur tcaA- 
ren Ausbildung^ zur eigentlichen Bildung wirken ^ wie 
um|;ekehrt eine schlechte Wahl und eine unpassende 
lleihenfolge dem Geiste eine eerkehrte Richtung, ei* 
■e Ver - und Unbildung geben , deren Quelle man 
dann gemeiniglich umsonst anfzufinden strebt.'* — 
Hierauf die Pädagogen im weitesten Sinne anfmerk*. 
sam zu machen, das ist der Zweck dieses Schrift- 
chens, welches in zwei Artikel zerfSUf. Der er- 
ste bespricht kurz ond etwas vage die NationalitSt 
und Natienalisirung (Neubildung). der Sprache, und 
der zweite Artikel will diefs speciell an den meisten 
Sprachen Europa's nach ihrem friihern Charakter und 
wie er sich' jetzt gebiMet bat, nachweisen. Der Vf« 
hält eine Besprechung diese» schwierigen Gegenstan- 
des fiir höchst nothwendig in der gegenwHrtfgen Zeit, 
und spricht darmn für dieses Scbriftchen, als den 
ersten Versnob unsrer Zeit in dieser Angelegenheit, 
die Nachsicht an. In dem ersten Artikel stellt er die 
Meinung auf, dafs «s allgemeines EuropHisches Stre- 
ben sej, sich zu Unificircft, so dafs, nach dem Muster 
des, wie er sagt, veriSunideten Sinesis. Reiches, aUe 
einzelne Völker einander dui*chdringen , und da jede 
einzelne Sprache von der andern irgend ef was anoimmt 
— (aber auch wol gel^entlich wieder ausstöfst — 
Ref« ) so lieCse sich der Fall denken ^ dafs es noch »o 
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i^«it k«iimra ikSnae , dab nidkf tob einer ^altelieü, 
franxdsiseheii «.s«w« Sprache die Rede sejr^ sendem 
von EuropSiselien üiale\ten, deren Gfnnd die Spra- 
che bilden ifvfirde, welche noch das meiete innere 
tfaturleben hahe, — * Der Yf. scheint zu dieser ge- 
genseitigen Durchdringung l)ereits seinen Thetl bei- 
tragen m wollen , und besonders zn der Nenbildang 
de|* deutschen Sprache durch neuabgeleitete Wörter 
Wie nafhwendigM für nöthig machen , durch AbSndck 
rung der Formen , durch Weglassnng der FormwSr- 
ter, so dafs es ans ist, als eb er unser Deutsch nur 
stammele« Wenigstens schreibt er es in nidglichst 
schlechtem Periodenbaue, woroli gleich S.l u. S. 9 
Proben zu finden sind, — Der zweite Artikel, welcher 
die UebergSnge der südlichen , also der italienischen, 
spanischen, portugiesischen und französischen Spra- 
che unter dem Einflüsse der romapa rusdea^ der 
deutschen aus d^ni Gothischen, und der, theilweise 
unter dem Einflüsse der römischen gebildeten engli- 
schen iäprache nach jAussprache, Uebergang der 
Buchstaben und Sprach -Organismus darstellt, zeugt 
Ton einem grfindiichen l^rachstudiua und verdient 
wol die Beachtung der Sprachforscher« — Uebri- 
gehs holt der VL oft zu weit aus und sagt Bekanntes 
mit zu vielen Worten. — Die Neuerungen in der 
Sprache und auch in der Orthographie, dafs z. B. 
mit Substantiven zusammengesetzte Adjective einen 
grofsen Anfangsbuchstaben bekommen, worin gar 
keine Consequenz liegt, können wir nicht billigen. — 
Druck und Papier sind gut. 



STA ATS WISSENSCHAFT. 

Lmipzie, b. Wigand: Fördernngsmiitel der Folks- 
Wßhl fahrt in Itezug attf Wistenadmfl , Kunst und 
heben* Haus- und Handbuch für Jeden, wel- 
cher für sein und Anderer Wohl zu wirken 
wünscht u. s« w« Von iCari Pretaker^ Königl. 
S&chs. Rentarotmann, Ritter des Königl« Silchs« 
Civilverdienstordens u« s. w. Zugleich als Fort- 
setzung der Bausteine I Andeutung über Sonn- 
tags- und Realschulen , Gewerbsbildung u. s. w« 
Enler Band. Erste Abtheilung. YI u. 408 S. 8. 
(20gGr.) 

Der fiir Tolkswehlfahrt unermQdet thfitige Yf. lie- 
fert liter wieder ans seinem reichen Schatze von Wis- 
sen und Erfahrnngen höchst interessante Materialien 
die einer vielseitigen Prüfung und Beachtung werth 
sind. Er sagt selbst „dafs der Zweck der Schrift 
sej die Mittel anzugeben, wodurch Wohlfahrt erlauj^t 
Mttd befördert werden kann ; die letzte als Inliegnff 
aller der tfufsern und innern Gfiter angenommen, 
welshe zur Glückseligkeit des Menschen erforderlich 



msA Doek ist Uer hnnpfsIcUiefc die WnUfaiirt ha 
engem Sinne 9 die anf innern, geistig -sittlichen Gft- 
fern beruhende, gemeint, obwohl auch von den 
Kufsem Erfordernissen öfters die Rede seyn wird, 
weil diese, als zum Theil unentbehrliche Mittel zu 

Snen höhern, dabei nicht unbeachtet bleiben können, 
lese Wohlfahrt und in deren Folge die Glückselig- 
keit föfst sich durch Bildung erlangen«*^ (?) In der 
Schrift ist nun getrennt: die physische Bildung, wel- 
che die Sphäre des Sinnlichen umfafst und die geisti- 
ge Bildung, und zwar: die inteUectuelle, oder Yer- 
standesbildung, die ästhetische, oder Geschmarks- 
bildung und die moralische oder Willensbildung. 
Der Schlüssel zum hohem ^ weisen Leben, zur ech- 
ten Humanität, bestehet in der Einung aller jener 
Sphären zn einen harmonischen Ganzen im Menschen. 
Jeder dieser einzelnen Abschnitte wird nun mit roosr- 
lichster Gründlichkeit und mit Hinweisung auf die 
vorzüglichste Literatur erläutert. In den Abschnit- 
ten welche i^r^he und Staat zum Gegenstande ha- 
ben, ist manches wahre Wort ansgesprachen. Mit 
ganz besonderer Vorliebe ist aber der Abschnitt, I»e- 
titelt: Berufsgeschäfte, bearbeilet. Eine aufserer- 
dentliche Menge Citaten dienen hier zur Erläuterung 
der aufgestellten Sätze. 

Ein besonderer Abschnitt des Buchs handelt 
von der Wirt bschaft einzelner Abtheilungen des 
Yolks (eine ganz eigentfaümlich gewählfe Benen- 
nung). Der Yf. hat nämlich hier im Sinne, die 
Slaatsregierung an sich und die der einzelnen Ge-' 
meinden. Hierauf erläutert er die Wirthschaft ein- 
zelner Individuen ; Privatwirthschaff lehre. Es wür- 
de für diese Beurtheilung zu weit führen in diese 
Fundgrube höchst praktisch wissenswertber Ge- 
genstände tiefer einzudringen« Jeder der diese rei- 
chen Gaben zur Hand nimmt, wird sie gewifs be- 
friediget und mit dem Wunsche durchlesen, sich 
der Fortsetzung baldigst^ erfreuen zu dürfen. Wir 
wollen nur noch hier mit wenigen Worten auf die 
folgenden als vorzüglich gelungenen Abschnitte ei- 
nigermafsen aufmerksam machen. Hauswesen und 
FamilienvOThältnisse , und zwar ortliches Yerhält- 
nifs, physisches Yerhältnils^ Geschäftsverhältnib ^ 
ökonomisches Yerhältnifs , häuslich - geselliges Yer- 
hältnifs. — Ztoette Abtheilung. Allgemeine Förde- 
rungsmittel. Theoretische Wohlfahrtsförderung; im 
Allgemeinen, mündlich, schriftlich; möglichste An- 
eignung lebensweiser Kenntnisse durch den Einzel- 
nen. Allgemeine Humanitäts- Wissenschaften; die 
Wissenschaften an sich betrachtet; in Hinsicht auf 
Anwendung im Loben. Encjklopädische Kenntnifs. 
Menschenkenntnifs. Anthropologie. PractischeWohl- 
fahrtsförderuag. SelbstwirLen der Einzelnen. Yer- 
einigtes Mitwirken. 
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rnngdes Briefes an die Romer. Von Dr. ^. M. 
L. de Wette. 1835. IT u. 159 S. 8. (l iVttil.) 
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__ liete Sebrift irt das erst^Stfiek eines exegetiaebeii 
BaadbmhM Tsmm N. T. , in ^ekjier eine korzcefafsf • 
Bfkliffttiig des N. T% gegefien werden soll , dÜfe nicht 
Mir dem angehenden Exegeteil ond denjenigen, wel- 
die mit der so fruchtbaren neuem exegetischen Lite- 
Mtnr nicht Schritt halten Icdnneo, sondern selbst dem 
Manne rem Fache wiilkommen sejn werde, der ,^em 
•iamalj ivennihn dasStndiom der weitllliifigen Com'^ 
9ontare eines FrHzecke^ Räehert^ Reiche u. A« er^* 
müdet habe, liei einer frachtbaren, sebaltvoUen Kiir- 
jo ansroben werde^ (Vorwort S. III.). Mit der eben- 
daseli^ verheitsenen , baldigen Machlieferang der 
ersten, die Evangelien und Apostelgeschichte betref- 
fenden', "stocke des Handbaebes ist es dem Hn; Y f. 
Ernst* Denn^schon ist die kurzeErklHrungder Evan- 
gelien des Matthäus , Marcus und Lucas erschienen, 
über welche Rec. spSterhin besonders berichten wird. 
Dafs auf einem tüchtigen Studio der Exegese beru« 
heade und mit Umsicht ausgearbeitete Scholien (denn 
diefs ist die hergebrachte Bezeichnung der nur die 
Haupt soeben in schriftlicher Mittheiiung kurz andeu- 
tenden Exegese) dem Anilinger bei seiner Vorberei- 
tang auf die Vorlesungen und dem Fortgeschrittenen 
bei einer corsoriscben Lectilre gute Dienste thun , ist 
eben so bekannt, als dafs blofse Scholien Niemanden 
m einem Bxegeteii bilden und somit nie ausführliche 
Comroentare, deren Grfindlichkeit freilich jugendliche 
Ungeduld und Flatterhaftigkeit oft genug ermilden 
mag, ersetzen oder gar überflüssig machen können» 
Es fragt sidi nur , ob gegenwärtig ein so gUnzlicher 
Mangel an brauchbaren Schollen war, dafs der Hr«Vf. 
Aufforderung haben konnte demselben abzuhelfen. 
Die für ihre Zeit wahrhaft elassischen Scholien von 
RoeemitStter sied freHieh jetzt veraltet , weil sie auf 
Jelet veieeboUener Grammatik und Lexikographie be^ 
mben* Al>ef Hr. ff. A, W. Bteffer bat. in seinem kri- 
tisch exegetischen dommefttere über das N.T., wel- 
eKör bereits bis xum Briefe an die ftümer vorgescbrit- 
im ist, als Seheliccrapb IBr die gegenwXrtige Zeit 
mifbererdeatUeh Tief geleistet und eine execetische 
Tiehtigkeit bewiesen , welche ganz auf der HShe der 
Zeit steht und ilmi eioen Reng unter den aimgezeich- 
■etste» Exegeten dir O e geu wart sichert« Wenn iu« 
i eseen Miob der Verl« dnieb sein exegetisches Hand« 
ftwH efae-weeon tüelie Ltlek^miieffer exegeCiecheiiLi* 



M. X. Z. ltS7. Zweiier Bmnd. 



ierater anszufUIlen meinto, so durfte tf sich dosk 
niebt Tornehmen, Schellen auszuarbeiten^ welche 
den AnfHoger in die Wissenschaft einführen und zu* 
gleich dem durch das Studium weitlliufiger Commen- 
tare ermüdeten Manne vom Fache Gelegenheit gehen 
sollen, an ihrer fruchtbaren, gehaltvollen Kürze aus«» 
zuruben. Denn soll hiermit gesagt sevn, dafs die z« 
liefernden Scholien dem AnfHnger und Forscher gleich» 
lehrreich sejn sollen, so ist weder Hr« de W.^ oocht 
irgend ein anderer Exeget im Stande, dergleichen^ 
Scholien zu IteferUi» Die für Anfiinger berechnete 
ErklUrnng kann den Mann vom Fache nicht beschüfti- 
gen oder Asseln, und für Gelehrte geschriel)ene Sehe- . 
lien , in welchen die Resultate tiefer Forschungen in 
gedrHngter Kürze mitgetheilt wtfren^ würden. dcra> 
Anfänger ungeniefsbar seyn , von Seiten des Exege- 
ten aber ein weit angestrengteres Studium erfordern, 
als eigentliche Commentare, welche nicht blofs die 
Resultate der Untersuchungen nebst kurzen Andeu- 
tungen der M^ege, aufweichen sie gewonnen wurden, 
mittheilen, sondern zugleich die Untersuchungen, 
selbst vor den Augen der Leser führen , also auf kei^ 
neu Fall RiihebSnkeseyn für den durch angestrengten- 
Nachdenken ermüdeten Gelehrten« Soll aber von 
Scholien die Rede sejn , welche flieht nur dem An- 
fänger eine zweckmSfsflge und verhHltnifsmSfsig grilnd- 
liehe Anleitung ertlieilen, sondern auch dem Gelebr-^ 
ten erwünscht sind, weil sie ihm eine zuverläsaigef 
Skizze der bisherigen Leistungen in der Exegese geben ; . ^ 
so ist allerdings aie Idee nnverwerflicb, aber ~ der 
Vf. bat sie nicht ausgeführt, wie aus dem, was wir 
weiter unten beibringen werden, uqwjdersprechliclf 
hervorgehen wird. Tief soll übrigens die Arl>eit des 
Vfs. nach Vorw. S. IV. in die Wissenschaft eingrei- 
fen. Denn sie soll die n. t. Exegese vor zwei Abwe- 
gen bewahren helfen, aufweiche sie sich in der neue- 
sten Zeit zu verirren drohe, nSrolich vor der mP^'-* 
lologischen Kleinroeisterei'* der Einen und „dem 
neu aufgeputzten Dogmatismus'^ der Andern. Es 
geht ans den drei BUndchen der „kurzen ErUSrung'* 
welche bis jetzt erschienen sind, klar hervor, daiii 
der Vf. mit der in neuerer Zeit begonnenen rationa- 
len Erforschung der biblischen Grundsprachen sehr 
onzufrieden ist und die Sprachstudien derer, welche 
die phiMogia saera mit oer höheren Bildung unsere. 
Zeitalters in Einklang zu bringen und die durcÜ die 
rohe Empirie einer verschwundenen Zeit dem Spotte 
dto Philologen preisgegebene zu einer achtiingsv« er- 
tben Wissenschaft auszubauen suchen, „der philo- 
logiseben Kleinmeisteret** bezücbtigt« Rs bleiiie hier 
unerörtert, mit wekhemReobte Hr. dW. den: vieljüh-> 
Bbb i'tgek 
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rigen und jedeirfalU ernsten und umlüngliohen Stu- 
iimi der s«lb9terväj^|ten Gegner 4ßrftm 4eii StenrnL 
pbilologiseher Kleinfneister^i ftiifzadriiekeitf ,8ii»t,- 
\reil von ihnen auch einige Observationen des seligen 
Gla/s mit logischen und sprachlichen Gründen alrttii' 
gereimt dargestellt wurden , welche der Vf. in früher 
Jugend kennen gelernt und als treue^ in jeder exege- 
tischen Verlegenheit aushelfende Freunde in einer 
langen Reihe von Jahren erfunden hatte« Aber ver- 
•eli^e%en kann Rec nicht; da(s die Riehtong derer^^ 
welche a» die Stelle der verschollenen biblise^i» 
Sprachforschung eine dem Geiste der gegenwSrtigeUf 
allgemeinen Sprachforschung entsprechende setMA^ 
Äirch den gehMssigen Ausdruck „philolog* Klein« 
ineisterei"^ keineswegs bezeichnet wird. Denn wa«^ 
Ist in der Wissenschaft grofs und klein und wo ist 
die Grenze swisehen beiden? Was ist naroentlieh i* 
4er Sprachwissenschaft grofs und klein , wo die um« 
lassendsten und wichtigsten Problem^ niehts sind. 
«Is eine grofse Masse kleiner und geringfügiger f 
tNum omnium magnarum mrimm^ jticui arbürumy al- 
iiiudo fws dehctai^ radiees siirpesgue non iiem: sed 
0j^e Ufa sine Ms iion /fOl««l. Ch. Orai. 43, 147. )• Für 
•inen Bearbeiter des R'ömerbriefs ist die Frage, oh 
die Doxeiogie 16, [14] 25 - 27. acht oder unKebt aey, 

Sewifs ein grg/ses Problem. Hr. dW. bat sie, wie 
Lee. einleuchtend bewiesen zu haben glaubt, mit un« 
haltbaren, übrigens gröfstentbeils von Reiche enih 
lehnten, Gründen für unScht halten wollen, — weil 
•r eine Menge Kleinigkeiten übersehen oder falsch 
benrtheilt hatte. Doch gesetzt, es befünde sich ge- 
^enw2lrtig die n. t Exegese wirklich auf den beiden 
▼ein Vf. bezeichneten Abwegen ; so würde immer die 
,-, kurze Erklärung^' dadurch, dafs sie nur den Yer- 
trrCen entgegenerklHrt, ohne ihre Verirrung nachzu- 
weisisn, und hin und wieder gegen dogmatische Steif- 
heit und strengen Sprachpurismus ohne Entgegenhal- 
tung von Gründen eifert, weder die Verirrten auf den 
nachten Weg zurückbringen, noch die Jünger der 
Wissenschaft vor Verirrung auf die beiden falschen 
Wege bewahren. MitNoten,.wieS.84ztt8,3. „Dog- 
matisch steife Erklärer denken an diesatüfacUo aclt« 
v(i Chrixti'^ Ist gegen die Aufputzer der alten Dogma» 
tfk »ichts bewiesen und ausgerichtet und S. 144. zu 
14, 14. ,,t?fi^l ^ dnd (I Cor. 7, 17. Gal.1,7.)" ist 
durch Mofse Kepristination der aken, Tielfach wi«« 
derlegten, Satzung kein Streich gegen die philo« 
logische Kleinmeisteret ausgeführt, zumal da die drei 
das Unmögliche beweisen sollenden Steilen nur all* 
mklar sind. Nimmt man nun vollends das zu Uatth. 
12,4. S. 113. Gesagte hinzu, was eine RechtCerti« 
gnng der alten , empirischen Ansicht enthalten soU 
„rf/Mjf] heifst freilich eigentlich ah [aufserj: da ^er 
dabei eine gänzliche (nicht blofs tbeilweise) Negntio» 
rpransgesetzt werden mufs, und eine solche nicht Tor« 
hergeht^ to mnfs man dafür i» der VeiereeiZMtuf e9$k^ 
dern brachen. — Vgl. Ott w C^«'- *> W»'V •« vmw 
mifst man nicht nur in dem Sohlnase selbst, worin, 
ans der unter angenommenen Dmetänden paeeemdem 
ffeiereetzwig die Bedeiek$ng der Winrle gefolgert wifd^ 



Zueammenhang ^ sbndern wandert sieh aneh Ober die 
verfehlte ReurtbeiloQg der S79«ax iw eiürr m kkrM 
Stelle« 1>er Yerl meint ,^ <) f^-^h Uf^t^i Vitfy^b£ 
ziehe sich auf ovx.ait^ ovii i^Tg fccT^ avTev, 
was ai)er*80 auszudrHeken gevresen wäre; dg o^v 
avt^ llSbv ^v ipayfiv, ovdi roTg fiB%* avto9, dX* 
Xa roTg UgiSat ^6votc, während die Worfstellnng 
zeigt, dafs tl ^ij roTg Ug. fi. von ova S^Sr ^v abhängt: 
— welche mcAt erlaubt war ihm zu essen , tauch nicht 
seinen Rägleitern , aufeer den Ph*i*at4ni lüldk. Win 
mag man sich aber.erst Gal.2,16«T~.ST< ov^ixcic- 
orrai uvd^geoTiog t^ ^gyiav vofiov^ l&\,^r:{8eA, ^*- 
* a idJ T a i) Jitt niajiwg L Xg. ( — 'dafs nicbi ttechtfer^ 
iigimg erhfilt ein Mensch durch Reobachtung des Ge- 
setzes , d. i. durch Einschlagung des einen Weges zpit 
Helle unter zwei iibe^anpt denkbaren tMNt*ni4lgllebeiH 
wufBtn er ni/tk^MeektfirUguma erhält dnrckden Glms-c 
ben an Chrhitus, nlso/ditreh ftinsphUguni; des.nndini 
möglichen. Heiisweges) einbilden, Ulp fii Stxmiwwtm 
heifse sifdit Kurzf will Hr. dm den phiUlogiaebM 
Kleinmeistern und den Aufjpntztorn der »hea Dognm^ 
tik das Spiel verderben, so wird er eich wnhl ent» 
sehliefsen müssen^ ebenfalls weitläufige Commnntar« 
zu schreiben, um zu einer gründliciien Wideriegnng 
der gegnerischen, bereits sehr weit verhreiletenyBe«* 
hauptungen Raum zu haben; mit den Flättkeleia»dnft 
„ kurzen Erklärung '' werden die Bollwerke der Geg« 
ner nicht erstürmt. 

Sehen wir nun, was Hr. dW. im Römerbrieis 
hat leisten wollen und was er wir klick geleistet hat« 
„Innerhalb der mir vorgeschriebenen engen Grenze»« 
schreibt er Vorwort S. III., habe ieh mir aUe nur 
mögliche philologische Genanigkeii und Schärfe zntt 
Gesetze gemacht, und el)en so der Saeherklärnng 
durch Andeutung des Wesentlichsten zu geniigen ge« 
sucht. *^ In der That mufis von dem höchsten Grade 
philologischer Akribie geringe Vorstellungen habend 
wer jenen in dem vorliegenden Bändchen der kurzno 
Erklärung zu finden im Stande ist. Denn ivayyiktom 
bedeutet nach dtem Vf. S. L die VearbreÜumg des Bv>aa«« 
geliums vnaKoitiv (r<yi) vlg ti okiemperaniem eese (oK* 
cui) quod ad rem aiiinet^ in re bedeutet im G ra se h « 
nach S. 60. aufhorchen auf — « Rom. 9, IL — dXXä 
xal ^Pkßixxa\ il hig xoh^ i'xoiam heibt aro/vi; effu'* 
sio seminisy was mitLXXNum.5,29« balegt wlrd^ 
wo aber xo/ti;, wie Kotracia LeHt20,16« und ivv^ und 
Uxog bei den Klassikem ebenfalls eupbemiatisehe B#* 
Zeichnung des BeisehkCs Ist (vei^l. LXX Lev. 18^ 
20. 23«) und von mnem Manne effmimem eemims hm^ 
ben {s=s cum rire concn&utsae) SMtheiCsan: ven einnai 
Manne schwänget segn^ Zu Iftemt 10» 1« aMfo/^ 
17 fiiv wd(knia. x^g ifkfjg nagMng uai ^ Utia^g n^g vdn 
i^£or vntg ovTcSr dg rair^p/av nagt der Verf» & U3i 
„^ lih eiioniu\ fit/v läfet ein ü erwarten ,^ dan abnv 
nioht folgt 1 obisckon- eim'Ari von Ge gäm s mt nm 4mk 
dU' od ««t* iMYwoHw [^ *JL\ Ueg«.;^ Hier ist wmtt 4\m 
KJeinigkaät übersehen^ dinS'V. 2» üJÜ pd Mwf imipoSt 
mm die nnmittnlbar rorhofffehanikfi Wprte t^Jj^iom 
fssm IJi^otNiir AeeehräiUbt,. ftdfilckan dem^eaatan Van» 
"i anr kg/jamm BnffiuhMng iinhan hnMi 1 B^a^-^ ii.. 1 L 

^^V H^S. ^H^^^^^W «V9P^^^^^^^^^P^p< iP^V^^^M. p^H^^WB ^^V^^^PV IVi^W 4t JSi 
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jMfa«^l)^«Mfica2>^)ra]99tfgM»fa<8.11ft Eben- 
ib# lAi 2^ musli Sv 147. Sw 88 Mbreibt der Verf. xu 
8^ 15b' ^vio&küia Annähme an Kindes Staii^ kier aber 
«nd CraL 4, 5. die Kindschaß, das Verbättnib der 
KuMfor warn Yaiet eelbst.^" Wie sokhee ^ vio&iaiu 
WdeuteM M'/iMtf, \vird eben eo nvenig untersucht, als 
mk denn niclit auch Rom. 8, 15. Gal. 4,5, das Wort 
4iB Bedeutung der Adoption habe» Kreüleh lehirt schon 
•ine fdieriläohKefce Kenntnifs des P«»liiiiseheii Lehr-. 
kegriffs y dals die frommea Christen nidit nuiiMiehe,f 
SHittde*n adogtiris S&hae Crottes sind. Von Natur 
%aren wir Söhne des gdttlichen Zorns und des Sa* 
Ums Eph.2, 3. fg. 2, 2. ljoh.3,8., aber durch Chri* 
eil Yerdienst haben wir die Kradschaft Geltes erwor^ 
tsfHj sind also ohne von Nainr Kinder Gottes zm 
eevB, TOB Gott an Kindern ädopürt worden Gal. 4^ 
4 Ig« fiph. 1^5. Bald darauf heifst es zu aßßä, o na- 
«iff : ,4^ass jr< ißßü setzt der Ap.-wahrscheinlich dar-* 
mm j weil ee ihm und anderen Christen im Gebete 
plivfig war, vgl. Mk. 14, 36. Gal. 4, 6.'' Aber wie 
tat dieb gekommen? und was bestimmte den Ap., 
hier nnd GM. 4,6., dem gewifs anch den Heltenisten 
wid Heidenehristen versliindlieben aßßa (vgl. 1 Cor. 
15, 22.) i mnf(^ anzufügen ?^ 8. 142. zu 14, 5; {i^ fiiy^ 

M^lvH iffd^av naff ^fUgav, Sc ü inpivH nÄoav rifiigav) 
wird gesagt; „z^/va^/i. 7ra^* i/^u.] heuriheUiy achtet, 
einen Tag vor dem Andern, d. b. heiliger als den 
anderen ; nachher ist kqIvuv y vermöge des Paralle- 
ltsmHs(l)y ohne nagdy gl'eishsam im Pösiiivo [diefs 
ist die mogli^e philosophische Schürfe] , für gleich'^ 
sisktenH) gebraucht. Weder Paralleiismvs noch 
irgend etwas kann bewirken, dafs je x(}iPitygieiehach'* 
tem heifst« Man Übersetze : der eine sonckrt einen 
Tag vor einem andern Tage aus, der Andere aber 
ssndert jeden Tag aus. Durch das paradoxe : der An^ 
dere sondert jeden Tag aus will P. recht fühlbar 
dafs der Andere jfar nicht einen Tag vor ei- 
andern absondere, indem er jedem Tage die Be^ 
deutsamkeit gebe, welche der im ersten Gliede Er- 
wähnte nur manchen Tagen gebe.* — Rom. 15, 24. 
*^wg iäv (simulatque) nopeviafiot und ICor. 11, 34. — 
(dp ar cl^o^ bedeutet dg iäv nach S. 115. wenn etwa. — 
Si 85. wird zu 8, 5. gesagt; „oi karä ad^xa ovjtgl 
umgefähr [die mclgliclie philologische Genauigkeit Jj 
ae viel, also! «laTÄ acipza ntQinarovvTig.'^^ Zu 4, 
17« wird & 49* liehauptet; „iSc oma kann woU durch 
ini|feaeiie Kürze für £g iaofiiva [also orro kann bei 
iHigenaaer Kürze statt lacfuva gesetzt werden ! ] oder 
fBr 4lc t6 Mhat wg Svta stehen. ** Wie solches gesche* 



ien kinaie, hüHe gezeigt werden sollen. Denn in 
der Grammatik, wo Alles natiirlieh zugebt, gibt es 
keine Wunder. — KXfirol Bermfene heifst 1 ,' 6« 
(8. 11.) und 8, 28. (8. 03.) AuserwähHey IxXwtoL Zu 
Rem. 14, 19 — xa\ ri t^g oUoio^ijg rijg dg akXi^vg 
seil, duixta^ty ttnd lafst unä dem nachstreben , was die 
gegenseitige Erbauung erheischt wird gesagt; ;,Tf;g_ 
ttg allifXovc] Oot. comm*^ und dafs dem so sey, 
soll aus der Phrasis XaKtZv Tiri ohoSofirir xol nagdidij^ 
e«y lCor.14,3. hervorgehtt. Rom. 13,8. fttidivl firi^ 
iit ifsiXijty il ^^ %i dlXi^Xovg iyan&r kann nach 



S. 138. iiifstkkzi ilnigeachtet des ftifSiyl fiffSiv Indieati* 
Tns sejn und die Xlebersetz'ung ihr.seyd IMemandem. 
etwas schtHdia ist grammatisch möglich. Vgl. IVinei^^ 
Gr. p. 469. Rec. will solche Dinge nicht hüufen, ob-' 
sehen sich bei ihnen manches Frage- und Ausrufzei- 
ehen anbringen lieCse, dessen Beantwortung dem Yf.» 
am Ende ungleich schwerer fallen würde, als den von 
ihm epitomirten Commeniatoren auf die Fragen und 
. Attsrniiingen Antwort zu geben, welche Hr. dW.9 
wenn ihm eine ihrer Behauptung nicht gleich ein- 
leuchtete, an sie zu stellen für gut befunden hat« 
Lieber geht Rec. einige Stellen« des Briefs genauer 
^^ durch, um den Geist der kurzen Erklärung so -z^ 
charakterisiren, dafs jeder die philologische Büdungi 
die exegetischen Yorstndien und die BedHchtigkei^ 
des Vfs. selbst zu beurtbeilen im Stande ist.. Nach 
& 117. ist Rom. 10, v»17. störendy weil sich ohne den^ 
selben^ v. 18. sehr gut an v. 16. anschliefsen würde« 
Diefs ist aber kern Grund, insofern der Interpret nur 
dann berechtigt ist eine störende Zwischenrede za 
finden, wenn das dazwischen Gelegte den Fortgang 
von dem Einen zu dem Andorn hemmt, anstatt ihn 
zu vermitteln. Hier aber recapitulirt P. das.v. 13 -r 
16. Bewiesene, und bauet dann auf die Recapitula-^ 
tion sehr passend den folgenden Einwand v. 18. : Folgr 
lieh kommt der Glaube aus der Predigt (vgl. v. 14« 
nwg di moTevaovaiv ov ovx ^xoraoy); die Predigt aber, 
erfolgt auf Gottes Befehl (vgl. v. 15. nuig Si xri^viov^ 
üiVy iav'ju^ dnoaiaXofat , xa&tog y^gaTnai äg iigaioi oK 
noSig X. T. 1. ;) Aber ich frage; nahen sie denn etwa 
die auf Gottes Geheifs erschallende . Predigt (axojf) 
nickt vernommen? Falsch ÜtTst Hr. dfV. den Ap« 
V. 17. nur aus der Stelle des Jesajas v. 16. arguhien- 
tiren (uga). Rom. 12, 1. hält er mit Reiche r^w Xoyi^ 
xrjv Xargdav vfiwy für Epexegese von &vatav. Dieie 
ist lexicalisoh bedenklich, so lange nicht bewiesen 
ist, dafs auch Xaxqdap nägiexavai Tip &t(li wie nQogq^i^ 
^ftv Job. 16,2. gesagt worden sej,' und logisch un« 
zulässig, sofern 8er geistige Opferdienst der Christen 
nach dieser Stelle nicht darin besteht, dafs sie ein 
lebendiges, reines und Gott wohlgefälliges Opfer 
darbringen, sondern dafs nie ihre Leiber alseinsoU 
ehes Opfer der Gottheit darbringen. Also ist rfiv Xoyi-» 
x^v Xut^ilav vfittoß Apposition zum ganzen Satze, wie 
richtig Winer Gr. p. 335. erklärt. Vgl. auch Pfiugh 
ad Eur. Andrem, r. 291. Die angeUiche Auflösung 
^f^S. xai d/TOi nu^arifcui ri^r Xoyixiiv )MTpiiap ifiiSw 
ist. ein eben' so prekäres^ als unklares «jruft/ ;iro «/iio« 
Betraehten wie jetzt, was der Vf. zu Rom. 8, 19-^ • 
25. gibt. 8. 89 %g. „Dafs nan diese Offenbarung 

2ie.v» 18. erwähnte] StaU finden wird, beweist (ydf) 
r Ap».'V* 19, mit der Hinweisuag auf eine in der 
Natur liegende 5y/;»/'afA/e." Diefs ist richtig, wenn 
man bei. der Form der apostolischen Rede stehen 
bleibt, d. h. die Prosopopoeie v. 19 fgg. nicht auflö- 
set^ aber unrichtig, wenn man diefs tbut und die Ma- 
terie der Paulihischen Gedanken ins Auge fafst. Denn 
'dann wird die Gewifsheit der den frommen Christen 
bevorstehenden Herrlichkeit aus der Gewirsheit der 
von Gott beschlossenen und an die Erhebung der 
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KlMiig^n Clirisfen ziir1Tnver(Xnriiehkett durch g6tt* 
IkhctuRathschlafs geknüpften, Erneuerung 4er Na- 
tur heviieecn v, 19—22. ^^SchnedienburMr — und 
ßeiche nehmen an , dafs das Folgende ein Beweis der 
Größe der Herrlichkeit sejrn solle; allein daför zeigt 
sich keine Spur\ es leirst ja blofs: ,,das Harren der 
Schöpfung wartet auf die Offenbarung der Kinder 
Gottes. '' HlHto der Verf. ä'ltere Interpreten , z. B« 
den Vhrysofiümtis unATheophy}. nachgelesen, sowSr-« 
de er gofnndcn hiiben, dafs man durch nachdriickli- 
•he Betonung der Worte t^c xtIoio}^ als der Haupt- 
worte sehr natürlich auf jene Ansicht hingeleitet wurde 
ii^d dafs dieselbe ganz anders bekämpft werden mufs* 
te, als geschehen. „AnoxagaSoxia'] das Harren — ; 
ioahrifeheinlich ohne Emphase (Luther: dasSngst* 
liehe Harren).'^ Der Yf. , welcher hier Rückeri epi- 
tomirt, will sagen, dno sey in dnoxugaioxla bezieh-' 
ungnhsy so dafs dieses \l'ort so viel, als xagaSoula 
bedeute. Aber hat äno auch nur in einem einzigen 
Yerbo keine Beziehung? Ist Emphase der richtige 
Ausdruck zur Bezeichnung der der PrHposition in- 
wohnenden Bedeutung (vgl. Tliimann De synonymie 
in N. T. p. 106.)? Haben alle die Ausleger, welche 
ino etwas bedeuten lassen, ^ unoxagaöaxia die ge^ 
epiinniCy sehnsnchisvolle Erwartwig mit Ltäher bedeu- 
ten laj^sen, oder ist es nicht klar, dafs Hr. dW^ wen 
der ¥i%cher D. Y. L. N. T. p. 130. noch Tiiimann 
a. a.O. nachgelesen hat? Ist anoxagaSo^tTv und ^ ono* 
xagadoxla auch anderwärts, ganz so viel als xagaSo^ 
xw und 17 xu^adoxial Erlaubt endlich die vorliegende 
Stelle , wo P. sichtlich durch Zusammenstellung von 
7; dnoHagadoxia — a7rcxJ//cra< seiner RedO' Nach«- 
druck geben will, die Annahme, dno stehe im Snb- 
stantive und Yerbo bedeutungslos? Weiter behaup- 
fet der Yf. nach Rfickert und Reiche y 17 xrlatg sey hier 
die ganze leblose und lebendige Natur im Gegensatze 
gegen die Menschheit, und diejenigen nähmen das 
Vrort in einem willkürlich beechrunkten Sinne, wel- 
die es nur von der leblosen Schöpfung 'verstünden, tco- 
gegen die Vorstellungen in den Worten ovx ixovaa 
?. 20. und aratfvul^H ral avviodivii V. 22. ^rttfen, tce/* 
cl^ ein der xiiaig einwohnetides Leben vormtsse1zen\ 
denn die Annahme einer Prosopopoeie habe etwas Ifill'^ 
hSrliches. Allein um nichts über die häufige Wie« 
derkebr der Ptosopopoeie bei P. und über dei» fast 

Ketischen Grundton der ganzen Stelle zu sagen , so 
l ja doch die Prosopopoeie aus ¥• 19. gar nicht hin- 
wegzabringen, da, mag man 17 xrlatg erklären wie man 
will, immer vi} anoxa^cäoKiif tijg xitcitog ein 
inkx8ix^a&u\ zugeschrieben wird, als wäre sie 
eine Pojrson. Aufserdem ist leicht zu begreifen, dafs» 
wenn man mit dem Yf« f; xrlatg und naaa 17 xrlate 



fethse und hbmOif^ S^foftnig heifsev liM, 
der leblosen Schöpfung Homung r. 21. , Seufzen 
schmerzliche Brnpfindim^ v« 22. beigemessen Wird^ 
Bei tieferem Gfindrin gen m den Geist der ganzen Stelte 
und bei sorgfältiger BrwHgung nUev ver wandten JStelr 
len des N« T. mufste eich ergeben , dafs die aus &h* 
ehern Grunde verworfene ErUämng, die einzig m 
tige ist. S. 90« „Y« 20 f. Der Grund {ydo) ihi 
Harrens ist, dafs sie alsdam von der Yergteglteli-i 
^Loit befreiet zu werden hoffiU"" Diese Sifinaagabe ieft 
sehr ungenau, da die Hauptsache fehlt, welehe dies 
Text ganz klar andeutet: diese Hoffnung habe Oeif 
der Schöpfung eröffnet* „t^ ^atai6jfizi\ p» (fd^ofM 
V. 21/* Dafs fiaxaiOTfic s= q>d-ogd sej, wird den Yeru 
mit nichts , aueh nicht mit Stellen der liXX zu he^ 
weisen im Stande eeyn« Niemand hat^/M«Taio/e?i 



Ol ayd-gconoi statt f&agrol daiv 01 uvd-g. gesagt* JDe» 
Schluts aber aus v. 21. ist ein Fehlsohlufs. De« 
daraus , dafs ^ fiarauoTTjg und 1^ fpd^ogd wechseln, folgt 
nur die Noth.wendiekeit ^ fiuTaioTtjg so-za deete«^ 
dafs entweder aus der Unterwerfung der Schöpfue|^ 
unter die fiaxmoxriQ für die Schöpfung die SovU(a r^g 
qtd^ogag hervorginge oder überhaupt mide neben eitb* 
ander ohne Wid^rapruch bestehen« Aus vjicrJ^f^ geht 
allerdings nicht hervor, dafs P^ auf den Sindenfall 
und die Y erüuchung der Erde um der Menschen yf^ 
lei| deute , aber ans ov/ ixovaa eben so wenig* 

Der Grund , weil dadurch die Schöpfung sdum ale 
vorhanden gedacht werde ^ ist spitzfindig. Wollte P* 
hier sagen, dafs die Natur gleich bei der Schöpfung 
gegen eignen Wunsch und WiUen in schlechte Yer-^ 
ifassung gerathen sej, so mufste er die Natur pereja* 
nificiren und durch ov/ ixovaa ihre Existenz früher^ 
als den ihr angethanen Zwang setzen. Dafs iibrl- 

!;ens P. die Deterioration der Natur an den Sünden* 
all geknüpft habe, ist nicht nur nach der in der jlid* 
Theologie vorkommenden Idee des Falles derNater 
mit dem Menschen wahrscheinlich, sondern aus der 
Stelle selbst khir. Ihre Yerklärung ist mit der Yer* 
klärung der Söhne Gottes (der gottwohlgefllilgea 
Menschheit) verbunden v. 19.21.; hiernach wird woU 
auch die durch Siinde verschuldete Sterblichkeit der 
Menschheit der Natur vergängliches Wesen zugezo-* 
gen iuiben , so dafs der jetzige Hinmel und Erde vem 
gehen und zu seiner Zeit einem neuen Himmel und 
einer neuen Erde Platz machen mufs« „Die Yoiu 
Stellung der Unterwerfung schliefst schon die dier 
Unfrei Willigkeit ein — [falsch; vTurayTi heifist hier 
subjecit se und diefs kann ganz freiwillig gesehehee] t 
diese wird aber noch besonders faerausgehebeo dnrek 
ovx ixovaa ihm/ damit das allem Leben einwohnemk Wim 
der streben gegen den Tod angedeutet. ^^ 



rPi# F9rtS9iMuns f olsi.) 



lAwiii iw ■ > - * 






'*!-•. f. » «ir »^ w ^ <i 



A^Crt -GilKMxrt SiJtt 



fit: *..< 






>.f 



-», Iß 



ri' 



•1 






Lu;:: 



.0 






lt. 



'»^M 






?*rn h* ?^ 



.1 ;;; 

1 ■ • • • 



:;i,, i 



:^ 







Juiiii^s iSd>7. 



• : . . 



Kt » 



%*.'• ^ 



:• • 1^ 



.» * 



^ VIe« f(V<^tfÄ Tin'd!^ ^«^m Tott Dr. W:M, & 



o 






«I 



.. 1 .) 



•i • 



• *». 



jEIiwnll hat fb.MW$tl!fimMBgt4 ^ 

Mi If ator gütviUig*- aMi> kunitr Am Ottmßlt dar (Mtroi^ 
«^ jpilhaii lialMni^#rda'4*iHia Iiftwid^aibatceite« 
torrar .Vot^ da» god. roAd .ü atoiy y J ) , - ahw aiahl 
wlButert', wM^m avUülaM war, iwodufclk dar Ap« 

aAjy ai^ MTOvoM*' UiSttMietaMn 



^^vgai .iliir«u' vfwwiiw ^lui^pip 41« wm» yfum^ jpiij^i 
i;iMi jlM»^^ zu \iiiarkiran« Hiaaliar akar. gahir« dto 
wrji^ifapda Stalla jkaiaaawaga. Oau dar )M4r«i9f«t 
mterw«rf aich dia Natur aicbt gntwült^y WitfMi 
um^de$$fin mitten f der, aja wUerwmrf^ d. b. aandara 
•oatf aa o vxavaKo^. alao wolUa. Bfft wakM« RHM# 
(BrJetteeA^ XMp/r ii. A. dia Worta atijt {«ogfi«t, dUd 
^4ä ti^y im(k%aiavT^ Ik^raoUiaitfrt liab#ii,: dartiMr luiC 
dar \L iHcbta beqiarkt* Eb<$i a# waa^g hat « 8. 91 
Mg^Aantaa^ ..wai*!!« njekt» waa noek ranijadkfit« 
IMiat n loterpretao g^aekakan iat, in* Unat mit ßti 
tiv inotdl^apta yarbunda« wardan dOrfa. ^jrol aM 

,, „ . - h^^i9%^ Dieaaa 4nfcA'«aMa< dautatan^ daladiaBae 

Miatlich 1) aaillv o^ inenca raigas^ dafa inaw/^^ fraiiing« aigaotlick Sacke der MemekMi [ f da» ¥L 

Mar^4ta:hiMrJi;,*t'iiBakti«M^i^efa aa£ fwtim naimrm kat aicht a« dia Paraooifioation ^adaakt]» ajek omZ 

MTf^ Iand.2).erfaiidäfla dia ArcwoaiilatioD den Zuaate — •*-^- -^— *— ir-- «.-.-.-i-* -.^ik^* j^i.--. ... 

#f;e ei^M, MkäAi^f^vinotä^WL .OawkWteaiak 
4fo' Natak .irpiaiilli^ amrer dia ixandkowfiq >nskA:\%omM 
•liak «nlBP dia Rnaabtösbaft der^A0|Kt gaaleli^, laa 
UMaiaie avf die VnfargiBglicIikmt aoA fraiaii Stückaa 
^aniaktat nnd kStta ka{nali»^iind auf dia.£raabM»^ 
Ming dar Kindar Gattaa ala a«f dia Zeit bakarrliak 
9M warCaa; .wo aack m retiiiuiUö in mtegru^ d» k» 
WiforgMagltckaa WaMw aakaltali warda. .Sin 'pint 
Jkndaraa aber iat aa,' frann aia x«r Zeil daa Stfndail* 
iallaa iwcAf laatf aia, aondarn weil Goff.ao Wallta^ aiak 
dbr /unrof^Ti/c vntarwal'f und xwnr walar dar Tan GoU 
«ffiffnalan Hoffnimg, data aia abanlalla, ^la dia &ia- 
dbrGoCtaa, dar Faasain der YergüngliahkaU entla^ 
digt «md in dia Freiheit der HerrUckkait der Kinder 
Qotiai'd« h ja den^reieSi imgebtmdeneaZnaCand delp 
Wvarigingliehfcail veraat^^ wardta i«elle« Denn dann 
tittt dia Natnt ihre Ibrrliakkeit niekt anfgegeben, 
^tadam aich nnr in de» W4nen e^tm geffigt; €iett 
nkar ^ad die HeSnnng, viBkim er) dar Natiir. gaga^- 
fean knt, ntaibt «aeififUI Inasen» ^JMä Mk w ine* 
fdgeyra] durch den, .der aie nntemnrf, did iai durchs 
wie Job* 6, W^ aber niekf aerade a« ▼• a« iid e. 
gan^ aondern meAr demUmtnä {lai dieb di0 
mögKeke pUU^^ieeik GekemifkM nml SeUrfef] an- fben 
teigend : e^fmasr^dea WiUeoaitald.dto Maehtdeaean» 
dar aie unteiMirff' [diefii wrikk Stä^xe^ mardfiwrTOf|«V 
Der Vf. iat in geafM» IrMCknaie, wenn* er aiah Tor- 
a«alll, dnb d<d e» Aeana» in fftellaa , wie Job. 6, 57. 
a^ ^'iiA xip narifmiffh lAm, 8»^ — mim j pro- 
ffter ifitem dadm detmra peAmM und dea Rae. Dia» 
aMl md €M. III, 12) efwae nriderea i nie wegen ka»- 
dabta. Tiaimehr aind iA .du*|teieben SieUen^ die 
•dhriftaMbr bei dn weitam MdtininderlMatiniMali 



weiter eratreekan werde, nalbat dahio, laaMi 

mmda mcwrla/' Bai dieser atiUeakwaigaod vM 
Möltner n« 290« «nllehatM Detfliing.iat Ueaaehni 
da(a in.dejr StaUe dia VtiCmc milden finden .fieMon 
yargUebenwipd, eise kier mik uikik weder f/Meenn^ 
^a, neeb , wie ea dar Vf« nahm, hpeer adeo^ aenden 
al v'^ bedeutet: — A9k{e ei% ebm^dUe ^ dieJA^n»« 
e» w« 'H ntioig iat ajaa Streben, noah DeotlUkaft aai* 
wackaaa^ JBpexegeae Lne-Üd, 15. ikiarc. f, 17« ^t9k 
do9%ii0e ^,t 9^r(>iß1 *r* der Geaji. erklärt, wonbdjtn 
KnecbUchart baateka. Di^ VergHugliahknlt ttt aiifp 
ILnecbtaabaft^ u^il eie^eim der imkem JVabir der SeM- 
pfimg uHderetrebendee Gesftz iet. Niabt doakv ieat» 
dern die ebenfalla peraOnifieirte VergffngliehJtiiiC iat 
darum eine KneAtaabaft» weil eh fUiw die ihr An^ 
kaimgafalleaen berriach gebietet, ihaan die. FreibeÜ, 
ao lange aia aie weUetf und wie aie woUan»; zulebM 
»immt nnd aie iwingt n ^tenben , wenn . aie caMiMt 
<Ci€. Qe Qlüa. J, SiO,70, Ueht. 2, 4&). ,/r. AfedT^ 
ßoifii nnX.} die fMAeU , die in der HemUekheH deä Si 
'G. baafakt«-* Sehrgnt, aber data F« mnter d(ir Uerr^ 
UehheU der Kinder Gidtee ikra VmmrgängtieUieii (t i)^ 
d^&afe(ar 1 Cer. 15>M) yerateke^ waa ifian wiaaen 
mub, um die StaUe zu raaaen, bemaikt der Vt. niekt« 



VWateUnng 
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atimmt. wurde, iig v^if Utv&iplap t^c iit^gt 

%iwtorrw^iQ^ attttt kic r^ir t\»9^tQ(w v^y dipamf^ 
iflmn T* T.*r: i^», was aekr.coacitfn geweaen aaya 
würde (vgl* anh r^$ iovUla^ rtjc ^pd-opäc) zu aakrai-' 
ben» ,»Aadere: dietorr/icdaFreikeiti** Wer? nnd 
waa iat ron diaaer ErklSmng zu kalten? ^Y. 22. 
oiVo^fi'] Der Ap. kerqft. aiak zum Reyveiee daa r. 19 
Gaaagtea anf eine nUgemain zngaatandene Wahrbeit^T 
Ktaki aultv. 19, .nondam auf y« 19—21 beimbf aiak 



ALLO. UOIplTint • ZBITVlf« 






M ifi eiM ftObekamfo Saelie« dab -— ni erkemieiit 2) ist AU BMeMsoig i0r MilM CkiMci ab daMT» 
«ab ^ «MriAef dprf» weU f|b« weilBrefBrMa^^-wskht dkr ErttUMiir 4fer«i|MGlrip f^M lirCrciita«^ 

. ^„j__ — ..... ^vv in nur entfernterweiM dia Yorstelluag angedautet, die 

:r Wi^r^ a gi &rg r ag ü i ii CIii ' lilaafli— l a B a i a kil e tt fcatt aa die Ermt^ 
aliar z^iaehaa zwei AuffassuDgen achwanlcf , w^i^U UnSgt'UfA dia apitar gliubig Gawaidanaa glaißfcaanr 
die verba simplicia FerstHrken. Denn diese Kraft hat^ die volle Aerala daa Geietaa^rovc xa^nwg^ xa yirr^ 
<n$v Wden verwandten Yerbis avy^iiad-ai, avyxalgftv,^ fiujä 'xov'nvkvpLärö^y^fWtMSr '^ laamnrdia zitr.B«» 
^rvyyfjd'fTi^ , ovvaXyitw , avyntafivuv u, A. nie. £ben bo 
^tt%^iarliiaS»kltoitagr' )rfr<dfa^^ ftf«bföni Tba^ 
Irii; ff ivlbnal^ Erde »^ s. w. be^ebetide-Na^r) '^^<|rf^ 
Isk ^mam-mens gemein^ehäftlVch,^ tMmiif^i 
ilaas^dab^ateoh sie gagaa den l^racb^ebhittab ver^ 
wVSbtff wirdRee. ao lange behaupten, bis man ihm 
iraffWudb SMleA eatg^genbllt» Auf die Menaeh^ 
«eity nitb< anf die Söbne Gottes^, bezieht sich dai 
iöi^^ 'Dia ganze Natur stimmt (seit Adama Feile) idi 
Hall SaUlzen und in dia Betrübaifs der Menschhek ein 
Ms- Hof« den gajgenwIrCigen Angenbliek. Alle Main 
nefcai Ifiblea sieh aalt Adams Sfinda durelk d!^ Fea^ 
adn der Starbliehkeit gedrflekt ilom« 5, 12 fgg. I€»rk 
1^-22 j aber nnr denSShnen Gottes wird die dureh 
^Ldam Tarscharafe dtpd-afata dareh Christas sturOek-« 
ikegeben 1 GoiMft, iO fgg« ,,6$^A^iy, Gebiirisu>eken ka* 
imi iftin sehr aehieklichas Bild; so tma die GebÜrerin 
eint hii^mUge Kind dem Tode abringet ^ so rittet dit 
dlifätiit^ -sleA Me^isi (?) iciai (unrergHngltcben) La* 
Jan' Mr gtbäten.^ Diese Fietian steht mit dem Sprach«- 
f(#brataaha in' dem oienstea Widersproehe^. Bei dem 
mHe^^horkeken Gebranabe von iiotvi^ Job, 21, 17, 
aW^m^ Hom« Od, d,415. Eur. Hippol. 258« (vgl. paii^ 
jMfJr^Cie* Laal. 1^45) nnd awfailvHv Bar. Hei. 726. 
«t Smaitoä i^e' Hefti^siit des Schmerzes der Verglat- 
:|i^agsf>(ittkt, liicht das oder jenes, was man sieh 
ails Aa Geboritowahän begleitend: oder ihnen aachfol'- 

SBod deakak mag* Wd also vom Schmerz«^ der Seele 
!\a Rade Ist,' bezeiahnan jene Warte gn^/ie BetruH^ 
mfi und etarkek Kummer. Aber auch dia Stelle 
aalbat aehon kanäta'deni Tf. aein Unrecht- zeigen. 
•Dann aa liegt auf dar Hand, dafs 1^ xal awioifvH aus 
jMuam andern Grunde hinzufifgte , als weil ihm <w^ 
mtiifdljii^ aadk nicht atark und bezeichnend genug war 
j^üann-Od. 9, 41A).r Also: die ganze Natur stimmt 
'.^'fn das Seufieen und den Kummer 4>is jetzt. },£ypi 
pM wnJ(Aer [aber dia Natur liefs. ja obeir dar Vf. 
mit Adam fallen] bia jetzt,** mV.23. Diese 
^hnsmM hat aber nteht blaili die Natur, eondern 
mueh '- — eine Steigemuff — inr selber j welche die 
.Brstlinge des OeiHes^ d« h. zuerst die Gabe daa Gi» 
MMpfeiigeii haben, die damallgan ersten Christen. 
So m Verglekh mit 16,5. 1 Car. 16^ 15. wird der Aua* 
-druck am einfachsten genamman (mit M'atst Nor« 
Reicfa. Koalltt.).** Hier giebt es sehr viel zu bericht» 
tigan. i) steht die Uebersetznng wir selber, welche 
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stätigung angezaganan Stallen Rem. 16,5. 1 Cor« Ifi^ 
15. vielniülul ^rAd^j^l^^oci^n^ fctMMUnliahaa^ 

wiJ leiÄ^^'^^riEi! " ^' ^^ild'^'iVtS 

die Erw^haung uer emen Chris^'i^ und dä^f n atijyU 
achweigenda Unterscheidung von deiien ^ dereu Ba» 
kehrung spS^arltin arfalganimarda (^l^^ fgg.), hiar 
ganz unpassend. Die Worte rt^v dnagprrjv voa »raV<«rof 
»&aaiMv »aiha?Ana*siilititig ^enthalten; tsA dcaau; Bai 
aitaamr m^^ gMgt ^ aafn aciMa-rorattsziiaalzea) i akT 
wtfrdan WeAf aenütanl^ ia*ndai*n>iaiti«raf|^r.<tiadiil4 
aid» in. dia taaimtga Gd^aawart fügaä.ilnd. dar.Z^ 
kfanfl galroat ^nteamgrt DednialsiaUraaiAutsafri. 
ardenmcheS' kird durah die; Stalgamnghervaraah^* 
beir,"'daCa'dAe«und die, afocAon «fe dUrauNf liat aäasia 
/ran, doah aenfiietam Nun >abar arhttt jiedai«^ walt 
ahar sich Christa gRuhi^ zuwleädet^\ idam li^.fiaül 
Act; 10, 47s 4nd derjenige, «Iralhba^i djafh ain%t 
lahra fVühar gAhan , erhalt keine keiaa^e jKaba^ mim 
dar< unl einige lahra aptfter au Ghviata Gahamiiailll 
and. ümgeiOBhrt^ 5) ist WeUtein^e Fasaung^wa^igA 
atena in lextcaliaaher Hinsicht van der das Vis. sahil^ 
varadnadan; Def V i«geht davon ans :! • die firitliagt 
aind die erifan Früchte; aba hadautet i} d^ra^;^ maii» 
taphorlsch 4/md primum est Eue. Phoen. tiUi LXXk 
Ps. 77,51. .Weist, dagegen besieht sieh darauf, dato 
die Erst Hage dia arstan Frtfchta^ aind,* .welche ddt 
Betiheit geweiht worden aimf'ttnd dafa* dauNiaall. if 
Äna^X^ mÜapboaisch uuicfiiJd.Daa «oiitaci^alfim aitf 
Joe. J, 18 liedauta« „ lila Erklärung : dui arsta^ vaiv" 
lüilfige Gabe des h* Geistes im Gegensatz aiaar vaOr 
atSndigarn Mittbeilung acAeint ainen unpaaaemlaa 
Gedanken zir gebe«/' Disr jiehata trfigt. und {mala in 
der Wissensahalt durck gaaauar Ontarauckung daf 
Sache aii^eUietwardeü« Rdc hik dm ahne Grund* 
varwoifana Erklinmgnr dia richtige.. ' i Dia Blair 
liiqra (dia^rstaib Gaben) das h« «aistas aihd di# (%a^ 
rismea dea b. Geiataa^ waldia er an die GlSnhigaii 
iv T$ aimvi rovxtf austhaHt 1 CaT. 13^ 4 f|pg. Gal. ^9^ 
5, 22« Diese werden alillschweigend einer nwaitaa 
Gabe dea h.. Gäiatas' antgagangaaatzt, wakha h: tf 
al&n Tfi fiti^kovttmtM^ und ih •GewMhraag dar emt^ 
fgsm Saiigkatt, dkrtMla^ali/^va^» aisti|f^/a, laa^ 
ola baatehan nirdw«' A4a^#^arfeiAer daa awjgan Lat 
bans aber dürft« P.idM hiGatat Jmtrachtim. 4)aai 
ist er una uack P# *17nlärplMd daa ewigen Labia» 



dm BrsiHnge dea Geiates anmfangan haben (d. i. ^nitg tind verbürgt una^- mmmn^ win^aeinem Zuge, folga^^ 

.mixfA et r^i^ AnaQj^v r. nr. (ty^rti^) aawahl mit dem daa ewige Leben 26an. I»22. 5,5. Bph» 1, 14« 4,i3Q^ 

tgrieehtachen Texte {uXXm smI ui^ro) rtiv Anafzh^ roi; •aBdwerden.wirglaii^liaama^ndam.Bodan^deth.jSias^ 

«M^cirac ^^t^vr«^)» ulsmit dar Anlferdeiwig d'ei¥ls. afesv waMh wir aMdln hieBieden aSafry 4laa awigb 

«B&sa, Jbaai solle den PaHisf aialaatz ttft dnac»;^»> V. %¥. 'HMl Jrnten Galw 6, •} a« idnrila sieh anahr P. 4m 

ikaari^ dttrakaVnc^* hnflSaa», ib WÜmpi^t» *wfiiiattaladatt«ate^dar aMgenSaligkaitidMheK 



• • - 



9r«9. »ö., j:i»;p»^8.w. 



t > 



W4 



jK# im,<fel:sl« E^lm^ltg i«^ welche Am^ Yf« 4fu. 
VUiBJt; JMii im 9ipl|8(M Satze heibi «# f chen n^ie-.. 
4ipr 4Ve,£ri/&t«isrtf|tctticAS«,92], saeh welolMw^iiiW 

mß^n Anfamfe Mar üatarpfande der Seligkeit var«*^ 
0teht, jrei/Opip., WaU, Mth Flait [aber F/oft ent^ 
Mheidat sieb nielit] iat sprachwidrisf ^ indem T<^t^ m^^ 

SUifliekerweUe IbIm^ Mprachwiärig^^ weil minäer^ei$H 
oh imd J!»tdUj].fdf^ gief^pmriiU iat, /edocA Jkm 6e* 
i^upfcaPi MC* dßifi Stellen ZÖn-. 1,22. 5,5. £/^A« 1»U 
epigem^een^ [d^^ leiaitea Worte bekennt Rec« nic^ ivk 
Varalebeft]/^ , 4)ia: voa JletcAe S« 804. 205 eqtnöm«^ 
ippi^e Bebauptang^ dafa tn ^ ^^n^X^ ^o*' m^evß^moi 
•y^^B jfifititt'iia appomiumiß aaanraehmeii die Sprapbe 
Miobt erlaubet bat aphoii Winer Gr» p. 335 jnit der 
wiiuietaagge^breiy! ifiVriicli^ewieaett , 9,die leben^n 
«ige Sprache lasae^sich niebl $o meiriem^ Gleioh«. 
IffoM gleubt Rec. in a« Cennaie^tare einen entsohei* 
deMea Gi^n^ijBegen diese im Allg^ipeiaen aprach- 
Kic^tige und, einen 'gutfln. Sinn g^nde ErklärMOS 
fM^gebiraeht SU baben.. „Die BrklXnuig endlich [e. 
^^^ » wemaeb der Auadruak den Vorzog der Chri* 
liteji liezeicbAen aoU (Chr. Scbmid [nicbt Sebipiif/]^ 
Roaenm», Scbneckenb.) entbehrt aller Begriindung } 
eletm die IVicktckrislen haben Ja nickt hli\fk einen ge^ 
rinifem Geietj eondem gar feinen (^^^ nHmlieh .al^ 
fihriatlieli göttlichen Creiat genommen)/* Jene ^rei 
Aneleger.Jilitte der yL njw zoaammeo^erfen sqI^ 
lea, da sie besondere nach yeraebUdeiier Faaann|( 
yoa tev npivfiatog (der letzte schiebt aulserdero den 
Werten unter ^ waa aie nicht liesagen könfien) gar 
T^achi^(bliea wollen^: fibrigena trifft die Instant 
dea Vfa« ketnea einzigen Auslegung« , Der Yf. erklärt 
ait;h. nun über die Conatruction dfit Worte nach der 
VfilgatA». wekhe er l^r uraprGiiglich hSlt — . alXd 
pul ßpf^pl T^i" annt^^^v %ov nrivi4ato^}Ji(qvT^ xat 

tcl iildet mU xal ^fiitg airol zusammen das Sui* 
fedy welches durch den Participialsatz t^v U7ia(ffc^p 

J\^v 9Wiifiaxog ^erYi; (anfzi|loaen diifrch obgleich) ge« 
rennt ist.r (!) Ree. ref mag ijich dieaa unerhörte und 
mit nichta zu begrSndende BehaspluBg nur '^ua et? 
kern MifsTerstiindniaee ilee Yfa. zu erlUXren. Ifr:» 
aHf^,UnA bei TKofiidk den achpu ton Cafvin.nud Bezu 
geÖMiehteii Vorschlag 9 jcoi ^i^nivtU ela ftpanalepsü 
oea Subjecta aiiol nach dem kurzen Zwischfosatze 
v^r unoify^v tov nnvfioteg ^rvwg aufzufassen (son« 
derni auch lotr selbst ^ obschon ffir die Brstlioge de» 
Geiatea habeni aiicft lotr selbst ^ .sage ich, aentzen in 

Jeder unter] uoa)^ mifsTeratand dieselben aber da^^ 
litt, man meine,, die W(N>teavrol mal ^atg avrol 
ftilden gemefhschafÜiek daa Si^bjectl «^Die ^refae 
Värletiit ^er I^aart in Aoaehung dea ^fojg [jene be* 
lieht aich uifihihhiUajai^fjttfi^ #ondeni t^^t xa\ ^fiiTgp 
weFche Worte in den Ultern Urkunden an den jeN 
achiedenaten J^tellen erscheinen]^ welchea Viele 
gleieh rome lesen, Andere gar niehi, acAeint nielit 
an der UnSchtheil dea ^fi^g (Griesb. jGriesback er- 
kUMniaht ^fuHt Mndnrn aol ntistg rar verdicfitigl" 



XMkm^), tenderfL,(n demBeahiB|ke|i» ffyGensdmetkm 
«¥rMJfern(!> ibiviin Grund zu haben/' Grammafi- 
eche Irf tliüjtter ,enei{gen , Yiie rni^n ^uch aus diesem 
Bc^sj^ele aieht^ kritische« Genauea Studium def 
Varianten nnd der filtern Andeger le^ran gar bald| 
OaXadie Vulgata keineswegs ficht ist, dais oje zahl« 
reichen Varianten nicht aua absichtlicher Interpola* 
tion, sondern ans einem durch daa nach wenlgei^ 
Yfort^n wiederkehrende avtoi veranlafsten Irrthumt 
entsprungen find, so wie in Betreff dea ^fnTg wenig-^ 
etena so viel, dafa ea ficht ist qnd urspriiqglich na'cli 
dXXä xoi stand« „ir lawoTg] im Berzen^ Die BrklS** 
rnng dieaer Worte bfingt ron der kritiachen Gestillt 
tung der genzen Stelle ab. Schreibt man mit aHen 
Urkunden: dXXa ual ^fiiTg ovroi r^v dnanx^p raS 
9YivfAaTog Kx^ytfq avxol Iv iavtoig oziva^ofiuv ,' 80 
Ist des Vfs. Erkifirong unstatthaft und aivd h jotH 
yom; cteff4^fuv bedeutet ipsi int er ipsos ingemi^ 
seirnns. „v(Q^€o/ar ist auf fallend (daher es auch D* 
F.^G. aiialassen) [diefs ist nicht so ausgemacht, als den 
VI« m^int; vlo^^glav kann auch aua Versehen nadh 
oxtrd^fiiy enagefaUen sejn, zumal da man diis ans* 
geiallene Wort nicht yermifste, indem ainKSix^fiivoi 
jtjr ampXvTQwoiP zoS aiSimxog fi^äv einen ToIIstfindi^ 
gen Gjedanken gicbt:], theils weil sirja die Christen 
echön besitzen (v. 14 r— 16), theils weil, wenn dar^' 
unter <|ei:en Vollendung oder voUkemmne Enthttllon|( 
(rgl* T^r d/roKaft-^/y imvAilwv tsv d-iov \^ 19) zu velr- 
etehen tat, der Artikel fehlt, der sie als etwaa Be^ 
ftimmtes und schon gekanntes bezeichnen wfirdd 
Idiefs ist allefr stillschweigend aus Ru€^ert p* 370 ge«s 
nommeal; allein dieser Mangel ist gerade bei jVoi9l* 
ßbiiracits nicht ungewöhnlich. IFiner S. 170.** Der 
Vf* hat nicht bedacht, dafs P« hier nicht die Adoptio^ 
ide die ah den frc^^^en Christen. bei der Parusie zd 

£ollziebeode, aondern eine ron ihr zu erwartende und 
$phst wiinschenäwerthe Auszeichnung, nUmlich Prei^ 
beU von den Fesaeln der Vergfinglichkeit, imS1nn# 
hat. Durch Adeption werden bekanntlich die Scliif 
jren f^ei (vgl. Groiiuä zu Rom. 8^ 15). Nun sind die 
in d^x Stetje seufzenden Christen zur. Zeit SovXot t& 
9^P^Cf(v.2L), aie aeufzen.also, wi^ der Ap. aagr 
^eil aie Adoption d. h. Freiheit beharrlich erwartei 
nnd vtod^foiup wird dann durch jijv &noXi%QUHH¥ rot 
pwfiaTog ^fißy genauer hestlmfnt: wir seufzen, well 
wir beharrlich anf Adoption (Freiheit) harren, d. h« 
nuf Befreiung Ton onserm Körper. Dea ArtikeÜ 
bedurfte ea hier im Griechischen so wenig, als ei^^i 
Deotachf n noth wendig ist. „ r^y dnoXvTQtaaiP xov dt 

gatogmtutvX die Erlösung unsers Leibes pfimlich V^ 
terblichkeit und Hinfälligkeit; nicht die BrISswef 
vom Leibe , indem ja der Ap. eine Verwandlung dee 
sterbliehen Leijkee in einen unsterblichen envartete 
(Phil. 3,21. ZGor. 5,2—4).*" Diese Stellen bewei« 
sen nebst ICqr^ 15, 48 fgg. gerade für die verworfene 
und gegen die gebilligte Deutung/ ' Wohl soll üa'clk 
P. der sterbliche Körper der die rarusie Christi eru 
lebenden Frommen in einen unsterblichen Terwaitdelt 
werden (denn 17 ip&oQä r^r d^p&agcittp 01) xAi^^oyo/iaT 
rCon 15,90)} nber dieCs geaehieht nicht ao, dala der 

aterb» 
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iondern der.stferbllfehe R*rpw WW Aiwsk fen «fcer- 
Jezoßfencn unstterblicheii vej^chfuMen tinä v&ze^^ 
iCor.5,». *ölgTifch!kaiiii K die Chnisteil nicht i 
Jefreiune des'steriUchßh Körpers V(m^tihriHckhei 
fcarren laweh , soridcwi' rt» ntnfs flalgieti , 91« yrartef Arf 
auf Befreiung vonihr^in ärrbHchefi Jfor/rer.undffiomjl 
auf Erthtflung rfinö» unstierblicheii lt8rpera. *jin6Xv^^ 
XQtodU T/voc ß^re^f^g ro;» eftrir^f komhit im N.;T, 
selbst vor, Hfebr.9,15, v^a$ freilich oft genn{^ v*r-> 
ianht .worden. ißt. TgK d/raUayj} tiro^ bei den Cfas^ 
•ikern. ' ,V. 24 f. BegHlmInng iyip) cfieÄer Erwar^ 
(öng dadurch , ^afe das Heil der Chrlsfi?n In der Hoff^ 
huna liectJ ^'t)urch die Bvffntmg Und utr äereüet 



er Beweis getiihrt, dafa da» Gehoffte wk* nicht 
forhanden seyn könne,' mithin den Christen fitand-f 
i^ftigkeit zieme.'' Diefs ist wieder Äür ein Am- 
«bg all* Rficheri^s nicht angczogUncm Gommenfol* 
ohne eigne Zuthat. Aber die Ton Kilekert angeiiomiJ 
nieno ErklHrung verstöfst gegen die Grammatik nnJ 
den Paulinischen Lehrbegriff: gegen jene, ifellAmK^ 
iivotit^a V. 25 nicht heffsen kann exsj^ctare not 0;wr* 
lef , **4 ^^«c imiiZl)^ta^at\ gegen diesen, weil he^ 
kanntlich P. die Uoffmng von rfem Giauten im Be-j 
griffe unterscheidet 1 Cor. 13, 13. und das Heil (t^i> 
cwtäd/ov) nicht von rferlTo/^uni;:^ sondern tomGlau^ 
lenAifi nltnu) aßhShgig macht Rom. 1, 16. Nieht^ 
binn kUrer seyn, als dafs P. t. 24. 25 das v, 23 ge* 
tirauohte Verbum amtii «;c /«'er 1 rechtfertigt. DieM 
geht nicht nur ans v.24. xfi y&Q iXnlti ia(o9f]fiiVj son4 
dem auch daraus, hervor, dafs P. nach gegebener 
Hechtfertigung V, 25 auf das YertmmdnixSfyjo&ai tu^ 
rfickkomnit i^nd lAft der Wiederholung desselfofe^ 
aein^ RechtfeHiguhg abscUiefst. Also können di^ 
M^orte rHyi^ iXniSt iawd^r^fiiv ntirheifsen: denn äet 
fimnmg nach (der stillschweigende Gegensatz istt 
Qv Tjj unoXavau nicht dem Genüsse nach) sind wir'in» 
Besitze des ewigen Heils. Sehen wik* nun, wqs Hr. 
iCF. zu einer andern, ,iebenfalls schwierigen S^IM 
beigebracht'hat, nSmlich zu 7,21 tiglaacü Sga tiv;v6^'^ 
uav TW &(XovTi Ifiol noutvf x6 ^aX6y, 8ti ifiol rd xäxih 
iwipox««!««. S. 78.; ,, Gegen den Zusammenhang ist 
l^ieErkförung von Orig. Chrys. : ich finde also m. 
daß mir y der ich das Gute ihun trtf/, das (mosaische) 
iSeseiz gesehen isiy well mir dasBdse anhändt.'* Aber 
T. erklart anders Origenes und wieder aiy^rä^ Chrys. 
Jfener meint, P. habe diels sagea >TolIen: . „tjjftfiir, 
miia mahm mihi adiäcet volens fhcere bonum i/irento 
%gem J)ei ei c6ndetectar ei secundunn interiotAn- »0^ 
mnem'\ bftbe sich ab^r nicht richtig ausgedrflckf. 



iülrk fafcdl'iu'Wetefltaii «VfaidKMnWVfte^ 
gSf irichf dl^rf ff amtsn Whiei Bttimihgr* €hWif. aNtP 
sififtpliirte «nlf hiehrei'ft Aelf^m'öbea so WHlk^if^ar 
Srtc» nfach i^df 'r6fi6v , als* ^rii^yinhi HAfiöi 4<f V^I M^ 
(tyvi/yd(r«r/iorp TrtJjMoc %Afe«tf«n ii^R. -'Bfer ¥f. WilÜftÄ* 
w«ter, Mtü Knappt {^ptiB». \).'^389 *^fj, ed. 2f)^fi»0 
ktff run|; : ' „ fi^A finde ahOj daßipir^' trenn 'trA'I*M* 
ic%l das Gesetz y dasGui^^ ihtm wiU\ ias B9st\ttn^ 
M^gl^i gegen .die Sprache seyi' 'ledenMfs war ttieW 
Unt dien Aafiffngem, -^oniRfM^ iMicfft den |Geleh¥«eh«i»lM 
äntdcfuten , trorih das Sphaelrwldri^^ dbr Knapffsf^N^ 
B^klSnmg bestehew'zdif al da Viese DeU^ung der*Mi^ 

iHedtiftchen Sprache Kundige ^ür wohl be^riAkddf 
ndet. Die JTniipp'sehe ErfiKrung hat bur dM leidü 
zfa , verbessernden Fehler,, dafs das. doppelte Iftot-r^fr^ 
schieden bezogen -wird , nMnilich daserstere nnt delE 
inwendigei^'Nenschen (den Geist V. 22), -^i letztere 



Erklfirungen waren aber aiebC coniextwidrig , soi^^ 



•iäiig tichti^. O vS^o^ nrafs Ann mosaische Gesetz 
s^yn. Denn'P. fafst das über die SteHung de/s Jtt^ 
den zum mos. Gesetze Gesagte (Vgl. r. 14. 16) v. 2F 
in der Folgerung ivghxto S^a x.r.X. zusammen, unA 
bestätigt wird diese Ansicht diirch v.,22.'^, wii 
t. 21 erlHotert wird. Wni v. 21 i v6fi6c heiCst, Mrird 
1r.22 i v6iiog,iov ^iov genannt. Sie Worte ytf rd-^ 
liof i^ &iXovti Ifiöl TTOff^ sind, vorangestellt, weit 
äufihnen der BTachdruclc; ruhen solltb. Sonst ,w9rde 
F. geschrieben haben:' ivglaxo) Spa^ Sri tfiöl rS xakit 
naQaxHxai, rrS &iXoyxi nouTv^ri xaloy. (nouTv) io ifar 
X6p ist eine richtige Epexegese von {nonfv) rip vSfiaw 
das Gesetz voUziehn (2^ 13) , dl h. liiit andern Worten 
das Gtite thun (vgl. 8, 23, wo &mx3i/ia&ai tiöd^e&iai 
durch dnixdfx^od-oi rijv anoXvtqtaüiv toß adfidtog, er^ 
läutert wird). Es ist aber dieseljie' durch' das Ztf* 
rOckbficken auf r. 16 und nofh mehr Hüft: 18 Bn^ 
beigefuhrt. Nach der Epexegese ist der Sati gestal^ 
tet: Sri ifiol ri xaxiv no^gdxnrai. Endlich das Pro* 
nomen ifiol ist der Deutlichkeit wegen wiederhol! 

ßgU Matthiä ausf. pr. Gr. p.'1312 nnd'm« Note 29 
aro. p. 14, 1 Cor.. 3> 3 r- 5. -^ napai)ivyai %dp 
ioioi^iov, ^— i 2Cor. I2L2. •^^&QiiayfvTa tbv roibfi' 
ioKr- ^^ ga^e StMIe be^gt den^nach diets r iiA 
finde also (bei dieser BetrafcVtnng^ rgl. Xen. Heltonl 
% 4, 2. vafq Kphd. 7; 26 sq: und reperire Ctc. ad Farn« 
12,3^ 1),' ^dafs mtTj der ich das mosaische Geseti 
beö'bachten , ' d. h. dai Gute vollziehen will, daß 
mir das Hefte zur Hand ist.'' Daher ist kein o»^ 
tf erer JlerfA, itls mit Orot., Calv«, Beza , ' Boebni^ 
Flatt., Koelln. die Brkhrrnng anzunehtaten: ich findi 
also mir,.d^r ich'.dad Girte thun wffl^ das Geset^ 
'dafs mir das B8se anhängt.** 'Die ahgefOhrten Br- 
klarier stimmen nur In der rassnng tpn i rSfiog als 
norma^ regtäa ;ensamiiie&s bestimmenf abttr dft Coa^ 
•traction versehi^den,' . ' 
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J(|f4«rf «dftii JBff^qaer «wen «ii4iini Vnnenii. Jt 






f »pplirt . Abte mft d^^.SfwVtt^^^ ^PwHfirto 4ä| dpnv| I^^jhplüia,,, welch« ^ßwcr? d 






•n mir ^värupi m^^yfiir «Hfic&f) a4e» mir flesfej^. «ii»e, beouemei Üe^jBrwcht ^gjftb^ /ioIItWn mutUe der 

i^t i^rtnajMÄ^A^T^^^'^^«^^ ^®^*^ bm j|Blt Yf.iisii: 6^i|4|tea derXetotiiFtt äbefiill, wo djeKritikav 

u^ bi»tpir^d&>iif.5fe//en:zu be^Telaell, daCs tigianui awstoi^en >Mireii» dip von lihoea geniacbleii- Vor- 

jfiiki .vo/tw A 4frj9ea^uluii^ yon .«V/ouffö, ij^ol^o^tfin kmfig9i yfiüat^difimfim^Ten und x^im.Ff ommt m der 

$o^/yi^gf»8Ji{pt'vvöip3^ä 5^^^ Atttsordeni iii.uf^|^,jbi(9r Ebrat^rn %ii« iadea; wirklich fcorruptei^ abcirooeb 

i&ifb< öur dar 'pqutlfpbkeitb(iihoi*ii:c|tiT0v .T^y y9/¥{^ i|{tb( b|9fi8P^eUt^ipf SteJle|i dio richtige Lesart iiq^r 

froge^D^ tbofU in ^en Steilen, weiche- in Terscbiede* 
von cui;8M(e^aQH,Baadnu6g^en des N, T^ 

X VJ ^V^^^?",^t<<>* «oitry TÄ"^ xtt^v V ; f 0.«^ faechriBheOi; wii "»i * « besondpjper . Sorgfalt zeigoOf 

To« T^f^y^o^^Qvfio^'iYT^.oilxzX. 2luletzt erst fnach^ welche liesarl die richtige» welche die falsebe sey 

fich ^e.r Vf« ^fis BfdeokenK ob d^n^i iiMch o v4fi^g\\kip]9i und warum — eine Aufgabe, wfslehe aatUrlieb nur 

Jh^nerißE!l^mtffjjfi\\^^ JBj^dentiiiuE V* SfJ^nHfür^ ein tuchtigfMr.KritikeR^yellstSndig lö#^n kan^» > Abeo 

Si 



EQC, Tott etwÜs AitclBrm» jils dem mos. Gesetee ge- frag:. .ni^i#k3^ipderjk^t er niur^ was di?. weiugea vo« 
raucht wird, 'findet. Anspielung ani das mos, Creset^ ihm benutzte« Vorgänger, g|eiobyiel ob richtig oder 




enderoBlöfiieii. Z« 

, .' ... ' - ii^el2b/?ä'4efVmA,^';j^^ xvcil^a. ,.D|e Stelle ist, ic^ji^n«48mi 4^/^ 

fia^tz^«^l^rte^^i(arizMgswf^ j|jUm(H*]^sof|il(eit.nipi()U Miftrstehmg M^in ver^fandiyvaa der VI« miTsbiliigti) 

mfi j^^t^. Tcrgebjjjf ji Kphren jBine* rubige||. und Mapn7 ii^ dep.Sitrje^. 2u|mr ,4ie Gpttheit dea «Gei^teff bine#ng^ 

T^\f^iff^^^Stftn^^^^ V^«*» ^^^ Wej"*^ i^|irt.tr,5rfV4i^l#*eifsen:.ai^ tA 2f<M«p|>^. iMi'^o^tni'f^ifi 

i^^u Buch mm nur. aus einigea def |Mpfs|en fif i^v mj ^iiden .Afacedofiiaoerip , av 9ejSf4Mt4unff.lilirnr 

m (P^Jm^*'fl^9^l^^^ip HiW^^r^^l^« jfrv&rt W4 4^H «*•! ^^ ^ ^rt elnwifigirt, sft iftKdiefa 

|[g<i:Ae);7Usain^ii^llg/»lcageii ]l^, iiiil^m ej^ nach.aun eU( l^ndgBfrlPMber; hiAtq^is^faei! Ir^ibH^D. Denn die 

IS^f^iltJicm^ je^t ms depL B(|1€a .pf- V.M^^Kf ,^rA» ;lT>iJ^.4'e4»vj^pc^Tflvi^y^i#«TftC und, diä 

waf^jnAJijp^ jetzt an/i c^m Andern, jets( wieder j(h«ils t^J^ogipi^ f^ttroji nvjitu^ ist uralt (Un^.Wii^ la^ge Ty»r 

dein £m 4l)f|4^4^ih A^eri^folgtiy ,so wpU^n a^c^ df^i j|Mi»jruch4B^def, Streitigkeiten iibei^ die Gottheil 

AJyÄf^^^^^ Jj^l^^,G4#iM*t3qOit||>Ch^^ J^G0^^ 
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ALL6. UXSi^gfl vZlUTUir« 

c. 35. nndOrigenes wiederholt. Meint aller der Yf., bssis dar ArgnB»atatioa za bez^hMn (rgl« id^bmi 

Wg^ir^eir Orth^dxl^ gfiiwÄg -f errege»,- wat *artt^s oVvv ßi^^fi^omtv^Tat^ltnorras^ 

Heb allerdings rich tig; allein was folgt darang für Äorg, o^it trova' gyri^ xi Kv'a). D»^ nun in jeaea 

die Gate der etffeiT'tfdef dei^' anaern Lesart? Una Wonen dieu iiegt: aa$ ü'mÜHAnen de» göttiiehenOet- 
wQrde wohl der Yf. die Yermnthnng |e.w«^ liaSel, l^Aef Iipli)urge den Christen die Auferstehung den 

man habe den_Genitiv_in den Accns atiy ve rwandelt, Körgers« so mnfs bei " Wie derholung dieses Gedan- 
weirinan es" anitofsig gefanden habe, dals der Getst'"kcns am aiciiiusse des Satzes gesagt werben: iure 

das Werkzeug der AuferYPeckifng sejq.solle, da,di%- Körper \j;|ij;dc|i ^nfeutehen ;v^oit,4H ihfi» intookf 

•Is s<fl«rChN^nill^ «»V^' W«n8'' if m^^U mit^t^Ok nenJen ötftkf, '«^ IclPihii^ <IA> 'g«ftH Ao Geist 

tttttei^ohfc 'blfti-? '■■ D» "^Sf^to. kr ' gelititdUi. bäbüih i|IW«JlM4lnMh*i4tor«lilf|M»|Jiti)« , Ak m,Wr«htti« 

14<4ato dit»"Si«rvtia«k»ir'tfcr BiH^dAsHkftei »VtMheä ttir;v4aAUv«A d«<Vieli«««ll£«kiSlWiff.4«lVBtdb dw 

^S«ftitlVHtt*?AWttÄt{yb»^we^^fel* n^SrlW', a»«*f " ■ ' ■ . -. _ -t:- - 
St^eM' i6b«r»«li« Gottheifr d^s «h« Geistcf^, -2y dMfs jedoiA 
der Jtoöm: i^'4eia 'Afithtttchi dfösei''9tii4Ki8^Ueii 
«ä's Ueb«r>ew4eliir Über deh'GisAfti^ b«(M; 8l£^s die 
Ortbodtfü^ri^zWattt^stens 9fiell# ^«leb- i^.-hnliW^dM 
rb^ iitfontMvn't'umV' Tti^ctttTpr füi^'ttfe AnsiqKtiseV 

tend MküibtiiM']* Me^ Optima c- ,Eüam\} f.iIf/(T. K 

Xl^,idi ^itrHl)\ De 9piMMi..'tfi^. (llt^ 4A:l*nHd 

Aihtmaäim «fiitt. ted 9trdp, 1, 179; edi (M. , tihiie^|e-> 

ioebtfribr(%llCe Ilflrnfft.sfiKze ifal^er'Anbftillfttf fiM^if, 

oder g^Mli!« i)uf< diese St^e «rbicbt kir 'sd^f n. D^ntf 

Bio b»lt«H)- ■iAffiSt iMMtteHj «iiie fMng^ S<«lfe'i) W«l<i 

läie'dte^tthiJitditii'bi^iBtiA U«\HeiM»«rMd-i^« iH 

j»»«j» dM^t»/ Oreifft M> gut dl^'der YäÜfJtTi)»; 0.191 

and'doi^'Stobn -^hV M^ 1».' bSrtne TwAnbitA' i b«wf@4bn 

sie «M Hebsten'tms Jbh.el-ear. d. 2Cen3,«.} <«) (ßrf^ 

BOT Mä£itAu^' Dka. Uh d«f s. tfimt.piil At^naslHi i«l^ Wm,«<Ar mU^üi begf'eifen istT' itik tehtÜHMiii 

Opp, lli 228« TgK> 23«. Hai« SieU^ Mdenmibalflf^b d^vGliede oixfu4 y)}^ iaitdy&^^uu d^, äiX^uhdCad 

«rgirt ttnd den Mncedohiattern schdld g}ebt,-^Mr A«-' t^'fff'^i äftäQ-tld btrriib^rgeVmmniett. ;Diii irUlultiin ür-* 

•uff. eingMebwffrzl^ zu htfben , weteheh Yo^i&irf'aUiir ktthdeYi Jas^en ^» wiik; ' i|i''d«h ^iAt^tihfÄfi^HiicUC 

dioGesoMtfbt« wideäriegt (Vgf/öbBii)ySö"Wie siö'dftH' ■^•-*'«-»-i-- -^ - • ' ' • •— -• -.. « «r— •• -. .■, , 

EinWiÄidde« ^aeedOti!ati«lrs biesMtIgt';''«}' inSift wi^l 

'die eitte und' äfe nMb^&eemifUe Ammiikriß'derVr^ 

thedoxenuieh G^HüfUi iiHhalMt} ÜiMif !fflfrefr sobib« 

Co^oetflasso er BiiSb!<ni«hC widMf«^'(dKi^ Gewicbü 

diefeM ^inffattles e^nfkftnd^t aileb der'OhbodcrK.sd 

Mark; dateter nüeb deV btefcett BebarupMir^ , e» iiMe 

iieh:boin«ifl«n> Aäiü dft Mtbnr Hiand^cfarlfteA'>aM<> dw 

G^llvt%8Yt«ir,.^'iteli äbBH^bt^uhVl ttkneit d«g»n(ML 

tohitt-f^lk ImM 2'Oo^.'9,'9;'».*ittlbeW«isM'«u«h«)'; 

il<dab:<lib'SlMbi6il¥Jft(^jin^«iMial 8p»fer,"«U^I^ 

eoi(hfiit>dev b. G«iMe» btrohlfkb'to^^e^txiP vi«r,< bilf 

Lesart )<4i <r^' ^wt/üi' u^of iii^tu«! fit dei^ Y«rdacfht» 

•Ines läetMfvMlKel» fitsj^tün^* batIfMv Ändern die 

SfoHebiM' ^tB' deV- eUien , bald> liA«h; ^r Vthdiint 

LoMrt^lM)«, % nitebdMb die ölri« «d(J^;tff« (Wd(>M 

i* den» e«d«^tMi4i'4lM-tfi« geira^O Voi> #i!b 'jlilMfi^ 

(nvzi Bv i^mßtlwa'AilMtHM. HferbbWliif esiAtW 

M Wkblstoi'is«^'^eifGe»lt!t<.dtireb^ dfe OkbMitxiM^ 

als den Abcn^. därfeb dt« HWei;odo!t»b immm^ 

au lassen, sMd^ü 7/d'TÖ7tst!e1ft''(ti>^lKi^,»ltiiÄljf 

>rado«V -<t^ 0^ leiebt vnMnbiftlttr-WBbrdMcAAMKiBnid 

i»mr «^ gMekr)ebeni>o miiMtl imtdrijeh 'wa^hat*^ 

kaB^^hiÜ^iSAt«i |$«Mbi>ieb«a Wferd^. pcwiijiü^ 

Aeebäett di»«AWuij/i4«*üi'gt'd« 

4M S(A)uflr#«ÄAefi- ttWltmnbal^ 




^«W^ÄFabSr1* folgi^dÄjÄ^mde nÄd> T^-Wi'; %ö;te 
«toe»h fe^erisart^- zu^o^wüfetfv^jöä »iObbt/i/lbildet)^ 
bhd' iltt- dMi-C>iuA|i«d;' WelcM'^ häfii!n,'e]>sehein2 
e^ Titn «ttet^seÜKCdeneirSteHkn ,- hf(i&i nhf naib '^Om': 
iMAeM uMi^ma^Tlüiü- od^r Wadh ü^Vt -8: '^ 'Ztf 
ilent.14,6. 9.>;l|2i^ebt der- Tt'iol^dU Bxeerp« 
*n« Mcjlerf .Ä.nt}.JIWrttf: jvDcf n^tätve Satz >(al 6,/tt) 

M*d^e OdÄtlrtiWt-d» ftetf4'tfÄ»mt^Brtarfil.''l)4»-' 

««i)<^?'"W<^i«b?-,¥hi^,>rflii 'Mp nAhikakakOi^iti 
ödr.dTeMibe« VrlumBte; ^d^ii' tih«b diirik; V=e»r.'<feif 
ntegHffteU 8tnär<^nN(ekfo^t^ ^ W büBen. lEü^: oif 
^tto ütL ba^a; .Vo^or ? ^/(M> ist Hebt: Sveil «^ hufti^ 
d6n 'd^'hi;g|Mfvä»'9Mr 'jfdsIites^n^iyrTtlVkti^ 
»leiig% AiM«fref »«M'äna ^«il *db«fdli«-!fblttnnA 
dbfr Mi|^tim'««t2(<s-p«i< ft6tÄ0ä>f«Äuteir .dab'M H^ 
I »diO^ v(i4fl&«ft«t^t; p«nti ^an- lek>we^ A^ «Ü? 
eHtef:^vifi»B^e>dJito< kuVeKAii' ftirttm so teföh^T^elt 
i^ilt#r delq<!zWeHea ^ but ab'bibterdbttt'^MtM'itarf 
«t/t^rf.«-" 2Ml«,i5.B<iibtekfl^.t##.: „dVbteziJläitiisr 
t«nfe-hM<ri^tii4«tt «togensb^- Wsblühd <tfte Eb^Uft 



«Ht««rlMtr 'WiM^ \taii<^BeM«»€»^^ afii^ 





fing 



m 



i ^ i 



ti^iiu lüb. I^LFÜl»' 1^7. 



Af^bt« Itoe we flBtfr «elf Tf . gw nic&t Yorgehömnieii I 




hiödhfe^ ahet doch den T orziigveT^ienen^^r Wa^i dann 
i^^it^lr'^zu Gunsten .des Pjura^is hinzugesetzt \%ir6j 
ist t'Rclfs ,tii>r7cpfig^ ^'eil^'lungen^J l^^ '^le ^aup^ache 

[r^j4^''.,S'.Tf ^ ' vi-*'- .i'fl£-. '_*;.- vl.«:i5 .,«J 



eni^rittr',;xd2 7vW (die^ t;ie//^cX<f fiitfsehiebMl, ifa 
es im Xrac4t9. T« feUtV^ Eitle böTremthic&e Kritik I 
^ha (deftii tmr dlefi^V ^^^ ^^ iVatiafJE/tfdim^^etUgt; 
und es'lfHff AmrM tfn^h der'Sjnfäar nndd^nndscnr, 
httr'ia.Fn^g^^libft/, ttb rva iicM «)^f odeMlfcttr xat 
Ist'ün^dtuSirHfeb) ht :t;ee//eJcAi fAii^t, v^eil es iit eiii 
Mgen Wktiildeir ft^bltr , IMeseÜLHitiJL bfifte der Tf; 
forlsettetfaMd' Weiler iafgen können i. ikjfca^otpo'gla fiöv 
Ist iii^Veichi statf )$ Hiuxovla, /föüTOiii P. geschrieben^ 
vrfeil jjsnes Labllhiann aus ein paai^'HTdschr. ikufge* 
nomutenbiit! * Bir fragte sieh aber tvoU bei «Vo. was 
n^tji'd^m indfvidnelleii Sprairhgeby'aifehe Ae^ r. von 
«MyTilgtirg oder'fliti^ufil^niig de^7i'a^ti h'alteii sey; 
8.1Ä3*wirdl6,7;' — -oVtivft daiviniürf^toi Iv toTguno^ 
äf6%6ig*^ oV xa2 f)pi l/^öif yiy&vaatv iyJCj^iarS 
4ie Variante —^ 'li^töft dhoarSlcki foTg tk^J '/>Aoi 
?y X^icrr(p' eine ^^merkwürdige Ctafertiir** gieftannt; 
Sicf Ut äb^r iiu^* 'Sittnar^abe der Yulgata , nach der 
firiclarmigv '^^ man o?^trf raf? cforooToXoic, stjtit auf 
den Andronicus und Junias^ von welchen P. fhiTerse 
spricht, bezog; •^- Zu Aenj 1^x21« c^ Y^fi ^^^^ '^^^ 
IßaTä ^^(fvatv HXdöcQif evK i^'^ayLjo^ 4^^J^ ot<^^ aov fit" 
aj]Ta4\GriestLftiafjat) wird S. 124^ erinhort: ,^nwQ 
hSn^t von denl'zii' ergirn^eA<)eii '^o/?QCrfc^ ab. .Die 
Lesart qt/aerai ist mehr bezeugt, als tthiiraiy und 
Ikftt sich g^rfmatisch ^edlitfertigen (GaK'i, 12. Wi^ 
11^. S: «aofip Hiek' ist i^bersehen, dai^. dib Ur« 
künden) wclc na Wahret/ giebeti , grBßttentfieils /iifTrci)^ 
ä«sUWn (wie d. CCopU Rnf.)y dafs akö toach de^ 
Plrineipien der Kritik jäntviedeV mit Lachmann — öix 
ifilaa^o, aiidi üov (pdanai ztt schreiben, oder die Vul«^ 
Ä^rtÄ^-s-s- 0^^ imhaxo, fi^^Tttag o0i^ao^ q>^lifijrat zu 
biBseil, die 6ri>^neA*Bche SchjißiblingWfteir— oit 
hfüaaro, fir^ntog d&i oov, witairui älsLtSemiseh aus 
4len beiden, vororwühntcn besarten zu vern-erfen ist. 
^ Zu dem folgienden Verse: J&b öiv. x^ij<rijiti]ra xal 
Üiörüfitav.&iöi' ihlfäv iöii'niüovrdg äkotoulaV, inl 
W* *af^X p 7 ^ T rf t if t a , . tey tfttfAthfii tfl ;f pij<rt*ri^i wi^d 
i^beodas, erinnert ? ,,D^ liesah. 4^0TOfi/a'';^^f7<rrtfTi7; 
Statt der gew. regelmaftij^rn / mit dent Accus, ist 
fielleMd Xcht; Di<; th^f$ten23eugeli, wddre sie halien^ 
iBgen n«cfa ztl xQnaxin:t^i hin^fr: ^coi;^ was ithtm eher 
miSfhciÄ tHiitüMyemr hat.** Darfs^ieWominntiveii 
tifMimAm s{itd','dle Al^siiiiTell^itetf V^A&H$^ ^Ichö 
afoVefrJMifcrnit^ dei^St^cKAr (T(t.2, »Of.Obersnhen. 
^ültitsehrvlbeii'ilbid^ 'ini<4r)}^ il%ht;dem lufndidsteii 
Zwtifal. Smi al>ef aaeh jt^^arerifHUit |^ nidit den 
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AbstricA eine^ Glösseniks, zumat da dfesen Gemtij 
auch manche,' welche anoTOfiUv bnd ^f^i^oroT^ra Icseu. 
laben. Die Construction ist: -^ änoiofuav &eovi 
*£nl fiiv Tövß' mcoviag ^noToutd (seil. S^tov iauv) ini 
ii 0( XQTiaxoTjjg d-tov ioTtv, iav t^t.X, — Was SuOX 
zu 8^ '38. bemerkt ist: „Nach den Codd^ ABCDEF u| 
a. Z. folgt otlrc ivvdiAAig ganz unscbic&Iic'hnafib^A.T 
Xox'ta^ und haunt i^t dfes als die riclitige Lesart aiizur 
schen^ ^umafjda ein 'theii dieser Zeugen nodi vorher 
(ajn welchen I3t eilen?) einschiebt': ovrc i^ovaiäi,,'^ kann 
nicht einmal die Aofünger befriedigen. Denn die- 
se glaul^en bei der ersten Ueberlesung der Stelle 
und bei Vergteichung der Varianten zn bemerken, 
dai*s P. hter constant je' zwei und zwei Dinge {oüu 
9dvatog oSt« ^cwiy — ^ ovze ayyiXoi > ovre dgjrtU ^^ Qvia iv- 
tarßiuovTi fiAXbvta — ovrt v^w^a oüre ßd^og), neben 
einander gestellt haben müsse/ bis er Alles iii ouii 
ilg xriaig h^Qa zusamroengefafst hi^e , dafs demnach; 
die Vnigata ovie äyyeXoi ovTt dfyoi ovre Svvdfiitg^ 
ebeil «o, als die Grtesbach^seh(ä £esart ovxß hiüimri 
ÖVT6 fiiXlovra ot;T£ ivvoL^ne ig, welche noch oben- 
drein. ovTi (fvvdtuig ab befremdlicher Stelle bringe« ' 
die tnterk^nlibär beabsichtigte ConeinnitSt störe 
und begehren zu wissen. -ob die Varianten auf eiii 
ailsgfeßill^ne's^DoppelglitfaYetwa äütovre l^ovotvLi ovxi 
ivvufuig nacb*ot!T€ a();i^a/) deuten, oder ,v wenn diefs 
nicht seyn sollte,, woher sich d^s unsfSfe ovrc ilovaiai 
vfiAovrt lfvvdi,iitg' ^thteibe und wie es nameailich ge- . 
kommen sey,' data ovrs dwdfÄetg mit grohev Constanz 
hinter oVrefiiXXövtUy wo es auffSIlti gerückt worden 
sej. üeber diefs alles erhält man keine Auskunft, 







fj^n andern Stellen' charakterisiren wollte, muCs hier * 
bbrechefi, utii noch Einiges über die ataf die früheren 
Ausleger von! Verf. genommene Rücksicht zu be-^ 
merken^ 

i Hierilber erklSrf er sich Vorw. S« IV. aufbe-) 
Äremdliche SVeise so : „Nur für die Geschichte der 
Ejregese habe ich wenig geleistet'. Es ist immer t76- 
}ich :ge Wesen, , besonders aber in neuester Zeit Lieb-^ 
Ungssache derlSxegeten geworden, die verschiedenen 
Meintingefci der Altern, und nenern Ausleger oHzufvh^ 
ten und zu. elassificirep.^ Wohl soll der Ausleger, 
un^ setnen tvegensfand ganz zn beherrschen, überall 
die Geschichte der Auslegung genau kennen. Allein 
darum g4ht kein seine Aufgabe genau kennender" In- 
terpret die von seiner Ansicht abweichenden Erkll?* 
rungert. welqlie er für falsch bült,' kritisch durich^ un^ 
beiföung die Geschichte der Erklärung jeder Stelle 
tu geben^ sondern um durch Widerlegung der enfge«^ 
genstehenden , Entweder wirklich beachtenswertheii 
oder doch für bea^htenswerth geltenden ErklHrungen 
die seinige desto mehtzu begründen« Ohne Wider- 
legung des entgegenstehenden f rrthums \st die Wabr- 
fielt nnvojlst^ndig bewÜesta^ Die alte gute Sitte ist 
Ulso durch dleTS^acherse^bst bedingt und we^n lii neue- 
ster 2!eit der Widerlegung^ i|ogIi gröfsere Aufmerk- 
Kamkett) als äonat, gewidmet wird, so ist dies nur 
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ein Zaiebtn, d^fii ji\t Exegese jetit n^«h grBCaertf 
(SrIIiullichkeit strebt. Dar Verf« fahrt /«rt; ^ Aber 
tlian glaubt nlcbt, w/^Iche Utiriebtigkeiteii in diese 
Angaben eingeflossen sind (Ist leider wahr, und wird 
bei dem unseligen jetzigen Treiben, wo inan, um in 
UQglicbftt kurzer 2eit dicke Bucher zu liefern, An- 
dere gern bona fide ausschreibt, wenig Falsches be- 
richtigt, imliier gewöhnlicher!)« Oft ist es gair nichi 
möglich, eine Auslegung unter einen be3timmten 
Begriff zu bringen (ist immer |nögl|ch, wenn .man 
Sich ni^r'der zu beurtbeilenden Auslegung ftemac/it/j^ 
bat), und wehii'man es thüt. so IHuft mllkür (?) mit 
unter; oft scheinen.^ auch uid Sainmler. ntcül penaU 
nachgesehen «u haben /freilich;. des(o genauer fnüCs 
man selbst nachsehen Iju /ch liabe- fiifjschv^eigend 
manche, irrige Angaben. Verbessert, so weit meine 
HulfsnriUel reichten ^ aber keine durebgünsige Revi- 
sion yoreenommen , hock auch Vollst Hndigkeit beab- 
sichtigt. Nur bei Aen wichiiasten Stellen habe ich 
die verschiedenen Meinungen der vorzitglichsien Aus- 
leger kurjb angedeuteil^* , Allerdings hat der Vert.,' 
wHhretfd er die kürze Erki^rupjg; zuhSchst aus eini- 
gen der neuesten Cpmipentara. arbeitete, bei den 
schwierigem Stellen auch altere ErkUlrer, z. B. CAfy- 
sosUf CalviUj Be:^ay GrotiiAj nachgesehen und bier- 
nach mitunter Referate Anderer berichtigt« Aber 
in der Regel' verMst er sich doch auf die Afigaben 
seiner VorgHnger und sehr oft iifit^ er die griechi- 
schen KV. und aie Comroentatoreh, welche lateinisqb 
comroentirt haben, schief aiifgefafst« Ja selbst an 
solchen Stellen fehlt es nicht, wo er deutsche Com- 
melitafören roifs verstau den hat, z. B, Rückert zu 1, 6« 
S. 10. nnten. Von der Flüchtigkeit , nfit welcher 
das Buch geschrieben wui'de, ist die bestandige Un- 
• Sicherheit und Unentschiedenheit des Verfs, eine na- 
tiirljche Fdlge: vielleicht ist's so, vielleicht aber auch 
underi iU)ahrscheinUdh ist diefs, über nicAt tintr/i/ir- 
echeinlich jenes, odei^ gar wie S. 79, 8d. diefa möchte 
wohl in jedem Falle so und sp jiejn. Solches 
Schwanken be\tei^l/ dafs inaii seinen Gegenstand 
nicht beherrscht und ist von der gewissenhaften Be^ 
dacbtigkeit des ; Forschära leicht zu unterscheiden^ 
welche untel* Angabe gewichtiger, aus tiefer Ünter^V 
suchung geschöpfter Griinde und Gegengrilnde bei 
schwierigen Problemen zeigt, warum sich ein festem 
vlid zweifelloses Resultat nicht aufstellen laase, ^ ,',^ 
Nacb dem Allen mufs Rec. urtheilen ^ dafs dec^ 
Tfs« kurze Erklärung' nicht so grüildlicb 4uid bedacbii^ 
tig gearbeitet ist, dafs sie Anfungern unbedingt emJ 

Ii^hlcn werden, dilrfte und Exegeted in der beabsicb- 
igten Weise gute. Dienste tbun konnte. ' Fä.i^t ii^ 
lein^rHinstcfat hUli sif mit dem so eben erschienenen 
Kritisch exegetischen Hand;bnche. über' den R<)mer7 
brief von Me>/&r den Vergleich aus. Mit diesem TJri 
^heile will Rec. den sonstigen grpfsen wissenschaftF^ 
liehen Verdiensten des Hn, Vfs^ keineswegs zu nahe 
freien, bedauert vielmehr, dafs der reich begabte 
Verf. verkannt hat, wie )Bin.Q bereites und mit der 
gegen wft]iligenJph)iologiSchen JBilduiig sp wi&roit deif 
letzigenliirulidncVkeit der Bfbel^rklSrung'in grellcni 
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T» weder wahren rSuUein ei^tf/fmjMn^Mm berriihni^« 

ISamen des ]B(i|l Vfi». BttÜfa Jiad Ehre brinsefi kän^ 

Rosloek. .,., Pr,iÜ.^.J.0iiZMcAe^\ 

• KRjiBGSWra^ENflCHAT. /^ ; 

pitESDSN,.i>. GSrtner (Ib. Arnold): A^hand/ung über 
eine neue Art der MinenZHp^Hng miUelst Percus^ 
etonsvorruAttü^d, von CE^fefcAe/, Ober-: Lieu- 
tenant una, Lehrer dei^/Krfegd-: und Natur wis- 
' / senschaften aiti Köhlgl. Sachs. Cadetten - Corp^ 
'* der naturfdrschenden Gesellschaft zu Dresde 
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wirklichem' ii)id der ökönomfs^en Gesellscbatt 
im Königreich JSAch^en IVFitglib^do. Mit I KupK 

1834. l(f 8.^ (i.:Xs gfit.) ; ?. ^ , . 

Bei* bekannte )7nfall des K. Oester. O^rlst-Lien- 
lenantHattf er fachte den Vf. au| die |[<^js/ eine Per« 
kussioasziindü^g anzuwenden. ji^ereaE^ncht^n^ hier 
aiiseinanderffes(|tzt wird. ^Die Brauohbarikeit. ^er^ 
aelbenc . erJl|E|iaet &e^en . Zweifel , . nur, wii;^ nrnn b^f 
Mipen^i^^gen ^mjB'elde nii^ht|mmer.GeUgönj&eit fin- 
den, ein solches i^'erl^ussfohsschlori^fiich zu verschaf- 
fen; besonderabei Iriadderiiiinen, wo ^nan aicli wohl 
öftcu* genöth^t sehen wird,, zu.d^^alt^n Zilüdung 



.4 •- . «eu^""n. 

luephitischen Ga^es keineswegs ^alli^iii der Pulver- 

würstbeizumefsen; es dringt bei. der Explo&ioq der 

Ladung durch uen fiesatz und öfters durch die Sei«- 

ienwilnde in die Galierie^ und kaiin oft nach mf hr^ 

ren Stunden, ja Tagen, Iebensgpfäh,rlic'hei iGrschei- 

nungenbervorbjiingen« . . 

; »CHÖNE I;ITERATUR. ' 

Glooaü, b.Flemming: PirvhiluUlbn. IJovellenund 
Erzählungen von f. v. Hoven. 1831 2% '9, & 

(iRthir.lgGr.r' /..^ ^ .^' '.;;:.. 

Der Titel des Buches . ist etwas unbestirami; 
sind die FrühbtHihen die eiv»ten scbriftstelleriscJlea 
Erzeugnisse des Vis., oder S9U der Name andeuten^ 
^afs sie zu ffiib gekommen sind? ^A^ir wyllem lieber 
4as Erstere anneluneit. Daß Buckle^ enthalt vief 
ErzHhlungen: Schicksal mt^tiebe — S.Öi; det hJei»s 
Mann (eine Erzählung ans München) — S. 114; der 
Zweck heiligt die Miitßl — ß. 180, und Mislungem 
Pläne — S. 236. Die beiden letzten sind unter dem 
Gosammttitel „Lt«<,ii/ii Lohn^* aufgeführt. Die ersill 
ErzShluQg^' welche die Liebe eii^es deutschen Maleini 
:u eifier italienischen Mancbfae^ die Flucht, epSiere 
"^renniing, Gefahren und .Wiedervereinigung der 
Liebenden enthSlt, |st unsirfitig.\die ui^zieheadst^ 
von allen, deipiil^cha^ i|fe vierte* ^Unbedeutend i4 
die zweite und.unnatiirlicb die dritte, indem ein Auf- 
!wand von Maschinerie. darin ist, dep die Gegenwart 



nicht gtitheifsen ^^■^''i Uefirigene lassen s\cb die 
Erz^jMungen.gnUf^i^iw^ i\uoh wWer ip.%<»r 

ri9 «ach DflJTftl eHiipg ^ijag^each^et siiid^ m^ WWjMj 
|iir t^ihbiblio<heken gaiif palend sev^ ,^ .Ufucl^ 
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THEOLOGIE. 

LaiKie , I>. EJMiaefc : Zur ßtagropüe Jetm, Vom 
Prof. Dr. Tkeüe m Leinng. 1837. JV ii. 
170 S. 8. 



A, 



.uch dieses Baeh sobliefet sieh an die sebon eo 

QinfaitgreKheJii A nfistniof sieche Litereiar an, von de- 
ren bisberfge Bestände der Yf« am Scblnsse seines 
Werkes eine Uebersiebt gibt« Es l>eklnitift da^Straußh 
^ebe Voternehjnen tbeiis direkt^ ^%il^ inäireh$. 

Dieses in den beiden ersten Absebnitten des 
CranzMi , Ton denen der erste (S. 3^24) Bröffnungs- 
aind Scblufs- Worte theologisch -bodegetiseber Vor- 
tesnngen im Somroersemester 183S ^M, und der 
iMfeiU Hnd HanpUheil des Baebes (roa 8. 24-- 74) 
«tue Probe einer wiseenschaffUcben BearbeitQng des 
l«ebens Jesn entbSIt. Direfc« ^Xmpft der dritte und 
Jeizte Abeekmtt des Baebes (tod S« T4— 130) wider 
Dr« Sirmi/e an, mit der Debersebriit: Zw KrHik 
der rajtbiscben Auffassung der Geschichte Jesu toq 
Dr. Fr. Strauße so v?ie der Gegenschriften. 

Die Zusammenstelinng dieser 3 Stücke zu Einem 
CSancen ist ei^as auffallend. . Ein eigentlicher fester 
innrer Znsammenhang findetsicb bei ihnen nicht vor, 
«und die antistranfsianische Tendenz verbindet sie 
letfvas locker. 

Geben wiranf die einzelnen Abschnitte iiber und 
lietrachten zuerst die Reden ^ welche uns schon ein- 
mal besonders gedruckt rorgelegen haben: so spricht 
;slch darin eine tiefe , beredte Begeisterung für die 
göttliche Wahrheit und Sittlichkeit aus, wie sie Ai- 
etorUch litt Christenthume gelehrt und; empfohlen er- 
'scheint. Das Ercfffoungswort zeigt dabei den in das 
'üeilige Gebiet der Theologie Eintretenden den speen^ 
Idiivlm und den ntytAiscAen Abweg warnend auf, we!- 
'cbe die neuere Aeligions -Wissenschaft dem histori- 
schen Standpunkte immer mehr und mehr zu ent- 
*fremden dronen, und weist nacb^i wie die scheinbare 
Orthodoxie jener falscbberOhmten Speculation eben 
Inur scheinbar,' die BeschuMieung mythischer Ent- 
's^ellung der cbWstlichen Geschichte aber keines wegeis 
aebr furchtbar sey , weil bei wahrem wissenschämf- 
'eben Sinn Ond rorschen wenig besriindet. ' Die 
Scblufsworte ergehn sich theils in Verherrljcbon|( 
des historischen Chrtstentbums in seinem gesellichtli- 
cben Auftreten, seiner geistigen Forfbildnnr und 
seinem QbersehwengliebieA St^en, tbeiis in Abwe^lr 
'4i» Gegensatzes gegen dasMbe. ' ' '^ 

ji, L. Z. 1837* ZwHUr Band. 



So abbr aron ameb ^ler ^vfiecile «ftd der Q}eiM d*e- 
«1* Reden gewinnen ^m«rsr « «««»g*»t sie gewesen 
«eyn mtfgen, de» JKir dfie 4^i9e WisS^nse&rft neu 
fslrannefteifJJingHnfg;«!! als wabi-kaNTSterlicbe Hand- 
reichung e^er Jangen ^nd reieben Erfahrung für ih- 
nen bedrohten Wag zu- dienen > M> «vtenig körinen wir 
bergen , dafs die ffufsere Form derselben und haupt-* 

t?^****^^**!? " J**** gtspannten! Perioden ,^m das 
^ToratiladiuCs mehrerer Stellen sehr erschwert baben, 
ffpfl wir sie nur naeb Sßerm hßß^n haben liberwälü- 

ff^ können« D^ .I9ag vieljfficbt der royindliche 
artrag (lier Tiel uaobgeholfen haben. 

Von S. 24 aafol^ nnn der zweite Theil des 
Werkes: die iVoJe einer uABeenechaftlieken Bear bei- 
tung Aee Lehen» J^etu Warum der Vf. aeine Arbeit 
jmr eine Probe nannte, darüber hat er aieh nicht be- 
stimmt upid ai«sdriicklicb erklärt« Docb liegt ein 
natürlicher^ Qruad dieser Bezeichnung schon darin, 
.daj(s sie kejneswega das Leben Jesu ganz ausfiihrr, 
iMiidern nur den einen kleineren von den beiden Thei- 
len , in welche der Yf. dieses Leben am angemessen- 
sten zerf&lit wissen wiU. Gleich im ersten $ nümlicli 
spricht er sich über die Anordnung einer Biographie 
Jesu also ans: „Es scheine am angemessensten, dafs 
nach einleitenden Erörterungen über Zweck und Be- 
.deutung, OneUen und Literatur, die Geschieht ser- 
zShiung selbst auf eine Uebereicht der Begebenheiten 
(Yorgeschichte, Lehrthütigkeit , Leiden und Tod, 
Auferstehung und Himmelfahrt) sich beschriinke; 
alles Uebrige alter einer den Schlufs des Ganzen bil- 
denden Charakteristik (als Mensch, Lehrer, Heiland) 
iningeordnet werde.'' Diese ganze EintbeiMmg ruht 
naf der wahren Annahme, daCs eine streng cbrono- 
. logiaebe ErnShlung der Lebensereignisse Jesu durch 
die Basebaffenheit der Quellen sdbst unmtfglteh ge- 
mackt werde, es aneb bei mehreren Begebenheiten, 
die kequcm in eine Classe zusaromengefafst werden 
können , wenig darauf ankomme , wann und W4> sie 
sich zugetragen, fiir diese also auch, wie z. B. filr 
Wunder, Lehl'metfaode u. A. eine Behandlui' 
allgemeinen Gesicbtspti.ttkren sehr zweckdienlit 

"Indefs istdaMi die 'besondre Art, wie der Yf. 

ne Bintbeiliinif aufgefabt bat, in mehrerer HinsicBt 
nicht ganz wohl begreiflich. 

■ 

Zuerst mufs es aufTallen , dafs er die einzelnen 
'Begebenheiten in ,e}nem besondertt Theile auf die all- 
gemeinen Gesichtspunkte folgert lassen wBI. Be 
'kf&eint, als nbf wie di«#e dui'ch jehe gegebkn'ufid be- 
Bee 
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gründet sind : so jene nur unter fortwffhrender Be- 
siehoBg aitf ^P^t^^MV*^^ Bedf^ftung efiMlten« i^i^e 
rnnfs* hiertiacB dim^AaiSm Thell^anlleirtnofbwtadi'» 

Sen Belegen. und Erläuterungen, dem letzten aber an* 
en nothigen Haltpunkfen fehlen, wenn-irieitt fe>rt-> 
wSbrende Vor- und Rückweisungen und ununterbro- 
chene Beziehung beider Theile auf einander den Le- 
eer verwirren uqd ermüden sollen. Und wenn 'dtefr 
in dem gegenwärtig Gegebenen noch weniger störend 
J&evvorti^tt., :e0 jioh$(if|t.d(e{s:)mdMr<'.daMiar'bervorzu- 
g^n« dafs der Sini^il» ipb^iUfielifgai« niebt dareb* 
gfi^riieAUt vorlie^t^UMd ^aisoii^atf au3 ihm Erfo«- 
derliehe ohne lttBti|;ek{ Wiei]^rhioJiM(- filr dni. erste« 
Tbeil anticipirt WQf4<^ii konnte, als dafs sidideHUer 
beistand selDet iii^4er .AuefUbruag wohl vermeiden 
lasse« ' b ': ' i 

€)ilnn ist auch' nicht weht 'abzusehn , Vrie der 
zweite Theil eben zitr BezeicbnAYig' ehier Charakteri'' 
siik Jesu komme, 'A^ docfi dem Kirsten 'scheinbar' ^1* 
bei weitem befsres Recht breMi#f%usteht; Denn ^ 
die allgemeinen Gesichtspunkte^ *gerade'dBsi West^nt- 
liche, was alles einzeln Geschehene ziisamraenhlilt 
und erklHrt, in sieb fasseh eolleti': * so mufs'der Cha- 
rakter des Mannes das 'Prtricij^. aller einzclifen 
Handlungen seyn, die ton inm ftus^bn^^'i^ufs^lr als 
das wesentliche Agens angeseht)'W^rd*en. -Doch wir 
bescheiden uns gern detf Vf. in df n ^nigclh Andeu* 
tnngen, die er Ober diese Sonderi^^gi^^ j|i«|tftblt- 
kommen erfafst zu habeii. Besser >^7rd sf6n fibfef^die^- 
selbe urtheilen lassen, wenn sie in dei^ w'etterefn Ans- 
iiihruns vor uns liegt. Denn eben nur der erstl^ Theil 
ist bis jetzt als Pro&e gegeben ; die sogenannte Cha- 
rakteristik selbst fehlt noch; doch, hoffen wir, nicht 
fiir immer. Es wSre sehr wünschenswerth, daAHr. 
Dr. Th. recht bald das Begonnene vollendete und 
die Probe ausführte. Nicht nur 'würde hierdurch sei» 
ne ihm eigenthü milche Eintheilung in ein klHreres 
Licht gestellt werden, sondern wir auch über mehre 
einzelne so wichtige Begebnisse im Leben Jesu des 
Yfs. besonnenes und belehrendes Urtheil yernehmen, 

Gehn wir nun zur JSeleuchtung des Lebens Jesii 
selbst fort: so ist offenbar die Frage: von toelökm 
leitenden Prineifrien der Vf. hierbei ausgegangen sey, 
die interessanteste und wichtigste» Die Beantwor- 
tung dieser Frage wird die Arbeit im Ganzen cha- 
rakterisiren, und wir können denn über das Efttzelne 
nm so schneller und sichrer hinweggehn« 

. Die Prineipien aber, welche ejnen Bearbeiter 
des Lebens Jesu leiten seUepy.miissennotbvFi^ii^ig 
Idoppelter Art seyn» histaris^ und d^^gßm^igqfie^ Qu- 
erst, ist doch Jesus selbst,, sein Dasejn,: sein. f^nd- 
zweck, sein Wirken oßeabar e1w€i9 geechic/tilichCie' 
gebenes^ was sich nicht a priori deduciren läfst. Es 
mtissen daher aucb, wie bei allem Hiatorischei^Oiie/- 
len vorhanden seyn» die una über ihn und AlIe3,tW|is 
ihn angeht, belef^reny Quelj^n^ die eb^ ({ietifrbch 
seyn , d. b. alle Erfordere i^^ derselbe ^ wh ts/k* 
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geamiiseen« Indefs kann sieb nan allerdings nack 
« stetiger Aewfihiiping- und rfteiyttcuM fieser QueUe« 
^ im AügtsiieineB, .eiitRhsnllat^ ausahnen heisansetd« 
len, wie es eben im Leben Jesu der Fall ist, was wir 
zwar ak hieterisch wohl beglaubigt anerkennen roüa« 
sen , was aber sonst wider alle Analogie der Cre- 
schichte, wider jede anderweite Erfahrung, wider 
alles aufserdem liistorisch Gegebene anstöfst; und 
dann mufs sich, wie eben bei Jesu, an diese erste 
historische Frage die andre dogtpiftisch- philosophi- 
sche von selbst anschliefsen, ob dergleichen einzig 
«tastehende hietorisohe Begebnfsse haben feechehen 
hSnne$ij uni im Falle der Bejahung letztere Bedenk« 
lichkeit zu überwinden, im Falle der Verneinung 
aber uns zu der erstem Untersuchung zurückzu- 
senden und die Tüusohung, durch die Quellen her* 
vorgerufen, wo ipöglich zu vernichten; denn Xliur 
achung mufs da eJ^walten, wo geschoben seyn 8ol4 
waa nirgends und riiemais geschehen seyn kann. 

Es war im 'Voraus von dem Lehrertalente iei 
Yfs. 2n crifrart^n, daCs er seine Zuhörer und Leser 
vor Allen unterrichten werde, wie er über diese 
Priiidpien denke; denn nur dadurch konnten sie auch 
beim (Studium und zum Verständnisse einen festen 
AnlialtnngBpunkt von vorneherein empfangen, und 
ea gf^sshieh^diefs auch f^. 3»*- 10., jedech^eht er itt 
einer minder angemessenen Anordnung von den dog^ 
•tfnalisshen aus und zu> den historischen über^ ein Weg 
.derntch^ nurvveniger tiberaiehtlich ist, sondern auch 
leicht zu einem für oder wider die Geschichte parteii» 
sehen Resultate führen kann« 

In Ansehung der Feststellung der Prineipien 
selbst erklHrt es der Vf. bei den dogmatischen für uo* 
. möglich , selbst vom wissenschaftliclien Standpunkte 
«US die Biographie Jesu rein natürlich una alles 
Wunderbaren entkleidet durchzuführen, ohne doch 
diesen Begriff nüher zu bestimmen. Wir können 
nicht verhehlen, dafs wir hier eine tiefere Unteren* 
chung gewünscht hätten, die auch das Wunderbaro 
mit berührt hStte, w*as zwnr nicht eben dadurch, 
dafs es wunderbar ist auffüllt, wohl aber durch seine 
sonstige Beschaifenheit. Denn es vs;ird allermeist 
bei Denjenigen, welche ein Wirken der höchsten 
göttlichen Causalitllt aufserhalb der Naturgesetze^ 
also ein wundervolles Wirken derselben gestatten, vor» 
kommen , dafs sie dicfs letztere nur dann in Wirk- 
lichkeit anerkennen wollen, wenn es in einer jener 
Causalität würdigen Weise geschieht. \S\^ nun, 
.wenn es sich von einigen in den heiligen Quellen be- 
ji^iohteten Thatsachen ergäbe, dafs s^e im streng- worf* 
Jüchen Sinne genommen, nicht nur wuaderbar wSren, 
aondern auch 4or erha/bneä Idee des V9llkommensten 
.Wesens nicht vollkommen entsprechend^ die sie uns 
selbst an die Hand geben? Würden sich dergleichen 
dem Vf« dargebeten haben: so würde er dann von 
eelbst in die Quellen zurückgewiesen worden sejo, 
.^01,^ sehen 9 ob nicht bei aller Hochachtung gegen 
dieselben als geschichtlich mu Allgemeinen sicher ge- 

btell- 
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«teilte» UfflMtfeil/ Ulli attfM«rkAiiR« beU. 
dtr^idMA ^undervolk EraVIilangeii in eintm un- 
dera. I«tohte AD^einbt werden könnten, eis in wel« 
ebes ^ie znnScbst gestellt sind und ob namentlicb 
Qiebt euch in sie, Wie in die Urkunden fast aller Re- 
Ugienen^ fnöiifaten einzelne Mytben eingedrungen sejn. 
BrwBrden sieb dann bier die Fragen über die Natur 
der fiistoriscben'Mytbe, Über deren Ursprung, \i esent- 
Hebe Eigenschaften und Brkennnngsmomente, und über 
dlefllvgliebkeit, dafs dergleicben in böcbst glaubwiir« 
digeii €fescbicbtsnrkunden yorkoromen können , ohne 
diese GlanhvTürdigkeit abzuschwScben , von selbst 
entgegengedrHngt haben. Die Untersuchung über 
dÄlse Fragen yermissen wir aber anr geeigneten Orto, 
d».b. in den einleitenden Notizen gSnzlich, und Ei^ 
iiigee daron wird nur naebgetragcn , bei Gelegenheit 
der Greburt und Jugend -Geschichte Jesu §.13., fliicb- 
|ig , wie es bei so herbeigezogener Gelegenheit na- 
türlich war und eben am wenig schicklichen Orte, 
da diese Untersuchung für alle Lebensniomente Jesu, 
irumal nach denS^rmf/k^sehen Angriffen, gleiches In- 
teresse haben mufs , und da das Werkehen ja auch 
bauptefichlioh wider Siran/* waffhen will. 

Freilich fragt es sich dabei noch, ob der Vf. der- 
gleichen unwürdig Wonderbares in den heil. Schrif- 
ten finde, so dafs es der Mühe verlohnte, die in sol- 
chem Falle motivirte anderweite Untersuchung an- 
zustellen« Und fast möchte es auch scheinen , als 
erkenne er dergleichen wirklich überhaupt gar nicht 
an , theils eben wegen des Mangels dieser Untersu- 
chung, theils nach den etwas seltsamen Worten 
8. 40, wo er auch die übernatürliche Zeugung Jesu 
nicht zur blofsen Sage will gestempelt wissen, da 
mebreres Andere es hindere und „da endlich die Auf- 
fassung ah bloße Sage zu TerfSnglich i^nd mit der bi« 
storisch - begründeten Geltung der Bibel unvereinbar 
sej, wHbrend die Auffassung als Geschichte sich pro- 
videntiell bewährt babe.*^ Allein selbst in diesem 
' Falle, den wir trotz des Gesagten bei dem Vf. nicht 
annehmen zu dürfen glauben, hütte die Untersuchung 
wenigstens negativ geführt werden müssen und ob 
'überhaupt das Bemühen, jedes und alles Sagenhafte 
aus den iieiK Schriften nach allen Kräften zu entfer- 
nen und mö|;lichst alles als geschehen Erzähltes im 
irtrengsten Sinne als solches beizubehalten eine glück- 
liche rolemik gegen Sfrauji könne genannt werden, 
bezweifelt Rec. eben so sehr, als er es in Abrede 
stellen mufs, dats diefs dieselben religiös -christli- 
ehen Grundsätze sejen , von welchen der Vf., wie er 
S.Ifl. behauptet, durch den ganzen Lauf seiner aka- 
demischen und schriftstellerischen Thätigkeit hin- 
durch ausgegangen ist. 

/ : Oie Untersuchung über die noihwendigen Hslo* 
riechen Vermiseeizungen handelt §• Jk über die Qnel^ 
/len, §.6. über die Schriften Jesu^ %. 7. über die 
Naekrichien über ihn atifierhaib der christlichen Atr- 
die, €.8. über die kirchlichen Nachrichten^ $.9. 
Aber die kanoniMhen Evangelien , $• 10, die Synoptiker^ 
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f. 11« den Johannes und gibt im 12. §• eine an Hase 
iineehliefsende und für das Einzelne auf ihn verwei- 
sende Literatur -Uebersicht. In allem Diesen be- 
5 rundet der Yf. nur in aller Kürze seine Ansichten, 
ie von den sonst nach neuester Forschung ange- 
nommenen wie im Inhalte, so im Beweise niisht 
eben sehr abweichen. Yiellcicbt nur ist der Zusam- 
menhang des Matthäus -Evangeliums mit dem Mat- 
thäus selbst S. 32 noch zu Zuversichtlich angenom- 
men. In Betroff des gegenseitigen Verhältnisses der 
Synoptiker unter einander ist der Yf. bei den frii- 
ker von ihm aufgestellten Behauptungen im Wesent-* 
liehen stehen geblieben. 

Den Yf. nun auch, nachdem wir seine Principien 
näher kennen gelernt haben in das Einzelne zu be^ 
gleiten, mitzutheilen , von welchem Standpunkte aus 
er jedes einzelne historische Begebnifs Jesu, welcbee 
er seinem Grundsatze gemäfs schon hier näher be- 
leuchtete, ansah und mit welchem Rechte, würde uns 
bei dem beschränkten Zwecke und Umfange der vor- 
liegenden Schrift zu weit ablenken. Auch zeichnen 
sich diese einzelnen Untersuchungen weit weniger 
durch neue und auffallende Resultate aus, die ange- 
deutet und besprochen werden müfsten, als durch 
eine zweckmäfsjge Anordnung nndUebersicLt desln- 
lialts, wefshaib ein Leben Jesu in dieser Methode 
gründlich durchgearbeitet und vollendet als Führer 
angehender Theolegen ' sich empfehlen und auck 
Geistlichen einen wesentlichen Dienst leisten yrUrde, 
welche Zeit und sonstige Yerhältnisse verhindern 
von den einzelnen neuesten Forschungen in extenso 
KenntniCs zu nehmen. In gedr.ingtcr Kürze sind die 
bedeutendsten Meinungen über die wichtigsten Er- 
eignisse in Jesu Leben zusammengefügt, die Haupt- 
gründe derselben angedeutet und die für dte.beifails- 
würdigste gehaltene Ansicht meistens herausgestellt. 
Doch bemerkt man hier auch ungern öfter eine gewis- 
se Unentschiedenheit, die den Yf, bei mehren Unter- 
suchungen zu keinem Resultate kommen läfsf. Wir 
.möchten. hierbei nicht milsverstanden sejn. £s ver- 
räth oft ungleich mehr historischen Sinn und richti- 
gen Tact, au gcstehn, man wisse nicht mit Sicher«» 
heit über ein Factum zu urtheilen, als mit eingebil- 
deter Weisheit zu prahlen und es bedarf eben erst 
keines Zugeständnisses, dafs in der Geschichte Je- 
su viele Puncto zu dergleichen gehören, über welche 
eine verständige historische Kritik ihr Urtheilsus* 
pendirt. Doch kann diefs auch zu weit getrieben 
werden, an eigne Unsicherlieit anstreifen und die zu 
Belehrenden ungewifs machen, wie diefs in vorliegen- 
dem Werke nicht selten der Fall ist. So schwankt 
der Yf. über die wichtigsten Puncto, wie z. B. über 
die Yerklärung, das Abendmahl, die Auferstehung, 
ob wirklich oder scheinbar, hin und her. Puncto, 
über die sich doch zu einiger gröfseren Bestimmtheit 
gelangen liefse, welche auch bis zu einem gewissen 
Grade insbesondre in einem Lehrbuclie äufserst wün- 
schenswerth ist. 

Sei- 



mt 



A. L. Z. Nan. 127« JULIUS 1837. 



m 



Selten würden mr ein g^fftndiies Resnltiit mbe» 
dingt Terwerfen, wie z. B. das über die Yersoehaiig 
-Jesu gegebene, lieber diese spricht sieh der \u 
8. 49, §• 23* abo aas: ,,AIs äußre TkaUacke er- 
eebeint jene Yersocbung, mag man nun an den wirk* 
lieben Teufel oder an einen mensobiiehen Yersneber 
denken , nur als eine Reihe der un begreif liebsten 
Widerspriiehe ; als Fl^ion ist sie, obwohl naeh Bnt* 
efebung und Verlauf an sich nicht unmöglich, doch 
der sonstigen Besonnenheit und Klarheit Jesu entge* 
gen ; als Mythos oder allraiihlig wunderbar erweiter- 
te ErzKhlang oder Dichtung steht sie der Begeben* 
heit zu nahe und ist zu wenig anschaulich und zu 
rein. Wenn demnach nur eine symbolisch -parabolir 
sehe Sckildeni9^ eines Innern Seelenkaropfs iibrig- 
bleibt: so würde die wirkliche Voraussetzung eines 
solchen zwar allerdings die Reinheit des Charakters 
Jesu geffibrden; allein als ein ton irgend einem An- 
bünger zur Begründung der geistig -sittlichen An- 
hiebt gegen die Hauptmomente der irdischevMessins- 
boffnung gerichtete Warnung wird sie unbedenklich 
avfgeffltst werden können '\ und er bestimmt diese 
angebliche Warnung in der Note 8« 50 dahin nS- 
her, dafs sie eine Warnung sej genn die Motive 
der Sinnlichkeit, des Ehrgeizes und der Herrsch- 
sucht, die demnach unbedingtes .GottesTortranen, 
i>bne ihn jedoch herauszufordern (besser' gesagt: 
Yertraun auf Goft^ ohne diesen n« s. w.) und unbe- 
dingtes Zurückweisen aller irdischen MessiashoShun- 
£n im Gegensatze empföhle« Es ist einleuchtend, 
(s durch diese Fassung die eigentliche Pointe der 
ganzen ErzSblung abgestofsen wird , dafs das, was 
augenscheinlich das ganze Centrum der Begebenhei- 
ten bildet, um welches sich Alles dreht, nHrolich 
eben die Versuchung zur unwesentlichen Form her- 
tibsinkt, und es noch obenein ganz nnbegreiflicb er- 
scheint , warum diese Form für solche Warnung mö- 
ge gewShlt worden sejn. Passend mindestens war 
sie gcwifs nicht. Leicht mochte sich vielmehr an sie 
die Entschuldigung anschliefsen, dafs, wenn selbst 
der Herr solcher Versuchung aus|;esetzt gewesen sey, 
es wenig auffüllen könne, wenn sie auch sonst schwa- 
ehen Sterblichen sich nahe, und diese nicht grade, 
^ie der Sündiose, fleckenrein sie itberwSnden, Der 
liirund , warum die Auffassung des Erzählten als ei- 
ner symbolisch -parabolischen Schilderung eines in- 
tern Seelenkampies abgewiesen worden, scheint ir- 
rig. Der Gedanke^ als solcher, kann, so lange er 
noch nicht in AenWilien tritt, nicht sfindlich seyn 
und mithin die Reinheit des Charakters nicht ge^ 
fHhrden. 

Es Ist uns aber, wie gesagt, nicht vergönnt, wei- 
ter if^ das Einzelne einzugehn. Wir können nur im 



Allgemeinen noch vertieham » dnlb Jeder, wtMb«p 
den Vf« dahin folgen kann, nicht ohne oMMiieÜillip 
fg6 belehrende Anregung von ihm seheiden wird. 

Wir wenden uns noch zuni dritten und letzten 
Theile des ganzen Werkes , zur Kritih der myikh 
sehen Auffassung der Geschichte Jesu von Dr^ Fr. 
Sir auf Sy so wie der Gegenschriften j welche von S. 75 
an läuft. Wir müssen uns hier um so kurzer fasseai 
da wir nicht gesonnen sind Recensionen von Recen* 
sionen zu geben. Nur von der eignen Kritik des 
VFs«, die der AufTuhrung der übrigen Schriften vor- 
ausgeschickt ist, einige Worten , 

Es finden sich in jener viele treffende einzeläi 
Erwiederungen und Widerlegungen. Nur, dSnht 
Rec, ist auch in der Polemik <hr Hauptpunkt za 
wenig hervorgehoben, den wir bereits in den ein« 
leitenden Principien zum Leben Jesu vernlfstaa« 
Mag zugestanden werden , dafr £f. D. Straujs seiae 
eigne Aufgabe nicht klar verstanden, dafs das histofi* 
sehe Resultat, was uns seine UntersuchuB||;en iÜNrig 
lassen, höchst bedeutungslos und unbegreiflich eey 
und dergl. mehr: so ist damit noch wenig g^ewo^ntn. 
Mufs eingeräumt werden, dafs, wo mythischer Be- 
standtheil sich in den Quellen vorfindet, die Gflaub- 
wiirdigkeit der letzteren im Allgemeinen verfall^ 
indem auch das als Sage sonst nicht klar Nachweis- 
bare doch Sage seyn hönne so gut als das Andre; und 
kann es nicht geleugnet werden, dafs ein^ielne My- 
then in der evangelischen Geschiehts- Erzählung mit 
unterlaufen: so hat D. Siraufs in seinen wesentli- 
chen Behauptungen Recht und das Einzelne Ist zu- 
letzt ziemlich gleichgültig. Es mufste defshalb, wie 
es unsdilnkt, vorzüglich davon ausgegangen werdea, 
den Begriff einer geschichtlichen Mythe recht klar 
herauszustellen, zu zeigen, wie eine solche zwar 
subjectiv leicht von dem Vf. heiliger Geschichte ia 
ihre Erzählung könne aufgenommen worden seyn^ 
die^ sich jedoch objectiv sehr kenntlich von einer ga- 
schichtiichen Erzählung sondern lasse, und wie eben 
defshalb das Vorhandenseyn einzelner Mythen im 
N. T. leicht könne zugestanden werden^ ohne Aals 
man der evangelischen Geschichte selbst hierdnreh 
nahe zu treten fürchten müsse. Es wäre hieraus VOP 
selbst als letzter Spruch der Kritik üh^rStrau/s her- 
vorgegangen , dafs nur eine wissenschaftliche CTeber- 
eilung, welche ihre eigene Basis nicht sorgßlltig be- 
trachtete und die Folgen, welche hiel*aus für alleGe- 
schic))te entspringen müssen, nicht reiflieb fiber;- 
dachte; eine solche Anwendung der Mythen,^ das 
sich im N. T. wirklich vorfinden, auf die evasigf^ 
tische Geschidite überhaupt sich erlauben kona% 
als sie von Dr. Siraufs gegeben ist. 

P. D. 



4M 



128 



«» 



ALL€;EMEINE UTERATÜR - ZEITUNG 



<m % 



Julias 1837. 



[JURISPRUDENZ. 

XviPQO , b. Koeller : Dr. IT. It^ in. Das Römische 
Privatnec/ä und der Civilprocefs , bis in das erste 
Jahrhundert der Kaiserherrschaft. Ein Hülfs«' 
' buch zur Bk*klHrung der alten Classiker, Torziig- 
lieh für Philologen , nach den Quellen bearbei- 
tet. 1836. XXXiyu.537S. gr.8. (21Uhlr. 
12 gGr. ) 
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EjAg. Verstündniffl der Schriften dee Torzugsweise 
asaiseh genannten Römischen Alterthuhis ist un- 
Qiögiich« ohne, wenigsten» bia. auf einen gewissen 
^rad, eine Kenntnifs des Römischen Privatrechts 
SU haben. Dies haben von jeher die 'Gründlicheren 
aiid Tüchtigeren unter den Philologen einMsnben ; 
die es alsjbre .Aufgabe erkannten, durch aas l^tii* 
^*um. der. Sprache in den eigentlichen Kern des gei- 
«tigenXebens der Volker einzudringen ^/und ans die» 
Mm heraus, wie die Gestaltung der geistigen und 
•ittlichen Verhältnisse, so auch der Sprache, zu be- 
greifen und ihren allmSligen Bntwiekeningsgang sich 
anschnulich zu machen. Gleichwohl isl es eine^ be- 
grabende l^rschelnung, dafs auf iinsern UniversitHten. 
y orlesungien über Institutionen, so selten Ton Philo- 
logen besucht werden: Vorlesungen, die ihrem 
Zwecke nf ch ^ das Studium, des Römischen Rechta 
einzuleiten^ so allgemein gehaltener Tendenz sind, 
dab sie auf cleiehe Weise und mit gleichem Interesse 
toD jedem, oer nur einige Vorlieiie fiir das klassische 
Alterthum von der Schule mitbringt,, gehört werden 
könnten. Für Pbilologen soll freilich durch andrct 
Torlesungen, wenigstens einiger Maafsen, der Man- 
gel der erforderlichen juris^scben Vorkenntnisse er<i 
i^etzt werden,^ namentlich diirch VpUesungen über 
BBmische Antiquitäten. Allein ' wie wenig erfüllen 
diese,^ schon ihrer ganzeo Tendenz nach, den Zweck 
den sie erreichen sollen. Sie sind bald mehr bald 
yveßiiget eine Sammlung von.|[7ur/o#i#. eia Anecdoten« 
almanach* Römischer , Sitten und Gebrauche, abei; 
'4icht eiiie Darstellung und Rntwicsjudlunij des siCtHch- 
rechtlichen Lebens oer Vorzeit... Sie sind etwa ein« 
Anthologie« ein Duodez- Geist aus dem nur ifs.Zu« 
nammenbange seiner Gesa.nimtenfwickelung zu erfas» 
•enden geistigen Leben des Römischen Volkes. 

Diesem Mangel der Einseitigkeit, der nothweiw 
dig ans der Theilnahmlpsigkejt ansener Philologen 
fegen jiiristilsche , nanpentllch Institutionen - Vqrle- 
enneen, entspringt, bat nun der Vf. auf andre M'^ei*» 
M abzuhelfen gesucht. Die vorliegende Sehrift ent- 
liltlt ungefähr das , was in. einem Y ortrage Ober Iß^ 
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etitutionen verbunden mit Rechtsgesehichjte gelehri. 
zu werden pflegt. Dadurch erhält die Schrift natüiK 
lieh den Charact6r eines luir weiter ausfefuhrtm.und' 
sorgfältig ausgearbeiteten gedruckten Institutionen- 
beftes. In wie weit es ein solches, also im günstig«, 
stan Falle eine specificatio^ oder eine selbststSiuUga 
Arbeit des Vfs. sej, darüber kann freilich nvr dM^ 
eigene Gewissen desselben entscheiden. Wir lasseni 
die Entscheidung dieser Frage billig dahjq gjestellt» 
aeyn; um so mehr da in der neueren Zeit die öfien^. 
liehe Stimme sich (leider) so wenig indignirt übtr- 
literariscbe Diebstähle, ausspricht. Für die Beur«. 
theilung der vorliegenden Schrift haben wir von ofr^ 
nem, zwiefachen Gesichtspunkte auszugeben» Ersteof^ 
von einem subjectiven^ als Beantwortung der Frag^^ 
welche Aufgabe hat der Vf. sich gestellt, und in wies 
weit dieselbe gelöst: ^Zweitens von einem obJectitfBHyt 
als Beurtheilfing des inneren Gehaltes der Sohrift 
an sich* 

1 ) Ueber den ersteren Punkt äufsert der VI» 
selbst sich. sehr bestimmt. In der Von*ede.(S. VIII)^ 
sagt er ,,es se^ sein, Zweck ein Remistchps Recht für 
thUologen zu hefcrn , welches in« seinen Grondzilge«^ 
ein möglichst vollständiges Sjstem, d. b. der Cicere^ 
nianischeth 2kit ^ enthielte** und gleich darauf (S»X]F 
er hiib^ es sich zum Gesetz gemacht, das CtoeronMH 
nisohe ZeiiaHer als Mittelpunkt seiner DarstelliiB||i 
festzuhalten, und endlich S.X^?II ,» der Zweck seinei^ 
Buches sev eine sjrstematische Darstellung des filü^, 
mischen Hechts, in den letzten Zeiten der Röm-% 
sehen Republik.** Wir fragen aber» ob itberbanpt 
eine derartige durchgängige Sonderung den Rönu-t 
sehen Rechts nach Perioden, roöglinh sey.? z.wnr pfle«« 
gen auch unsere flechtshistoriker mi^ Cicero eisf^ 
neue Periode der Rechtsgeschichte zu beginnon,, nben 
mehr für die äjufsere , für die Gescbichto der SUateri 
Verfassung, als der Entwickelung des Privatreehta« 
Die allroälige Rechtsbildung eines Volkes iet eM^ 
Geschichte seines Geistes. So wenig sjch: füi) dioMi 
bestimmte äufsere Epochen, sondern höchstens AH;* 
deutungen gjsMn lassen in welchen Sufiser^en Erschei- 
nungen sich plötzlich ein Fortschritt* der im Vorboiw 
gjDnen geschehenen Weiterentwickelnng manifeatire; 
eben so wenig läfst eich die Renhtsbildung.ei^es V0I9 
kes willkürlich in besondere Perioden zerkackM* 
Das Recht einer solchen Periode würde ein, aui 
seinem ZuMmnienhange gerissener Accord, ujMrai* 
atSndlieh und nnbefriadigend v?ie dieser selbst eegfw^ 
jbs gewinnt- derselbe seine volle harmonisohe. BedeiH 
tnQg, ja sein eigentliches Leben erst dqrfik die Ga* 
dankenreihe » die wir vorangehend , wie nAabMgMd 
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in ergSozen kalien. So ist namentlich im RSroischen 
Rd^ht^inie stNngeSolideriiBgnaib bestimmten Hiiree« 
ren Zeitabsohliitten unausiiihrbar. Die Grundlage 
desselben blieb fortwährend das Zwölftafelgcsetz : 
daneben als fortlaufende Quelle, das Prätorisclie 
Bdiet. Alles andere list consequente Entv?ickeltU]g 
aus gegebenen Gmndprincipien. Da ist kein plötz- 
lieher Fortschritt, kein. Sprung, kein Hallpunkt, 
wie ihn das. A^bschneiden einer Periode erfordert. 
Alles durchaus eng in einandergreifende Fortbil- 
dung* Wer möchte. bei einem sorgsam gesponnenen 
Seile Perioden unterscheide«? Dazu kommt, dafs die 
Hänptentwickelung des Komischen Rechts, die BlU- 
tbenzeit seiner Bildung, die Zeit wo es zum System 
— ars boni et aequi — ward , gerade in die Kaiser- 
seit also lange nach Cicero fällt« Vom Recht des 
Ciceronianischen Zeitalters, auf dessen Darstellung 
der Yf. es bauptsSchlich absieht, wissen wir aus 
gleichzeitigen Schriftstellern , w*enig; dieses wenige 
meist nur fragmentarisch; einzelne Bausteine, aus 
denen ein wohlgefugtes GebSude aufzuführen wenig- 
stens eben so schwierig, und eben so sehr das Werk' 
willkürlicher HjpotheseniSgerei sejn möchte, als 
das Bestreben mancher Historiker, aus halb entzif- 
ferten Hieroglyphen - Namen eine Geschichte Ae- 
{^jptens zusammenzufügen, Vierlleicht aber möchte 
man meinen, es sej eine Periodisirung,* wie der Yf. 
eie bezweckt, wenigstens in einzelnen Theilen des 
Itömischen Rechts, so namentlich im Sachenrecht, 
ausführbar. Aber warum? Etwa weil wir schon zu 
Cicerone Zeit den Grebrauch einer wancipafio und in 
Itira cessio^ eine* Unterscheidung der res mancipi und 
necmancipi finden? Aber bestehn nicht eben diese 
Unterschiede auch noch im Nachciceronianischen Zeit- 
alter fort? Finden wir nicht auch da noch ein testa" 
mienium peraes ei Ubram^ eine cök'miiOy eine iuieJa 
hgüima agnatorum vl. s. f.? Kurz, was gehört von 
afi diesen einzelnen Instituten amschliefilich dem 
Cieerontanischen Zeitalter an ? oder welchen Stand- 
punkt nahm , "was von jenen Instituten verschiedenen 
Zeitaltern gemeinschaftlich war, die Entwickelung 
derselben gerade zu Cicerone Zeiten ein ? Wo sollen 
wir hier einen Haltpunkt finden? Und trHten die 
gründlichsten ^nd gewissenhaftesten Renner des Rö- 
nnehen Alterthnms in ein Schicksalscollcgium zu- 
sammen; wahrlieh sie würden in Yerlegeobeit gera- 
then, wo der Lebensfaden jedes einzelnen Rechtsin- 
. ititiites im Ciceronianischen Zeitalter abzoschnei-* 
den« 

Demnach müssen wir die Idee des Tis. , es lasrie 
sieh überhaupt ein vollständiges System des Privat- 
rechts, wie dasselbe zu Ciceros Zeit entviickelt ge- 
wesen , aufstellen , für eintf verfehlte und unhaltbare 
etkteren. Ja es würde der Vf. selbst sich davoi| 
fiberzeugt haben , wenn er es eben mit der Durch- 
führniig strenger genommen und nicht, 'wie so htfufig, 
jn bei seiner Arbeit fä^t ganz unvermeidlich firÜheYcs 
und späteres Recht einträchtig lieben einander ge- 
stellt, die Lücken des ersteren mit letztcrem Aon^ 
fi4€ aa^gefiUlt Utte« Allein es ist dies nicht ein Vor- 



wurf den wir dem Yf. so ganz besonders boeh inreeh- 
nen vf ollen , dtf derselbe IiYthu'm hiich f^n Acht wfiN 
nigen Juristen vom Fach getheilt, |d von ihnen ge<-' 
fördert wird. Die mancherlei Aendernngen^ die 
Justinian bei Abfassung seiner Rechtssammlung un- 
ternahm, rufen von selbst den Gegensatz von JustH 
nianeischcm und Vorjustinianeischem Rechte hervor ; 
ein (xcgensatz der in unsern juristischen Vorlesun- 
gen nicht selten recht gefliefsentlich hervorgehoben 
wird« Die Folge davon ist, 'dafs sich dem bestimm- 
teren Bilde des Justinianeischen Rechts gegenüber ^ 
ein unbestimmteres nebelhafteres des Törjustinlanei- 
«chen in den Vorstellungen der Lernenden entwickelt« 
In demselben Maafse als jenes als das neue, er- 
scheint dieses ab das alte, der Zeit nach durchaus 
untmstimmte« So kann leicht geschehen , und ge* 
schiebt nicht selten , dafs Yorjustinianeisebes Recht 
überhaupt für uraltes ausgegeben wird , wenn viel^ 
leicht nur weniee Jahrhunderte vor Justinian es her- 
vorgerufen. Die Zeit zwischen den zwölf Tafeln 
und Justinian wird so als ein historischer Hinter- 
grund für das Justinianeische Recht angesehen, der 
1'e nach dem Belieben und willkürlichen Meinen des 
linzeinen ausgefiHlt werden kann. 

2) Wenden wif , nach der Beleuchtung der AV 
sieht des Tfs. uns nun zu der Beuitheilung dbs Ciie* 
haltes seiner ;Sbhrift^ so wollen wir ihrti voir aUe|i' 
das Lob einer fleifsigen und getreuen ZüsaWmen-' 
* Stellung und Verarbeitung des sorgfaltig gesammel- 
ten Materials, nicht vorenthalten. Zumal^ wenn 
man erwUgt, dafs ihm, einem Philologen, so man* 
ehe Schwierigkeit in der AuCfaissung einzelner Instir 
tute entgegentreten mnfste.' die ifir den' Jiu^isten 
wegPJUt. Nach einef Einleitung filier Begriff/ Pe- 
riodisirung, Quellen und Literatur der Römischen 
Rechtsgcschichte , giebt der Vf. einen Abrifs der 
Römischen Staatsverfassung. Diese letztere ist, wie 
der Vf. selbst in der Vorrede (S. XVIl) erklärt, 
für angehende Juristen geschrieben, während tSkr 
eigentliche Philologen ein solcher Abrib nichtaiiir- 
reichen würde. Ob aber' wohl ein gründliche' Jariat 
einer weniger j^rUndlichen Kenntnifs Römischer Ver- 
fassung bedarf ^ als der Philologe? Der Vf. scheint 
also hier seinen ! Pinta ,' ' vorziiglich für Philologen 
zu schreiben j ^twas äiifser A'iigen gesetzt zii haben; 
Uelxrigens fheilt der Vf. in diesem Abrifs der Staats- 
verfassung nicht Inehr und nicht weniger mit,' als in 
Institutionen - Vorlesungen vorgetragen tn Verden 
pflegt. Eben dieb nestiftigt die Vermuthuiig, ^däfsT 
seiner Schrift das * Institutionenheft irgend '^int»i{ 
Rechtslehrers zu (Grunde lie|;<$« Die Periodisivnnj 
ist die^gewöhnlicbe^:' 1) von Korns Ursprung bis a 
dioDee^mt^/r/t; 2) von den XII, Tafeln bis tvDt^p^ 
narchie; 3) von der Monarchie bis auf DiocljBfian ^ 
4) von DiWetian bis.auf Justiniatis Tod. ^ Soxlany 
folgt eine ausfiihrlicbe Darstellung der Qir61(eit' dei^ 
RöiAischen Rechts, h4uptsiYchlich, nach des V{$, Brü 
klSrung^ für Philologen berechnet, „die keide voll- 
ständige lCehntniI)i dieses Gegenstandes bedürfen« 
das HatfptUchlilBhst^ aber ans diesem Bereich^ tend 
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AtoM'MwöliI firijlbw^nlff^ als lii««]^M^ keMi» 
lernen ntöcblen.'' Auch hier finden \i^li^diHft gewllbn4 
liehe -Miiiifs eines Institutionenheftes weder yerkfirzt, 
noch überschritten. 

Das lldmisci^f[Privatrec{|t handelt der Vf. >^ nach 
iiner Einleitung Ton den Rec&tsaubjecteii) wjjfrin die 
Lehre vom s. e. staius vorgetragen wird , nach fol- 

f enden Rubriken ab: Is Buch Sachenrccnt: 2s Buch 
^amilienrecht (Eherecht, vSterUcbe Gewalt, Vor- 
mundscbaftsrecht , ßclaverei, fnancipinin): 3s Buch 
Obligationenrecht: 4s Buch Erbrecht: 5s Buch 
Aetionenrecht. 



_ weiteres Eingehen in das Detail einzelner 
Bemerkungen nnd Ansichten des Yfs. hält Ref. für 
fiberflOssig, tbeils wisil dies bereif s in andern Recen^ 
eionen hinlllnglich geschebenc i*th%ils weil BericbtU 

Sttgen von Einzelheiten hanpliBlIehlich ein Interesse 
r den Vf.) weniger fiir mh Leser haben v die iib 
Mllen solchen Gegenbemerkungen mehr, alsböcn«« 
etens die Theilnahme eines -fltte)iftigeB Lesens ta \ndi 
men pflesen, in der Regel 4U^ar9- mit den* Totalur' 
tbeil zufrieden, die Kritik der Einzelheiten ttber^ 
•ehlagen« Ref. ist daber ee&rigern geneigt' dem Fft 
nnf sein Begehren , Bemerkiingev' ttbe^ einzelne Sa 
eetner Schrift Torgestragene An siebten undBehaitpttint« 

Jen, mitzuthoilen, dieser bier^ nm ee lieber Torent-^ 
Utt^^ um nicht in die 0»iiaitte mancher Recensenteir 
zu ireirfalion, die rethti gieflissentlich darauf ausgab 
hen, durch Tadel und Widerlegung einzelner Schwfi-* 
eben zum Ritter an Einzelnheiten zu werden» 
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Ap^jliviio, in d. von JenMch- 'nhd Stage; jinbtih. : 
"MttrqiMtd Adolph Itarih^ der Rechte Ddetor. 
Sammlung auserlesener^ ihetls ursprünglich deut" 
scher f iheils aus dem Lateinischen nberseizier 
Disseriaiinnen. — Erster Band 510 S. 1895« 
Zweiter Band 384 S« I83& Dritten Bandes 
Lieiferung 1 u. 2. 256 S; -1837; 8. 

^' Clev^ifs iSCst sichnicht \^rkeanen, dafsin Disser* 
Catfonen, ' Prog;*ammen * iinci kleinen ' aeadefnfschen 
Gclegehheitsschriften ein ^ofs^r Schatz Ton Gelehr- 
earokeity man kann, sagen, veirborgen liegt. Die 
Dissertationen werden in wenig Exemplaren abge- 
dhiel^t, Ten diesen wenigen Exemplaren kommt ein 
sliefar g^ofser Theil an Jmm ^ welehe dem Faebe 
fremd , sie nicht besser als amm 9ensterptftzen ■ ii^er» 
trenden'ztt können glauben; In den Buohhabdel konn 
men sie nur sehr selten und es ist mithin gar kein 
Wunder, wenn es nur schwer gelingt, von derglei- 
eben Werken den möglichen Nutzen zu ziehen. Be- 
denkt man übrigens, dafs der gröfste Theil derarti- 
ger Arbeiten nicht der Wissenschaft wegm*;^ Son- 
dern zu Sufsern Zwecken , etwa . zur Erlangung ei- 
nes böhern Grades im Doctordiplome geschrieben 
nnd in einer holperigen ungeniefsbaren Sprache ab- 
gefa&t sind 5 dab die Yff« in der Ueberzeugnng, dafs 



tli^e Iki*b«9i6i '^btebV gekAta'^ln'flMri "rlvgi Mftnlgii 
Z%^'M MalrkM*blPbigeh , ee niödrf^'^ism fHi filteMa^ 
te der Wfss^HiUbftftv'bsi' Intenfesse i^tp" If Mher ', 'dsei- 
i^n Zeit itod Thilil^it dntatfsgesetizt dur FCrdMiM 
dei< Wissens^sbifi gewidmet if^t, dlM Art indM 'm 
brw^im prohiUf^Hm -^In zuv^rlüsstges und STSteroa«^ 
tisches Verzeiebnffe der l>i»sertationen^ welebe nicht 
gelesen werden^ seHeii , wilns^chen. Andolor flMM 
sAnh* ist ein UwteiiieiinfM''^ ^Melebei'wahriiaft'WefAM» 
tolle pisserfationen saititfyelt,*; gie gut ffb^sefzf und 
so dein Fnblicuni zifgHn^icber macht, gewifis eitt 
zeit(|[omlifses z» nennen. Wir können Uerbe( dem 
Wunsch nicht nnterdrikk<9n, dafs es endlleb einmal 
' dahin kommen^ möge, daieder Gebrauch ddl> lateini* 
echen Sprache in' Dissertationen , Programmen und 
Prüfungen yersobwinde.. WilE^ gehören wahrlich aicbC 
zu denjenigen, "wekhe dfe'1i%itnttfifs' der alten Spra^» 
oben fiir etwas ^letcbgilttiges bähen , glauben vkd^ 
mehr, dafs eine genaue und zwar eine weit gen aruetn 
lLenntnifs*der lateinischen Sprache, als zum Latei* 
nischschreiben und Lateiniscbepreelien gehört, die 
erste und wichtigste Bedingung eines erfolgreiche^ . 
Studiums d^r Jurisprudenz ist« Allein fiir diejeni» 
gen, .welche es ernstlich -mit depr Wissenschaft mei» 
neu, bedarf es keines Ifufsern Compelhy um der la* 
teiniscben Sprache den gehörigen Fieifs zu widmen ^ 
lind dtojeujgen, welche durch' ihr Studium nur eine 
bürgerliche Existenz sich zn verschaffen beabsichtig 
gen, haben ohnehin nach unscrn jetzigen Einrich- 
tungen nicht mehr nöthig, lateinisch zu schreibeii 
und zu sprechen. Dafs aber ein Deutseber nur in 
seiner Muttersprache die höchste Bestimmtheit und 
Deutlichkeit erreichen kann, dafs viele unserer Ge- 
danken und Begriffe uns so eigenthümlich angehö- 
ren; dafs sie schlechterdings in einer alten Sprache 
nicht ausgedruckt werden können, ist anerkannt« 
Hierzu kommt noch, dafs,- wenn wir Deutsch schrei- 
ben, uns die Sache hauptsächlich in Anspruch nimmt» 
Wer aber viele Dissertationen gelesen bat, wird si- 
cher die Bemerkung gemacht haben, dafs vieles 
höchst Unbedeutende der schönen lateinischen Worte 
und des schönen Stils wegen gesagt wird, w^s dei^ 
Vf« deutsch zu sagen nicht einfallen würde« 

Um auf Torltegende Dissertationensamminng 
zurückzukommen, so hat der Herausgeber ideik' Bc? 
griff des Civilrechtes in ungewöhnlich weiter Bedeu- 
tung genommen, indem er z. B. Wechselrecht, die 
Lehre ven <ien Zehnten , die kf rchenrechtliche Lehr^ 
von den Bhehindernissen darunter begreift. Indes^ 
neu wollen 'wIr es keineswegs tadeln, dafs er aucb 
•diese Lehren berfieksichtigt. ]$benso wenig wolüi 
wir es roifsbilligen , dafs er rechtshistorische Arbei- 
ten ausschliefst, da seine Sammlung vorzüglich dem 
praktischen Juristen bestimmt ist und auserlesene 
l*echtshistorische Dissertationen schon für sich Stoff 
zn einer reichen Sammlung geben. Der Herausge- 
ber berücksichtigt vorzüglich die in den letzten sechs 
Decennien erschienenen Dissertationen, Wenn er 
die gesammelten Dissertationen „auserlesene^ nennt, 

so 
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4eii|tefw|e prufctMttll/» Dissertatioai»'aiii«liM«iir«r Zeit 
McmjsA^ ,, de^lMilb« Hiebt klagnn^ «i^eii 4le Sa nmiluiif 

CA nieht ajige^ekloasea hU AMk mVen wir g^n 
keaneiii dabiins ?ieleXttbaf#t interesaaiite D<»* 
«ertatiofen (»z»B% tob Zimmern y Ge^ikr^ Maokel^ 
ibtif, J^ M* Hern r Busekke 9 J^inert) in dieaer Samin^ 
In#b«sßgnet sind» VieI«o ift JMep«eii iHifgen^iiH 
«pea woroen >, yfß§ wir beider Noiliw)endigbeit » 4hr 
Atr Sammlaag g^as^^w^os^an ziLiaat^an, lieber 
«tegg«Iaaaen gtwiioaelit liJttten. So findet aieh im 
wateto Batid^ eine Dieaertatien ?eD Gejferi (die (leh* 
fea Ten 4er der nach römiaebea BedMe und der deut- 
flriien PraxJa S. 376,» .^SlO^f welche an Seiohtigkeit 
»nd lohalleloaigiceit aehweriieh ihrHs CrleiebeB hal# 
Hie AufMjbme. einer Dj)i#frtatiek».i^oii IMlowi Über 
4te AvielteiialeiataAg bejr Skhenkiviffen ( Bd. I. S. 84 
hia lM)i dürfte in eofera hao]^ai^hlich verdiensliiah 
e^jn^ fil9 nma daraim. aieht, welche TririaUlJIte« 
unter* dem Sahutxe lafeiaiaeher «Worte, in Diaaer- 
iationen Terzuk^mmen pflegen^ * 

Bie VeberaefciiDg der uraprUngUeh ,Iatteitiilk*heli 
Viaaertationen' achien 'una abgeaehen ron manchen 
Provinctaliamen nnd monchen Worten , welche an 
Veralteten Actenatil erinnern, im Ganzen genommen 
rat. Namentlich haben wir- J. C\ von der Beche de 
unribue et t^bligatumibus fWifructuarii mumfrndttn^ 
dereKnquenii» etc. mit der Bd. 1 1. S. 240 — 239 be- 
findlichen Ueberaetzung rerglichen und keine Un*- 
« Hchtirkeit bemerkt. Senderbar finden wir es, wicHin 
der iferanageber im Ueberaetzen hin nnd wieder ao 
weit geht von einier nQizlichen (ntilis) actio de servö 
eorrtiptOy ron continuirlicher and nilizllcher Zeit zn 
apreehen , wenn er der Uti$ cöntestaiiö im Sinne der 
Kdnrer ,, Befeatigong dea Streiteis ^ aubatitnirt und 
fie|ea Aehnfiche^ 

' Die wenigen Anmerkungen dea Herauagebera 
tethalten hin und wieder kleine Berichtigungen dea 
Inbaltea ißt Diasertationen. Im Anfange jeder Dia- 
eertation ^iebt.der Herausgeber in einer Anmerkung 
den lateinischen Titel derOiaaertation und die Stelle, 
wo aich dieaelbe bei Tkibaist nnd MOUenbrüch aUe*- 
girt findet» 

Dar Gehmuek der Sammlung iat dorcb ein am 
Bnde jedea Bandea befindlichea aehr genauea Inhalta- 
Tarceichnifa erleichtert. Wir geben nicht daa Yer- 
neichnifa der in Torllegender Sammlung enthaltenen 
Diaa^rtationen,^ da« ea genügt^ auf dieCa Inhaltaye»- 
wichaiCa sn verweiaen» 

Raj dar Fortaetzuttg der Sammlnng müehten wir 
dam Heraiiigeber empfehlen bedaolanae Minner na»- 



aanaa Fafk« Jiiiai4l^ AoawaU doü Diasprtatioiifii uk 
Bath»m atahin< 
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ü^fetim'EDT,, im Ve|^. der Fleakeisen. Bucbh«: 
Vefbrsicht der Verordnungen welche im Herzoa^ 
thume Brannechoeig in Ansehung der teeltfi^ 
2' * chen Geschäfte der Prediger ergangen sind» 1828«' 
40'S. in 4. und: Nachtrag zu der Schrift: tTe« 
berncht u«a;W. Ebendas. 1835, 34 S. in 4. 
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Die Ursache, welche den Yf* dieser kleffien 
Schrift (Kreiarichter. (7« Bege in WolfenbiHtel , 
deaaen Iteperterium znr braunaebweig« Verord- 
nnnga-SammluBg wir .vor lAngenev Sieit in dieaen 
Blüttern angezeigt, haiten) sur Hetauagahe. der«« 
•eliien beweg, war nach dem Vorwort kei«« aa-t 
dere, als weil die geaetzlicben Yoaachriften^ wet> 
ehe die B^rufgeechif ta d^r lediger in weltliclieii 
Himieht betreffen^ gar< oft /nicht ao bekannt aind^ 
wie aie ea aoUtan, oder weil aie weoigatena dea 
Predigern liieht immer gleich auir Band aind, um 
dba iidlbige darana.achti^ifan au können. Crawita 
USfat ialoh ' dngege» mit Gmad ^ niohta ein^eadea^ 
und dia^ Prediger nnd LooaUBeamtea » welche mil 
Kirclimi • Schul - mmA Armen - Angelegenhoiten zi| 
thon haben, werden e& dem auch aottst uni daa 
brannackweig« Particalarnacht verdienten Yfvt Dank 
wiesen, dafa er einem, noch jetzt in andern* dent- 
acfaen Ländern gefithUeii Beaiirfniaaa fOr Bi^WA^ 
achweig abgeholfen habe. Uebrigena wird, da der 
gegen würtige Zustand dea eTangelischen Kirchen- 
recbta nur aus einer aorgfültigen Benutzung der 
Pnrticdar-Bechte.erhannJt werden kann^. und das 
braufisehweigiacbe Kirchenrecht bis \jetzt noch 
nicht bearbeitet worden ist, diese kleine Schrift 
als ein auch für daa Ausland nützlicher Beitrag 
dazu betrachtet; werden können. — Der Inhalt ist 
nfiher bestimmt folgender: I. Schnlangelegenheilea. 
II. Armenwesen. III.. Yerwaltunc dea Sjirehen* 
Tcrmögena. lY. &trclienbiicher und Auszüge dar- 
s^nM. Y. Gaaupdfaoita-Polumj. YI. Publication 
der Yerordnungeni^ YIJ. Proceaae;, ContractCi 
Testamente. In dem Nachtrag^ finden aich die Ba» 
alimmvngen dea braunachweig. Particularrechti« 
YIII. iTeber Bearübniaae. IX. lieber Anaainaa« 
daraatawig dat. Predittv nt dem Yorg^gev i« 
Ajnte oder daaann Er^n« \^ Uebv Stempel und 
endlich ejniga Zi^Km za Nr. 1-- Ytl. Znlatit 
&idet aiak aMMsk a%i g9«anaa alpbabetiaabäa IIa* 
giater«. 
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M E D I C I N. Der yi. nennt seine Sclupfft gelbst ein ziemlich 

«p '**• • ^M -mTM* j bantefl Allerlei und* beatieioUifirt darin Torziislich 

Berlin, Verl. von Hireehwald: m^n mi$ dem gcenon aoa dem Leben Verrückter, Situationen An- 

Gebiete der psifchtscken BetUamde, ge^umieU sichten, Behauptunsen, Mittheüu^gen der»elbei nie. 

und dargestellt Yon RriedriehB^d, Med. Doctor, derzulegen, Ä iin llfst eich zwar iSSt leug ^^^ difl 

zweitem Arzte an der Irrenheilanstalt Siegburg a^m Arzte einer Irrenheilanstalt manchfalüM Gele, 

und Mitglied (e) "Wluwyrer f ^^^rten Gese^^^ .enheit zu Gebote steht, interessante Beobachtungen 

lern 1835. VlUtt.l6©8t S. (16gGr.) flber d*s somatische und geistige Leben mancher Ir- 

Wren anzustellen , aber mit der bloCsf n Schilderung ih« 

ir machen hier zum ersfenmale die Bekannt- rer krankhaften Zustlinde dünkt uns wenig geholfen, 

Bchaft des Vrs. dieser Schritt^ yvwBmi aber, dafs er wenn sie nicht der Geist des Beobachters belebt und 

«OMt noch Vieles gesohrielieH luid in kurzer Zeit vor« ihnen die psychologische Deutung und Entwicklung 

«ffentlicht hat, wU(sten wir es aber adeb nieht, so fehlt. Mit Vergnügen gedenken wir noch mehrerer 

^Orden wir es durch diese Schrift erfahren haben, in solcher Krankengeschichten, wie sie uns früher ReU 

der an vielen Stellen auf andere Abhandlmgen ver- und Hoffbauer in ihren Schriften gaben , und damit 

wiesen wird , ja , der Yf. scheint es fast als iMtk- tiefe Blicke in das Wesen der Seelenstörungen ver- 

Wendig voransznsetisen , dafs man sehen die Bekannt* banden. Von einem solchen Geiste iSfst sich nun 

Bchaft mit seinen früheren Werken gemacht habe, in* aber hier nichts verspüren. Abgesehen davon, dafs 

dem er sich oft auf Ansichten ond Grundsillze beruft;, die Schilderungen jener SeeleozustSnde, wie sie hier 

deren weitere Begründung er sieh hier erlassen zn gegeben werden, keinesweges erschöpfend, sondern 

können glaubt. Aus manchen hier und da zerstren- gröIstenth^Us nur fr^igmenlarisch siad, haben auch 

ten Bemerkungen haben wir uns das Besnttat zusam*- die an sie geknupften.Ueflexionen nur geringen Wertli 

mengesetzt, daTs er alle Seelenstarungen ala rein und wir wüfsten iil der Tbat laicht zu sagen, welchen 

^körperliche. Krankhoitszustände und namentUeh als Gewinn Psychologie und Psychiatrie daraus schöpfen 

-^lA. A^^ in^k:.»« kA^MOAltiAff- AftfA AT innhesondara könnten. JLfic ArstAii M. z. R. nAmAnfliAb a i tl.» 
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nolcbe des Gehirns betrachtet, dafs er insbesondere könnten. U^ie ersten ^. z. B. namentlich §. 1« 

das Gefiifssjstem eine grofse Rolle dabei spielen lüfst ie einer üebersetzioig aue CorneUae Nepos; §.2. - 

und Vieles von Andrang dos Blutes nach demselben schreiben eines tVahnsinnigen; §. 3. Poesien ^^ 

und ungleicherVertheilung desselben herleitet. Ab- Wahnsinnigen; §. 4. Poesien eines Verrückien ; §.5. 

gesehen nun davon, dafs wir für diese Ansichten eine Biiischrifi eines fVahnsinnjgen^ sind sllramtlich die- 

linreichende Nachweisung aus der Erfahrung allent- ser Art. §. 6. lieber den Geschlecktsirieb und seinen 

halben vermissen, so scheint es uns tikr den Irrenarzt Einflu/s bei geisteskranken Männern. Der Vf. will 

sowohl, als überhaupt für den Naturforscher eine bei mehreren Männern, bei denen während ihres 

nehr gefiihrliche Klippe, wenn er von dergleiehen kranken Seelenzustandes der Geschleeht-ld^) «ine 

vorgefafsten Meinungen ausgeht, und sich so gleieh- Rolle spielte, einen fiocksgeruch bemerkt haben, 

»am selbst jeden andern Weg zur Erforschung der §. 7. Veber die Rücksichten, welche wir zur Bewihei^ 

ursachlichen Momente der natürlichen Erscheinungen iung der Geisteskrankheiten auf deren Erziehung (auf 

verschliefst. Der Vf. weifs sich viel auf seine |ir. die Erziehung der Geisteskrankheiten?) zu nehmen 

«fafarung, und auch wir lassen dieser Schiedsrichterin haben. Der Glaube an Geistererscheinungen, Ah- 

in ärztlichen Dingen alle Gerechtigkeit wiederlahren, nnagen, Hexen, Zauberei, Wahrsagen, dem (das) 

aber eben diese Erfahmng (mit der wir übrigens sAeht oogenannt« Anthun , und ähnKoher Aberglaube kann 

die unsrige aliein , sondern die aller Zeiten gemeint allerdings bei Manchem den Sekein der Verrücktheit 

haben weilen) sagt uns, dafs wir mit (djcr Anaahme annehmen, oder sich mit dieser oompliciren. Aber, 

eines Gehiraleideas , des Andrangs von Aiat nath was hier d^ia Wichtigste gewesen wäre, Andentun- 

^18^^^« rk.««MA >inJ Ja» MflinlAiflikaii iRltitBArlhAiliiJMr srenzurfi^nterMsheidnnir diAOAr vAPAohiAjAnon 7uafi:n- 
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•die ursaclilfcaen Hlomente «es ifüeseyna nocs jiciao«- «mj ««i uiagnoaiiscnem vvege zu geoen, naiieriaist uer 
'W^ges erscbftirft haben. tSo wenig, eia ns bis jetzt ge- Yerf. §. 8. lieber HeUwsgven Wunden bei Blodsinni- 



lungen ist, den mtM der 



Seele uttler der SehXdoldedbe §en und aber organische Entartungen* Von Watther 

naehznweisen , eben so we»ig wird man dort die beobachtete , dafs bei Blödsinnigen Körperverletzua« 

Quelle aller ihrer 'Störmgeo alieia auffinden kö»- gen langsamer und unvollkommener heilen , und der 

B^B^ Vf. will bemerkt haben , dafs ein Durchliegen dann 

A. L. 2. 1837. Zweiter Band. <» g g ge- 
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l^rade am seliwierigsfen heilt, ^enn aolche Kranke 
in dea frtibern Stadien ihrer Krankheit reichlich 
Narcotica gebraucht haben. §• 9. Getsieskrankheiien 
und Siinde. Obwohl wir mit dem Yf. der Meinung 
sind y dafg GTeisteskraukheit und Sünde nicht mit ein- 
ander verwechselt werden dürfen, so halten wir doch 
die hier angeführten JSeispiele nicht für hinreichend, 
jene Meinung zu entkräften« §. 10. Noch zwei ThaU 
Sachen^ welche den Einflu/s des Bluisysiems auf das 
Hirn und somit auf das Seelenleben andeuten. Der 
Yf, fand in zwei Tallen ein Mifsyerhäitnifs in der 
Pulsation der Carotiden und der Arteriae radiales bei 
Irren, was allerdings in lihnlichen Füllen' Berück- 
sichtigung verdient« §• II. Bemerkungen^ eigene und 
fremde^ Hier das Leben und die Bedeutung des Hirn- 
Organs. §• 12. Aus dem Leben eines Wahnsinnigen. 
§• 13« Das Gefäfssystem des Gehirns. Auch in die* 
sen §§• das beliebte Thema des Yf« ron dem Andrang 
des Blutes zum Gehirn. §« 14« Zur Lehre vom Selbst- 
mord. Die FHlle, welche hier aufgeführt werden, 
sind eben nicht geeignet, den bei dem Selbstmord 
waltenden Seelenzustand mehr aufznkliiren. §. 15« 
II e inroths Meinung über das Walten des psychischen 
Arztes. §• 16. Zur Lehre vom Mordirieb^ aus dem 
Leben eines Melancholikers. Eine Kraukengeschichte 
ohne besonderen Werth« §. 17. Einige Notizen über 
den Körperbau bei Geisteskranlien^ nebst Einleitung 
zu denselben* Was der Yf« hier über die Körperfor- 
men, von' Canaris und Friedrich 11 sagt, ist doch gar 
zu unbestimmt und unverkürzt, als dafs sich darauf 
etwas zum Behuf der Seelenkunde gründen liefse« 
Dankenswerth sind dagegen die Ausmessungen eini- 
ger Irren. §. 18« Beitrage zur Kennt nifs von der psy-i 
chischen Bedeutung des Himorgans^ so wie zur Lehre 
von den geistigen Beziehungen überhaupt , die dem Or^ 
ganismus annex sind. Gröfstentheils Auszüge aus 
Larrey^s chirurgischer Klinik« 

Ucherblicken wir nochmals den Inhalt dieses 
Buches, so können wir davon nichts Anderes aussa- 
gen , als dafs es seinem Yf« zunächst darum zu thun 
gewesen seyn müsse, schnell einige Bogen zum 
Drucke zu befördern. £r hat dazu benutzt, wo und 
wie es sich ihm eben in der Eile darbot« An tief ge<» 
hender, gründlicher Forschung gebricht es ihm al- 
lenthalben« Auch der Stil, in dem, das Buch ge- 
schrieben, ist höchst leichtfertig« So heifst es von 
«inem Kranken: er wurde genesen, st« er genafs; 
von einem anderen > er spuckt die sich nahenden, ^« 
er spuckt auf die sich nahenden; ferner': dafs ich ihm 
etwas Suppe futterte , st« ihn mit etwas Suppe füt» 
terte; ferner: wenn man ihn ansprach oder annäher- 
te, st« sich ihm näherte; ferner: e'r leidet starke 
Blutfülje im Unterleibe, st« an starker BlutfüUe im 
Unterleibe; er sieht sich herum, st« um; die Läh- 
mung minderte, st« minderte sich; hätte ücrrrey den 
in Bede stehenden Kranken genesen, st« geheilt o.s.w« 
Auch an Druckfehlern ist kein Mangel, 

991« 



Stuttgart, in der Balz« B^uchb«: Vergleichende 
Ide)[dpatholo&ie. Ein Yerssch die ^r^RkhÄittit 
als Rückfälle der Idee des Lebens auf (tftfor«' 
normale Lebensstufen darzustellen« Von Dr» 
Karl Richard Hoffmann ^ Medicinalrathe der k, 
b. Regierung des Unterdouaukreises in Passau« 

-1834« IYund687S« 8. 

Die Ansicht, in den verschiedenartigen Formen 
und Gestaltungen der Natur immer nur das Eine, 
Absolute zu erkennen, wie sie besonders w^ieder 
durch die Naturphilosophie ins Leben gerufen wor- 
den ist, hat, wie sich nicht verkennen läEst» zum 
Tbeil auf sehr fruchtbare Bahnen der Untersachnng 
geleitet, zum Theil aber auch ^u einem so eiteln Spiel 
mit Analogieen undYergleichungen die Yeranlassung 
gegeben, dafs es sich oft kaum der Mühe lolint, sie 
zum Gegenstand einer näheren wissenschaftlieheii 
Prüfung zu machen. 

Dafs der ganzen grofsen Naturschöpfung eine 
allgemeine Idee zum Grunde liege, dafs Alles nach 
einem Grund- Typus geschaffen sej, und sich, wenn 
auch auf eigenthümliohe Weise, aus. dem Ganzen und 
Allgemeinen evolvire, sich an dem Einzelnen und 
Besonderen auch wieder seine allgemeine Abkunft er« 
kennen lasse, ist wohl kaum zu verkennen, indessen 
scheint es uns nur von sehr geringer wissenschaftli- ' 
eher Bedeutung zu sejn , wenn man sich die Mühe 
nimmt, Yerwandtschaften und Aehnlichkeiten ganz 
verschiedenartiger und weit auseinander liegender 
Glieder iener grofsen Kette aufzuzeigen« Derglei- 
chen Aehnlichkeiten liegen allenthalben vor, und ih- 
re Entdeckung führt doch am Ende zu nichts weiter, 
als zur Anerkennung der allgemeinen Abkunft aus 
einer gemeinschaftlichen Quelle, von der wir nasgin- 
gen« Weit wichtiger dagegen scheint uns die Auf- 
gabe, nachzuweisen, wie sich das nahe und verwandte 
Glied aus dem ihm zunächst stehenden evolvirt und 
in welcher analogen Beziehung es zu ihm steht, wie 
sich z« B. die niederen Tbierformen zu den pdanzii- 
chen verhalten, wie sich die einzelnen Orgcine mit- 
einander entwickeln u« s. w«, ein Yerfahrcn, das hc- 
kanntlich auch von vielen Naturforschern neuerer 
Zeit mit ausgezeichnetem Gliick befolgt worden ist« 
Nur wenn wir in diesen Untersuchungen weiter vor- 
geschritten und auf diesem Gebiete ganz heimisch gc<- 
worden sjnd, lassen sich seine Grenzen erweitern, 
dann erst werden wir im Stande seyu, entfernter lie- 
gende Glieder mit einander zu vergleichen, und uns 
diese Yerglejchung wirklich zu Nutzeicu machen. . 

Legen wir nun aber diesen Hafsatab an das vor- 
liegende Werk, so müssen wir sehr bezweifeln, ob 
es überhaupt nooh an der Zeit sey , ans solchen Ana- 
logieen die Grrnndsätze für die Pathologie zu entneh- 
men. Wir unseres Tlieils wenigstens können darin 
nichts anderes sehen, als ein sehr gewagtes und mu- 
fsiges Spiel; an dem sich zwar der Scharfsinn und 
die Yevgleichnngsgabe üben kann , ans dem indessen 

die wahre Wissenschaft weiter keinen Gewinn zu ti^ 

beu 
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dnaown^'i^b derti^fi duDaii .8«» viele Zeit imd^Nüfce 
irarech wendet hat (Me^inidc^f» aie ihm diese gekostet, 
gßht RU8)jeder Seite desiBuebee hervor ),'alB wir übcr- 
«MSgtaiody.daffl, batteer seine Kenntnisse und sci- 
iMB Scharfsinn aiif etiles Anderes yerwendet, unji 
wHre er dabei indem gewöhnlicben Geleise des natür- 
liehM Anbebngenen; Oenkens gebUebeny er gewifs 
•ia-Werk geliefert haben würde, dareh das er sich 
den Dank dto Ifr^^tlicfaen Pablikums yerdi^nt hHi^ 
\IVir kenmoadie Vorbilder,^ die den Yf« zu seinem ika^ 
nsahen .Flug, verleitet haben,^ aber nioht Jedem sind 
VlfigeL gegeben, die zur Sonne tragen nnd auch uiit 
den besten Flügeln gelingt nicht jeder Flug. 

Es würde uns zu weit führeo , wollten wir von 
dem ^na!en Werke nnseren Lesern einen Abrifs vor 
An^n legen, wiir "begnfigen mis dabcrbles Einzelnes 
jberanszifbeben , am die Art und Weise zn bezctch^- 
neo, wie'der Vf. das Wesen der verschiedenen Krank* 
lieiteh auffaßt« 

Die Skrofelkrankheit besteht ihm zufolge darin, 
dafs sich die dem Menschen eigcnthümliche Entwick- 
lungsweise in die den Insekten zukommende verwan- 
delt. In der Skrofelsucht strebt sich der Mensch nach 
Art der Insekten, mittelst der Metamorphose, zu 
entwickeln« Der Skrofulöse ist demnach eine Larve, 
ist die Menschenlarvc. Wie sich die Larve zum ge- 
flügelten Insekte verhlflt, so verhält sich' dns skrofu- 
löse Kind zum gesunden, erwachsenen Menschen« 
Den Skrofelstoff stellt der Yt. mit dem Fettküi per 
der Insekten zusammen. Der Fettkörper ist Bil- 
dnngsstoff, Fruchtstoff, Eistoff, der von der Larve 
einstweilen scholl bereitet nnd niedergelegt wird, um 
Tür die späterhin eintretende Metamorphose benutzt 
zu werden; aua ihm sollen sich die neuen Organe des 
geflügelten Insektes bilden^ die bleibenden verändern. 
Aber auch der Skrofcistoff ist Bildungsstoff, er ist 
sekundär er Dotter, wie der Fettkörper; er wird von 
dem Skrofulösen einstweilen gebildet und deponirt, 
um für. eine spätere höhere Entwicklung, für die spä- 
terhin erfolgende Metamorphose der Menschenlarve 
verwendet zu werden. Die Skrofeln erweichen, wenn 
in dem ganzen Organismus, wenn in der abgelagerten 
Skrofelmasse insbesondere dns Streben nach der hö- 
heren Entwicklung, nach der Afetamorphoso erwacht, 
wenn die Menschenlarvo sich in die vollkommene 
Menschenforro umzubilden trachtet« Die Erweichung 
ist der unmittelbare Ausdruck, die unmittelbare Folge 
dieses rege gewordenen Strebens« Auch die Ueber- 
einstimmung des Habitus und der Lei>ensthätigkeit 
des Skrofulösen mit der Gestalt nnd den Yerrichtun- 
gen 'der Insektenlarve wird dargethan« 

Anf lihnliche Weise werden nun anch andere 
Krankheiten mit tieferen normalen Lebensstufen pa« 
rallelisirt« So besteht die Rhachitis in der Heraus- 
schlingnng und freien unabhängigen Darstellnng der 
Idee des wirbellosen Tbiers aus der Gesaromtidee des 
menschlicben Lebens, In ihr trachtet der Mensch 



«iilk, fil ^ WoMtbier, in eine Blbllnske, zu ver« 
wänielnv Feiger ist die' Bleichsucht das- Herabsin- 
ken der nie^n^eMichcn Pabertätsentwicklnog auf die 
.Stufe der Metamorphose , anf die Stufe des Poppen« 
zustandos; in der Tuberkelbildung sinkt das höliere 
thierisclie Geschöpf auf die Stufe der Knollen- und 
Zwiebelgewlichse herab, und der Tuberkel ist nichts 
anderes als thierische Knolle, Zwiebel und Balbille* 
[Die Gicht' Is^, die im Menschen wieder auftretende 
'Gelenkmatiser, 'die Regeneration durch die Gelenke« 
Der Gichtknoten ist ferner eine verkümmerte Men- 
schenknospe, ein mifsrathener Menschenzweig. Der 
ZvVcig aber ist eine Wiederholung, ein Abbild der 
ganzen Pflanze; so hat der Gichtknoten die Bedeu- 
tung eines ganzen Menschen; in der Gicht will aus 
dem afficirten Gelenk ein ganzer Mensch herauswach- 
sen. Die Hämorrhoiden sind wie die Gicht die Wie- 
derholung der Gliedansetzung der Myriapoden und 
derjenigen Anneliden, bei denen dieser Procefs vor- 
kommt« Sie sind wie die Gicht neue Gliedbildung , 
Erzeugung eines neuen Gliedes, eines neuen Körper- 
ringes, die Krankheit ist ebenfalls Gliedmauser. 
Die Steinerzengang ist Scbalenbildnng , ist Erzeu- 
gung eines Hufseren Gerippes^ eines Hantskeletee» 
und die Harnsteine sind den Schalen der Mollusken, 
den Muschelschalen, den Schneckengehliusen u« s« w. 
zu vergleichen« Das Wesen der Wassersucht besteht 
darin, dats sich die Idee des Deuteromenschen aoi» 
ihrer Involution unter die des Protomenschen heraus- 
schlingt und sich frei für sich, auf unvermittelte em- 
bryonische Weise zu entwickeln und zu verleiblicben 
trachtet, wodurch der Protomensch veranlafst wird, 
aus seinem entwickelten Znstande in den unentwi- 
ckelten, ursprünglichen Kizustand zurückzukehren^ 
sich in ein £i, in Eistoff für die zur Entwicklung 
strebende Idee des Deuteromenschen zurückzubilden. ' 
Die Krebsdjskrasie besteht ihrem Wesen nach in der 
immer gröfser werdenden Neigung der Einheitsidee, 
ihre Herrschaft über die Theile aufzugeben und sich 
wieder in diese selbst zurückzuziehen ; oder in dem 
Streben des Organismus, wieder in den Gegensatz 
von Stamm nnd Polypen auseinanderzugehen. Der 
Skorbut ist der Winterschlaf des Menschen u« s. w« 

Der Yf« hat diese verschiedenen Analogieen mit 
vielen Gründen zu stützen gesucht und es iäfst ^ich 
nicht leugnen, dafs ihm dabei Fleifs und Scharfsinn 
zur Hand gewesen sind, obwohl sich auch nicht ver- 
kennen Iäfst, dafs manche dieser Gründe, wie man 
zu sagen pflegt, bei den Haaren herbeigezogen sind« 
Aber fragen wir uns am Ende der Betrachtung dieser 
mühseligen Arbeit, was der reine Gewinn für die 
Wissenschaft ist, ob wir dadurch eine tiefere Ein- 
sicht in das Wesen aller auf diese Weise dargestell- 
ten Krankheiten gewonnen haben; ob uns dadurch 
neue Ansichten über die Heilung derselben aufgegan- 
gen sind, so können wir, bei aller Achtung für die 
Anstrengungen und fSr das rege Streben des Yfs«, 
darauf nur eine verneinende Antwort nbgeben« 
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Breslau , b» AAefliblz : • 2kir OemskteMe der MedieiH 
in Schlefien. Erstes Heft. Die vorliterfirisebefi 
Außnge. Ton Dr. A. W. E. Tk. Hensehelj o. 
5. L. H. i. Univ. Breslau. 1837. X und 123 S. 
gr.8. (16gGr.) 

Ebend. : Viro doctissimo, experientissimo Dr. EKae 
Henschely medioo apud vratislavienses pracfico 
et obstetricio felicissimo, ante bos^^uinqiiaginta 
annos Doctoris diguttate ornato, die 111. Jaoua* 
TÜ MOCCCXXXyII medici radnere per dimi- 
dium saeculum functo, patri dilectissimo pie gra- 
tnlatur filius Dr. A. G. E. Tk. Hinsehet ^ P. p. 
o. Inest: lairologiae Siiesiae specimen primumj 
exhibens brevissinianä niedicorum Silesibruni sae- 
culi XIII ad XYI notitiani , cui catalogus medi- 
corum Siiesiae recentiorum eorumque celebrio- 
riim adiectus est prodromus. YIII u« 32 S. 4. 

Wir verbinden die Anzeige beider Schriften so^ 
^oU vregen der engen Beziehung, in weleher sie ih- 
reni Inhalte n^eh tu einander stehlen , als aneb uregen 
dos Ereignisses, welches beide znnSchst ificaigstens 
der Yeröffentliclinng zofilhrte« Beide sind ntlniltch 
dem Vater de$ Tb. am Tage der Feier^seines Mj9h- 
tigen DoctörjobilSums, zu dem andi die medicinische 
FakoHfit zu "Halle das erneuerte Diplom eingesandt 
Iiatte, gewidmet und ilberrelcht urorden, v^ie die» Uns 
der Zueignung der erstem y und dem Titel der 2wet- 
ten hervorgeht In Bezug auf den Inhalt ist di(B 
zweite offenbar ein Supplement der ersten, wenn 
schon sie ganz selbstffndtg einhergebt und auch ein- 
Vergehen kann, insofern sie tiicht die Wissenschtfft 
selbst, sondern nttr ihre Cutteren ins Auge fafst, eine 
Trennung, die um ^ verdienstlicher ist, als sie bis 

i*etzt von nnsern Geschichtschreibern wenig beaclit^ 
st, welche vielmehr eine 6e»ehicht^ der Aerzte und 
ihrer subjektiven Ansichten als eine Darlegung des 
'Entwicklungsganges der Wissenschaft im Ganzen uns 
vorlegen. Dieser nichtzu billigenden Manier haben 
wir es auch zum grofsenTheil wenigstens zu danken, 
dafs so manclierlei Lifeken dem Leset vo^ Augen ge- 
legt sind, und so manchmal der Ftodeta #er Geschiebfe 
plötzlich ab<^erfssen bemerkt wird , obszön wedelr 
jene Lücken eigentlich vorhanden, noch auch der Fa- 
den wirklich gerissen ist. So fnancher Heroä de)r 
Kunst tritt uns auf dieselbe Weise mit einem Haie 
gleichsam als deus ex maehina entgegen, und wird 
uns als ein Wunderkind vörgefMrt, eben weil er Wf» 
'immer mit seinem nSchsiefi VorgSager vergHeken 
wird, wHhrend er doch nur darin grade seine GrSfse 
zeigte, dafs er von der Bescfbrllnktheit setner 2eit 
'efcn lossagend, seinen Blick weiter rifckwiirts rich- 
tete und die Untersuchungen da wieder aufnahm, wo^ 
hin sie seine wirtlichen VoreHnger als Geistesver- 
wandte geführt hatten. Eben dadurch, dafs der'wah« 



TC-Freund oler Winefleehäfl gerwun^en int um imbi 
rere Oeoeratioiieii zuracknisohreiteii , * Htm efnoD 9$ii^ 
ner wilrdigen Lehrer sä findony dte «r doeb Mtite er» 
warten sollen , dafk dag Walire der Wisseoseltaft von 
Generatio« zu Geaeratfoti treu aufbewahrt und ffsrt» 

Jcerbt wurde, eben dadurcb ist es zu erklSren, 4afii 
ie aBgestr«igt»sten Stadien dieinvjileroen die Wia^ 
sensehaft dock aelsteim wir um' ei» Geringes mrk* 
lieh weiter giebvacbt hüben ; sie nufsten iXre beslea 
Kräfte gleichsam vergeuden, um erst das ^nieder zm 
wiesen , was man Ungsf vor ihnen gewufst hat. So 
wie auf der andern Seite et>en dadurch auch wieder 
jenes zu alten Zeiten beinahe, in den unsrigeu aber 
nur leider zu oft, beobaehtete PhHnomen erkllrt 
wird, dafs etwas längst bekanntes lierrorgezpgea uttd 
von einem ^roüsea Theil der Zeitgenos^ea als neu «o- 
gestaunt wuid. So wenig die Natur bei ihren Seko- 
pfungen Sprünge macht, so wen^ giebl es derglei- 
chen auch lA den Scliöpfuiigjen «der, Wisaenscbaft, 
überall ist der rothe Faden in den lakjrrinihiAolien 
Gängen derselben vorhandon, nuc wira er nicht ei- 
nem jeden von einer hülfreichen Ariadne in dils H^nd 
gesteckt. Bibliographie und Gelehrtengeschichte 
müssen nothwendis liir sieb behandelt werden, nie 
sind nur das Handwerkszeug, dessen sich der' Ge- 
schichtschreiber der Wissenschaft bedient, om zu 
seinem Zwecke zu gelangen , auf die er sicli andeu- 
tend berufen muEs, ohne dafs er nSthig hat sie unn in 
pleno wieder vorzufuhren. Doch wozu soll Ref. hier 
abermals seine Ansiehten von der Geschichtschreur 
bung der Mlssenschaft weiter entwickeln, da er sie 
.erst kürzlich in der Altenburger medicinische Zei- 
tung 1837. Nr. 1. niedergelegt hat, und die hier 
anzuzeigenden Werke ^ namentlich' die Torrede zu 
dem ersten deutlich darthut, dafs sie Jkeine rein 
subjektive sind. Auch den hochachtbaren Yerfas- 
ser hat sie iSngst beseelt, und auch er hatte Ifingst 
erkannt, dafs nur eine genaue Kenntnif^ des Speciel- 
len uns das Allgemeine erfassen lassen kann. Dies 
veranlafste ihn Hand an die Bearl>eitung einer Ge- 
schichte der Medicin in Schlesien zu legen, von der 
wir in dem ersten Hefte des ersten Werkes den An- 
fang erhalten. In dem Vorworte zu derselben be- 
klagt der Yf. zunächst dafs ee ihm nicht geglückt ist, 
eine reichere Ausbeute aber den Stand unserer Wis- 
'senschaft in den vorliterllrischen Zeiten seines Vater- 
landes zu gewinnen; spricht aber die Möglichkeit 
;aus, dafs noch manches hier und da bei einem wei- 
tern antiquarischen Studium zn gewinnen seyn möch- 
te, welches jedoch mit so vielem Zeitauf wände ver- 
knüpft sey, dafs* es vielleicht noch lange gedauert 
hätte, bevor die Untersuchungen als abgeschlossen 
hätten betrachtet werden können , wodurch das in» 
fttandekommen des Ganzen jedenfalls gefHfardet wor- 
tien wttre. 
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{Fortsetzung von Nr, J:29,) 



Uerdtngs ist es ioiner besser» ef was zu geben als 
gar licbts, iadeesea bofien wir, dafs der Vf. diesen 
2«eitraaro nie gabz aus dam Gesiebte verlieren wird, 
da nicbt sobaldj^mand in SuCserer wie in lonerer Be« 
f iebuttg so in den Stand gesetzt werden dürfte, der« 
gjeieben Forsebangen zn untternabnifn., wif die^ 
Beim VerL sieber der Fall ist« Die geSafserte Fiircbt 
aber am Ende nicht Jedem durch spicbe lyiittbeUui^ 
sen und Untersnchungen einen Dienst zu erweisen, 
ist gewiCs nichts ats ein sebericbafter, leider aber nur 
zu wahrer Vorwurf fiir einen groCsen Theil unserer 
Zeitgenossen, welcher sicher keinen Einilufs auf den 
Verfasser und seine Studie^ ausübt. Auch die klein'^ 
ate, scheinbar unbedeutenste Notiz erhalt oft für 
uns selbst bei weiterm Studium eiiie hohe Bedeu- 
tung, warum nicht auch bei andern una Gleicbge- 
ainnten? Gern geben wir zu, d^fs auch das leben s- 
iHngliche angestrcm^teste Studium der Antiquitliten 
eines Landes, somit aueb Schlesiens, nur wenig 
ijiber den Zustand der Wissenschaft in den Händen 
der Facbgenossen im Torliterfiriscben Zeitalter wird 
^ darbieten,! indessen dürfen wir hierbei nicbt stehen 
bleibeiu Es giebt noch eine andere, freilich sehr 
dunkk Seite der. Geschichte der Kunst, auf die wir 
ZMirar bei den Yölkei^n des Alterthums zurückgehen, 
eben weil das Altertbum uns selbst dabin zurilck- 
weist, die wir aber in der Heimatb fast ganz aufser 
Acht gelassen haben, es ist dies <tie Geaehichte der 
^olkßmeMcinl Zwar haben wir bier und da eipi^e 
Sammlungen yoüayolks«^ n^d Hausmitteln, aber sie 
aißben mehr alif .ein Curiosum und ohne Beziebuiig 
zi|r Geschichte^ der Wissensohaft da, indem man. 
nicht auf die Art ibfer Anwendung, und den Grund» 
wie maf di|zu kani, aU anzuwenden fiUeksicht nimmt« 
Hier sind die Uranfänge der Geschichte der Medicin 
eines Landes zu snchen, und noeb jetzt sind diese 
wie die Lieder Osaiana im Mfinde des YoUnes Tor- 
banden , wo sie #icb r^in ui^d unverf Slsicht von Gene-» 
f atioii zu Ganerftio« fortgepflanzt haben, n^d g^. 
jBieinIgJUph iilsj Vollu^Terutti^^ dem An t n «eiiieai! 



Verdrufs nicht selten k den Weg traten. Derrfei- 
ehen Data aber zu sammeln iet weder leicht noch 
auch för den gritfsern Theil effrenlich^ es gilt dabei 
nichts Geringarea, als dala dergradnirte Doktor bei 
Hirten, Schmieden, alten Weibern u. s. w. lern- 
begierig in die Schule geht, und da als unwissend 
erscbemt , wo er sonst mit den Strahlen seines Lichts 
das Nichtigkeitsgefühl hervorznrnfen gewohnt ist 
Jedoch ein Umgang, den einHeim nicbt verschmähte* 
kann auch für andre wohl nicht entehrend sern? 
Hierdurch allem können wir aber, aus der Gegenwart 
selbst noch über eine ferne Vergangenheit Aofschlnfs 
erhalten , und so eine überall fühlbare Lücke in der 
Geschichte der Kunst ausfüllen. Wie wir bei den 
Griechen dio ersten Anf%nge der Kunst im Homer 
suchen, so düafen auch die Jlieder und Sagen des 
yaterlandps nicht gi«iz «nberüebsioht»t bleiben, und 
manche interessante MotÖB wiidider Forgeber ilr dfe- 
ßer Beziehung in/« e. Cr tm«i* deutscher ßfytholo^ 
oie, Goitinjj. 1835. gr. 8. linden. Möchte der geehrte 
Verf. auch hierauf iir de^ Folge sein Augenmerk 
richten , vieUeicht dafs auch fiir Schlesien manches 
über die Vorzeit klarer wird, und so das Speciellere 
auch hier deutlicher hervortritt, wie der Yerf la 
auch seibat schon einiges der Art S. 10 anführt.' Li 
Der zweite Vorwurf, welchen der Verf. befeeneit 
zu müssen glaubt, ist nUmlieh.der, dafs er »statt 
dem Titel zu Folge Speeialgeschichte zu geben, man- 
cherlei, was der Geschichte der Medicin, ja der Ge- 
schichte überhaupt angebörig, beigebracht bat. Auch 
hieriiber kann sich Ref. nur freuen, da dies Bestüti« 
gung seiner geHufserten Ansichten über Geschichts- 
schi eibung ist, dafs die Wissenaahafilebendiir d h 
in ihrer natürlichen Beziehung zn den übrigen' Wis- 
senschaften , wie zu dem Leben der Menschen darsel 
stdlt werde. Die Medicin will das physische Lefo« 
erhalten , Krankheit in Gesundheit umwandeln ; ihre 
Hdlmittel und deren Anwendungsweise sind daher 
abhängig von den Ursachen, die die Krankheit her- 
beifübrten , und diese sind in dem physischen eben 
so gut wie. in dem socialen Leben zu suchen ; wie al- 
les dies aber auf den apeciellen Krankheitsfall Ein* 
flnfs hat, so auch auf die.Ausbildnng der Medicrit 
ab Wissenschaft, Sndana aber erhält das Einzelne 
Jf *** * !T^'*'® Bedeutung in dem Zusammenbange mit 
dem Allgemeinen die Spaeialgescbiehte mithfn nur 
dttf»b ihr VerhiJltnifs zur UnlTersalgesobiehte ; lerte 
kenn nur durch diese, und diese wiederum nur durch 
i^ne richtig aufgefafiit. und gewürdigt werden. -^ 
Dasaelbe gilt Jen dam m, des Verf. Sebrlft nicht ^u 
Tw*gjM*«««StrabeiH di^FMÜittgeaaUMerieZeit^ 
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|iei1ade als Ganzes aufzufassen , nnd dem Leser da-^ 
Ton eine Totalanecbauung zu venohaiffen; . JSo lange 
Vakta kein aUgemeines Resultat geben, sind sie nn-* 
branehbar für die Wissenschaft. Es ist traurig, 
wenn der Schriftsteller in eiiiäf* Zeit lebt, \it) er 
solch ein Streben entschuldigen und mit Gründen zu 
rechtfertigen auch nur entfernte Veranlassung hat* 

. Odi profanum vttlgtiB et arceo t — Gehen wir jetzt 
zu dem Inhalte der Schrift selbst über, so führt sie 
uns zuiflicbst in einem mit krXftigen tilgen entwor- 
fenen Bilde die Lage Schlesiens bis zu dem ersten 
Jahrtausend unserer Zeitrechnung vor, die freilich 
ein^-bedaurungswürdige war, da es überall sich in 
der Nacht des tiefsten Geistesdunkels befangen zeigt, 
«irHhrend in den meisten ilbrisen Llfndern Europas 
bereits iHngst der junge Tag hereingebrochen w.'ir« 
Selbst die religiösen Kenntnisse des Volkes wie der 
Geistlichkeit befanden sich auf der niedrigsten Stufe, 
wie hlltten da Wissenschaften erblliben können! Al- 
lerdings tauchen einzelne Aamen auf, welcfie auch 
für die Medicin nicht ohne Bedeutung sejn können, 
indessen sind es nur solche^ welche der Geistlichkeit 
angehören , die als Leibürzte vpn Fürsten ihre Bil- 
dung fernher geholt hallen, weshalb es auch mehr 
als wahrscheinlich ist, dafs, wie überall, so auch in 
Sohlesien, von diesem Stande die medicinfsche Cul- 
tur ausging. Diese Entwicklung des tfrztlichen Sf an* 
des aus dem geistlichen durch wirkliche, geschieht^ 

. liehe Dnta auch für Schlesien zu beweisen, ist eigent- 
lich der Hauptgegenstand des voriiegenden ersten 
Heftes. Natürlich konnte dies nicht ohne ein tiefe- 
res Eingehen in die mittelalterliche Geschichte' der 
Wissenschaften überhaupt und der Medicin insbeson- 
ilere bewiesen werden, eine SehwierigkeH , welche 
nur der richtig zu würdigen im Stande ist, welcher 
sich in Hhnlicben Studien belieita selbst versucht hat. 
Das Geleistete ist um so höber anzuschlagen, wenn 
wir finden, dafs der Yerf. alle seine Data ans den 
entlegensten Quellen selbst unmittelbar zu sammeln 
gezwungen war, da ihm die wenigen vorhandenen 
Vorarbeiten leider unbekannt geblieben zu sevn schei- 
nen, welche ihm sfeher in mancher Bezienung die 
Arbelt würden erleichtert haben. Dem Verf. aber 
bieraas einen Vorwurf machen zu wollen^, kann Itcf. 
um so .weniger einfallen, als diese Schriften ihm 
selbst, mit Ausnahme der sw*eiten und letzten, wel- 
che erst ganz vor kurzem in seine Hfinde kamen , nur 
dem Titel nach bekannt sind , obschon er sich viel- 
fach bemüht bat, ihrer habhaft zu werden. Diese 
Schriften sind: 1) 5. W, Oetter: der Arzt in 
Deutsektand in den altern und mittlem Zeiten histo- 
risch dergestalt. Nürnberg 1777. 8. — 2) 5. W. 
Oeiier: bestätigte Wahrheit, dafs die Geistlichen in 
Deutschland sejen ehehin die Lehrer der Arznei« 
fcunst und auch zugleich die Aerzte gewesen. Müm* 
berg 1790* 8. — 3) J. J7. Cehausen: ClerieuBine^ 
dicarter^ in quo sacrarum Kterarum auctöritatey iaH'», 
darum Pairum senieniiaj $uc9\irtim canonum deerHü^ 
recto raiicne^aitiue expefientia demonstMur: Saeer^ 
iMem üf^btrie curatum pfuxe^ mMcüetXiftittutn 



non decere. Franko a. H. 1748. 8. — 4) JBo t A 4$ 

mrnimbum^ quUm tuedVcgeisommviv» artfBfn qppdlat^ 
ritnt rehhs. -^ ^ $)-MaJidntu9 de 'Pünfi/le.Mttti 
Archiatr. in Act. ertidit. ann. 1697. p. 183. "— 6) Af ä- 
rini Gti^^cXtmi PmifidRm. 17S*. -— 7) Jlein- 
kai^t* 4^ medie. orlgin. säen». Torgaviae 1733« -* 
8> Uecquet Mddecine theohgiqae^ Paris 1733« — » 
9) Seoul A. A. Die Religion und Arzneikunde in 
ihren wechselseitigen Beziehungen dargestellt« A« 
d. Ital. von M. u.TLinVloailu Wien 1824. gr. 8. — 
Die. meisten IMittel , welche gegen, Krankheiten j^ 
braucht wtirden, Waren, wie fiberall^ so auch hier, 
In den frühsten Zeiten solche, welche mit dem Glao- 
ben ih enger Beziehung standen. Die sogenannten 
Volksinittei waren wohl meistens dieselben, wie von 
£icAter unter den Russen gesammelt sind ^ und aneh 
die Schwitzbiider waren schon von den ältesten sehle» 
sischen Fürsten, errichtet. Wie über die Medicin im 
Ganzen, so finden sich auch über die Krankheiten, 
welche in Sthlesien herrschten, nur sehr dürflige 
Bnichstifcke, ans deii Jahren 1003, 1007^ 1016, lOS^ 
1096. -^ Wenig linderte sich die Lage der Dingo 
im zwölften Jahrhundert , denn das Mönehsthum um 
der Bau von Klöstern begann erst in Schlesien vor- 
züglich, durch des Bischofs Walter I. Bemühungen 
ins Leben zu treten^ tmA die gegen Ende des Jahr- 
hunderts damit veriipndenen Schulen sind die ersten 
Anfangspunkte einter wirklichen Cultur. Hiermit 
mufste aner das medizinische Stadium nothwendig ii» 
Verbindung stehen , da, wie der Verf. zeigt, schon 
von Cässiodor die Geistlichen zum Lesen des Hippo- 
erates und Galen ermuntert wurden , und wir bereits 
in einer Urkunde Carls des Dicken vom Jahr 888 
folgendes les(^n : Gfofr//*e<mi*enernftt/cm Abbatem et 
Medicum ad nostratn diresüset persptcinttäem etc. 
nach Heumann Comment. de re diplom% Imperatrie. 
p. 63. Besonders waren es die Benediktiner Mön- 
che, welche sich im Uten Jahrb. durch ihre medici- 
nischen Kenntnisse berühmt machten, von denen der 
Verf. mehrere namhaft macht, die wahrsoheinlieii 
auch die bessern medtcinischcn Ansichten nachSchle« 
sien brachten, welche freilich erst im droizebntea 
Jahrb. anfangen geschichtlich bemerkbar zu werden. 
In diesem Jahrb. beginnt überhaupt erst die gelofarto 
Bildung in Schlesien, welche jedoch voa ihren IhluK' 
bern meistens erst aus Italien geholt worden -war, 
wie denn der Verf. S.33 zeigt, dafs mehrere Schle- 
sier von 1270 — 1293 in Bologna studirten. „Alle 
diese MSnner, lesen wir dort, haben dad lateinische. 
D. vor ihrem Namen, vtas entweder Doefor öder 
Dominus heifst: letzteres ^Ht aber.daniafs mit erstti«^ 
rem auf juristischen Universitäten v6!ltg gfeich.be-> 
deutend.*^ Indessen* ^mSehte Kef. nh dieser ^t^He daüf 
J[>. zwar für Domimts^ nicht aber jn des Verf.' Sinne' 
halten, denn es hat wohl keine andere Bedeutung al» 
die , welche es noch jetzt ih dem Pominus citatur hat, 
Wie Oetter h c. ganz richtig erinnert, vrenngleieh der 
Dominits damals ein ganz linderer als nnser jetziger, 
namlich^in wirklieher üetr war. ^'Dii^ Studenten ia 
Padtia z.-*B. wShlten itndi Oetf^l«ev p.'25 den Ite^ 
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«tfdf und die flbri^n tfid^ivititiühesimie, hatten fiin- 
kfinffoinilire^Geiratt, schrieben LehVorn und sich 
Reibst €ies«tze rbr, kohntcn Rcle^ntionen, Gefifn^- 
iiib- und längere Strafeti yerhlltigeu) Schon liach 
dem Kniser Tiberiua war Z>omt>ifi5 ein Ehrentitel, 
^Fvdchen man besonders denen« gab, die man begril* 
f^ta wollte, ohne dafs ihr Name gteich im GedHebt- 
Bilawar; Aehnlich gebrauchte der Grieche sein r/- 
ftiog^ cf. Cßipubon. odTheophrast. ekaract. p. 220. 
Avf der 'aqdei*u Seit^ aber scheint jenes D. wiederum 
auch wirklich als Doctar genommen werden zu mQs^ 
scn , da nSmliali wo steh das Canomen» hinter dem 
Warnen befindet, sobald nSmlich Oetter 1. c. Recht 
Lat, wenn er sagt : ilie ersten Lehrer auf den Uni^ 
TorsitKten waren Canonicij sie halten als solche wei- 
ter keine Besoldung als Ihre Präbende. Jst dies 
richtig, so waren jene Schiesicr nicht Studenten, 
sondern Professoren, und d|es dürfte fUr die Ge« 
schicfafo d(!r Wissenschaften nidit ohne Bedeutung 
seyn! Den Beli^dikttnern schlössen sich in der Ter- 
brehnng der Wissenschaften' besonders* die Domini- 
kaner an , und' so mancher gelehrte Name taucht jetzt 
auf, freilich nur in der Theologie und kirchlichen 
Jurisprudeoc ; doch auch für die Geschichte nicht 
unthtftfg, wie der Annalist j(fartin5tre/iii^ und der 
Tf» der Chronica Potonommy wodurch die Möglichkeit 
wirklicher Geschichtsforschung beginnt, die freilich 
fDr den Zustand der Arzneikunde auch jetzt fast nur 
Vermuthiingen und Andeutungen zulHfst. Hierher ge- 
bort das Wenige, was sich über die im 12ten und 13fen 
Jahrb. in Schlesien eben so wie in andern Ltf ndern Eu- 
ropas herrschenden pestartigen Volkskrankheiten auf- 
gezeichnet findet, aus den Jahren 1122, 1125, 1179, 
1221, 1264, 1282, 1295. So wenig Ausbeute auch 
das geschichtliche Studium in diesen und den folgen- 
den Jahrhunderten ftlr die Lehre von don Epidemien 
liefert, so hoch stehen die scblesischen Aerzte doch 
besonders im 17<en und IStcn Jahrb., und wir wer- 
den es dem Verf. Dank wissen , wenn er uns alles, 
was seine reichlichen Sammlungen in dieser Bezie- 
hung darbieten, spKter in einem besondern Hefte 
,^dte Epidemien Schlesiens^. mittheilt, da diesrin ei- 
ner fortlaufenden Geschichte der Mcdicin immer nur 
andeutungsweise gcscfhehen kann,' zumal da sich 
ScbleKten hier stets mit den MachbarlSndern , beson- 
ders Polen und Böhmen, In enger Beziehung z^igt. 
War auch die Hrztiiche Hülfe im dreizehnten Jahrb. 
sicher noch eine sehr beschrHiikte', so entstanden 
doch jetzt bereits Krankenanstalten, unter den Namen 
der ilospiiäler^ von denen als das erste das heilige 
Geistliospital 1214 von Heinrich f. itnf Veranlassung 
des Augustiner Abtes zu U, L. F., Viioslaw^ gestif- 
tet ward. Der auch in Schlesien sich nicht selten 
findende Aussatz rief besonders die öffentlichen Bä- 
der^ niubae bafneatoriae ^ hervor, die sich jetzt in al- 
len namhaften Stüdteu finden, 1250 zu Breslau^ 1251 
zu Warnen , 1252 zu Liegmtz zwei, 1261 zu Frei' 
etadi u. s. w. Da dies hXufig milde Stiftungen zum 
Seelenheil waren , so wurden die BUder auch ^len» 
, balnea animamm^ genannt. Den HospitSlern 



standen besonders die Kr^uzfaorrn ronlTetfse und 
. St. MattfalS vor, worüber der Verf. sich nfihar rer-^ 
breitet, indem er die TOn ihnen gestrfketen oder bo* 
sorgteft HospitSler dieser Zeft namhaft macht, aiül 
nnch weist, dafs die c«ira aegratantmm ^ vvelthe in 
ihnen geboten und geübt war, hier wirkliche m<Mli« 
cinische Behandlung war, worin wir ihin gern bei-* 
stimmen« Ton grofsiem Einflufs waren auch in Schle- 
sien sicher die Templer und deutschen OrdehsritterV 
besonders aber die eigentlichen Hospitaliter, Aber 
deren Wirksamkeit wir nHhern Anfschlnfs erhalten« 
Diesen Rittern schliefsen sich die Beghinen an , wel- 
che sich gegen Ende des 13ten und im Anfange de» 
14tcn Jahrb. in Schlesien verbreiteten, wo sie bei 
den Pesten von besonderer Wirksamkeit waren, und 
sich als Seelweiber noch lange erhalten haben ; ja die 
letzte Stiftung für sie wurde erst im Anfange dieset 
Jahrb.. aufgehoben. — Von S. 65 beginnt nun dei^ 
Yerf. eine Darstellung der Bntiivicklung des Srztr 
liehen Standes überhaupt als eines eignen gelehrten^ 
Standes zu geben , welche um so verdienstlicher ist,- 
als sie die Lehrbächer der Geschichte meistens nur 
obenhin erwShnen, oder doch so verflechten, daCs 
eine allgemeine Uebersicht der Lage der Dinge nur 
Sufserst schwer ist. Ueherhaupt ist der Gegenstand 
ein solcher, der endlich einmal eine benondere Dar- 
stcliung nothwendig erhalten mtifs , und wir glauben 
nirgenos eine Bitte besser angebracht, als wenn wir 
den Verf. ersuchen, uns eine Geschichte des ärztr 
liehen Standes Oberhaupt wie insbesondere von An- 
fang der Geschichte bis jetzt zu liefern, was ihm bei 
seinen Studien nicht schwer werden kann. Jener 
ganze berfiehtigte Streit über die servile Lage dei^ 
Aerzte in Rom ist reich an Materialien, die der 
"geistvollen Benutzung entgegen sehen. Möchte sie 
ihm bald werden! — In dem eigentUohen Lehrkur- 
sus war die Medicin unter den Geistlichen, von de- 
nen sie im Mittelalter wieder ausging, nicht unmit^' 
telbar aufgenommen, nur in so fern, als sie zur i%y- 
#ica gehörte, trat sie in das Quadrivium ein , daher 
rifs sie sich auch eigentlich am frühsten wieder los. 
Zunlichst aber bildeten sich wie für die^Jurisprudenz 
und Theologie besondere Lehrer, welche sich den 
Meister- Lehrer- oder Doctortitel beilegten, und 
interessant ist die vom Verf. geschehene Hinweisung 
anf das alte Rabbinat der Juden, welches jenem Tit'ci 
zum Grunde zu iiegen scheint, wie denn auch dio 
Promotion eine nicht allznfernliegende Aehnlichkeift 
mit den Ceremonien des Rabbinerwerdens hat. Mit 
Recht macht der Verf. S.80 Anmerkung auf die Ter- 
dicnste der Juden um die Medicin im Mittelalter auf- 
merksam, und wünscht, dafs ein jüdischer Arzt 
diese aus den Quellen deutlicher hervortreten lasse! 
Eine Hufserliche BcstStigung jener Aehnlichkeit mit 
dem Uabbinat scheint darin zu liegen, dafs zur Zeit 
des Augsbnrgischen Arztes Leonimrd Rauchwolf dn» 
jüdischen Aerzte im Morgenlande noch fortwährend 
rothe Mützen tragen, eine Aehnlichkeit mit unsern 
rothen Doctorhüten, welche Oeiter I.e. p. 53 wohl 
fiilschlich Ton der Fieisehfarbe, als filr Medid cor- 
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ty passend» herleitet, •bsdion er eben jenes 
Jwuiii von den Juden anführt. Sein Haa^tgrund 
em^ifit zu seyn, \veil die Aerzte früher Talare roa 
gräußm Sammet getragen haben« nßdkßurgermetr, 
$^er Bibtiotheca equestri Th. I. p. 758. Die Bi- 
üldiöfe beaufsichtigten oder besorgten selbst früher 
die Confirmationen der Lehrerbefugnifs oder Promo« 
tionen , worüber auch Oelter 1« e. p. 19 m verglei- 
chen ist ; und der Ritus dabei war fast derselbe wie 
bei der Cro^nng dei^ Canonici {Oetter L c. p^i 55). 
Ai9 meisten trugen vielleicht zur Absonderung der 
Aerzte von den Geistlichen die Verbote der Fapste 
v^Mep der Avsübnng der Medicip bei, obschon sie 
«i^t eb^n sehr beachtet wurden, wie schon Oe//er 
L c« p. 68 zeigt. Zuerst war es Friedrich II. , wel* 
ober die Aerzte unter Staatsaufsicht stellte, wo- 
durch ihr besonderer Stand offenbar anerkannt ward« 
2u jji^ner Zeit fanden sich denn auch in Schlesien 
sebofi HofHrzte, wie denn, anfser dem Canonicus 
Conrad , der Meister Gtinzel der erste notorische z^ 
sevnf^oheint, welcher den Herzog Heinrieh IV. voi| 
einer Vergiftung rettete, welche ein anderer seiner 
flofilrzte, von Italien aus bestochen, veranlafst hatte« 
Aehnlich ist die Geschichte mit demKaiserJRu/^racAt, 
^eichen der Meister Hermann Pelein von Wien ver- 
giften wollte, cf. Diplomatische Historie von Nürn- 
bergp. 515) unddem fLaiser Gt'm/Aer, den der Arzt 
Jfret/aanh vergiftete, nach Annal. Francofnrt., wo- 
^rch die Günzelsche Geschichte, welche mehr als 
gageqxistirt, an Glaubwürdigkeit gewinnt. — Der 
Name Meister war ganz eigentlich für die Aerzte, 
«elbst auch im 15ten Jahrb., wie dies aus Sigis'- 
^mund Imperat. Re formal. Basti. P. If. T. XI., wo 
mehrmals von Meisterärzien die Rede ist, hervor- 
geht. Mehrere Beispiele siehe bei O^ffer I.e. p.S7sq«» 
lioldust de homre medici §. 35 und Roih I. c. Al- 
lerdiii^^s war das Doctorat erst im 14ten Jahrb. für 
die Aerzte feststehend, doch findet es sich selbst 
hier und da mit dem Pbjsicus verbunden, ohne dafs 
dieser die Bedeutung unserer Zeit hätte, so steht in 
Falhensieins Erfurter Chronik p. 305 ad an. 1394: 
VenerahÜis vir Amplonius de ßerka in artibus Magy 
Mter et in Medicina Do clor Physicns. cf« Du 



nitz befohlen ward, dnis librinaturales i.e. physici er- 
lernt werden sollten , und die Liegnitzer Schule nach 
der Breslauer Domschule eingerichtet war. Bestätigt 
wird dies durch eine Stelle bei Wursteisen Basler 
Chronik S. 335, nach welcher das Concilium zu Ba- 



sel in der 31. Session varorijwff » 4liiCs bei don Dapi«* 

und Stlftkirchen auch Dpctare^ der Ar^snei, wetclMi 
ihrer FakuitSt auf einer ^hdien SiM^b sieben Jah» 
^gelegen ,. sollten angenommen^ iierden. Ob Qü^vbei 
III Salerna Maeister geworden, vo^ die Toxiceloci« 
besonders gepflegt ward, lassen wir dalün gestelUf 
df nn alsdann hStte er wohl Th^riaen oder andere An« 
tidota , Bmetica u. s. w« angewendet, nieht aber de^ 
Herzog bei den Füfsen aufgebenden! Hätte ihm ilen 
Aegiditts Corboh Rath de com/nm. Maf. 1. 650 Bq. mi- 
bekannt sejn können ? welcher deutlich If brt: 

Cum modioa meliia oleiqvt leocpU-KqivOM 
Inleruis tunpli deUt nocumenit« v^nciii : 
Melle lavat, colal, detergit, ndiia inuodat,. 
Provocat ex oieo vomilum , purgfttque Tomendo etc. 

Hiernach scheint auch die vom . Yevf« S. 117 geXä- 
(serte Ansicht Ober Gtinzel berichtigt werden zu uiSs- 
seUj welche ihm wehl nur die Va^rlandsliebe eingab« 
S, 105 macht der Vf. darauf aufmerksam, dafi| 
die salernitanischen Yerse mit dem romantisehe^ 
Geist des Hinpegesaqgs in Beziebunftstehen , um S9 
weqiger aber mit Sprengel tut Uofse AJiittelverse za 
halten s da sie in dieselbe Sprache gekleidet sindji 
welche man sich für den K4rchengesang liediente. 

i Wahrscheinlich riihren ans diesen Zeiten auch jenii 
(esprechungsformeln in Versen her, deren man sieh 
jetzt noch im Volke beimResen-Fieberetc» znmBUfsea 
bedient« Ref.) Nachdem die. Leistungen und Be- 
strebungen der salerner Sc.hule noch nSher beleucb?» 
tet, auf die Verbiedung mit. griechischer Wiasen- 
Schaft durch Byzanz hingewiesen, wird der Einflufs 
der Araber geschildert, der sicher besonders aus 
dem personlichen Verkehr mit diesem Volke wSh* 
r^end der Kreuzzilge hervorging, weniger vielleiehf 
durch Spanien vermittelt wanl. Nach diesen Dfgres? 
^ionen kömmt der Vf. S» 117 wieder auf Schlesien 
zuriick^ und zeigt, dafs unter HeinriclrVI. bereits 
Arzneikrauter eingeführt wurden, indem in dem Zoll* 
raandate desselben eine Rubrik: Allerlei Gehnde 
vorkömmt. Dies dürfte um so richtiger seyn, aU 
damals eine Apotheke ein Kratdhaus genannt ward« 
cf . Heumann Opusc. p. 446. la es findet sich sof ar 
die Nachricht, dals 1264 bereits zu Schweidnitz eme 
Apothehe errichtet worden ist, was die allgemeine 
Annahme, dafs Berlin die erste Apotheke in Deutseh- 
land fl48iB) gehabt {habe, als unrichtig darstellt« 
Dies ist sie um so mehr, ab schon 12iU laütfried 
ein Apotheker in Augsburg genannt wird, cf. P. v« 
Stetten Kunst etc. Cresebicnte der Reichsstadt Augs* 
bürg 1779. S. 242. 

{Der Be$€hlmf9 folgte) 
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BMttm, b. Ad«rliolz: Zvr^sd^iiMe da" ßüedian 

, in SehkpeH,, ..Von Dr. A. W. ß. Th, Jien- 

• 0dkel 0. ». W. ' '■•" •' 

|,. Ebena.;. taU^loffiae Sihtwe ßpeamen fnifhum^'^^ 

[m Jjilire 1^ werden Apothelier., in NüriiWc 
|&iD|e, V&^^^ Ton Niirnber|;.l790. S. ^ mi 



«cbon frtlb von Melaficktkohjuii ^H^tm Lip$iu8 wer* 
^annte Bedeutsamkeit des'literarjscben TreibenB auf- 



merksam gemacbl viird« Trotz dieser Bedeutsamkeit 
hiit es aber immer noch bisber an einer LiterSrge- 
schichte ScbUsiens gefehlt, da die vorhandenen nur 
eigentlich iTheologen und Dichter umfassen, I^ab 
man iHf^gst diesen Mangel gefühlt und auch abnibel^^ 
fen,ge9trctthat, zeigen mehrere bedeutepdc Sammlun«v 






iel Säesiographia renovaiß im Drui^k erschienen ist; 

Eli^exhielis Silesia ljiera(ai GrossiisSüesnetLu* 

satlae ßidera mit Nachträgen von Casper Sommer i 

todlich ein Werk Von ^oh. Theoph. Pettker^ welches 

die ganze LIterargescbichte Schlesiens in deutscher 

^rache umfafst. Diese ScKrift'^n. boten aucli unserm 

Y deinen nicht .'geringen Theit aes Materials dar zu 

der Vörlie4end6ri Schrill , in welcher er im Vereid 

%^^*h^fii^%,'^^ zfi 57fiff^arc( Vfotuie^ H^d eine off^ mit der eben besprochenen jene fühlbare Lücke in der 

M.4|m^ MJi, PfiA daif Ljterargesichjchte , ^In Betreff der Aerzte jwenigstenf 

W^eMJiie.f:eQ^^ nalt^^ ^er Herr^cbaft gut |;fBmein aiiszufüHen gesonnen ist, Afs Muster gewisserma- 

^ 0'^ _L'_r_Y ... L.j._r •_'i._ ^ ,.* t»_i ji^^^ scbVTebte Hn. l^vQiUU.Mf^chlMshMennis rano^ 

Vdfd^ vor Allgen ,' da es ihip geräthner schien, sicli 
80 kurz vvie* m'oglicb zu fassen, um das Werk 

einea 
[emeines 

B^iiimcii wir ^«Mi ii«iiJti* juMciciu^ uiii.^ jii^i- die v^ia^ 

8ensc|iaftlicbe Benul/ong . diese Skizzen auji^ei^hett 
mogen^ gli)iib*en ober aocli^ dafs es verdienstlich sejn 
durfte^ neben ^Iieser Synopsis Cprtwahrena eine aus- 
führliche. Arbeit Sorzubereiten und dem Publikuitt 
nach und nach, nutzütheileri . zumal da jsicher nicbl 
sobald jemand dergleichen Untecsiichiingen ^ v\elche 
das Tifiterland von seinen Söhnen mit Recht fordern 
kann» aufnehmen inöchte. Miin be«ibsichtigt der Vf. 
zw^p dergleichen a^sfub.rliche^ Mittheilungen dem 










pi^ken.wlianr 
a. f rst; Hepi eine^ 

..^^'^ß^y.Pn #^H^8S«' ^e^sn.dea 
beiten (Epidemien), StHOiam der Mediclir^ Median 







18ty. Zufgii^ Bmmd, 



erstgenannten ^erke einzuverleiben, indessen glaubt 
]t<^« 4« fa dadurch der eigentliche Zweck desselben 
die "Medicin als wi^sensofiaftliches Ganze in ihrer 
EntwiclElqn- -■—---«'»»— 1-.5-L* u «-.w 

mindestens 

werden durfte« ,. ,. , - 

betrifft,' fp t^tit sie^begreifiicheJt'W^lse keinea^Aus- 
ziig zu^ ün^'^ie Anfunrung der Nam^n der Aerzte» 
aber wefc^e hier berichtet yrird« dürfte eben S9 
zwecklos /sejii, .Ueberäll werden Geburta- und Ster- 
be-Zeit lina Ort wo möglich angegeben, die etwani- 
mn Aemter bezeichnet und die Schriften angeführt, 
I i i wel- 
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welche dem Vf. von dein Einzelnen bekannt gewor- 
den ehidV^^en Bisellu&^edes SlrtlkselsJnaA^ diq 
Quellen aus denen der \t. schöpße. Im Xlll. Jalir}|, 
linden sieh nur 3 Aerzte yerzeichnel, vielleicht ist 
ihnen aber noch ein vierter zuzugesellen« Nach Oet* 
ter h c. 69. steht bei Würtwein Subsid. diphmat^ 
Tom. JCIL p. 151. LitU Tkomae Rpjjtmpj I2ft4, fnl^ 
gendee: Martina medicOy BiiditHnfo et VitoCanO' 
nicis Vratislaviensib^is etc^ Da wir aber die. Stelle 
im Zusammenhange letit. nicht., vergleichen könneni 
so müssen wir die Sache in dubio Jessen. — Das 
3aV. Jahrh. fuhrt 9, das XV. 18, das XVI. 134, von 
denen indessen 51 bis in das erste Viertel des folgen- 
den lahrhundeHs ihre 'Wir^Lsamkeit zeigten. • [Iiiter 
iem Titel Adcfetida^ werden noch 6 nur dem !Namei| 
nach bekannte Aerzte d^ XVf. Jahrhunderts- angej^ 
führt, ferner 4 Chirurgen, 'die 8 erbten ApotKeker 
lind Zuletzt ^ird noch eiiieS Charlati^iq ßus div'sef 
Zeit gedacht. Als Appindijc f^^fii[ das NaroeMv^r- 
zeichnirs der berühmtesten Aerzte des' XVII. |ifi<i( 
^Vlll. Jahrb., worObe'r der Vf. später ausführli- 
cKcre Mittheifuugen machen *v^ird.VtJeber di4Voll- 
ititndigkeit des Gegebenen kann ftef» nicht urtheiten, 
|;Iaubt aber kaiiro daüs erhebliche^jNachträge möglich 
^jn werden. Ifnr bei^ dem^ V(ä&ns Acidaüits S. 15 
i^t ^s ihm aufgefatlen niit keinem Worte erwähnt za 



RÖMISCHE tlTERATün. 

t^u^bmiURÖ, b; «IbHfdeT BrnA:^l<mtlM^ 
criticae auibus C. Velhji Paiere^i ex historiMi 
ronianae libris duobus quae supersuiit pristiAJM 
inttgritati reddere conatue est Garolus SAopfer^ 

Phil. Dr. AA. M. et minis terii seholastiei eandi- 

fatucu AccediTEutilii Ltipl de iigüris eenten- 

tiarum et elocutionis libri ^j^rimi fragntentum in 
vetustissima menirbpiliA ftpbr^im. vlll u.56S# 

Nachdem unser 'Urtheil über die Agpeitfin der 
Hrn. Kräftig y Halm und Laurent '('e* XIl».^. VSSt. 
Nr.108.) 18ngM geschrieben uf^d eirig(!)iafkdt*wkr,*iiel 
mir die v6rHegeiä<) kleine S«^iWtr!n ^ fteftAftV wel- 
che jenen anzuschlie&en rathsam schien. Konnte 
man sich nui*^rtf\renen, dlafsdeih^^^ngeyersSonfe» 
ten Vellejus eine mehr oder vi(eniger,{r7iphtbare Anl^ 
toerksamkeit zii Theil W^rde, so w^fsmart^ W t ^ 'jh 
bei dieser ScAo;;/^mscfaen Leistung nicht, ,i?B;^ig 
darüber lachen «rder un'willig Werden ^11 1 in lle^^& 
gel frelKch wird Eihem vor Ers^inien. Bei* V^rstaija 
etille'st^ei»/ so'J^tf man sKh aluf Aö*" ''^^ 

¥f. gleichsam asstmilii^. Hatt^ W^dh s _^ . ^ 

rM Tergrrffeii , Indem er si^ Mdim^hin deti'Telleiii^ 



linden, dafs Jieser Arzt alliemeia felr den Vf. jener 5** f '^?,SJ''^5^^k?*«^^^^^ '^^^fil'*^**^*^?! 

i)minösea Schrift: DÜptdafio periucunda, quapro^ **-'^* ?^%*^*J'^'?>^ 

latur muUere.i non es^e Aomtne/ gehalten «J_^'^'^*^^t^*'t»V^H 

worden ist. Er Tertheldigte sich zwar dagegen iii |;«icfc gehabt häf, ger^fle i>i ijittjsr ^sJ^hen «00*^^1 

Üer Epiitola apologeticd ad- Jacob, Monaviuml welche J?/^ 4«/« J^Wikum rfü(z(ifi^^^^ WJ!| 

eich " ^ - - . . , . ^^ . _^ ^. _r 

^ölamm 

di 




Schauplatz Inasquirter und, demas^uirfer tielehrten. 
Leipk^ I7t0. 8. S. 543 s^u. Ueber die Öisputatibn 
ielbst* vergleiche man des Referenten; De.sexUali OTr 
oapiismorum fabrica Spiee: I. ' ilal. 18:^. 8. p. X. ^ 
Eben so Wundert es Ref., ^afs der Vf., vergesset ihat 
anzuführen: J.Ch. Ij.eusc/iher dei Italentis Acida- 
1ü vifäf moribui et ictiptU eommentäiio, Llps. et 
JUegnUz. |757. 8. ' 

Dies mag hinreichend eeyn, die lieger mit ein'dm 
l^aar Schriften bekannt zu machen«; welche sicher 
nicht blots für die Landslente des TTg. nun, hobein 
Interesse sind. Ref. aber ildnkt dem Vf.träudigfilf; 
Aie mehrfache Belehrung die ihna ans iiirer. |i«ektüre 
|;eworden,' und bittet dad )GrC£e|ifene als einen gerin- 
gen Beweis des Ernstes, womit die Sdiriften stüdiK 
wurden, anzusehen, tndeni <^' ichli^fkli^h nur n)|ch 
den Wunsch hinzufllgt^ dafs deta V^' Mufse tind 
Wohlseyn eenug'werden mogeUo da^.^|fUnll^ne'iar 
UlA als mö|Tii)t fo^^ . :f •' - "^^'^ ' ' "' 



fsen; w^nh gleich Wf/^heWUtieir^Mch^^^^ 
läiohtf^tigeil 'Spi>I mit €ohj^c^^eti^Untei(A)»tt »äi 
die^lirders <)dii(r ifn^i^rni^ '^\/^if l^rh^cldNdhd 
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Mar zu maehiea ;^ witf Winiii flitors !i!uw«(l4n '«««i^ap 
ist, «Ml Verstand zu «i;U(i^fötr,'iMVtrhn iA iSöltl^V 

«$^en, als e«.an MchjHÜiQn. traurig |c«Jia^lBt.''Aa<l^ 
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^MdiiAd \iit%t W5 7»1>^ dtfW VUf^df ^i^K 



M» ."^ii1!(^4i]*Sf.ljnVlW^WB3!J^.l.f. «3t 

af^«iit!<Hirii#^iMiAH»fc^r' AüSg^M keliiieiF^^ ÜAi« *nN»f»Mi jgifQtktM^ähi tom «l^lfea niebto weiter sagt. 
!rötWi>nii <«ea^«b>liirtlelreW l^HiMtm ^eiiki^ Ms\ «MF« «^ dtMfeiü'^del» ienem beisttmiM, wob«i tr- 
' «llzll^ft'^ilj^ili^ii iiiWkiPKxi! nttJ^eadMMiii itam <te<ä«l> Ibe^ liMh die iMtoarten 4«r Handlchrift 
««%«n>^%<W*fiAleällV1neisteni!fa«Wiii^»(k^1k1vk«h^^ «UfiAr«)' «dt» iid«& frenid«''G(»njecti(r«n. Audi ta 

-■' ^ ■ ... itttiKtrt Ptetffcletelleii lat'ylel üeberflthUBigee «nd üiu 

ptMiMiitfe^y de«h mit 4eth BiiKMn» üSiiiMr eincagehen, 
<»Rt^ P«])i«rtiMM ^tVerderb. Darliiii in«geii hier 
Äff ■El'gSdfatt^ '<d«r (^Lteifer < ^r elhf ^' <P#«6flh«B «ta«. 



ttMk«ihlteli^-erat MSt«t>;|«rl«te er ,';'d&b"d{es b«i dft' Mfheri'PKiMnfelfltelleii Ist TielDeberflilMiges and Uiu 

Mü ■ «Mc^ir ^rleAfMiblii ^iind IhfeMtsdien ^«Iirif^ pM's«i|tfe«y (l<l«|t MJF fai l^«^n» jiSiiiMr eimmgehen, 

M^ iM<^U% Vegwarl^i «reii if W iiiniHtii 'fbH<^ h^ik^' haKb'dttrti SpeueK ex vn^i iMkäm. • fiin Irrt 

4i« -ni^tM VitoiiHfier j --d?« yoid fHiOiäsl ' ifWV ^reli- thlai'lw<<r del*<C«RJeetatatkk>itik leioht iii«gll«fa; und 

äteti 'e») iliiB 'n>f»^^maffe«tr ]ie9aaii1IHfrt>; . SX 'ttn^ Smr.iMM^t etttferht; ^'fe» niefat ta berifckgiokligen^ 

Mteiit %er ■ mu^t hnitfi' MÜH* > ef >(ii9(if JVölimM^ z^WaI et> >d{iMelBe' Meksiclit «««k fOr «i«h welint i(| 

mM rtriW;*(^iöirfrt»m äueterm Mfair» nkö otüdem """ " * * * * - • " 

fäili!bf"m^ i* est. tJonjkttuiite präic^'ue' eßii 

&mmliriaiMW^ m'veafitfi 'änrutfüHm^ Hi iilnivit^ ^MdiMftne > tnftfiChigkdIt in . dlesenf FNetie bearkda. 

' '^ dlM,«iittll%«i<H«iNril katdieti^r. ««}hlrerklehr(c»Be- 
..«.... »»r. .^^..,.. ...„»...»» ^.v„., „. w.„>».» ........ «WI^MWV df^" ahiMit atfriir«*« der Handsehrifit ani ' jetea 

iM'iMtMr' )HMiftMr. iKes Isü'^iii i^ar AicAf g.VriÜ wh^ ffkütu'tektM, VerMitet« ' Was sftll Am« da;«a )s»^ 

' ■ *' '■ - - - ' — - • |«B.,i^flJiB '«• dorther »oghrg»t**ne«a WSrter und 

wbrtlWme* enlaiitittt? Z. B; f« Iß» 3. stehitn In 
W^ Hnndseki'ift dH; Verderbten Worte: qne wies et 




mmtmter u vime iu movecmi 'mmartmatai in Mintver^ 

UmaOt 'pMiuM, »res \*tkin iVrar itieftf g.Vd2 m^ 

keiiyilMet^Ü, i)tiei'\loc6 Sofaä'st Bartes Vtfbdl Aaeh 

P^-Kttii-liAaltV dalrer dafrf «kb ' def VT."bMi| 

i)«Üag^tt,''i^enit R^i^; ^ill3irt/«af4\^8iie9bä'i<i-idA , , 

KHPWflefcfik fmebst^blßh gcäaan «uff ^ V r.'%«TsW ^MttitmMtshii'mmi'fiti^e »MitiePi^waU, ivahr.^ 

'S^ti^l^^^M'^'^i^^J^^lStaS^ WndiriPWlehlii *idbrn,>*<te,^«feerbatapt teahe« llba^ 
■M<.«r.. imuibam ne ukm ahmumh .eve^tr^^omm, _ . «. - „ „„fruchtbar blieben , and a4if dietfeil 

,d{%^ Veraehied^hen Aeira^rungen bAiaus, 




W*'£ÄUcniSi B2U»i3»%*il£J J3J ^*S|' «^ W^e«*!«^«. Iiatv aber H/. & «ndeit 



SL^t^ „aEf^d-SHr«L^nS::3^^^ «W.^'b4i Ökpitolin. ÄMottfni PbHo«; c. 27. Dies Cli 

5»l*.«».*, »HfiWttfNfwKlMjjÄiifij«^ Irt hat er WtibÄehdrilieh'iiiis Mteller'$ grasen Ltfri* 



|l««v WlfiffR jfttit gflg«|iffPi.k«t9i!4UI% ^^daa.ükig 





€»8'Wort<An jener'BleHe aof 'dfe MTSterJfen dal>€e- 
i<Mi» 'Wiiil soUen f^li> mJa hier damit madien? Wir 






222ffiii!5iZ''ÄLw.^J!!S^*^J?^^ »«• JuWhs'Cttpftoila«, sondern >nch »; VeHejas. 

irj|«W*iäW^¥^2.#^^ ^•«ii*t««b« Wieötet so Titf al, inUta/ 3) Veil^ 

.WM^MP*ei»«f««j«»^<f5W'^^ Ittft fcicb pwStisch aasgedrittk« und d^ griotblsck«« 

agt^^^^j^ A^^us^l^geiefet. ;4Ue*V^^^ 



«W««» nrfM»:#>y»M«*r*^ ««aorfrf«re, ff triff ^^»SIIlThI i ^ ^"1^^ !1 ukf! Ji^ I^T 

7I»J^.j7» ^r.*--IT^ i^««l.M«io«.. ,«aIi/. «... ^*f dleh dlies glauben, «o khnn tnan iiber dte bamf- 

iSiÄ%'^^^^^ tthriftlKk. Lela^t allferdlBgs mit H«. 5. das Rede 

^^££ik^ «)fen»i*ih^;>eWcflWYifo Ifo Wt sehr eiidencht^nd , dalil 

Ä wSrt^Äli!^^ ««^ÄÄHiwI <n «tfiJliiilb WlH5h>if.aiii!er stehen, ^il 





kannte man ea tadeln, dafa der Vf. eilia««MeBJ^«^A«*'¥triiuifk)Bt, die Schriftatelier hätten zuweilen ad 
Dinge bat mit abdrucken laaaen, die ke in Mensch nnd in pleonaatiach verbunden , woher es auch kom* 
von ihnr verlangt; aber er mochte es wohl nichtT me, däTs bei Florns (dem einzigen Autor, den Hr« 
Oberes Herz bringen können , ein Capitel oder gar S. aufoer YelJejus fleirsig tractirt zu haben scheint) 
mehrere xu überspringen, ohne eine Qemcrkun^ da-. IT^ 12, §• 10» u, 27. die Inosart zwischen ad und in 

* achwan- 



• * 



«39 A* U Zv. Jiumu Uli lilShUf J^l9i7, 

«/f(M /MMte . ewfenftt«^ w« dpnpSwi^ (Mcft fi^ftlig- /^ fin«^ fiirjM{Mu>«i^l^^i V<l>q^, ^ß^-W ifXft^fim 

sOitt pmg: r^niaiithet i#t [AiHtrj ¥|Sh^ •Mmtt' ikim 4(<s«W^fi ., VTpbe| a^.,^;ggecKaA «ij: jfniPlnm|«i (,^- 

4Je 0bige«) «r sagt, da« Wpi*,;r««^;(iWÄWin.»««i4 au«?ubnii^nj„ ,^isr 1- '«#f'9inii44fifll!B|tÄ^ 

.wenigstens /ww?)* Tei«4adt.nht^i7H^,!,viji^4q.}7eiU»> sf^^kt is^,.||j|d flen Hr.,2t,<s9 .^fUrt^ ^,|KMM||i|| 

^o , sfli ron dan wm doc^. dQ(4l>alb! imht. m#<]iHd<i9* jt4liM(.,^f«n^t^ ; efiißprapuniM'^ if/Ä"*^ 4r9mitf9 

gens.tf^l e^iwhf w iBep|^e|i,.i|i««fl,«^llf.fl» t^4«M p)pjahl^fldeif^9nd,{st.mif,((««tn«ii^,^09prÄriMj^^ 

^«n fiaiWUiup s«y «s.ons.v#fg^iif.^j>fr^i.di^ni?S«Wi c«>w t»»;»Mff«c«f,,,.o. 30, 4^» ff?»o^»%^ (jfM'iM 




"AT; «»»B. W?liW?f ««<•», «««;». «oU steJ^n für jB««/er^«e.y ,j*^5(5p^vrf^^ 



tofini.»crinOffi«-^W.«rinn«jrn. .JJiftr. ., _ ^,^ ^ ...„.,. ... 

MPb ,«fOTjsb«t svpr^ea, d«fli HiM».Hr.i<5,M, ;fl..S^3Ai ^«»«f«« .y«^rf ^t^.m, <fK9**^P^f^< JhM »^ i«. W» 

mit dem DttMaßUßpeft^wtm b^^^fm^t^r.umAhit^ v^ey^mn^ ^mmft*W^ fmm^ WWHWit* 

U», a,, I«: d*ii Wf>rt«|i ; ptus: «<tfitt<fi,j>^x«|imf', ftwtr ßft ä«c>,Hr^^S^w|^ ttM<ir . «\pr «ur ^«uius^^ ^ 

mwtViiirJuqilM tik> $. dA« /w>1'4>ioM.<)l§lFV«e«¥M<)% elf ,»««^4 ^Äe.iScWf^ ||()ifjprly^i^ -HMn^lf^<rfMMI>(M 

den My, ^d ein» gjlnzljclk MI)^i«^«o^tAHMR» «««f»Cf«<i4M| e4./f^f^.^>.,<Mi 

yen bifP.ga«x-.iMi|ibl|^. }^ia T«eljJ»^t*twr a.^ffi.lK^m flabep : -a;»«»»«- fl*;.a««»i»^ 

M-, di« T«rscbiedc9B4i| Yd^Fb^fmiunglintdofk.ir^gdbaq^ ''^ efm4k'tit^'(aff»<)K<MM(<? jFti»,* eilfuei/tns<¥ihtWieili»ära* 

if eisen .d«wh die ; |^Hi»Bg.«,-.dllftii m mmm^m *«> semiä-Htttfimm*'iitMii'icihii*iiiili\i»f 

tw&Uhtß8eUpmn^».,.U{ .-,.,■>,.. mh n'il..,)fi i.,i,.i 8rtWhl*«*Jftiii*,«««J»*V*/>fW'»#wflf»,''^^^ 

.. :, . nie, baupti^iÜKb^ten iBIirtj&nijUt^.ab«!?« «1*JWI «Q»*>>'*^n« .*?|^V^ ^/Wi^il» W*!(r '#«e«*»%liW»dW^ 

neb dep-Xt bedient,. lAin d««,JW«rt5äg*iqfe«tf q',;iA.i»7 ^ ««^ Tfti-heig^liiltfe WvlJ«»%oJW|f^,(^»w\lrfel«a« 

dffttdi« Ko-rfehtf^tigen y,9u4 •«<>» «mP'^r««f«mM>nif d»f^-'^MrlMAdei'>«i«tS«^y^uM«h^ da» 'W^MfflK' d«A 

ffeoden,. ja.fast siootostn vldefP.T^n dqr.lPfeii^itäi^i^ Vf. miifHt«Mbim-tmm\}lkaUoKMIi^ «»'M AW 

der W(Wt»*ullHng, .yon dflm.Qpk«l|eb.(|«KA«m<|ete» fiöeh'lllirig'Wftll^Wh miPfy'mk^m'tik-'SMm 

WH der d*i9 Y^liejua eigiin«^ Voriietl? %,,d(M^o|i9 pr'W'iil>wRR{kitor ''''ffA^ffH%mdAim^^eV.'fM9§lM 

der^re, $»IteiM»i l!oeti(«;li«4>o»Hl)liad«l!Wa|(]ifia5 &((S^«»rM Sc^itfc-^Mhetii^n'lftMMS^C^Aiiz'fhM^^e^M 

^orf»M»4ß d«r Fögfi?» rieü Sü^W; ^nj^n.bvMl/sWB «tWh'KfpWl siWi d«AMi^ JäMütell»» Äritf %«^-^^" 

wenig^r Mittel, :tnid:die.«eq4«nte|i"i"l)(ol41(09iiP>»fl Ü^^V &'%3,'Sr^ fhtki'fRmiykd ktklt'd^mt>^» 

hinreiebead, um.«*»^ Al>g#<l«bin»^l(^t<i pn<f . Un^ 4lH;.')ft»eji^*I;'fe'W]'S.«*)iy^^^ 



»igst« an I>escb<nigen,:..wenn qmii^,^«)^^^ fV>ig#4 ICar 7/ttMefom'4^(<fww M^iMm^ 

}ent dazu W. : hfiifihi, \f^tea.nfmk*ft Ofvqeqi ,(!v^M fntfH^^tt. '!^.i«b^rti*1i|t«lM^die'iM»i<WA>^W'i 




4er Yf, H, e.n^i 9. >ro.:4cb in di^^llflceiisipmfib« »(Wr>^)»r«h>W>d,-nin^iAi#«M«>iSMM M-«H»SMH«^«% 

d9r«d«<r>^;c^l4^e^..V0^gflr Wied^V-(KtaV^ita1MBt«Wi^Velli^V^MN>bMk»if>1sl!VI»^ 



«chl^g<in,|iatte,. ^I^e weijt|f«»^!da^ <,«* wieder.: Wlt lIiHi.Ji; *V'ltf9«r *.^Webllfgt''«f;.lt%* ^^ 

}ir.5.zullj o.6§, $. von picb^ g^g^l^en^iyfftier in M^rs'idn den'Sdidafeh >ÜA<I d^<01[ikfttli)h^«^ll<||ft 
der Aptostrophe ap Antonius, den Tiöqder jÜicerö:«, Bby/''>J^b«i'-vr«feb4#9(«i'fttfcfh«>%»i««fet|ft^ 




Hmtntfm ^Wfmce4eil |l)i«s sotf ^a^licb g^etsagt^eyn interqtiä^i» iM^«. 29i MM MliMr «i)JjHef^»iMJUill'lt«i> 

' ■ • - ; ! . • . -; -i'i . ;(i>«fi.J9«««Af«/»-/p/«M4)> .; / -.b ^''!.!> .nl«'--.» Jt- ii.:.ii ntnrJ 

-•' ' .11. > •• ■ . • .( !(.', ' • if .'•. ■•!.. ■■ t| "t iinii !i ■•■ .11. iii-ni 'ij l i ..i'i -rfr-l H'- . ii.iü!.. liifi J'-il "ta.' (i 

-• • '■'•■• . ■• ■'. .-,•'"!!> I u; M'\' Tfi; .1 >• i!i« ,oin Ulli" lilow ..» ...'•Oll' T' 'lO'!« •{ ti'lin/ rMÜ .tix 

'-••'•• UN '.li' ..<; ,i ■ . ■ ' - '(•• 1 • ' •!' 'Im .'■^. ir • ■lo ht'q 'i .iii> ,«!*iU ii< ; <!•• I smuI» «'T.,iii 

• ' '"• -' -' 'A >...' >vl •. .' V .u .Üi .b ,Ll ffl -;. ,.i!i,ii') H!)U atüii . Ao , ;i >^.^nn<j-,.(i . ; u\ :«io..i:in 

-Hl.' li.-:. ' ' 
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vtDnN^^ö. b: Gdbr. Ernst: Adifotationes crlti- 
cae quifids^ C. Vetteji Pater cuK 6x historiae ra- 
Diana e librid diiobua quae supersunf pristinae 
integritati reddere eonatus est CarolusSchoepferf 
PhÜ. Dr. AA. M, eto. etc. 

(B^schlujs von Nr» 131.) 



ädk dieaea Mlttbeilongen unterliegt es keinem 
Zlvrifel, dab deer Hh. Yfe. Erwartung noch viel za 
lioth hiaaae ging , wenn er eeine Yorrede sehUefst-: 
Verum nihil eH y qu9d ioia eogifaiUme magh cnpiam^ 
quam ui , m nom $e$nper ^ eaepe, tarnen^ quae vent 
eM^ ereverimy et aUquem c^rte f^tucium e eiudUs meie 
eaptat VeBejanue taniexttw\ uUvero lapeue eum^ ibi 
aequi judi€e$jee jam conienii eintj quod prodeeee eerte 
vmni. FreiKcb »itiieen wir nne nan wohl an diesen 
gtten Williln'hnlleii ; aber Vre dotoh auch weiter ^ar 
fliehte ist, 4a, ist doch zu wenig geleistet. Hr. & ^ 
Utte sieh iiesser kennen und ton der Kritik ehrer- 
bietiger denken sollen. Wenn er sich in der Vor» 
rede enige &eBtttnifii der Grammatik Ttndieirt, so* 
nag er darin dicht iÜareeht haben; aber sie ist bei 
ihm noch so tod^,- wie bei einem Schiller) sie hat 
fliab «mich nicht in ein lebendiges Sprachgefühl um» 
goseizt; das beweisen sehr deutlieh seine firkUfma-^ 
gmi«mid Conjectnren; eben so deutlich zeigt dies 
aaeh sein lateinischer Styl , der auch nicht einmal 
immer grammatisch richtig ist, wie aus den schon 
mitgstheilten Proben zu ersehen ; so heilst es p« f. — 
ifHisqne seiet , qm cogneverity auo in etatu hedieque 
textue Vellejamie jaeet. Pag. 2S. Z. 12 v. u. mag 
aficenllj ein DrncldFehler seyn, deren ziemlich yiele 
atiid; aber al^esehen davon, ist doch kaum irgend 
etwas tadellesattfset der [ grammatischen Riehtll^keit 
#«nd auch die kaum) an einem Satze wie dieser : Mm 
tgitur.itto tempere de peric^de faeiende toffüabamy m> 
^ ipee ad reeMuendum Vellejum prietinae euae inte^ 
griioH aliquidy quamtulumque iUud eit^ adf^rre pee^ 
eem. -^ ume angehängte Jvragment des BuiiUue Ia^ 

Cr eftthUt nichts Neues asiher der eingesc h e h e n eu 
merkung^ 4ie, wenn sie auch aus dem Oten Jahr- 
Imndert herrlihrt, wie die zu einem BOcheideskel 
Torbrauchte Handschrift nach des Yerfs. Aagabe, 
merkwürdig genug klingt; sie ist eingeschoben nach 
den Worten patne mortem p. 20 ed. luihnk. und la»- 
iet: heic'eet uigene laama in anliquieeime liwro^ qut 
eet etriptme mmo urMs milsttmo sepfm^nme, es-* 
eerpUi püMkm deeemt perisee keie iarumee ßfurarum 
deeer^^Ütme^t epameioeeae^ parmdiglee^ pemepopöeüm. 



epitrocaemiy dianoiae^ eimploeesy palillogiae. — Eben^ 
falls erst, nachdem; Rec, seinUrtheil über die ersten 
drei genannten Schriften abgegeben hatte, kam ihm 
die reichhaltige Recension über sie und dieOrellische 
Ausgabe zu, welche der Hr. Prof. Kritz in der Zeit« 
Schrift f. d. Alterthumswissenschaft, Jahrg. 4. H. I« 
Nr. 8—11. und H. 2. Nr. 13-16. gegeben hat mit 
freundlicher BerOcksichtigung der Bemerkungen^ 
welche Rec. über die Orellische Ausgabe geftiaeht 
hatte. Mochte In dieser Recension vielleicht auck 
Einzelnes noch von dem Hn. Verf. etwas reformirt 
werden , so ist sie doch ein eben so schiftzbarer Bei« 
trag zu den neuesten Yeilejanischen Leistungen , als 
sie, wenn es dessen bei demlfingstbewflhrten Scharf« 
sinn und grundlichen Wissen des Yfs. noch bedurftel 
im Ywaus für die Yortrefflichkeit der kritischen 
Ausgabe des Yellejiis garantirt, welche wir von denk 
Nn. Prof. Kritz zu hoffen haben. Die Arbelt bt 
schwer und milbselig; möge sie bald und fröhlich 
gedeihen. 

F. Haaee. 

Fr^nkvout a. M«, b. Yarrentrapp : Martiani Mi« 
nei Felicia Capellaej Afri Carthagiaieasis, de 
Nuptiie Philoio^iae et.Mercurii et de Septem 
artibus liberalibus |ibri norero. Ad tjodi« 
cum Manuscriptorum fidem cum notis Bon« 
Yulcanii, Hug. Grotii, Casp. Barthii, Cl« Sal« 
masii, H. J. Amtzenii, Conr. Yonckii. P. Bon« 
dami, L. Walthardi, lo. Ad« Goezii, Uenr« 8i^ 
rii, Marc. Meibomii aliorumque partim integria 
partim selectis et commentario perpetuo edidiC 
Ulricue Fridericue Kopp^ Hassus Missellanna« 
1836. XX u. 836« 4. (10 Rthlr.) 

Habeni eua fata libeJUy nicht blos pro eaptu leete^ 
riey wie Terentianns Maurus sagt, sondern, wenn 
Ton denen der Alten die Rede ist, mehr noch nach der 
Eigenthiimlichkeit ihrer Herausgeber. Wie es mai^ 
che höchst unwichtige Autoren giebt, welche durch 
die über sie ausgegossenen Commentare eine grofsn 
Bedeutung und Verbreitung erlangt haben , so giebt 
es wieder andere, welche nur deshalb in unverdMutn 
Yergessenheit gerathen sind, weil sie nicht das 
Glfick hatten 9 ausgezeichnete Bearbeiter an ffnden« 
Wenn von solchen einmal einer wieder ans^ Licht 

K bracht wird, ao mufs man sich darüber um so mehr 
men , je seltener die Neigung zu Arbeiten wird, 
die ihrer Natur naeh weit mehr Mühe ab Ruhm mR 
eich führen , die in der Maase der Tageslftteratur 
faat nnbeaehtet ▼ersehifinden und die aoeh in der 
Kkk Be- 
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Beziehung von ihrem Urheber eine grobe Hingebung lJr90\ die Leietangen ilee Bmaitendura rvIemAttt te 
fordern, als; die Soeier raeistena ein eaures Gresioht- «eeiiitr -Aufgabe iBaeel lS77iVFareii weder -zufirrlifiaiif 
dazu machen. Andrereeks mub man gerade, je eel-s noeh übeirbaupt 'ven grober Bedeutnog ,- unA eo iri^^ 
iener ein Such einen Herausgeber finden kann, desto ben abgesehen von einigen andern ganz unvricbtigeo 



^gröbere Ansprüche an diesen machen; er mub be- Aasgabenei ng e lner Thetle, nur nochilie beideif nea 

denken, dab er nicht so bald einen Nachfolger haben sten Herausgeber übrig, nämlich HtigoGrotUis (LugdU 

wird, dab er eine lange Zeit hindurch ausreichen Bat. 1599) und Kopp, von denen der eine zu jung^ 

eoU für alle die Leser, die aein Buch In der Regel der andre zu aH wary um die Sache von der rechten 



nur gelegentlich einmal in einem einzelnen Nothfall Seite anzugreifen. Groiius war ein Knabe Ton 

zur Hand nehmen und die deshalb um so mehr Ton Jahren, all ef den'Ml^rtiaifedlrte.; find ofil^ich ihn 

demselben verlangen, je weniger sie im Stande sind, dabei Meupsiusj I^ndenbtvgy ,iiiid selba^ Jbf • ^cai^Mr 

die Schwierigkeiten selbst hinwegzuräumen, welche unterstützten, so wurde er d^ureü doch.nicl^t *~ 



eieb bei längerem und umfassenderem Gebrauch ganz den Stand gesetzt, mehr zu leisten, als eben hi 

\on selbst Terlieren würden. Ist nun deshalb auch reichte, um sich zum Vergnügen dcü Holländer, als 

die Erklärung von grober Wichtigkeit, so ist doQh ein auberordentliches, frühreifes Genie auszuweisen^ 

die Kritik noch bei weitem wichtiger^ da es vor allen deshalb wurde auch, damit er nicht älter und d 



Dingen darauf ankommt, einen überall znverläsei- Wunder geringer werden möchte, der Druck 8e|iir 
gen Text zu liefern, zu dessen Feststellung selten übereilt, wovon denn die Folge war, dab sich einf 



ein Leser einige Mittel besitzt, und ohne den er Menge von Druckfehlern einj||fee«diIidheB| dazn ka* 
überall mit Zweifeln und Unsicherheit Gebraöch von man noch eine nicht geringe Zahl von MibverstBnd^ 



dem Schriftsteller macheu kann« Würde uns denn nissen, durch die GtoÜhb besonders, zu einer oft ga 

nach die Wahl gestellt zwischen einer einseitig kri« verkehrten Interpunktion verleitet worde; an eine 

tischen und einer einseitig exegetischen Bearbeitung durchgreifende , besonnene Kritik war nioht zu den« . 

eines lange versäumten Schriftstellers, so würden ken« Diese Ausgabe tat es, wekhe nun beinaluft- 

wir unbedenklich die erstere vorziehen, auf die/sich drittehalb Jahrhunderte bindnrch al» di^ 'bestäveiv 

nachher die letztere weit leichter begründen kann als breitet gewesen ist. / > ' . ' o • . 

umgekehrt. Kopp dagegen war ein irf/ifmd^^ big s« 'seiiteni 

Dab nun der gelehrte Martianiu Capelluy der fanfzigsten Jahre alsStaatemännvielfadv beschäftigt^ 

im Mittelalter viel gelesen und als eine Art von en- dann dieser weehselvollen Thätfgkeit.Sberdrüssig^ 

ojklppädischem Handbuch benutzt, nachher aber wandte er die letzten 20 Jahre seines Lebens gaiis 

fast 'gänzlich vernachlässigt wurde, endlich einmal allgemeihen, allumfassenden gelehrten Studien 'zoi^ 

wieder herausgegeben ist, kann dem philologischen wovon seine Kritische Paläografriiili einen ranerkannt 

l'ubiikum nur erwünscht sejn; auch war der vor- höchst achtungswerthen Beweis liefiarte,: wenngleidi 

etorbene U. F. Kopp ein Mann von einer so ausge- er darin die grofse Ausdehnmig spiiler Lectiire und' 

dehnten , auch abgelegene Partieen selbst mit einiger die Weitschiohtigkeit seiner Saramiui%en nicht naefc 

'Vorliebe umfassenden Gelehrsamkeit, und ein so allen Richtungen zu. entfalten Creiegenheit halla, 

«tüchtiger Diplomatiker, dafs man ihn für einen denf Mehr Gelegenheit dazu schien ihm Martian zu' biete», 

'Martianus vollkommen- gewachsenen Herausgeber der aqs den verschiedensten Gebieten des mensch- 

halten mubte. Es stand ihm ein bedeutendes Mate- liehen Wiasens zu erläutern ist; und gerade diese 

-rialzu Gebote; die Arbeit selbst betrieb ei^'mit der Seite zog ihn besonders an. Er i«t daher nicht nlm 

gröbten Liebe lind Ausdauer, und es war ihm dazu Philologe zu betrachten, sondern mehr als ein Poly-» 

die schönste Mufse und eine unabhängige,'angenehme bistor, dem ea jedoch keine&wegeean philologischen. 

Stellung vergönnt ; knrz es vereinigte sich allen, um VVissen fehlte« . Er hatte dasselbe .aber nicht) dei». 

eine nach allen Seiten hin vollkommene Ausführung Philologen seinerzeit zudenken, deren Schule ihik* 

seines Planes möglich zu machen, wie es nicht leicht fremd war, sondern, es stendeh ihiDiam nHehsten di^ 

je wieder bei einem andern Herausgeber etattfiiiden holländischen Philologen^ deren. Methode ihm di«> 

.möchte* Unter diesen Umstäoden kann man es nicht beste- schien, wie ste^ea auch einst gewesett war^' and 

Senug bedauere, dab der selige Kopp dennoch in an die er sieh so gewöhnt hatte, dab .erlauf neuei^ 

en wesentlichsten Theilen seine Aufgabe nicht ge^ iUektungen . nicht mehr^eingehen koootev, zumal Am, 

löst hat, weil es ihm an Sinn dafür fehlte^ und dafs ihn dazu nicht nur das Alter, sondern aacfi sein ihna 

mithin das vorliegende mit vieler Liebe ausgestattete Überhaa^t eigen thümliehes^ etwas e^ensiAhigen und 

£uch, so viel Schönes es auch enthält, doch eine an- hartnäckiges Wesen zu unbeweglich- machte« Daher 

Aer^ neue Bearbeitung des Martianus wUnsehens- kommt ea, dafs sich die vorliegende Ausgabe, als 

wer th macht. eine späte Frucht derselben Richtung, an die der 

In der That ist das Schicksal dieses Schriftstel- Dräkenborehe , Bttrmtmne^ Ottdendorpe u* s« w. an«» 

Jers wund^rbar genug« Obgleich in einer greisen aehUebt, indem «darin .die Bemerkungen Anderer^ 

An^^ahl von Handschriften vorhanden , untier denen auch, wo sie unrichtig sind, in möglichster Volistäa« 

inanehe voÄ sehr hobeln Alter, wurde er doch; wie digkeit mitgetheilt werden; die eigenen Lefatungem 

ea scheint, nach ziemlich trüben Quellen zuerst ge- ^terscheiden sieh von denen der genanölen Munter 

druckt VkenUm a. 1499 durah UtBrUmm de Sancta v/ut dofoh die.llifnasLe der Gelehraaiinkeit» Autch «b» 
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«iae neuf, dasCranzedarehdringendeRichtqng.' Nitk> 
4ie Texte<)u*itik,hait Jjoap uffibt «b« i^plHJWn .Ma- 
ster 4^r UollSader betneoea ^..«rbafi d2|<rM> ilu^A P«k<> 
le^ oiin« ihf e Yorziice, .' Des 6r*<tu».Texi ist ß^ine. 
6randlaM^,;die,iro]65«t<^;; di<^ fruIier.Mi ^itfs«!»»: 
^nd sefir wenig oder ungenau herUccMqntJgt; so 

aikdere Autoritat,'bestStigei^\lä£ft; vrop^fe^^.eine 



[ewiirdigt; kaup i^e :?^ 

•en und die fleI|)»t,verjßijc^ei»on.f;^K;9e^ em^sor yjofv, 
ilebe; wo eiii^ anscbcipeml feMej^bÄfU Xe6art.aua 
dlnem Schreib- oder Horftbler e^kliof ,vviä;deV*^np> 
wird sie oft ohne'Noth geändert; kurv da einmal der 
kritische Stoff siebt auf die.xechta:.We|«a be^^^btet, 

Sesichtet und zum Cffynd^ |!;<l«gt ist^.ao Tterliertdie 
Lrilik alle kal^fe. frolgjü^^^ baW 

xtt steif und unfieweglicU, bald zu willkürlich nnfl 
frei; und diese« grofsen Mangel kann ^^rJLe^er picht 
fffr sich gut macheri^ da S^eder die Hahdächriften ib- 
rem Werthe^aeb^alrakteri^irt, hoch auöh ihre Leh^' 
arten ändert als iU einer' geringen, aUea Princips 
ermangelnden AMV^iihl mft^theilt sind. < Ji^onpiiielt 
«es für phifoldgttchtf »prell. c-mt.. *; 

^ Weit verdienstlicber ist diVErkl^frbi^g^eli Tex- 
«e% für welehe fast gfti^ kerne Uer äed^ WeriMh Vor- 
arbeiten Veranden waKä. 'ifKet^niursteh s^ür viele* 
8olMrierigkeiten.«bei|#4MAiwerd^ arid Jmihat 
das imtgr^fi^em Griäk'i^tA^n; indefb ist aAel? hier 
eine bedenfend<^^UngM^mlirsigkeit nid^i za v^üced- 
oen ;' er hatte sich rorzii/'gs^'eise ihit den ersten bei- 
den Biichern,' welche 'in jtfaolbgischen und'ai^ro!ogi- 



<^fr tl^Hit^'dei'M'^ mmtiMliHmiium^it^^mm 

JiC/den CornnfenCA^ßiMfi mt'imjffivsft JEdit M peA 
gKöfser^r Rfi'sli^k^ Mtf 'f^tMt^itett fCMrteprnwrfarsI 
hatte« • AMet9^'iif*hMi^ ^s Wich «mit den* foigeadsai 
BiicNerri, die dei^ ^teh iii sinnen, leiz^eit Jahren (e«t 
0<ärrb am ^0. Miri^'iSS«; '^0 Jabre^alt) bearbeitet 



iTcrnussiges ' wirreir HTCnr B^sa^,^> whwj ^« ■ ■■ m w fWmtßm, 
bi^aiichb^e 8tfi{ske^kil»''aiW «Uibeiaiee» waMia^^^ 
iftHcfai^lIt^eii Ortfcn ei^g^nh^ti Dataannh istjeiobft. 
Jk-^httfsk^H.'ijkCs m ArfVeir, ^^sMhe Hr^fiPrer. A; 
Itfl^iJaHm', Uls hr Atk, VkaäWtetljft zum Druek red^ 
|Hfte/'eiiTeaehr mühsehg^ und untofreeliohe fdribn 
^rv zirmar;^a WiriliM^ Leidea und afaitlieh^ Ge-: 
tirfa»fber^n^gI(;iMie^:&sildaitf fha Issf^sten und es ihm. 
tlMl^iiWi^blrtipille{r^^<EfM^«viRdbn|r kostetb, sieht 
auf Dinge einzulassen, die so sehr weit voa^en!£is<:i 
lMete«4^,^sen^Mfivf^kb^ aoijae.ausge^zd^ 

*l6k«|t «•JWMt J?^ ; . Tf PtM«2? *^^' ej Alles gethan. 
tun. dai^ \yerk auf eii|^ ;dfs Terstorbetien würdige 
\Veiaa erschein^p»,zu.läsasiiVifi<^ ^^^ ^^^^ Ungehörigr' 
leiten und Auav^^ücbsf -^ diß^des. ^Iters Schwäche' 
T^*^cbM/4^ bfltle^ Ijiilweg'gerHunat, ohne doch die^ 
l^genthiinuV^bkeit <^s;Xrrhebe^^^ verwischen und' 
(Ue seiiiige ah derei^ St^lfp ^u setzen^ vVodurch eiiie| 
wundjß^rbare V^r^chied^nbett entsJUihden'sejn würde« 
\y^ er selbs^etifaa,beigest€ffftM besqndera aüs^ 
neuerpn<Sclirifteaf bat er 4»vmf verzichtet 'es als dai. 
S.eii\i||f ^u beze|chpeii,,|if|i4;Cuese Ausj^rUcnalbsigkeit 
riicksAchtliqb|se|ner .eig^fien Leistungen.^e^eicht ihm' 
f^.en«o a?h^,^»r,Ehri^,aUfiis,PietSt, mit der er die; 
frft-pfenigffiflsst.Wt., %.u.vz.;,^ hat dem AVerkeza; 



sehe« Inhalts sind, beschäftigt xttid an ihrer B^läu- 
teraag sind mit •bewuhderir^^ttilrdiger Üibsidit die 
aeJchsfen tfaehviiftisungeli ' zdbathme^gebractit: dio: 
■brigen Bui^her' dereti^Ihfa^ltliTon)!' w'^i)1g^r*anroe,' 
Imebr nur ^^ VMiitfHUdf^keir W^gt^n, biid tm 
it germgerentlAteHrftse bebaildeHt iffU^r^ ist doch' 



ameh hier ein grofaer Fleifs nicht zu verkennen, und 
es ist offen bar, ^afs-der haiiptsächliohe Werth der 
Awgabe in d^r fakt Hppigi^n'Füile exegetischen Stoff» 
liegt) der darin vorgetogt Ist. 

Aber mit besonderem Danke ist des Terdienstes 
an gedenken, welches sich der Hr. Prof. K.'F. Her^ 
mann um das Bach erworben hat: Br hatte ur« 
sprünglich nur übernommen, die Druckbogen zu cor- 
ngiren; dabei entging ihm die zum Theil wvnder^ 
liehe Einseitigkeit Kopp^s nicht, der ihn gern über 
alles Grofse und Kleine zu Rathe zag, aber dennoch 
nicht leicht zum Aufgeben der eigenen Meinung zu 
bringen war; so konnte denn der Binflufs des Hn« 
Prof« liermann nur ein geringer, fast verstohlener 
aejrii^ so lange Kopp noch lebte« ia dieser Zeit war 



(tarn er batiV^eliaetii^die /ichwachen ^ — ^ . ..„. 

ef]ull^|t i|h4 äufssrf^ sich darüber unverhohlen , im 
Gammen übeirfipstimmend mit alle dem, wasRef; oben' 
iqilgjetbeilt ;ha(; was npchfe^lrt, ist ihm nicht enl* 
g^)|geii, und.auch darüber h^t er 'sich ausgesprochen 
in der schön geschriebenen Vorrede. Besonders 
danki^nswerth ist es, dafs er sich bemüht hat, mfis|'^' 
liehet '^enade Auskunft über die benutzten >Hand- 
schrfft^ delsMaHian zu geben; bleriber hatte jKenr. 
nirgehtf^ ^tvfas niedergeschrieben, so data naa bei 
seiner auch übrigens verfehlte» Art die Lesarien > 
anzugeben gar nicht wissen wüHe, woran ma^. 
^äre. Hr. Prof. H. zählt über 20 HandAebrifta(it^ 
welche vor Kopp benutzt sind-, 'freilieh itach oft #ehr >. 
unbestimmten Erwähnungen; von Kopp selbst sind'« 
19 benutzt, nebst den au 'den Rund einer Ausg^b^ 
geschriebenen Varianten, welche indefs vielleicht 
nicht aus einer Handschrift gezogen sind« Diese 
Handschriften umfassen nun theils nur einzelne Bil- 
eher, theils sind sie nur für einzelne Bücher oder 
sonst« unvollständig verglichen, und obenein ist von 
den Varianten nur ein Tbeil erwähnt.^ Auch für 
die Interpretation ist einiges von Wichtigkeit, was 
p.XVII fgg« mttgethelU wird} die Untersuchung 
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den iefzten Vl^rteo A^i 
nicbt beifalldvi'erflivdäja $. 
den HjtnenSutf :' Tu quem 



rfnenlWck «Hißlttdim» W«arf»richtrte| wennllec, 
lliSi^abdhiiibeimti«! ist) ifa^Hr.fl. »Ue Wiinwfre zp 
belriMitteiiitti Stünde .wSffei di« maji fi^r 4^iiJUar,UaA 
»«bhTbiiben kaaiii^ SQilÄÜWtea doch eioe: übel ang©- 
Imacbte SchmeMkelei^ Ihn; 241 einer Arbeit aufforderii 



ftfem mafre Cimo^na iVoj^ 



mäehthat^ 

Aufsev 

Interease der , 

sind, möchte Rec. noch Wsdfaders namhalt machen 
eine Untersuchung übfer rffc Sphiche des MattiaUj 
^ofur schon Kopp einigt BeitrUge aus den verwand- 
ten Afrikaiiern utid aud seiheh liatb^hmetnFtilgen^ 
this und SaxoGrammaUcus ^eli«fert hKt, und freilich' 
^äre es am rathsamsten^, ihn gleich mit diesen zu^' 
■ammen «u hetracKten; Sodahrt aber thut vor alleit 
Notb eine kritisdhfe Bearlieltüog derfTextes., der nAcfa 
nmfassendelr und genau«^ VergleibWiiig der besten 
Handschriften berichttgl[f*WclWen Und durch tmfifr 
lässige Angabe* der Variahtefa tfenjenig^en Grad von^ 
Sicherheit beköiAmen möWte-' dessen taiah durchaus; 

Ewif» sejn rnufs, wWn'ni'an zu dlBJfi)eiifefi oder ail-i 
ren Zwecke davon ötne^h rif*h«gen*h*rt|i*!fmach«ln 
soU Die von KöM benutzfcii ttütf Hott ihite sdbs« 
TOrrfichenen Hartddc)ifi»en nüifsti« '^ohiie Zweifel 
noch einmal verglichen wetdeÄ!^' leicht Äbet mBiJhten 
sich aufser diesen noch ander» Handschriften in der 
Schweiz, in Frankreich, Italien oder selbst fn 
Deutschland finden , die wegen höherem Alters oÄei- 
sonstiger Vortrefflichkeit berilcksichtigt zu weMeti 
Terdienen*- « . V, • 

^ Wollte nun Ref. die Änegalie, wie f^e vorliegt 
im Einzelnen, mit Beraerkuugen begleiteji^.sp. wSire 
iiaeh dem Gesagten leicht zu eraehten , von welcher 
Art diese seyn würden und möfsten, und da. er sich 
afoht im Besitz kritischer Hülfsmittel sieht, so würde 
damit weder den Lesern noch einem zukünftigen Her- 
aMgeber viel geholfen seyn. Doch um nicht ganz 
t(fi^ <sMiAela davon zu gehen, mag wenigstens Eini- 
gte Wer Platz finden» dapiit der grolse Vorrath vom 



tUfü perkibent'j copula ißkra^ deuniz hat Kopp das 
cf^^m als A<^üliativ gMbmmen, WSh^end lAaff »Qfter! 
il^»l'Si|hriebMine vort^^rgehendeeCömina; däjii letz-» 
t\tt^ ist tUkn^ Ztvtfifi!} voranzieheii ; dehn jener Aceti- 
^fftiy iist ein Igailz-mfirsig^i^Zu^atii,^ diesen SteHiitfs 
dbelteli(' nattr deih Vocativ coputa iacfd'^^ine fast lia- 
i]L6^l(<^i) fstf^ iiidem diese Anr^de'd^dorch aehr an- 
_ .»-..^ .. * ^^ «.»^.•_^^^^ — » perAtiewf elng«- 

^, , dem Marti&n nioht' 

zifr LaA |e|;eh,- d^sen Yersfe, abgesehen von seinem 

it sind, 

^^. . --. heüigmM 

Odtferband. Dib allgemeine Bedeutung des Hjme- 
nSustriM erst iiachher entwickelt; hier lag etioahe 
ihn mit einer beschrSnkteirenBezeidhnung anzureden, 
da es sich dben em die nuaiiae' zvi^eler Götter han- 

deff; ' " ' ' 

_ , . . • . • ^ • 

^ Nach yollendun^ des so hfsgpanenen. Ge§angmi3i 
mrd Mari^aQ. von seinem $ohne.gefnigt, i^a^ 4i®eee 
Vorspiel zu hedeyten habe, .woranf ^N Ant^^ert •i^• 
folgt: Ne f ti, ingmfhj desijris^ afimdummB perspiem 
operis fyiQatfiov noacens creperum mpisf nee kquei 
tbfmenßeo jffiaelibßHte ifur^itoi^a fmpiioß resultare? 
Vl(erdei|, wi.e^g)9scheh^,,die z;^ei j^tztf o $2itse, «le 
]^qg^8|itze angesehen y so gik] dasselbe Jiothwend% 
auch, flirren ersten, find 4iyMr hStte consequeeter 
Weis^...auch niich'4^^zV'^'reui^;Frage/ieichen geseilt 
weiiiWn^pUanu • 'Kann abei^ ^jq^ affirmative ne, wee» 
wie Kopp richtig gemerkt, nut Unrecht noe geschrie* 
ben wird, in einer Frage stehen 2 ' Bef, glaubt niclit, 
dafs es dafür irgend einen Bel^g gipibt, und wenn dm» 
hc^r das ne tu aesipU ohne ZweiM^se.yu nehmen iat^* 
W|f^ Bei früheren ScI^^ift^tellernj so mufs auch ioi 
Folgenden Jdie Frage wegifllen ; demnach möchte 
unbeden^ichicu scnreiben sejn: np tu, Mt^iom, * 
sipif admdd\^^ ^ui per$pum fififHs lyiQ^^iw noa^. 
creperumsßpUfnec liquet r^ fiuptias resHltare^ etwa 
wie Cicero sagt de Nat« D, !!• 1. ^0 egQiinemtktg^ 

Sm — conatus sum* Der unerhebliche CJebelstand. 
iafs im letzten Satze die Ceastruction einen alidetta 
als den vori|erffe^angenen Casus des Aelativs vnraue- 
setzt, eiochte oei Unkundigen die Veranlassaeg am 
4er falschen Gestaltung des Satzes geben» 
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':!.. ;RdMISCHB LITERATUR» für war 4i« inter^^nnt^ B^himitünff Oudetuhtp^g n 

'- »nisKFpRta.M:, b.Vafrrenfrapp: M^rtiani Mi^ €ie. de Invent. II,4.pii|f.3Mhl€htzuö 

»iHFil/id* C^pi?//«e, Afrl Capthagiiiiensis, rfe eemf muefur wo Ite. Bei «.'897, woAeseBeiiierkiiDf 

iVwpf/w PkUotögiae ^'Me$curii et de sepi^ weniger wwWJg war, ht sie erwKhiit. 

iirtf*?« meräUbHB Ixbri novem, Edidit ,^ ^'^S?" *^P&* sonstige Gewohnheit, aof die Or- 

Vkiciie Riäeri^is Kopp etc. fhogrnphie der Handschriften kein «ewicht zo legen, 

I . . r^ bat er doch Iv. T. 4. die Lesart «eo/tcffm or/oma bei-^ 

' iReiBH^uJiv^n Nr. iViy behalten, wShrend er mehr gettefgt ist, eeholicum 

I' * : 'h , : • 1 i' .. • • : flir das richtige zu halten^ awar sagtet^ held^s hah« 

n andrer Art scheint Kopp den-Glibraneli detosel«- etwas für'sich; indefs möeht^ ^ schwer seyn sowohl 

bän •m/wiedernm» I»' ^l 9S Verkannt tn haben; dort das Wort scoKöam filr fncohiv^ sild Mch' einen hier-- 

«vird lu|Amangec^rinl^. fliefrariiiplH^Heirath zu fte^ her passenden Sinn desselben -'naebza weisen. ' Da^ 

werkaftltige»^ ilnd Mioiidefh nsitniehreren Prildlka-> nun bekanntlich die* Schreibong ätola tür-gchola u. Ä. 

ten seine-Macht gepriesen- ist', keifst es weiter: 7b in den Hnndschrirten ganz gewöhnlich ist, so hXtto 

füB igltur ittb^o beklgntte k^tmine es Depoeeo^ -^ con^ hier unbedenklich seholicum geschrieben werden soP 

cd^ proJi 4PSt nepotwn ^ovihat Ntunerwn. Kopp be^ len , welches Wort Kopp aus Gellius I V, 1; nacbge ^ 

UBtlity'fi^U'ne aeinaisiPhoiiomen auch* nachgesetzt wiesen hat; audh ist es schon gebraucht rön Varra 

irordoy wofir eriPM«t;Trin;1U^2,8; CiircohI,2, bei Nonius, wie ForcellinionnibNi; . . : . 

49A«fUirt;. dfe ietzt«ro*Stelle konnte hiemkht ge- Druck und Papier des Buche • sÜid von ausge«« 

bimvski wefide6,^ieUo<h' liersen sldi aussen K'omi^ zeichneter Schönheit, und es ist mch rn dieser Be- 

Imm mehrere ander« .dafiir beibringen, nur wifrde ziebung ein wilrdiges Denkmahi TOti Kopple Geweht'- 

dadnroh doch nicht bewiesen werden ^ dafs das ne an samkeit und von der PtetSt seines ScbwtegersohoeSy 

diesto Stelle richtig ist; in solcher Zusammenstel- des badischen 6. R« Dahmen, der die Druckkosteit 

IvBg'mit igiik& und ohne die Betftimninng, eine nach- bestritten hat. 

driieklkhe y«#eidhening' zu geben, ist es nnerhSrt; -^ • Druckfehler sind' uns nur wenige* anfgefanenf 

Darum wird matt wohl mit Vwlcanfus und Grotiifs zl B. p. IV. Z* 4. v.u. ipsos statt ipsasi* p. v. Z. 5# 

tefe oder etwas anderes schreiben mflssen, wofern eenientis st. senteniüi; p. XIX. Z. S v.' u. eeripiorum 



nicht einen Hialus statu Iren will, teigiimj den st. scriptorem*, p. 43 b. Z. 7 ^/mafofg Bt. fjfiionoqi 

das unnütz eingeschobene ne yermeiden sollte, wie p. 732 a. Z. 9 ^nxa st. inxii>^ und andere p. XI. Z« 14« 

kurz vorher §• 31: Posoem minore ambigens fidueia. p, 31« Z. 1 u. 4^ w« 

Ob sich in den Handschriften Varianten finden, ist •X'J'Xk. 
nicht angegeben. So findet es sich noch oft, dafs es 
Kopn nicht an philologisohen Kenntnissen gebricht, 

Modern an der Fähigkeit und Uebung, sie mit rieb- GRIECHISCHE LITERATUR. \ 

tigern Takt anzIl^Tenden. Leipzig, Aachen n. Brösskl, b. Mayer u. Somer- 

Van der eigensinnigen Kritik ^^8 ^^j}^.^^^; hausen: Ptolemai Hephaesiionis Novarum Hi- 

!föl?ifT' a''^%3^'!!^^ "«•' '*''"' ?5^" ''"^'S'Liü storiarum ad variam eruditionem pertinentium 

?S^ ^- 1"" *'" Jf*^^/*"*" '• f "^"^ " J^Ä Z^ Excerpta e Photio edidit , lectionis varietate in- 

ff^'-'^^^'liT ^^i!^^'''\^V^ aJ^J^^ ««'•"^ft et commentario il ustravit Joh. Imm. Gül. 

^'''J:!!jJnt^T;T U'^'^Ü!'^:. il lf^«l^rt ^^«'« PJ""- et AA. LL. Doctor. Praefa/us est 



findet in' dem Nürnberger Bmmplar^ 

wiefcben Grund Kopp haben konnte , auf so schwache - Unter sehr triibseligen Auspicien f st- dieses Buch 

Autoritlit die Yulgate sc^mfofsr zu lindem, ist nicht an\«v Licht getreten* WachdeAi'der Vf. ru L(}wehi*iin« 

abzusehen. * ter Anleitung des Prof. G. J. Behkeirj dem es gewid« 

Was die Sammlung der zerstreuten Beitrüge fiir met ist, ausstudirt hatte und Doetor geworden war, 

ErklKruog und Emendation des Martian betrifft, so besuchte er auf königliche Kosten dentsche Univer* 

liefe sich flinige YoUstSndigkett nur für die frühere gitHten und beschäftigte sieh nnnientlich in Heideif; 

2eit erwarten ; indeCs^Agarvond^n^HoUllwleni, in be^g mit niTtbologisifhen Studien. Er wünsebtii* oin 

deMn Kopp am iileiafealt' «u .Hause* ivar, ist enanches Buobizu sehreiben, ah^ei^'Wufiste taiebt' Was^filr^^iiii^ 

ii«beMtfzt8ebliehiu,ai»B4:YUL |ft»88Qfiber<Mfir^ und Cirmser riUh Ihn anlMliie^Aiftfagi in e£delr 

ä. L. Z. 1837. Zweittr Bond. ~ LH neuen 
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neaen Bearlieiimie des Anhminm LiberalU^ welche 
er attcb «ogleiclL Ofmi begann, daCs e^ d|e Heidel-, 
bcrger HiNidccbfiri; dieefee Autor« TergUch« Ba^U 
aber wurde er inne, dab dieser Plan nicht fiiglieh 
ausgeführt werden könne als eine Nebenarbeit, wSb« 
rend er Yorlesungen zu boren und Reisen zu machen 
iatte; er behielt sich also die Fortsetzung für die 
Zukunft Tor und fragte üreuzer abermah um ftatk 
wegen einer leichteren Arbeit. Da nun dieser ^en 
JHotemoBUB U^haeßtw "fOTMhluf;^ so sammelte er. 
aich sogleicb einen Apparat zur Erkl&rung diesen 
Schriftstellers, lieTsj^aoeh dann die Arbeit wiihrend 
seines Aufenthalts za Berlin ruhen und vollendete sie 
erst zu Göttingen, wo sie 0. Müller las und einige 
Conjecturen bio^vitbat. Nierauf kehrte der Yf, ui; 
nein Vaterland zurück; aber wenige Tage nach sei- 
ner Ankunft b^aeh jlie belgische Revolution aus und 
setzte ihn in grebe Verlegenheit und Sorgen ;. zm seni- 
len Studien fehlte es 4kjn sowohl an. Ruhe als «n 
Hiilfsmjtteln, und daher schickte er fast zwei Jahre 
aaehh^r das ManuspriptunTerändert n«ch Deufsch- 
land zurück, in der Hoffimng, da fs es Oreuser mit 
Zus{(tzen bereichern und zum Druck befördern wür- 
de. Indefs geschah keias von beiden, und so liefs 
er ei denn abermals zwei Jahre später wieder naeh 
Belgiea. kommen, wo es nun gedruckt ist; Creiizer 
bette nur Mufse ^ine praefatiuneiJa dazu ^o schrei- 
ben, die der Vf. mit abdrucken liefs, ne, segt er, 
nommi mei novUas et medi0criiai emiarum siudiis a&- 
«ssef ; wahrscbeinlioh willfahrte er damit nur dem 
Begehren seines Verlegers; denn ihm selbst konnte 
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dient es , dafs er aurii ans den alten AiiteMs ma 
e^ejrlei Hotizen ^igebriich^ haty ^.fticH- g^vady^ 
na^e la(Ün; die,irus4ecb«tiin ]|ael&iohAa tekiPlIl 
lemaeiis machten dies nothwendig; für manche Je-* 
dock hat der fifer des Vfs. keinen Ankniipfungs« 
punkt bei Andern finden können, und dann weifs er 
sich auch nicht durch eine Conjectur zu helfen. Be- 
sonders ttfet^eruns' öfter im Stich, "Wo es" sich nicht 
gerade um eigentliche Mythen bandelt,, wie z. B« 
lib. Iir. is Anl bei lt^(p Hä ihiaiikmi aö^piii sollte 
es etwa äuxzvXicoy heifsen ? . Ptelero$u^ neimt es epe 
Erfindung dei' Helena , die dadurch ihren>Brllu%am 
erkannte ; aber der Ausdruck *AUidvi(^ Xaxov^a ivU 
Kfjat bedurfte der Erläuterung. Bald darauf wird 
erzShlt, dafs Helena und A^xa^dejc« streitig ^iiber 
den Namen, den sie ihrer Tochter geben wollten, 
sich der Wiirjfol b^diwten, ;«ivo? zu: entscheideaz 
schwerlich darf man annehmen , dafs dies dieselU 
AriY^MXfjgqcUt. : ; • I 

Riiekstfin4« solehei* Art Ussen sieh noeh mehp 
namhaft machen ^ jedoch kt gleichwohl aidht zo Tei% 
kennen, dafs die sachliche Interpretation die lobene- 
wertheste Seite des Baches ist; sie ist aber zugleicJh 
auch das einzige lobensw^rtbe.' Denn in der Behänd«» 
lung des Testes ist. dem Vt kein Verdienst zuzöge* 
stehen« N^ue HiUfsmitteMiette er nicht) es theJM 
die Varianten der früheren Ausgaben niH, ^webeF er 
selbst znweilsn offenbare Verseilen , jk DHicUehler 
«tafttbrt, ohne jedoch eine absolote VellstSn^keM 
zu bezwecken, die hier auch unndtz gewesen wtre; 
Übrigens giebt er den Bekkerschen Text wieder , der 



ist sie nur mit dem Lobe noch etwas sparsamer und 
liütet sich wohl etwas Entschiedenes zu sagen und 
einige Erwartungen zu erregen , obgleich der Vor- 
redner schliefslich Torsichert, er hoffe, dafs der Vf, 
in dieser teh pertexenda — huticium suum ingeniiaue 
sollertiam atqtte diligeniiam ü$ comprobety qui hodie- 

?jue(f) inieWgentissimi harum rentm arbiiri eensen- 
ur. . 

Wenngleich der Vf. vor yier Jahren,^ als er seme 
Schrift vollendete, schon iSngst promovirt hatte, so 
treten wir ihm doch gewifs nicht zu nahe, 'wenn wir 
sie nach deutschem Maafsstabe in die Klasse der Stu- 
dentenarbeiten setzen, wie sie von den Mitgliedern phi- 
lologischer Seminare oft selbst noch besser geliefert 
werden. Er hiit unter Cretizer und 0, Müller ohne 
Zweifel recht fleifsige Studien gemacht, und hat na- 
menlliek gelernt, ^ie man mythologische Gegen- 
sinn^ gegenwHrtig zu bebandeln pflegt; diese seine 
Kenntnisse hat er nun auf einen kleinen Autor ange- 
wendet und hat uns so ein epecifnen diligeniiae gege- 
ben , mit dem man wohl zufrieden seyn kann , das 
jedoeh weit mehr geeignet ist, zu des Vfr* Uebnng 
SU dienen, als ein. Bedarfnifs der Pbilelegen zu be- 
^iedigen« Er bat die Schriften von&etis^ nad 0« 
sekrüeilsig beantal, and nMk mehr Leb vaiy 
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Ntfi. kdovtog. Es ist durehaas kein Grund abznae« 
hen, warum er, allen kritisehen üegeln zuwider, 
nicht mit Bekker der im Uebrigen zu Gründe .gele^^ 
ten Handschrift auch hier folgen wollte, die eine ati* 
dere aber eben so tadellose Wortstellung bietet: iSc 
ttSeXfi^ fp» 6 dgdxfov 6 va x9* ju^Xa (pvX, Auch eine 
Conjectpr hat der Vf. gewagt pj32 in den Wortea: 
toih^ov riv ati/w (nSmlich ro^«^^ oi&fvMBvilat d-^oi fid^ 
xageg XiXdd-ovro) naQtiSrjmtf 6 Ilti&iOg Mi^lStjfii dvil TO# 
MtviXae. So bat Bekker mit dem Cod. Boss. : fr über 
las man MiyiSfmt xal d-iov uvtl t. JH. Casauboaas 
wollte Meviä. ^äg aml^ Teucher schrieb d^tov &^g 
-avtlj und nun will Hr. iZoulr« der Vulgata recht nahe 
kommen , indem er vorsehlMgt MevÜrffie Jta^a^tl^ dvvl 
Totf. Er meinte offenbar xatu&Blg\ aber warum hier 
das Compositum ' fijtfrferseteen ? Aueh hier hat mea 
sich einfach an den Ced. Boss, zu halten , und elie 
man silih vea ifam eatfernt,. witre sein Verhirltnila 
zur Vulgata und deren Quellen zu untersuchen, wer*> 
auf sich der VJL,nieht eingelassen hat. Dagegen bat 
er ganz Recht, wtuiner p. 28 jiiovxog^ — M f^orouc^ 
xfac TifoxXi^aii i<p* ^H^oHUmc Awfjfiffiivov igesehrieoea 
wissen will;, und er liütte ktiha. genug' seyn sollen^ 
wirklieh so zn.sohreibea,^w3flireiä*fiekker aus deäi 
Ced« Boss« nfookXijcu «nfgeiommea bat statt »des'lrll^ 

ee« 
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Ii«f6ii' a^cli tehieoliteffeia »poaxIijafK. Die«« Yer? 
wecMIünd^ ist nHmliek tefsersi hSafi^, gerade wo« 
▼on einer HeransforderoDg zum^Kampie die Aede ist, 
jedock ist. n(f6xXrfatg oiine Zweifel filMrall das Riek* 
t^® 9 sellist bei iVe/entaeia p% 24 leses wir d( fiopo^ 
fi§ax^ ngoxaXtüOfiiPTi ^ wo sieb Dielltdie Yarianto 
jK^QaxoA'. sondern finatcaX. findet. Gleieberweise ist 
b^ Afrian Tactt» p« 51 ed. Blane. nfoxaX^cuid'm to^c 
seiLe/ufevc ^^ *^o0<rog zn yerbessern ; ebenso Btjm. M* 
pngu 533^ 4Sjinopag.: 119)4 ;r(»o£XDJt^aairo (an der letz* 
teren Stelle aucb antiuXiaae ntail ivbiuXX Von an« 
dern Filüen vci: z. B. Tbae^d. III, 34. IV, 19. Xe- 
pb. Anab. VII,7,2. Rep. Lae. XIV,5 u« a. 



Die Grammatilc ist augehseheinlicb die sohwaebe 

Seite des Yfs.; er vemaehlSssict sie gSnzIieb; das 

aeigt aucb' sein lateiniseber Styf^ an dem sebr viel 

lUiszusetzen wäre ; um niebt weniger grobe Febler 

unzofübren, ^erde bier nur verear ui pag. 5 statt 

^Kteor ne erw2ibnt. Der Drtickfebler ist gleiebfalls 

eia^ sehr grefse Zabl, und sie sind zum Tbeil so top- 

fänglicber Art, da(b sieb ein kleiner Yerdacbt gegen 

den VL selbst kaum unterdrücken lurst« P. 20. Z. 11 

9V¥ifÄt0a€füg statt awtfinr. P. 21. Z. 12. Jioypijov 

St. JiiY^xov. P. 22. lib. I Y. Z. 4. mtiQW/vhq st. nx^* 

P. 23. Z. 6 V. u. %ixH^^^^ ^« 3^* 2* ^' dnoTfiypOi st« 

inüx^irfmi. Z. 9 und wiederum p. 120. Z. 18. ^itg 9^. 

^i/g P. 36. Z. 9. Sdrrov st. ^oy^v. P. 56. Z. 18 

l^mbolyh. P. 58. Z. 14. 'Itnoqlfov hU — ^iw^ P. 70. 

Z. 7 V..U. Siiiovidfig* P. 75. Z. 13 ?• n. Sycumem^ 

und Sycionitts im Index nnt. d. W. Epopeui. P, 80. 

Z. 7 u. 12. ¥. u. und im Index u. d. W» Ropalu$ st. 

JtAo;>. P.88.Z.17 7K!rax^ira>y— ;^Xmcic. P.96. Z.15 

;|f^ybi st. ;r^ra. Z. 16 r^ovcra st« rtnovca. P. 97. Z. 5 

^axovt9t^g. P. 130. Z. 3 T. u. Eurypilu». und so 

aocb zwei Mal auf der folgenden Seite, und aucb im 

angebängten Index. Uebrigens ist das Aeufsere des 

Bttcbes sebr gefüUig« 

•XfX. 

Stuttgart, b. LSflund: Synesii Cyrenai Calvitii 
enco'miom. Ad fidero complurium codd. Mss. 
recensuit, interpretatione Germanica instruxit et 
Dionjsii Petavii siiasque annotationes adiecit 
loannes Georgiu» Krabingerus , Bibl. Reg. Monae, 
Custos. 1834. 18 Bogen. 8. (2 Rtbl.) 

Die Werke der spätem sogenannten Sopbistik 
•ind, einige Textesrecensionen abgereebnet, welcbe 
nwar eine Menge sonst unbemerkter Febler binaus- 
scbaffen, aber für Erklärung und Kenntnifs des 
Spraebgebraucbs unfrucbtbar blieben, in neuerer 
2«eit nnbiUig TemacbiHssigt worden ; Corais und Ja«- 
cobs allein haben ibre Gunst niebt rersagen mögen. 
Es ist wohl an der Zeit , an eine Naebabmung dieser 
trefflichen Vorbilder zu mahnen^ da maa beut zu 
Tilge, wo wir uns zu rühmen pflegen, dafs die AI- 
tertbumswissenschaft nach allen Seiten und Richtun- 
gen hin angebaut werde, dennoch einzelnen Partien 
und Schriftstellern eine unbillige Yorliebe zugewandt» 
andere ungerechter Weise vernaeblSssjgt siebt» De- 



sto Idblleher war es, dafs der Herausgeber, der 
durch frabere Proben eben so selir seine Sprach- 
kenntnifs als seinen kritisoben Scharfsinn an dem 
Sjnesius bewiesen bat, diesem Schriftsteller nicht 
untreu wurde, sondern in seiner Bearbieitung fortr 
fuhr. Er ward in der Bebandlong der vorlie^nilea 
Schrift durch sebr bedeutende kritische Hiilfsmittei 
nnterstiitzt. Denn er selbst verglich fiinf Munchene]^ 
Handschriften (Mon. A— E), unter welchen einer 
aus dem dreizehnten , ein anderer aus dem vierzehn- 
ten Jahrhundert stammen soll; drei davon sind aus 
Augsburg in die Münchner Centralbibliotbek gekom- 
men; ferner eine Handschrift der Elisabethaner Bi^ 
bliothek zu Breslau, welche ihm durch Unterholz« 
ners Yermittlung mitgetbeilt wurde; gelebrt0 Freun* 
de aber besorgten ihm Yergleichnngen von zwei FlOi^ 
rentiner, drei Yenetianischen, zwei Römischen (ein« 
ans dem Yatican, eine aus der Barberinischen Biblio- 
thek) und vier Pariser Handschriften. Unter dieser 
soll die Pariser Handschrift A. aus dem lOten, die 
erste Florentiner aus dem Uten Jahrhundert sejn*. 
Dafs mit diesem sebr bedeutenden Apparat eine sähr 
erofse Men^e Stellen geändert und viele ganz offen- 
bar berichtigt werden konnten , springt in die Angett. 
Indessen mufs Rec. bedauern , dafs der Herausgeber 
keine Beurtheilnng seiner Handschriften gegeben 
und somit aufser der sehr unbestimmten Angabe ib^ 
res Alters (denn die Handschriften, welche er nicht 
«elbsjt geseken, können sebr leicht zu alt angegeben 
seyn, ein Fall, der bei den Bibliothekaren , wdcbe 
ihre eigenen Bibliotheken katalogirt haben, ganz ge* 
wohnlich ist) keinen Maabstab zur Beurtheilnng des 

Segenseitigen YerhSitnisses und relativen Werthes 
erselben geliefert bat» Ausziige aus Banidini's Flo>- 
rentinischen , Montfaucons u. A. Pariser Katalogen 
würen bier sebr erwilnscht gewesen : denn wie vielen 
Personen sind Jene zugünglicb ? 

In der Ausgabe des Herrn Krabinger gebt der 
Text voran, die Seitenzahlen der Pete vischen Aus- 
gabe stehen am Rande (S. 3— 31) ; es folgt die detii- 
sehe Uebersetzung (S. 35—69); dann die sebr au«|- 
ftlhrlicben, theils kritischen, theils erklürenden An- 
merkungen. Die Uebersetzung bitten wir wegge- 
wünscht; denn wenn auch Sjnesius nicht. weniger 
humoristisch scbreibt als viele Lieblinge der heuti- 
gen Lesewelt, und oft nicht minder angenehm zu le- 
sen ist, als der geistreichste der alten Humoristen, 
Lucian, so wird ihn doch Niemand lesen, als der 
Pbilolog, der die Uebersetzung nicht braucht^ und 
ein Musterschriftsteller solcher Art ist Sjrnesius doch 
immer nicht, dafs man versucht sejn könnte, an 
ihm seine Meisterschaft im Uebersetzen zu zeigen. 
Die Uebersetzung ist übrigens deutsch, gewandt und 
im Wesentlichen treu. Hin und wieder konnte der 
Ausdruck sich noch strenger an das Original an- 
schliefsen, zuweilen ist aber auch der rechte deutsche 
Ausdruck einem grtfcisirenden aufgeopfert. Davon, 
mögen bier ein Paar Beispiele stehen. Kap. 1. >,Oie 
Haare, welcbe sie (die Natur) uns von Kindheit an 
Z^eieUtes'" alg ^fiüg ix nulfm ^ q>vaig ipxiiioaiv beifst 

viel- 
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vlelmdir nit welclie sie im als an ein BesUzfhum ge-* 
troAnfe. — 99 Als dasTJebel anfing and mir Haar enU 
flofs^ d-Qi'i aru^QVfi (statt ausfiel)^ Ut melir griechisok 
als deatseh gedacnt. „Büumefällung^* (itvSQOTop,la^ 
etiiinert iina an eine Wald- oder ForstveFwüatii ng ) 
da aber die Oel- und Weinpflanzunged gemeint sind, 
welche die LakedSmonier bei ihren Einfüllen in At- 
a zerstörten 9 so möchte BaumverwusUihg oder 
'erwürtung der Pfianzttngen entsprechender sejn« 
i.ap*2« ,,ich stellte mir dieses Ungemach nicht als 
gering vor^\ fiixgov oväiv Iniviow thqI rijg üVftipogäc 
trifft den Sinn nicht , weil wir sich etxoas so und so 
torsteUen nur von zukünftigen oder ganz eingebtldo* 
fen Dingen gebrauchen, während hier die Kahlbeit 
|)ereits eingetreten war: ich empfatid mein Ungemach 
ar tief Yfav genauer* — ,, Jetzt unternahm jener 
)ion einen andern Strom ^\ dvdvni^vsyxtv avro ^tvfxa 
ftiQov, ist dem Sinne nach gut, aber nicht wörtlich; 
Ireflender war er leitete einen neuen Strom gegen 
mich. — „Wenn er nicht den Jolaos als Kampfer 
Qossen bei^ezbgen hStte^\ d fxri t^v 'loktto avfif^axi^v 
urtBntiyuyirOj Mst ayr/untibersetzt; wörtlicher war 
v>enn er nicht dagegen den Jolaos als Kampfgenossen 
aufgestellt hätte.,. In naXiv ovv ixXa&ofievog ist die 
Partikel uniibersetzt geblieben, — ^, Bei aufgesetz- 
tem Brei^, l'jyovg nagaxiifiivov ist zwar wörtlich, 
aber dem Deutschen ohne Kommentar nicht yerständ- 
jüch/. 

Doch Reo« bricht von diesen, gegen die ganze 
Arbeit giehalten , unwesentlichen Ausstellungen ab, 
«m zu.dem Kommentar über zu gehen. Die V erbes- 
#emiig«n, des Textes sind fast durchgängig beifall- 
wurdig« So K« 1« S. 3. ovrco J17 ti Xafi7tg6v ans -allen 
Handschriften, statt ol;ra) ^^ra, wofür Thomas ^17 
.Toc bietet, .welches ein deutlicher Fingerzeig für die 
wtibi^c Lesj^r^ war ;. .J17 ti ist zugleich aus Herodot Ilf , 
12 und mehrern Autoritäten belegt. dvemr^Sevrog 
Eißoivg statt o^x imn^ifviog ist aus fünf Hdschrr. 
■aufgenommen; wie die gewöhnliche Lesart durch 
Interpretation entstehen konnte, zeigt Cod. Mon. E., 

in welchem ^^^ i/rtr., und Mon.^B., in welchem äva^ 

mji^diVTog voUstHndig übergeschrieben isi. NSmlich 
evK IniT. war den Abschreibern geläufiger; da sie es 
hingeschrieben, sahen sie erst ihren Irrthum und 
.setzten nun das Richtige darüber. Auch kundigere 
Korrektoren können es gethan haben. avTiSri%6^uvQQf 
,deos iniqtios quasi invicem remorsurus statt des absur- 
den avTtdei'iöftivogy welches Bevina in seinen ,schätz- 
baren Emendd, in St/nes^ durch Konjectur gefunden 
hatte, ist. nunmehr auch aus den meisten und besten 
Handschriften hergestellt und bewahrheitet« K. II. 
ist %6Sb dl nach alten Handschriften in zo di rerän- 
dert, die erste Pariser ausgenommen, welche r6 



gieM , riSt Statt xh ii ist eine «ehr gewShnliMie V«i^ 
derboUs ufid H stammt von duto, welche fUlAiev/ 
dtofs der Gegensatz ausgedr Sekt werden mOsae« ipa^ 
iaxgiav ptiv o KfArtotog fl ist aus fast allen Ms«, we*. 
gen des folgewlen« Gliedes iokttg Ü Tig^thm yevvdiai^ 
mit Itecht geschrieben worden , Während die Text» 
ff {v auslassen. K. III. ist vm^ilSonug vnh.xr^^ ^sqM^ 
X^v fuxQov i^kov unstreitig die richtige SchreibiiDjg^ 
schade dafs sie nicht allgemeiner beglaubigt i»t, am 
durch Cod. Mon« a., denii Varr. Lectt% lUrnebunum^ 
und marg. Pdtac. will nichts bedeuten. Die g^ewöhih« 
liebe Lesart vTti "rr^g xt^aX^c hat gar keine Beglaabi* 
gun«^, die meisten Handschriften bieten ini^ %i}g xtm 
q^akrig und xcfiaXT/y, welches durch den Gebraaeh der- 
selben Abkürzung für vno unA vnt^ begreiflich wird, 
wie Bast Comm. Palaeogr. p. 846 f gg.' lehrt. Mtvi^ 
XHf>v statt MBvikaov sehütseH die Handschriften fa«l 
alle, xal riv Vdvaa4a Si mag gewählter edr8cheis6% 
aber nur cod. Mob. A« und Yen. a» bieten es^ din 
übrigen lassen H aus. Ganz nnbezweifelt richtig isl 
dagegen K. IV« die Herstellung deis Artikels in or^ 
neri t^ xaki^m^ nach Par. ABC« iPlar. A«. Barb« 
Mon. A. B. und Ven. 1, wie nqo€waxQOvaafit¥og %Uiit 
nQoarixQoiaaxo^ welches gST nicht zu konstruiren ist, 
weshalb Beving xov £r£ xid-agcod. voftov eiotehoh 2f« 
Wie wir nun in den ersten vier Kapiteln eine nicht 
geringe Zahl offenbar richtiger Textünderongen nach* 
gewiesen haben , so wird man es in dem übrigen nn- 
gleich gröCsern Tbeile ebenfalls finden. . Dagegeil 
kann man dem Herausgeber in einigen Stellen nicht 
ganz beistimmen. Wenn er z. B. zu K. III. S. 88« 
bedauert, iavrov wegen weniger handschriftlicher 
Beglaubigung nicht aufnehmen zu können statt ocor« 
Tov od^r.oavToy^ wie die meisten Handschriften ha- 
ben, wahrend Bast a. a. O. S« 712 die hliufige Yer* 
wecbselung Von c uod a lehre, so hat er sich offeB* 
bar durch dasselbe Schattenbild von seynsollender 
Eleganz verleiten lassen,, welches Brunck veranlafste^ 
sogar gegen die Handschriften in den Tragikern 
^atrov und dergl. zu schreiben, wo aeavtov unange- 
fochten bleiben mufste. K. lY« S. 106. ist die ge- 
WÖhnlicbe Lesart ov xuTaio^vvCj %u nargta tojv ayqm 
in Schutz genommen gegen Bevings sehr geistreiche 
Yermuthung ov x. t. n, d^iatgov dytigcov und er« 
k.IHrt geniiivus tcSv uygwv proprieiatis reprimendas 
causa poetarum morä additns videtur^ ut pro adiectivs 
accipi possit. Was heifst denn das? Der Yerfolg 
zeigt, dafs ein Gegensatz des Lebens des Landman- 
nes und desRhetors gegeben werden soll; will msn. 
niobt mit Beving andern, so bleibt kaum etwas An- 
deres übrig, als eine Auslassung durch die Abschreie 
'her .anzunehmen, so dafs etwa geschrjeben wiarde 
fiov uygüv dfifXwv y oder Aehn lieblos« 

(Der Betthlufs JoleU) 
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^. 4m eM&renien Arnnerkmigea bat dar Heraii»* 
ffeber soitahl die Sachen ala die Spraehe erlSutert, 
«nd MmeMdUh fär die genamre STforsekuag dea 
Sft'rachnebfaaeba deaSyneaias and aetnar ForgMnger 
Mkv gcbütibara Batirage geliefari. Auch hier kann 
il4e. onr Weniges anaheben. Gut ist die Annief* 
fcuog über die fipizeuiia rove iti , tot« K. !• S« 77 fgg^ 
<oeb konnten bei der Hüufigkeit der Sache nach 
mehr Antoritlif en angeführt werden , 2. B. Dorville 
zu Chariten S. 311. Krägar zu Oionja. HaJL Hialo- 
riogväpUcin S^ 11; Bernhard j an Dion. Perieg. S.497 
tfnd 097, .und ea war zwiaehea der Wiederholuitg 
MthetiacheD Sinnes, wie hier, ond dar ohne allen 
Affekt ztt nnteraehciden , wie aakbe^ an der einen 
Stelle dea Dioinrsiua Periegetea t. 794 aich findet. 
8.79 wnndert ueh Rec., wie der gelehrte Heraua* 
geber die ganz widaraumige ErkUning dea Hernio- 
Mne» Tewe it a/mric uiid 9ohi^ bat billigen können, 
iufa «o«V« •*•" beachÄftig» «^ nfuyfm fy, wie Ji^- 
rhuar iteAyaic W ttti jirnnymc n^l n}jt{ow»j woraiia 
itenn Weiter die imtrellkJiaFolg^ruiig gezogen wkd| 
4fe>Ili«a wie 41» Odfaaea aej jedea einemi^aic» 4io 
einzelnen Rhapaodieh aber noi^ftvta. Daa Wahre iat» 
dafe noifjüi^ sowohl DIcAlmsr alo'SicAttfftjra» bedeutet, 
woher Srneaina ea bald von der lliaa,. bald von der 
Odyasee gebmwcht, wie der Heraoagel^er ganz rieb* 
tig anmerkt. 4n Aii*&v kann Bae« ni^ht' mit dem 
Herausgeber das Frlsens atatt doa Perfekteoia ^f Ji« 
iri73r«i$ gesetzt finden ; daa Verlieren des Haares wird 
da gleiehsam ala eine Strofe^eeiner Sunden gedacht^ 
tkwi da .Jetias' sehr allmlihlig gasehieht und lange 
dauert, so erscheint ea als fortgesetzte Strafe anbal«^ 
tender Sündhaftigkeit, lieber die Anaphora von äWa 
steht S. S3 eine ^nte Bemerkimg. Die S. 89 über 
den Gebniuch. von *at;Totf statt l^iavjw und ataviov 
angozQc^eni'n Autorit^iten, welche sehr vermehrt wer- 
den konnten (s. lillcmlt lex. Soph. v. arrov), hXtten 
g!ir nicht hingestellt werden dürfen. Die Redensart 
h niori ( wofür gewöhnlich falsch nkaji geschrieben 
wird)* und Iv miau ist vorzöglich gut S. 90 erUntert; 
ebenso S. 91 der metaphorische Gebrauch von ti^oci- 
Cttw. -Dagegen war Imhai ned Mqx^^^ (vnuviu 
und vnigyjü^^t fehlt) nicht mit Autorit»ten zu bele« 
gen nl>thig (S« 04>; aie könnten nochaehr vermabrl 

4, L. 2. mal, Zuftiitr B^nd. 
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werden : eben ao wenig bedurfte der adverbfale Cre^ 
brauch von d^^^y (an der Zahl) der Beispiele. Dfa 
Bemerkung fiber äi in der dritten Stella , in weleher 
der Herauageber auf aich zu Synea. de Regne Si 146 
und Frit;isehe Quaest. Luc. S. 109 verweist, bam 
einer grofaen BieschrHakung nöthig, denn kief We<- 
jMgstena steht ii hinter dem Artikel und iem^iomta 
und wenn ea gleich auch dann gewöhnlicher iat, ikd 
#— i4 hinter den Artikel, also an die zweite siteHh 
im Satze zu bringen , ao aind doeh die Beispiele de^ 
andern Anordnung der Wörter so htfufig,' dafa mak 
darin gar nichts Besonderes erkennen kann* -^ Un- 
begründet Ist die Bemerkung S. 101. rUiXXa feur Ver« 
at ilrkung des Comparativs 8%y seltener stlgnoXv. Eb 
durfte gerade umgekehrt seyn ; aber beim Sttperlatif 
ist allerdinga noXv gebrffuchlicher. Sehr gut ist 
S. 105 l^yafy^ai statt aaxttv {vom Ueben eitpgr KwistX 
erklart; eben so die Bemerkung tiber aofi^ nlä eh^ 
rendea Beiwort von Personen, und die austtirlfckA 
Erlfiuternng 8. 115 fgg. ilber die Aufstellung votf 
Bildern , insbesondere Ahnenbildern , GemKIdan tfnd 
Biisten berühmter Miinner. Ueberhaiipt aber zeigt 
das ganze Buch ao sehr ven grOndlicber Galehraaro« 
keit, dab Jeder Freund der griechischen Litertttfr 
'daraus vielfache Belehrung adiopfen wird. 
Druck liid Papwr aind anat«ndig. 

FE AM. 

PHILOSOPHIE. 

Bambsro, b. Lachmuller: Die. Logik ah Wiem 
sensckaft der Denkhunst^ dargestellt von Dr, 
Ignaz Denzinger^ K. b. Professor an der Uni- 
versität Wiirzburg. XIV und 302 S. jrr. & 
(20 gGr.) *^ • "• 

Der als griindlicfaer Denker bekannte Verf. nn« 
teracheldet ein naiürlickes und hiinsiliches Denken« 
Beide haben ihre Gesetzmitrsigkeit. Die Geaetzmfiw 
faigkcitdieaeaateht höher, als die Gesetzmtffsigkeit 
von jenem ; die letzte liegt der Gesetzmifsigkeit dea- 
künatlichen Denkens zu Grunde« Das künstliche^ 
Denken %^tzi eine Denhkunst vorana; die Denkkuast 
fordert eine Wissenschaft, und die WisaeAäcbufi^ 
von der Denkkunst ist ihm die Logik. Also diese 
Wissenschaft beurtheilend , stellt er die Logik hö« 
her, als ea nach der Ariatotelischen Formen -Logik 
oder der gemeinen Logik geachieht, und doch roe^ 
er die Irrwege , auf welchen aicb nianebe neuere Le^ 
giker, namentlich aus Hegels Schule, befinden, de- 
ren Lehre ihm beaendera den Sebfilern verderbiiA 
Mmm , . ,. 
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za seyn scheint. — Nach dem Tf« theilt sich die 
rLogik in drei Theile : n) iie Phiinomenuhgh^ i^) die 
ffofAologie und c) die logische Kunstlehrt oder Syste- 
matik. 

Im ersten Theile , der für die flbrigen eftaleitertd 
und begründend werden soll , wird gezeigt^ wie der 
Gedanke, durch den das, dnrch den Sinn und die 
Fermirr^ gegebene, Materiale selbstthätig bearbeitet 
wird, m der Erscheinung hervortritt, und nach wel- 
jshen 'Potenzirungen er sich insbesondere gestaltet. 
AYer X^ogik studiren will, mub einen genetisehea 
Begriff vom Denken und voii den verschiedenen Ar- 
ten Ton Gedanken erhalten , sengt versteht er nichts 
iimd kann noch weniger gründlich -studiren. Dieser 
erste Theil spricht also nebst der Einleitung von der 
Logik in Allgemeinen in VI Kapiteln: von dem Be- 
Wi(^fa^f»» von dem Vorstellen und Erkent^en über- 
iiaupt, t#n den allgemeinsten Bedingung der Vor^^ 
^Uliungen und Erkenntnisse j von dem iSinne, von der 
Vernunft qnd vom Denkvermögen* 

Im 2fWeitän Theile Werden die Gesetze der Re- 
flexion und des Denkens im strengeren Sinne de^ 
Worts abgehandelt. J3iese zerfallen in allgemeine 
«nd besondere. Die letzten sind in den besondern 
Formen der Begriffe^ Uriheile und Schliisse enthal- 
ten» Die Begriffe werden in einfache und zusam- 
mengesetzte abgetheilt. Von diesen hat man bisher 
9icbt uk der I^gik gesprochen. In den Urtfaeilen 
wird wenig von der alten fiehandlnngsart abgewichen, 
fveBB man nicht die Unterscheidung der formalen und 
realen Urtheile als eigen hervorheben will. Mehr 
Eigenes hat der Yf. in der Lehre von den Sehliissen, 
%ui,4^fleher die Unterscheidung der unmittelbaren und 
mittelbaren Scbliinse, so wie die Abtheiliing der un-' 
mittelbaren* ScUüsse in Reflexnnq-iind V^rstandes- 
scUflsse,^ und die der mittelbaren in Substitutions- 
un9 Subsumtionsschltisse, in Vergleich zu den Hltern 
Logiken «Is neu erscheint. Kein geringes Verdienst 
wird es sejn, dafs der Vf. die KaiAische Formen- 
Abtheilung nach den Kategorien und manche Irrthä- 
mer Twestens, Bachmanns und anderer zu berich^- 
gen sttchte. Dieser Theil enthSIIt nebst der Einlei- 
tung über das Wesen der Nomologie im I. Theile: 
Gesetze der Reflexion j im IL Theile: Gesetze des 
Denkens im sirengeren Sinne des Wortes und in V Ka- 
piteln: Allgemeitie Gesetze de» Denkens^ von den alU 
gemeinen Denkfunktionen ^ Gesetze der Begriffe y Ge^ 
S0lZ0 der Uriheile und von den Schlüssen^ 
! Der dritte Theil lehrt, wie der GedanHe in allen 
meinen natürlichen Formen zur absoluten Vollendung 
gebracht werden soll. Um dieses zu können , mfis- 
aien die Bedingungen des künstlichen Denkens gege- 
ben sejB, die subjektiven sowohl, eis ol>|ektiven. 
Necbdem -der Vf. das Ideal des vollendeten Gedan- 
kens aufgestellt, werden diese Bedingungen ausein- 
Mder gesetzt. Die sub|ektiven Bedingiitigen sind 
Mgeben durch einen allseitig entwickelten Geist; 
die objektiven durch Beobachtung, Experimente, 
Benutzung fremder Erfahrung, richtigen Gebrauch 
del^ Vernunft, methodisches Denken. Dieses setzt 



voraus das analytische und synthettseheYerhliTen nnS 
^ f^ereinigung beider dnrch die -^ fibmNmrtfpiu -« uad 
Construktions - Methode. - Sind die" Bedingungen ge- 
geben , so kann man jeden einzelnen Gedanken voll- 
kommen eat^cfkefaf undrrfllenden} ien Begriff durch 
Definitionen^ Erklärungen ^ Erörterungen und Ä^- 
schreibungen y so wie durch Divisionen und Partitio» 
nen der unter dem Begriffe enthaltenen GegenstSnde^ 
das Urtheil durch Entfaltung desselben in Perioden 
und durch Begründung •y den Sehldfo endlffeD durch 
Entfernung alles Trügerischen (Lehre vom SqphiMia) 
.und durch ZuriickfUnrnng des Schlusses auf seine 
letzten Prihcipien. — "^ Der vollendete Gedanke ei- 
gnet sich stoRiich zu einem Systeme von Erkenntnis- 
sen. Dieses hetreffend,. setzt der Vf. nicht nur die 
Eigenschaften des Systems im Allgemeinen ausei»- 
anaer , sondern auch die Lehre von dem ieschreibet^ 
den , klassificirenden und ySßfehduiiveA, Systeme ^ and 
bestimmt die innere uvd äi{fsere FbimtUetrseUieii , bro? 
mit sich nach ihm die Logik schliefst« Dieser dri(M 
Theil behandelt demnach nebst der Einleitul^;: libef 
das Problem der logischen Kttn^lehre in VI Kapitelej: 
die subjektiven Bedingungen des vollendeten Denkensy 
die objektiven Bedingungen desselben, das absoluim 
Begreifeny das absolute VrthMeny den absoluten 
Schlufs und das System der Erkenntnxfs^ 

sivi^h. dieser Behandlung also, bekommt dieLoeifc 
eine Gestalt, welche sie bisher nicht liatte. Der Vf» 
wollte besonders AnfHngern nützen, daher seine 
grofse Miihe^ in einem hohen Grade deutlich zu sejit; 
für sie soll die Logik Vorbereitung zum wissenschaft- 
lichen Studium in formeller Hinsicht werden, auok 
Uehung im strengee» sjetismatischen Denken« Wir 
sind fiberzeugt, dafe es^ihm gelungen sej, heidee 99 
erreichen« I>es Vis. Lehre ton dei* Veroueft, seine 
Abweichung von der Kantischen Kategorien - Äb^ 
theilong, so wie vieles andeh», wo. er von der ge^ 
w^alichen Bahn abgegangen ist. wecien sieber den 
Betfall der Denker erhalteu. Möchte dem Vf. seine 
Absieht gelingen, den* inngen Leuten Vertrauen auf 
die Vernunft, Bescheiuettheit im Gtehrauehe dersel- 
ben, v^obre Liebe zuv Wissenschacttliehkeit in allen 
Zweigen der mensehlichen ErkenntniEs beizubringen« 
Mit diesem Wunsehe bat der Vf» 'dieses Buch seinen 
dreF hoffnungsvollen Söhnen, denen er es widmet, 
bei ihrem Uebertritte auf die Universität gewifs das 
beste Gesohenk gemacht« *— Druck und Papier sind 
gut. 

PÄDAGOGIK. 

Kaulseiihx, b. Braun: Ansichten über Erziehung 
und Unterricht in gelehrten Schulen. Eine Aus- 
wahl von Schulsclbrirteii von Dr. J. 6. E. FShlistAy 
GrofsherzogK Bad. Hefrntbe und Director des 
Gymnasiums zu Wertheim. Erste Sammlung. 
1836. VIII u. äSO S. & (1 Rthl. 16 gGr.) 

Ein sehr verdienter Schulmann, der die Gruod- 
B^tr.B ¥. A. WblFs und A. H. Miemeyer^s mit eben 
60 viel Gluck als Geschicklichkeit in der seiner Lei- 
tung" 
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tanf QDttrffobefleii AnstnH in Anslfbiing zu bringen 
«tvwfot^hiNv fle^Oiri FttUsrh, iibergiebt den theil- 
iiehfBMMt:Piii»Ulntm'ii'derWrli«g«indeii Sammlnng 
•MMT AitMhl dei^ im amtlicbeM Auftrage Terfarsten 
fidi«Icchrift»h« ]>ffo*dMVUnterR«bmen löblich und 
•lUklitb iBt^ bedarf' '?on «nsrer Seite keiner weitem 
iA.M0inändeff8eliaRg, aneb wenn es nur den Tortheil 
hStte, daCs die Progranune einer efiddentschen Lehr- 
«natait dadurch auob M Norddeutuchland bekannt 
jifMkn «Ad 4>« Yoiateher geleb»ler Sobnlen aM 
dcMBlbeii'iMminte«; itie einer ^fhrer 'ailddenfsithett 
CMkegen llbef die jet;^ ron ae vielen Saften berge* 
iäbdeta Oymnaaialbildang denkt.-^'Denn an aokhen 
Ahgtiffbn^ bat es anch im Gr^fsherzogtkum Baden 
Biebt gefehlt, und dnreh die neuesten Reformen sind 
f^ndienia SebrimSuMr^ denen man sogar ihre Sohii- 
ler entziehen wollte,- um sie nach ToUendetem Gjrona- 
^I»l}ii^s«oiioeb zuLjiseisten in Karlsruhe zu ma- 
eben, ' auf daci Tiefste gekr«'fnkt worden«- Solche 
JB«fäbrangeii'faffben doch norddeutsche Lehranstalten 
■ioht xu raaei«» gehabt. Um so wiinschenswerlher 
Mufete es*daber fir den Yerfasser der vorliegenden 
SeiHiift aevn, :in diesen Programmen seine Ansich- 
ten über Lehrrerfassung deutscher Gymnasien noch 
einmal zusammenzustellen , dadurch zu zeigen , nach 
welchen GruMdsSlieen er unterrichtet hnbe, und die 
betreffenden Kichter aufzufordern, unparteiisch zu 
entscheiden, ob sie fiir eine tiicbtlge, zeitgein^fse 
und liberale Unterweisung der Jugend einen andern 
We^ wQfsten ,' als der von ihm eingeschlagene gewe« 
sen ist. Um aber durch diese Worte nicht etwa in 
den Verdacht zu geratben, als halte sich Hr. FöhÜsch 
in seinen Ansichten für allein wahr und glaube nicl&t 
irreii zu ktenen, so^ müssen wir bemerken, dafs der* 
•elb0 dorebMB beaeheiilen, ruhig und besonnen zu 
Werke gegangen ist, dafs er alle Verdienste andrer 
Oefebrten und Sohulmlinner auf das Freudigste und 
Dankbamte imerkeünt, und dafs seine Bemühungen 
nur dahin gerichtet sind, in gleichmfffsiger Verbin« 
dnng der Lehre und Uebung bis zur selbststfindigen 
Vertigkeit aebon im-Knaben und Jünglinge die künf- 
tige Meistersefaaft zli begründen. Demnach reihen 
sieb diese Sebuisebriften an die vorzüglichen Werke 
dieser Art an, welche wir in den letzten zehn Jah- 
ren erhalten bnhen, und gewinnen überdiefs eine 
gauz besondre FKrbung dnreh die individuellen Vor- 
bUltnisse des Herrn Verfassers. 

Die einzelnen Anfsiflze, die sSmmtlich bereits 
gedruckt waren , aber Oberarbeitet und mit literari- 
aebea Hoimn reich ausgestattet erscheinen, sind 
folgende. 

I. Ueber die logische Wichtigkeit der Mathe- 
matik, in Gymnasien, nebst einigen wissenschaftii- 
eben Andeutungen vom J. 1814 (S. 1—35)^ Die lo- 
gische Fülle und Wichtigkeit der Mathematik wird 
von dem Vf. gut dargestellt, auch durch Sokratisobe, 
aber nicht Gatechetische, Beispiele practisch gezeigt, 
jedoeb stets in Verbindung mit den andern Unter« 
richtsgegenstä'nden des Gymnasiums. Wo diefs nicht 
geschiekt» da erscheint der formale pffdagegiscbe 



Katzen der Mathemaift allerJinga aebr preblti 
lisch, lieber die formale Bildung auf 'Gymnasien» 
Iber den Unterricht in Mathematik ,. alte SprMhen 
und Geschickte am Sehluaae lesenawerthe Betrack* 
tungen. 

ff. Ueber das VerbMtnifs der Mittelsehuten (d« 
b. der Gymnasien) zu dem Geiste unsrer Zeit vom 
J. 1821 (S. 36-- 72). Eine durchglingige, feurige 
Liebe zu dem Berufe des Schulmannes^ klare An^ 
sichten über das Wesen der Sebnle^> die Notkwen« 
digk^it des Zusammenwirkens in der häuslichen und 
öffentlichen Erziehung, über religiöse Bildung» 
Schulzucht und den dreifachen Biidnngsstoff in der 
Geschichte, in der Gröfsenlehre and in der Sprach* 
künde, zeichnen diese wohlgesehriebene Abhandlung 

aus« ^ 

III. Ueber Menschenbildung durch das Schone, 
mit besonderer Rücksicht auf Ton- und Zeichen« 
kunst, hauptsSchlicb in Mittelschulen, ans dem J« 
1823. Brate Abtheiinng (S. 72—12«) und 

IV. Zweite Abtheilung, aus dem J. 1824 (S. 125 
bis 172). Zwei sehr zweckmiifsige Abhandlungen 
mit guter Literatur für die, welche diese Gegenstän- 
de noch Weiler verfolgen wollen. Nach allgeraeineu 
Bemerkungen, wie die Jugend zum Schönen erzo« 
gen werden und vor allen der Sinn für dasselbe an 
den Werken des AKerthuros gebildet vi erden müsse 
und wie die verschiedeneu Objecte des Gymnasial - 
Unterrichts damit in Eioklang-zu bringen sind, weA« 
det sich der Vf. von S. 89 an zur Tonkunst^ sku/.irt 
iq gelungener Darstellung die Geschichte derselhrn 
(vgl. noch Jacobs Verm. Schrift. IIL 2G2— 282) 
und weiset die Wichtigkeit einer tüchtigen Gesang* 
bildung für den Kvrchengesang und die deitlsche 
Sprache nach, woran sich Bemerknngen über di« 
reine Klangtonkunst scbliefsen^ die in dem Verfas- 
ser einen tüchtigjen Tbeoreliker verrathen. In Ithn«* 
lieber Weise wird in der zweiten Abhandlung über 
die Zeichnenkunst gesprochen. Zuerst über den 
Nutzen derselben für Berufsbildung, dann mit wah- 
rer Begeisterung über ihren Einflufs auf schöne Men* 
schenbildung überhaupt, dafs sie das Vermögen der 
üufsern Anschauungen durch eine zweckmiCsige Bil* 
düng des Hufsem Gesichtssinnes entwickelt ^ dafs si« 
das GedHchtnifs unterstützt und die Erinnerung be- 
fördert^ die Vernunft auf das SittlieUb nnd Urbild- 
liehe hinrichtet und auf die Vereinigung anständiger». 
Xufserer Haltung mit einem edeln Innern aufmerk- 
sam macht. Wir k&nnen hier nur andeuten^ was von 
S. 138 Ml trefflich ausgeführt ist und gteuben »m sob 
mehr auf den hier in andern Schriften eben nicht zu: 
büufig behandelten Gegenstand aufmerksam maeben 
zu müssen. 

V. Ueber Zweck » Inhalt und Form der oRent- 
Kcheu' Prüfungen in gelehrten Mittelschulen. Erat^ 
Abtheilung aus dem J. 1825 (S. 173 — 198) und 

VI. Zweit» Abtheilung aus dem J. 1826 (S. 103 
bis 236). In beiden Abtheilungen wird die Nützlich* 
kiiit öffentlicher Prüfungen mit wichtigen Gründen 
dargetkan. der Stoff zu solchen öffentlicheu Prüfungf^n ' 

je- 
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Ki^Mver mrgliedert und In tciiMji etofeIa«ii Tfcoileii 
in daji ririHigeTcrhlltliirs gebracht, andUtfc lüeF^ri^ 
derselben feeitimmt. Alles ut recht ^weckniSfeig 
«fid unstreitig die Frucbt langi<iiu'tg«i' Brfahritn^» 
indefs Terina^Rec. sich von denSchuIpHifungfHi, wie 
eie nun an vielen Orten sind, keinen nihiigrorsen Er- 
folg zu versprechen^ \ieil der rechte Sinn dafür fehlt| 
^eii namentlich so hSnfig die Bewohner der Stadt, 
iprcicher die Schule angehört , ihnen eine so geringe 

{}eriiekstcbttguQg schenken und die Schüler natfifw 
ich dadurch, und weil sie die Unarufriedenheit ihrer 
Lehrer sehen , sich auch nqr zu geringer Anstren«» 
{Cnng angeregt fühlen. Man soll allerdings deshalii 
die dlTonfHcbon Prüfungen nicht aufheben, aber ei* 
Mnlltch nuixiich können sie nur durch eine innigere 
Theilnahme von Seiten der Eltern und Angehörigen 
werden, wobei man uns nicht so falsch verstehen 
wird als wünschten wir etwa solche Scenen, wie jiie 
finter Napoloon in den französischen Lyceen Statt 
feinden. Di«her haben uns die zweckmSui^en Erörr 
terungen über das Wesen der einzelnen Pnifnogs- 
gegenstände und besonders über das VerbHltnifs, in 
welches hierdiJrch die Lehrer zu ihren Schülern tre« 
ten, sowie über die' Beförderungsmittel der Sittlich* 
keit und Gesetzmiifsigkeit auf Schulen in einem noch 
höheren Grade angesprochen. 

Yff. Das Gjmnasium, eine natürliche Yorsehnle 
der Philosophie, aus dem J. 1832 (8. 237 — 255). 
Eiiie der vorzüglichsten Abhandlungen, über die auch 
in roehrern Zeitschriften, unter andern in der All- 
gem. Schul -Zeitung vom L 1833. Abtb. If. Kr. 109, 
ausführlich berichtet ist. Wir geben hier nur das 
eehr pracfische Resultat: kein förmlicher philosophi- 
scher Unterricht auf Schulen, keine phiiosophisehe 
Propiideuttk: in der Sprache des Alterthnms liegt 
die emzige Philosophie, welche für die Gjrmnasietf 
ehört, sie nebst 3Icvtheinatik und Geschichte biiden 
ie natürliche Vorschule der Philosophie. 

YIIT. Aphorismen über allgemeine Schulrefor- 
men, aus dem J. 1832 (S.256 — 2G8). Brauchbare 
Bemerkungen aus vieljHhriger Schulmannserfahrnng. 

IX. Erinnerongen an Friedr. Aug. Wolf als 
Lehrer und Pädagogen, aus den Jahren 1820 u. 1830 
(S. 269—289). Auch diese Schrift, welche für das 
dnnkbareGentuth ihres Verfassers das schönste Zeiig- 
ntfs ist, hat bereits in ihrem frühem Abdrucke eine 
gi*üfsere Verbreitung gefunden, Sie ergSnzt die 
Hanhart^sfhen „Erinnerungen aus WoIPs Leben^ in 
manchen Punkten und behSlt selbst ffach Körte^s aus- 
führlichem Werke einen elgenthümlichen Werth*. 
Etwaige Sehattenseiten des groben Mannes bat Hri: 
FöhUsch eben so wenig als einer der übrigen BiogriK 

I^hen bertihrt. Fn einer Schälschrift, die urspriing- 
ich fiir die Jugend bestimmt war, ist diese Müfsi- 
gung lobenswerth, denn die Jugend soll grofso MXn- 
ner achten lernen und nicht schon frfih mit ihren Feh- 
lern bekannt gemacht werden. 
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aimmmtatio. P,h ans 4im J« 1080 (S.Me~3i3K 
Eine im leichten und gnh^n fcatniii j>n!ni4iriAsnn Ab» 
haiullung über die «rn^entiinheni Cnterneketdnng*a 
der Gfmnnsial- und MadsniiliehM Bildnng, din Inir 
gleich die An#iehten enthüU, weih wtlnben Hr. BSk^ 
iiich sein Lehramt in dieser Beatiehnng neit dem An- 
fange seiner amtliehen Wirfcniiniknit verwalte hmU - 

XL Brinnemngen an Dn« Aikguet HeraMOftMie» 
major, nk Pldpicogtn (S. 3M--38in. Wi» 
0ber dieenn w^rtiktoUen Beitrag <«r GMeUnhls 
hochverdimten Qeleht Im und adeln Mannen ImtiMk 
in uasrer A. L» Z..?«« J. 1S35. Nr. 171 ansffihiAIcfc 
berichtet und hrwehen daher das dieiKbn.AufsatM 
gespendete Lob nieht » wiederholen« Pet Abdruck 
ist fast unrerXndert: einige kleine, ▼n»aM herilkatn^ 
brthdner hat Hr. FoUisck rerheeanrt. 

Möge diese Ataaign daxu beitragaaictfe Anir 
merksamkeit der Schulmliiiier und Fsstoiridb deni Ja» 
gendbildung auf diese Sammlnng Tsin ;SeMachrifiai 
binzuleitenl GewUa werden dann ma hr e t e jnit> pm 
Wünschen, deU Hr. Fählüek seinen Voteate, nsM 
zweite Sammlung derselben folgeh m Jaaaen, rsdil 
bald ausführen könne« 

SCHÖNE LITERATUR^ 

Blaivkbnhain, b« Anholt : Der PasfofObirUn. Elsas-: 

sische Novelle, nach dem t'ran^ösischen des 

Paul Merlin von Dr. Morllz mih.GoUh, Müller. 

1936. 187 S. 8. (Ißthl.) 
__ * ' * ■ 

Dieses, mit dem litbographjrten Bildnib Jelinnn 

Friedrich Oberlins gezierte, itUcblein hat den Zweefc 
die segensvolle Wirksamkeit dMtöi» am^Stniathak 
im Elsasaisohen verstorbenen l^rntaniPnafatir in fidtai 
einer Novelle sowohl seiner rieimeth ab enf h ntneia 
gröfsern Kreise Ton Losem. Toirmfühfani Mehrere 
Schriften: von W^ v. Tiirk^ Berl« IftVr^ vm Dk*^^. 
n» Schubert y SteAufl. 1H0r|ib.l8'i4,auGaeMfiBin 'fran- 
zösische und eogtiscbo h«ibett* verschieden tlieh über 
dos Leben und aie allseitig vefbetsemid^nnftretende 
Thntigkeit dieses #usgezeiohneten Mnnaea geredet, 
welcher aus rohen ernten AfenscJien, ^ittetO) be- 
triebsame und religiöse bildele^ t%>elchiMr,^eflnen wü- 
sten unfruchtbaren Kirehsprengel itir .Coltur ea* 
Sfanglieh machte« Es war kein «ngliickliaher Ge- 
nnke diesen Mann und sein Wirken smto «igentlii 
eben Inhalt einer Novelle zu erheben , und hier seine 
Frömmigkeit 9 geistige Klarheit und strenge Recht- 
lichkeit anf einen mit der Welt zerfallenen Mann ans 
den höhern Stünden , dem nichts mehr heilig sebien^ 
mit voller KrAft einwirken zu lassen. Man wird das 
Bneh mit Yergniigan lesen und nur bedauern, dafa 
es so wenige Bogen sind, denn der Stoff isl keinem 
deutschen oder englisehen Bogensehrciber in die 
HHnde gekommen, welcher sonst in sefner Breitselig- 
keit gewifs die üblichen drei BUede a achtzehn Bogen 
gefüllt hftben würde. 
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Venttchnifs der in der AÜgenu LiU ZeiU und den Xd^^njEun^J^latteni recensirten Sctmflbe«; 

^in. i)U'^UZl«i^s'^£^MhM^^^ Der mImU EB/beMicbMt dk Eripw^^ \ 

"ApoBoMoM Rhod.^ der Amnaiiteiisag , oder die Er« Weheokgr^ F. J., •• J« G. Bi^^Z — 

obe^QM deii|okleBeB mrses|im Yenmaerse der poMisch, !• G. E., Ansichten Sb. Ersiehang a. Un- 

VMbklk%«iM§ii»^mLDt/m^ EÄ et, ^^^hl in gelehrten Schalen« le SemmL IM, 

.-«rW««»»»Mcll#«,>Mll^!M^,««fA^»fl^.«^^ Ao«g. EB. 69, 662. 

▲IX.. ..(.>..: : <u :..- vraftt- Faiisci et OlTinpii Nenesiaoi C«nMa« V«ii4tiMi 

-=»(••. W» V. ^w^jwfi war- J.,«riM«i:<r' «»»Aoig. 



EB. 69, 66^, uU .ü.'f <: 



dem Frant. J. BouiUaud^s baarbaiM f. mit ZuMt«|aD «llgani. Malaphysik. EB. 62, 495. 

harawgagaban. 1^. 2r Bd. 61 , 481. Htnscha, Ä. G. E. Th. , htrologiaa Süau'a« uptoMOM 
B^, C, •. Uabaniclit ««rVaiordnungaB imHisftli. primam — 129, 423. ' -, , . ., ^ 

»raö«»cliiwa% -- « • ; «ar Ga$clüchtadarM««cIniBSclüada^ 1.BR. 

Battaäitaiigeb fib. &• Gäbet da« Harm. 116« $20. Dia rorlitarär. Aafioga. 129, 42S. 

Birdf Fr., Notizen aat dam Gabiale der pcjchisdieo Herhart ^ J. F., Lahrbtidi mt Eiol«|{t«iif ia diaJPlik 
Hailkanda. 129,417.'- hnopbie. 4te rerb. Anfl. EB!.69^ 65t.' , .!' 

Bouaipuäyttt. iL Fi tMur -^ " Hmw, W., die ADfaogsgrfiode der Zahlanlehf«. Ir ^. 
SIvmUI ,.« t UmtMuhkim kitlml. lu pretektant Kir- tr TIL 2e Term. Auff. EB. 69, 651. ° ' ' 



■ 



«beaiechla. tle wt«iiBd..:AMr. d« «len Aufl. Bofmann, K. R., ▼ergleiehesde IdedpatM«gift t-" 
EB. 70, 66». J29, 420. ; ^ ^.^ 

Äi r.H<ntfM, F., Frühblälh«ii/.|IoT^]U<Wi!>/je^r4MlV>-^ 

Den»ig*f,r.lem,dM1i»^ ah tflMeoMliäft der ' f«"- . *.H *00'. \ .. ; ... .. .l.l.l-J 

DJM^^iUa^OiNhrdrdiedelitichenBarsa^^ *«» , U. F. , * ai«i»i«iiM Ceprfl« - 

, S«IMl^lelu«*t; TMüekem dmtafaea OffideK EB. ^^' ' T ... .} 

70,669. .1.1. .iL ( .; . KrabiHser,J.G.,».Sjrnesiu$Crremi*u$ — 



JKMtliAr , iT; ;' fiMifiMffli der Fbjrik , bei Vorltaaki- LebrMal de* MittbilMbhe*;.idi* Büejrflöpädie 4er eW^ 
d&n iKHMm- VMfcttiiSt^. ' =f 16, 815. oeviKhen Jagend a. das 9aA .iM • mt mi Q A mi tn. 

d^ 



■» \ 
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der ewifM Mftteria •iith. UeberMtst u. «sliiat tm JRm, W., Im rem. PrivalNcht n.-der Cmlprocefo 

C. F. Neumann. — 12S, 872, cn o vbis in das Ista Jahrh. dar Kaiaarherrschaft 128, 

te/tau, N., Faust; ein Gedicht. 06,«!^ ^ *05. j tt j. 

— s. auch: ^eber Le/tauV J^ausf von J7M.... Rintscn, Bl. Pl^., Fredigten 8b, das christl. Kirchen- 

Lepsius, K, ^lae^raphie4aaMillnl fiii iii iiiMsii ^ J^lfX »iJ^iäSSJUte» Jafert^des^ 

forschuDg Eiinächsl am Sanskrit nachge wiesen. EB. «•^»•nbuchs. Iste Ablh. 119, SU. 

69,647. jÄ05f, V. Chr. P., deutsch- griechisches Worlerbndi, 

Lesebnph^ ^ 
tSalVias^eii 

„..., y, 1.. t* j A i: ÄÄfc 1^ lÄmsfer«, s. V. littensflriu 

t;. Lilienitern , Ruhle , cur fieschichte der Araber yor ' . '\, 

Muhammad — 120,1.9^. ^ | ., x .1 ,T.:ntM -iSeJ:* y«»1.i eT,» nir i::.'w-iA 1>B ».bodHicu n .:^. 

iHarfiani Capellae de Nupliis Philologiae et H^r«Arii Schnöd^ H., Vorieenngen Bb. ii^%yVe—n dernHo- 

et de Septem artibus liberalibus libri novem sophie n. ihre Bedeutunc^ Wissenschaft n. Leben. 

eiü.F.Äopp. 182,442. -i^^i^^l *Q7fb^:t ':-.,.. SnLii.ua 8 ,.A .r. ."• 'A 

j)9<f^sf r^rc^iü , J^ A., die B^onberger Bierbrauerei! fiMfei|i!)A^ ,•»(>, >/Ä«IA>t£Mfet^'^^^ 



d.aUche», für unter» u. mittler* Gjrmn«-, 6te uj^geai;^. AufLEB., 69^561. .. , . ,, 
»tt ü. Burgerschuleb. 8U t^M. Ahtt Eß. ^^^^^ j r Q,, •,>,i<ma«u*^«,Ä yf tip. , . 



Mlfuff^r ,;jtf ( W. Gr. , äet tasfor ÖteWi/i; classische J^o- 
'^'V6nd;^i^c^dem*Fran£.Pau2ilItfrZi/t'^. : 184; 404^ 



118,885. iSatel^li'A^\kfMmtomäik9L%^mMk^ 

snpersunt pristinae integritati reddere conalfti'^*— 

«^ Söminer, *Tr. /^rHiidir^dar ge^tittmteti'i^c^tf Ma- 
^ tfaematik. In ThU le Ablh. AuchV - ^^ '"^ 

fUummk.^tPlg), *l3*hrsilrides ttiwelreiaes -^ ' "^ ^ die«eme«rfr»ht« ^r »f iA^etiib «CG*^»*^ 



lÄe;' EB;t», S55. ^ ^ •* ^ ^'^"^^ •* '• ■' " 

nemb«' ^ c/l^^il?. ^' : '' rt * • * Sf^rw, Jl., s. Gra/iiis FaUscus -r-. . , \ 

OberUn , J. F. , s. M. W. 6. IKtuUer. Synesii Cjrenai Calvitii encominnw Ad ftdem codd« 

If^. recAAsuit — •*- J. G* J&afrvtjaru«^. 188| 458. 






i » t . ... * 



'tti/ .4 t 



P. 

PesShet , C! ^^ )^|i)ian<Q. lifcl. eine neue, Art 4ar Minen« 7. 

«iindung müelst I^ercussioosvorrichtuDg. 126, 400, Theße, Dr. , cur Biog£aphff^l(8^ J2?,^ ^1»,, 

Auster,' K., FQrdaruDjgsmitlel der VglkswaUffiirt Tr^fjcÄ*, G.H.C* deÄ V#si^lld»»t>wl«il*a.ffc«l4 

in Beeng auf Wissenschaft, Kunst u. Leben. IrBd. glaubigers. 2te kUg..JB3L M ««• - *»^^^ 

— ie*iA%tli« •iE8, 876. ' IV\ 

^ ' * 

Plolimoi Hfphaestioni» noTaram Historiar.iiin ad v*' lA 

-'Häirf^iwadftiönem' pertioetitiära Excerpla • Photfo „^ , ,_ ,„«*. .<<« .«^ . 

«I. J. I. G. BO.I&«. Praefat. Fr. CreuJ. 158, 460. ^•** ^*^* ?•"»• ^'»* ** *'^ ';* "^ «^^ * 

ft«<*«cÄ«i-G/a«w, Dr., der Berof de* .raogel. »•»»•'^t der V««rd»«f.4 Ae Im Hftglh. B,.»i|- 

Pfarrers Bach Miaem Zw«>k. ,. Wea.n dem Wort« r^*»^« " AwAuag d.» w^Ü. Gwdl.^ der Pi^ 

Gottes cemäik "— ll8 SSfi «g«* «ginge» aiaa -^ aelwt -nMtttNig ■• «awr 

8 »*o, ooo. . g^j^^^ (VoaC. ße«e.) 128,416. • • 

^ Unirersal - Leicicon derToAnnat; nnter Mitwirkung 
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. r t , iL L #0 i «' > 

Paf^rCii a. C. Sohotp/er^ 

Votlker, H. L« W., das Tharioger Waldgebirge nach 
seinen physischen^ geograph.» Statist, u. topograph« 
. ^ftrhältnisaeQ — ., .115, S05^ * 

^vl^\ ft^t F>, Terglelthende Datseullrag der alten, 
ifaUMItn it 'toenern Geograplrie. Sie verm. A'uti« 

'. t.' I MI 1' • I 



P'hig€r\ WJ E.> Lekrliudi der 6e0f raphie. 8r Cor- 
sas. £B. 70, 560. 



des Briefes an 
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d€ Weite , W. »f. L. , kurze 
dfc Romer;- 124/ 877. 

IFülfiann, Dr,^ s. jipoUonios , der Argonauteoiug -7 
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(biet Sunune aller, angezeigten Schriften Ist 50«) 
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V *^erzeiipiinirs der im lixtefbgenzblatte Julius 4837 enthaltenen literarischen nnd aitisti«ehea . 

rHachnchten und Anzetgeo. , 
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t-y^3>'A:«itk|abiI'aüm',' nähere ^escWefbüog diiier'Teia 



< ) 



' Termisehte NaehrichtM. ' 

Sru1zer*s ip Riga Preisaufgabe , yerlängertfr Terr 
ieir piitx zur fiiDsendung der Bewerbungsschriften, Per?- 
sooal der Freis/ichter 43, 853. 
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B. 
ABkOadigiaigen ren Bach- and fiLansthandlern. 

Amtlang in Berlin 43, 8.55. 44, 361. Anhuth in 
Danng 43, 858. Bamberg (^Mauritius) in Grei&wald 
48, 856. Bran. Buchh. in Jena 43, 858. Brekkopf ii» 
Härtet in Leipzig 44, 864. Brockhaus in Leipzig 45, 
B75. Elweri in Marburg 44, 867i Erdmann in Holz- 
minden 45, 874. Pocke in Leipzig 43, 359. Franke, 
Verlagsexpedition in Leipzig 44, S65. 45, 374. 60«« 
S9hm in Leipzig 48, 859. 44, 864: 45, 375. Hahn- 
HoQ^nchh. in Hannover 44, 862. 45, 873. Heyer^ 
Vater, In Giefsen 44, 867. Hinsiorf. Hofbocbh. in 
rarcbim n, Ludwigslast 43, 856. KUnkhardt in Leip- 
sig 44, 864« Kummer in Leipzig 44, 864. Oehmigke 
in Barlia 48, 858. 44, 868. Redam in Leipzig 43, 



e 



g 



n. 



857. Reichenhadi in Leipzig 43, 857. Sdiulihefs ifk 
Zürich 43, 857. 44, 863. 45, 874. Tauchnitz m 
Leipzig 44, 866. Wagner u. Richter in Magdeburg 48« 
859« Waisenhaus - Buchh. in Halle 44, 865. Wey-- 
gand, {Gebhardt.) Verlagshuchh. in Leipzig 48, 858. 
Wienbrack in Leipzig 45, 376. 

Vermischte Anzeigen« 

Auction von Büchern in Jena, Walch^9ch€ 48, 860^ 
Hahn. Hof buchh» in Hannoyer, herabgesetzter Preis 
Ton Heinsius lYorterbueh der dentschan Sprache 48, 
860. Hoelscher in Coblenz, Verzeichaib Ton im Praisa 
heruntergesetzten Büchern 44, 868. 



Att> 



ANHANG ZUM JUNIUS - REG ISTER* 
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Todesfiille. 
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1^, Algcvich SU Agram S8^ SIS* Amor in FRr!« 
87, 806. Balho io Turin S8, 813. Barhy in Berlin 88» 
815. Bauer in Hamburg 87, S09. Baverstobk in Lon-> 
don 87, 808. Benecke in Heidelberg SB, 818. Bergt 
in Bauixeo 87, SOS.n Bunsen in GSüingen 88, 815. 
de ChJnier m Paris 87, S07. Deckmann in Kiel 87, 809. 
Dewora in Trier 87, 810. Dubais in Paris 88, 818. 
Ehrhardt in Dresden 87, 807. Eugen s. Jewgenis. 
Bvers in Hamburg 88, 314*. de Faviires in Paris 88, 
818: Ftetd in Moskau 87, 809. Geise in WiHfelms* 
berg 87, 810. v, Gerning in Frankfurt a. M. 87, 809. 
GriUi-^Ros$i in Bologna S7, 806. Grimm in Wilden- 
hain 87, 807. Hixmmacher in Lessenich 87, 805. Ha^ 
meaux in GieJbeo 87, 807. Bimty in Goltingen 88, 
814. Ho/monn in Waldbeim 87, 806. Hm^o in Paria 
87, 810. Jais in Pforcbeim 87, S05. Jeu^enis (Bugen) 
kk Kiew 88, 818. Kicfkaher in Müncben 87, 810. 
Kohlscbüiter in Dresden 87, 807. Krey/sig in Dresden 
87, 808. Kuhfyhl in Berlin 88, 814. Lang in Erlan- 
gen 87, 808. Lange in PoetewiU 87, 809. cit LoTra 



in Madrid 87, 808. Lod^mr in Giersdtf 87, 809. JH^c- 
neith ia Glasgow 87» 805. p. VUa^nji^ ]lf^nrbA».3% 
814* JMw^ in Paria 87, 805. m9X^ iu \vlm\ik^^ 
87, 810. Mimaut ia Paris 87, 807* Idolari ji^^na 
87, 808. Morand in Paria 88, 816. Osmont in Fans 
87, 807. Palton in' Farebam 37, 805. Paucker in 
Gatscbina 87, 805. r. Popp in Muncben 87, 806. J# 
Pradi in Paris 88, 814. van Prinsierer ia Haag 87, 
8i0; Puschkin ia St Petersborg 87, 808. Robert ia 
Läuich 87, 809. Bicaip ia Brennen 87,810. Schmeis^ 
ser ia Hamburg 87, 807. Schmütel^ Dlreclbr des 
Lomsyasker Gymnasinmt 88, 818. Schwarz in Hei- 
delberg 88, 815. < de Scqueira ia Rom 88, 818. Sickei 
ia Leipstg 87, 8 10. v.Siedmogrodzki zu Drossen b Pn 
87, 805. Siange in Waifcig «8, 8^4. . gjiyiwiUt in 
Aagabnrg 87,809. Siifber ia Aasba«;|i.87,«8i(),^||&il« 
fier ia Mäacbea 87,' S06. 5^Ares in Nfwcaalff; ^7,,4(^^' 
V. Theobald ia Sluttgart 88, 814. ^rommsiorffia Br^ 
fürt 38, 818. WkUz ia Fotadam 87» 809. Weigeivx 
ig 87, 808. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

1) Turin, iiid.KöaicI.Buch4ni«kerei: LeslconUn* 
quae Copiicae stnaio Amadei Peyron^ emiit. ordd« 

^ Taurio. Athen., Socii R. Acad. Scient« Taur. 
ai« 1835. XYII o. 430 S. 4. 

2) Oxford, in d* aoadeniisohen Driickerei: LejMom 

Aegypilaco-^Laiimim ex Teteribiis linguae Ae- 
. |j|pti««a« moffiinieBtjtf et ex ^p^ibva La Croui , 
VVoidii et aliorum söinnio stodio eoBgestuin, cum 
indice vocnrnLatinariim, all ttenr. TiMa^j A» 
M, , So€^ R. Londiii. S«e., Soc. fi. Lit«. etSoe» 
Asiat. Paris Sodal. nee non ^Eccles. S. Cutlif 
berti ap. Bedefordeiises Reetore« ISSS. Yll Ot 
958 S. 8. 



B 



_ 'aa älteste gadrackte Co^tuAe Wörterbd^ ist dia 
^genannte Seaia mtmna von Airdler (Lingua Aegypt. 
9ß9tUuia. P. 11.45öS. 4. Romae 1M3). Ea entUit 
nach einem jet£twahrscheinlicli in Paria anfbewabr«- 
lan Coptisch^Arab* Vocabtüarhim-j das im 9.. od. 1^ 
Jahrb. eifttstaaden seyn kann, mehrere tauaend der 
gangbarsten Copt. Wörter nacb Classen in 10 Ak» 
acbuit(en anter 32 Kapitel xusammen gestellt. 
Di^aes Wörferbnek ist daher, ungeaehtet aeinea 
Latein» index ^ xu anbeqnem ala Lexicon ; anchält 
aueii wegen falaeher Buchstaben und unriehtiger Ue- 
^rsalzung arabiaefaer Wörter viele Fehler. S« 
Qiiairembre Mecherches 9ur la langue ei la M. JCEom 
p. 53. Daa erste alphabetische Wörterbuch von La 
Croze^ bearbeitet von Scholiz^ herausgegeben von 
Woide ( Oxford 1775. XI n. 199 S. 4.), griiadet sieh 
Jiar auf die MempAUieche Ueberaetzung dea N.T., 
4es lkMatei\cäe^ Eaechiei, Daniel^ der kleinen Prophe^ 
lau und etniger an Aaren Stücke desA.T.oiidAtrcAera 
Seala\ so 'wie auf einige 5aAtVtfcik {Thekrieehe) MSSi 
cB. JUt/eieria liierarum ; welche UtitMmillel nichteinu 
Vial vollatHndig henutxt worden sind. IXibei haben sich 
CBnnohe Unrtcbiigkeilen eingeachlichen und ilte Sa^ 
kidisehenWöttw sind als ein zweites Lexicon mit be* 
aonderem Index angehängt. Die später erschienenen 
BiymologiaeAegypIiacae von Ign.Rossi (Rom^ 1808. XI 
a.368S.4.) enthalten In alpbabeüachMr Folge haupt- 
eSchlich nur aolche AVörter aua MSS., ZoegaeOatah^ 
g»a, Mbrchere Sealoj La Croze und Classiscben Auto* 
ren^ die sich mit Leichtigkeit auf Semiiieche Wur- 
nein zoriickfiihren licisen. l)a die Exemplare dea 
La Cr^z. Lexicon ( angebl.'3D0) seit einigen Jahren 
vergriiTea waren, mufsten Viele ein neues und besseres 
wifnachent und gewiTs verdienen dijier die Hnn« Ay* 

• ^ L. Z. I8S7. Zw$i4€r Band. 



ron und Tiiffam die allgemeine Anerkennung dafür, 
dafs sie sich dieser mühsamen Arbeit unterzogen 
haben. An uns aber ist es, zu zeigen, in welchen 
Punkten diese beiden neuen Lexica das von la Croze 
übertreffen; wie sie sich, da beide unabhängig von 
einander sind, zu einander verhalten ; und was dabei 
für ein künftiges €opt. Lexicon zu wfinschen übrig 
gebliehen sej» 

Die erste Frage betrifft die YolIstXndigkeit der 
beiden neuen Wörterbücher. Die Hülfsmittel dazu 
waren ziemlich i*eichhaltig. Seit Kirchers Scala sind 
Hiebt wenige Copt. Werke gedruckt worden, wie daa 
Yerzeicbnih bis zum Jahre 1812 inAdelung^s Miihrt' 
dates lll\ 81 zeigt, wiewohl darin noch Bedeuten- 
dea, fehlt , z. B. 2ioegae Catalogne Codd» Copt. MSS. 
Romae 1810. Aufserdero liegen mehrere hundert 
Coptische MSS. in verschiedenen deutschen, italieni- 
schen, französischen, englischen und bollSndischen 
Bibliotheken noch ganz oder theilweise angedruckt 
und unbenutzt. Sie enthalten nicht Uoa Memphiti» 
sche^ sondern auch Sahidische und Basmurische Ue- 
bersetningen des A. u. N. T. nebst den Apoeryphea^ 
geschichtliche Werke, Kirchenvater, gnostiscbe, 
•ascetieche, liturgische Bücher mit oder ohne Arab. 
ITebersetzung; sowie eine Anzahl Cojftisch - Arah., 
Grammatiken und Vocabniarien. Yen diesen hat Pey^ 
ton bei seinem Lexicon aulser den genannten SWörter- 
buchern folgende Quellen und Hülfsmittel gebraucht. 
1) ZüSgaeCatahgus; 2) WilUus Rntateuch^ 3)J\Ju 
Psalferium mit mehrern Apocryphen\ 4) miinier. 
Speeimen Danielis und Commentaiio de indole vers. 
N. T. Sah.i 5) Das Römische Lectionarium ans 
Jbsna,. Jiid.^ Reg.\ 6) Wilkins Nov. Test. Copt, 
7) Woidü Appendix ad N. T.; 8) GeorgUFragmm, 
Ev. Jhh.; 9) Desselben Miraeula Cohähi; 10) JUTn- 
ffarelli Aempt. Codd. relif/maei II) Quairemhre No-» 
Ucee et Exiraiis; 12) Deaselben Re^erches criti* 
aues ; 13 ) Tidsi Ri^imenia Ung. Copt. ; 14 ) MS. in 
Turin: Sapientia Salomonis\ 15) MS. in Turin : So' 
pienlia Siracidae*^ lii) MS. in Paris: Ezeehiel\ 
17) BIS. Ulti/d. R. Pur. Vocabularium Copi. Arab.; 
1«) MS. 43 üib/. R. Pttr. Vocab. C. Ar, 19) MS. 
LTuur. Mariyria IgnaiHy Gioorii\ historia Eudoxiae\ 
20) MS. II. Taur. Hypomnemaia Servatoris ( ßr/in- 
geh Nieväemi ) i 21) MS. II l. Taur. Ada Johannie 
#., vHa ApaeAphu, TUartyrium Ueraei, historia 
Apa TheophiU, aliaque; 22) MS IK Taur. Seh^ 
ieniiae morales, senienUue Si/nodi Nfcaettaey mta 
Athanasüi 2ä)MS. F.Tatn-. VtiaHlarlmis\ 2#)MS. 
VL Taur. Sermones morales ^ Martyrium Ptolenuiei^y 
25) JUSl ¥IL Taur.. Fragmenta proverbiorum. Von 

ünn tue- 
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ditffloli sind gesclilrieben im MemphiU DiaJecte: Nr. 1 als Aegjptiscli varkommendcn Tbier- Pflanzen- und 
zum Theil)^ 3, 3, 4 (ziim Thcil).» 5, 6, 11, 13 {mm Biscnnnmen , fFiie Rom gothiin, iN]%«ionaneii' ha* 
eil)) 16, 19 (tanum^ü) j-'imjSuhicUschefi Diaiedet: ^ btii; AliMi 8ie«g«b(fren.ziiia(;i^fiW<en&prMistkatie. 
r. 1 .(znm Theil), 4 ( zum Theil), 7, 8, 9, 10, 13 Viele Wörter fehlen in dem einen Lexicon , wHhrend 
(zum ThiBÜ), 14, 15, 17, 18 (zum Theil >^ 1&, M^-2l^ aio in dem ander e n gtehmi^ So findet man z.B. bei P. 
2*2, 23, 24, 25; im BasmiiriscAen Dialecte^: INir* J- ^ 'jb ^n ■. a u 
(zum Theil) und 12. Taitam hat leider nicht getiaü *»<"» *«"' Buchstaben 
angegeben, welchen gedruckten mtd^üngedruckten 
Hälfspiitteln er gefolgt sej. Im Allgemeinen versi- 
ckert er in der Vorrede, alle gedruckten Co|)ttBcheii 
Werke, nebst den zerstreuten hierher gehörigen 
Bemerkungen Ton Jablonshi und Jlossi\ ingleiolieQ 
viele JMSS. in Oxford, im Britischen Aluseum.^ in 
den Privatbibliotheken. von Joh. Lee, Harttvell in 
Aylesbury , J. J. Marcel in Paris u. a. gebraucht zu 
baben. Namentlich führt er nur an die Wörterbiif- 
cher von La Croze, Rossi\ Kircher; Ifbide'Ä hand- 
schriftlichen Naphlafs in Oxford, das ungedruckte 
Diciionarium Linguae Aegypi. von Tlu Edward' lA 
Cambridge und die auch von PeyroH benutzten Codi. 
43. 44 der K. Bibliothek in Paris. Die bei Tattum 
vorkommenden Citate beziebn sicbi allerdings nvti 
viele gedruckte Coptische Werke und ungedruckte 
Mempk. und Saliid^ Uebersetzungen von A« u. N« T« 
Büchern. Ob diese MSS. vollständig, oder fragmen- 
tarisch vfaren, ganz oder nur zum Theil benutzt wor- 
den sind, hätte der Vf. angeben sollen. Wenigstens hat 
«r aus Zoegae Caiah viele Worte nichtaufgenommen« 

So fehlen z. B. "KiMm'iC ZC 640., n^IKBSCB 
ib. 617., 0151>\^ ib. 491, G^J^nE^T ib. 614, 

THEJÜlTlÄ ib. 663, 4l4UJlÄV, ([IJM^O'S ib. 529. 
460 u. s. w. Selbst ans La Croze scheint manches 
übersehen worden zu sojn z. B. -^CllKEJUL P- 125, 
obgleich S. 115 bei T. auf dieses Wort verwiesen 
wirdj OVSXOT P- 348. Sonach haben P. uiid t^ 

viel mehr Ilülfsmittel benutzt als La Croze; und P^ 
andere als T.; daher die beiden neuen Lexika einan- 
der ergänzen und den grofsen Vorzug haben, dab 
sie viel mehr Wörter und Wortbedeutungen enthiit- 
ten, als LaCrozei besonders Sahidischcy von denen 
bei La C nur gegen 300 sind, und Basmurische, 
die dort ganz fehlen. BeiLa C. findet man gegen 3000 
Wörter und Wortformen, beiP. gegen 13000, M 
T. gegen 16000. Unter diesen sina übrigens vielis 
nur der Sehreibart nach von einander verschiedene, 
viele geographische Namen und Eigennamen; auch 
manche griechische Wörter, besonders bei TaitaAi. 
Die Aufnahme 3er letzteren ist indessen nicht ganz 
zu verwerfen, da dieselben in den Coptischen Sprach- 
schatz nnn einmal aufgenommen. sind: andere, wenn 
auch wenige , die uns griechischen Ursprungs schei- 
nen , könnten auch ursprünglich Hgjptische Wörter 
seyn, die nur früh zu den Griechen übergingen. Aus 
diesem Grunde ist es auch zu bedauern, dafs weder 
T. noch P. die bei Griechischen und Römischen 
Schriftstellern z.B. Dioscwidesy Appuleias^ Manetho 



p folgende von T. angeführte 
"Wörter nicht: üui f«i«, ÜBI aiienderey curare^ 
pAliTt 'niäcHÜ Aus MS. te, BAJCTiC disetium^ 

piTHCJ spinmm dapmoens y pHJBl ^jWe/^, t)JüUH 
vesicam levare, V^lC-c^Uan, pOOVU/ Joguaeiias^ 
pCOO^ häMfüLCidunt, ^ V.^^V^^'^y epilepticM^ 
?MüZt'Hlf^i^Wf t^tfAbruift; Dagegen f^hlea 

bei^T-iuP<K, pÄ m^eriks pw^^filum 

^m^^Ma jy«ri{, j^pigilpi^E fturtuhm, pi^JcpiiC 

praestrictii oeulis,^' porrHE .udservari^ pAKÄI 

placerey pAttA admirari, pipjCOß.lB cathedra 

n.a« Elirige von dfesin steiin bei P. oder 7. anders ge* 
schrieben, oder mit andern Bedeutungen; DerWort^ 
bedeutuiigen finden sich bei P. mehr , als bei T.; da^ 
her derLateinisohe InSdex bei P* gegen 7700 BegrifieV 
der bei T. etwa nur 6000, also verbfiftnifsmürsig 
viel weniger enthilit. Diese Lateinischen Indices 
machen jedenfalls beide Lexica viel brauchbarer; 
aber zu beklagen ist es, dafs in beiden ein Gfio- 
chischer Index, wie bei La Gmze, fohlt. Die 
Griechischenr Wörter hinter« «dem Coptiscben' führt 
-T. regelmlirsig an, P. selten^ ' die -entspr^^endett 
Arabischen aus den Vocabuiarren P» gewöhitlicb, 7*. 
«u selten. Auch hat T. viele Etymologien aus Rosri 
und dem Aethiopischen , P. seltener angeführt; wor- 
über ein besonaerer Index nichiülterilüssig gewesen 
wHre. Dagegen findet man bei P. viele branchbare 
grammatische Bemerkungen eingestreut. Did zabU 
reichen Wörter nus.lS!br(;ae.rat;*werdeB bei J\ leider 
nicht nach der Seitenzahl, sondern nilbh der Nummer 
der von Zs«^«; gebrauchten Handeehriften anseführt« 
UebHgenb hat T. gegen 180 hierogljrphische Wörtiir 
verglichen und viele Gruppen und Figuren eifidrnd[ea 
ladsenr^ die wohl nicht hierher gehören, zumal sie 
schon in seiner Coptischen Grammatik nach rbun^ 
istehtt. 



Die Afwrdnung der Werter ist in beiden 
ganz verschieden. Taiiam hat La Crese^s Methode 
beibehalten und, ohne die drei Dialecte zu scbeideii, 
alle Wolter nach der gewöhnlichen Buehstabenfolge 
an einander gereibt. Man findet daher bei ihm alle 
Wörter, die durch Schreibfehler Öder Dialectrer- 
sohiedenbeit nur nm einen Buchstaben von einan- 
der abweichen an eben so vielen verschiedeneii Stellen 

z.B. 



Mt .~''3i(X£4K?;'AB«U«r'J8B.J.A tN 



■ÖÜIOIJ'TCJ» So die Composita una FtfXKmen .der 
Wurzeln z.«V '&p, ß.m BLOp^''*Laip ^^''ÄOOj^ 

«Tr>a^^,v ,. i>\ji , ^V , ( M'Sn» •»';*)•: **^^»t|*\< »yivHo^. •'. 

alle qnigehöpigwr ;9^i«tWÄ;(»ft^|lrt V^Me«^ IM *«•- 
glewiiMltlMMif^lio.iieii ¥911 ^m^n WuWftl ».«tam- 

Mn je«8^v\viir4 »Äiit fiWies.i»^:%. T^JjSttwn ugend 
einer Stelle dieselben zusammeogenommeMjSijderjdoch 
T^enigsten» auf dieselben vollständig yerwiesen« 
Ai|r(m»dagfk«lit4^^^1WDWsMtt«fiM^^ 

äofcaftt«niiig9BteVit¥> 1t^b«Ai41e :»l<l>>aU». C tf MM f U Wfci 
tem mi A»lfii«sM€hMab||n9fo|gpii4ei|iiyoA«^ 

iMMffkiltohtig» bleibtM «i^rfe iin H^Mif^bfP W«iv 

Änter ^*V* uhd Ep^TieiffaihWfertV'* DttkUhcUikbM 
^ hat er mit.T vPWclK»y>U«p> 9pi4«i|Wöirtfrncdif 
mitYocalcn anfangen, richtet ersieh ntfelideiiiertrf«! 




haiipt vor langen.. Vocalen) die Consonanten j und to 
(V>jftd<^y^ iilierliiiii iihy.VMe \f ÖAerAibiirreil^M» 
SteIlef},,^;e5g«W Wicht iJ^enige 

leCman unfcrTalschen Wurzeln« So steht 

iJö. AtylnC-^Ol und ÄOlhC^or u^wrta unter 

bita^lC-^Ohoerör ^DAnnitAg^AUt^^jn^s^ky wvlf 
atj<«'^^.«Wlnti ''^All4li» ni den )MM. flih*it sM 

Chih^t«^¥|ij^lWSltor ^^Afüii^peeie« *i^iit BbsBionmi) 
len/a ^imreajmi^jjl^^errbnen. , .Ungeaehtet; 4tese{ 
länge] und, Ilppegitf niir<shkci(en ist die Zusammen* 
[ifUbä^qiyr WiWf^^ Wurzein'^ip ^w^ctmXrsig^ 
6^^.- 'jlnati'liif V7ai «Tonsii^n der Anfclnger bliufi^ 
«iilipolMtetkWöMetes^higiden^^rzfliUi ^nWühirt 

43, 4«, Emoards vVorterbuch und Nr. 344 aus der 
Hoiti.^ JSibpäl'ipiSt^ erhielt; i^ hat 'seih ' Ltoticojl 
jfpch leinen AnMUff von 79 Seiten erbalten,» in 
welcnem 'die ,ielii6iraen Wärter aus jenen und andern 
OAllI^^^allNJP'^^Mi ^Schwankenden Titel 7iistfmmen-^ 
^feiKahi^ !äppendijt^ in qua ^it terba ex Graeck 

0i4JUs>,tifigf^^vqi3ifpia»:i: » »:; ;.- ^• 

Die Hauptfrage betrifft den innef^n tVerih der bei- 

}ttfe'neu!^ir^W^terbifefi\er,^e richtige Erkllirün^ 0» 

iSiStf »S^iSW ISutwickelnng nnd Folge.'dttr 

verscniedenen Bedeutungen eines Wortes , die Schei- 
dung* d^sgrsünmatisofaeii 'Elements von dem lei^ioali» 



tv . m mJ\ ^^ «nng-ues griuninansooen-'iiiemenrs von oem lexioai»* 

VoGAle^, ßo4lkmm.^li>Sf<i>S^. Wef^4W^2C, -^J?^, ;pdUch dia^^m^rl^ssigkeit und Correct- 
ANs^r^j» A« »«'JUn nt^iJ'* ''»tVnvV hn^rt-^T^* Ärfcheä ^^it' des^ Drucket, 'jfn* allen dieseii Rücksicht 

^Mg.. ^ebn Jahre, JUndurch.. m(^ er ^ellyt Teif^«- 
cbert, hat -ei* mit g|\o(s.em Fleifse eine Strenge von ge- 
'druckten Werken und MSS« genau durchgelesen, 
intizifhlige IStellen aufgesucht, viele Fehler bei La 
Cto2ie^ tiirchery . Zßtga, u« a. ans dea V&i. verheesevt» 
Zur Erklärung der arabischen Wörter hat er die 
Heuern QiHfsinjttel zVB. ForskM^ bei denBibefitVerseä 
jtpKiAg#fii«iogar'di0 Varianten bdnutast. JDohibgfibfftg fiitr 
4tel.iniMi des Jhwk eorreef,.und jiof 3elMai»(ttisi «m$ 
auf Fehler üder irrthtimer»- Dagegen muCs T*at Le- 
xicon an ^una^hligen Stellen zuvor verbessert wer- 
den,' ehe mad es mit. Yertranen gebrauchen darf« 
Zuerst hat er jlie grammatischen Formen hSulig 
ificbt <biEfachiet,'^ )So hSlt er den vorgesetzten 

Artik0^ ^^ TI^> $, W,* i« Tiefen Wort«*« 
liif: fittiNi ft; Bi lÄ^TciTlTfr ». 809, H^JUtEnT; 

iiEuxiT s^aso, $piEi 8. ÄS2, wpmw;, 



mufs. >' Diese Zasanimenet»|Jailg isk><iifi'datt*ABi3iii- 
ger und' biswellen Mbst für den ifiMeaphkdndii|to 
unbequem, Dinbei fehlt es nieht aui UdnalärlichkeS* 

ien. So sind OV^ind ^I ifti Sahldjschen kiein* 
lta«aMiiefagtMtz<m Ijaufe; wamni miiGiibMnwi M 
dergleichen W8'rteri(?das V[ufiA I W'ÖS.'Ai^f 
flberfepoingea, um ihte WarsilitMifindlrii} Statt 
achreibt der Sahidische Dialect ' stets j^'^' /daher dfe 
Sahldischen warter mit dieMntBMM«bea)iadw ^ 
zu verweben vvaren« Wenigstens ^vareii'WB^ter wie 

3)A » 2.<^ ^9 aichl als 4W#i vftra^edfepeL Wuiw 

^^ • ■ • 

zeln an verschiedenen Stellet 'aüfzuftth)reAv oder' ir^ 
fnufsten deren Sahidische Composita mit dfeh Mem^ 
phitischen verbunden werden. Bisweilen wird .im 
Sahidischen Dialect ein Consonant verdoppeK, wäe 



• . •. . 1.^ • 1^ j^i. - u T.r.^^ $PITI^I 8. 857, OVAC&dXH 8. 853 n. s. w* 

derAnßngerntehtwisaenknnn; ^^^^iJ^' :mQr^ji,, ^ g„„„,,„ 

^ppui onter opUl «cter OppO nnfgefahrt weiw werden, oder doppelt 'stehn. Bei andern ist es am- 

8*' 



«I 



A. L,\Z. JfAft^'Olf \AQ^ß:7r48^37. 
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ae^n war..j^,yiele Wörter .sjn^^unricbtfg. über^ 
Muil Word«» «» 9. aUCdoEWfidr^qiMP'f^. ^ 
plaretnft' feposttariitm tagikaruih '■^t(y&tV^')i 

—.m. * "... ' ■ 

IBlCUTitilBlCIlT pro8F€wifor statt: «wir, proamsi 

pipi(>0!biX «S^PWf..?"* V»^ w»«fMr, *t«tt; 
«|ier ftmtttim (iOoijT.Dy .LBef P. Jiefregpdf« 
C^pAKCUTB vetuUM^anfÜMS^ t^tUj^xflmhiafj 

hi bedinget , daher ^T) A1CUPTB ' ttäepfenai» t 

geraj« : vendifiir 

driens ? )« UerJ^iit^ nnt ö^. ist Mn riel wcitMWi» 
kls ihn der Vf. fabt. Aus tsd (Ü^^i: sind inänis&ie 
V«bler bat T. abg^drttoktf 2. B^r-^lgn^.vp atterc^ 

•tattÄarrere; obgleich d^Bei ^ß^lgtt^OXp <«m*'?- 

fi« steht» Derselbe ist hfiuiigt fabdbBiii.jt^ 
gebigt, ohne sie zii .Ferbesaern« . So ist z^B^^ sU^tt 

T^nCJTÜlTlH Dantahi$ und'TteiWfllB TdneMm 
«tt lesett: iTEKBTdlTlE ii»4 tw^tl,^; ^^ 
ApHli "««k KWckeri ä ÜI JCI r^pr^A*7ii(at «tt* 

ätatt ^lOmiAnlCO: $Omi<55tlrO dactyll ,Indicl\ 
KP0«I LT^ GroU^Betrug« al. yj^ BbireefkOm Manah^ 



vjenfOj^t^^SrJ^rbftsoil&raa^ Dtf jaffeKi«- 

deiiWrBa(I6ii(ttn|;eir etnaa^ Worte« raeC§tatt^««gewd* 
net ^KavdoKy. dfCsri^dip .GfutidbadeiiluBg voi;aBgyag« 

Ui|ter ^(pt z^' B« $ndet äiaa : fiamrffo , fabula $ 

puritäsj reflbfeicere j gei'thüiärey fibrescefe^ f magere ^ 
piigr^9cifref vatiare. gfleniere^ aHn^metare^ murrare ^ 
annunciare\ wo Joigende Ordnung pasaeoder wHre: 
ly proferrie^ germinqrp^ fhre^eere^ sph^der^i purUm, 
2) nartarey annunciare^ narraiiOy fabula\ oder wi^ 
ber^JP«^ atvkuwiftrt^ At^ßfä^, propirrßy ^fldiob^^No« 
in^n: narraii&f »phtkäor f mior ^ puriia$i ' 



r * 



>. ^ILi^TiE.SRWIBSBjr8CirAFT^ 

,J/ej:i||idr^^.XVitf^uf<^rArexaa. ., jBfen*?: CapWain im »»rfgl. tw»a. öworal. 

«; iit' — * - - * - 

* > * > 
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jV«»>«dleN Offizien, 18d74''Wnt>UknSi ti* 

' ' Der Tfi «nteradmfdM de« ftrfayipHlidta» toa 4ani 
mJfWkJHiräJtm Geisfei; j^er ist aiM hngeivorMe Ifii» 
gMac^tiafe, die '^IN Blute liegt ^ d«r «ndave Mm mn* 
^Ignet^ Tugend ) in der SittMehk^ :bagrOiidet; 
),^UMi de« ersten Bang untÜMf-^en- tfatione» zu w* 
werb|iHi> und; ^u b^^haupton*^. mnfo der krt^tgeciaehe 
Geist mit dem militairiachen vtereint seyn — das 
Mrie^erisebe ▼ehi und' der grofse Felinietfr -^ Vrank* 
neitb im4 den : Kaiser« "' 



r V I^ Vir. steift den Sd[dat%n iin^Vten OJFfiaier 
liiiMiixder gegenüber , undLredet^ 900 ypfi den Pflicli- 
(en des letzteren sowohl gegen Sich» als gegen seine 



i!e beim ersten Anblick ganz zii*f^hlen scheinen z.B. 

iiOT« vor COTfiL^i, ^0 vor ^KOVÄ* Oft sind 

Wörter getrennt, die ra Binar Wurzel gefcSreA. So 

»• • 

fttebn!z wischen ^01^ aequalis und UjUlCy sUmy- 

H» twei ahdere Wörter als Wuraefai anfgnfithre. 
Valer tnandien Wurzeln: atahn Wörter diozu fremden 

Wufzetn zu gehören scheitien, z. B. 'ETX'BpX'Bp 

/brt», unter X'CpdfCp 'lAruf. Wahracheinlieb 

gehBrt erst^res zur radix lCU|.pB. l^stfiMt, leta(r 

|a^9 zir ^CUip^ /«ore, woher das ^OCUp :Bfi.dX 

aofvrria^ spurgere alammC. «Weiiig^eqa liaMienlit 
dergleichen Wörter von liozusamroenhfingander Be- 
dtaiung iMTsondera Ratze, zumal da 21 ?iala nndare 



dero immer bald in ainh aelbst zerßiUt. Geiorsam 
gegen die» Qöheren ist die ?<i)rnehm^e Eigenschaft 
eines guten Soldaten ; Vertrauen in die Befehle der- 
iMdben und: «futacAiariaiar ; WiUi m% iuibedASi|t und 
iHig^nblioklfch .;nach besten j^iifteo auszulübren« 
Bieben diesem ün))edin'gten Gehorsam mufs aber der 
Offizier feicAi duMb.3E»eigaiig aeine. Bim: gUeb 
^hendw Knnieraden , und durch seine Art zu be- 
fehlen , so wie durch eine wohlwollende Beschützung 
aein«'ÜiitargeJban«n-aiefa geosigi mfwhen^ Sirengo 
Ge^r^cbtigk/sit,. im Bestrafen wie im Belohnen ist 
dazu nöthig und yerfehtet ihrea ' löblichen Zweckes 
tfte. Zum 6eUirsi§e^werdetf die besosdem Pftichten 
^ßs^OfQziejrii T^fu^Generalsifaalia und des Adjutanten 
'erw*Shnt*' ' Das Gani^e iat jedoch keinea Auazugaa 
tühig und. iVfst sieli in Jeder Hinsicht als eia belah- 
render^ niitzUch^sAuMatz bezeichnen» 
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ORIENT ALISCHB LITER ATÜIL (f^pi wAÜUl UeiiierKorb) ueh T. wd P. de. 

1) Tamw, in d« König!« Boclidnieberoi: £ejrieoff/wi« eerpem^ mtukmiam. 

9me Copiicae studio Amadei P^snrm ^Uu ^^^ (jU^) Cifpef^roi. Q,perm; aach T. qy. 

2) OzvoRD, in d. academischen Drockerei: Lexiean M.iuu« 
Aegyptiaeo ' Latinnm — — edidk iftnr. Tu*- '^^■•^- . , , 

fom eto* « OVp<^ u*^*^ neröa extrema aetate flarem i nacb T. 

«pjf, certa speciei kerbae. 

V^ . . 'epfiilT ('3U^t «sXfc) Cameelaatfelj nach T. aar- 

örrflf^licb zabireich sind die falseban Bedentan» dna festatmrku 

sitzen , mehrere anzuführen sind» pannui iestoru» 

JüÜ\TBHpA >W^ Lüge, FalMhkdl} u«k T. ApiCHttTApA 01^»««) Cent«» , naek T. oad 

aUeth M UNsrui^ i^fi^Mren«, otf albt<U$iem vergen$ ^««9« t««. . 

äUtOuu^ tanguU. .^^CllA^ (ixjs)U.^t) Stiel iler Blatter und der 

AOVm ^-^^ omu (navia)i 9KkT»onu$firumenH Blutk« de» Palmbaomefl» oxad^f nteh T,raeemm 

OMttiMiM wo die ührigeB Worte am «oJtw« feUea. daetylorum, 

.'+AJcXh *ft»U» pe/oi», 7afin«»j nach T. n. JBrdl. ACO«IllEp («^ !i>^0 WeiBtraubenart , Back 

»e!/phu$y mutela, T. P. u. Äirc». mii«mar0. 

^HiBWOiS (^^<>) Hirsen; nach rix*, B.T.«N». A^AltTUin (t^j*JO gridui kabitusi nach T. 

lum peniaim, •■*^ ft^^nnffa», tnorte*. 

^^OJC;^^» >-**- rrfö... «rc.5 nachr.«,/«. phn. '^^^j^J^.^J^ "^'^^^^ "~** ■"* 

fc^ '^'*' ^'^ *"'*' '"*^' ^ ««« re. ^^^ri« (**l/) Ci.M«} nach T. «„ye,i««. 

m&W *t*Ä» «Aime»; nach P. vUriohtm, KW^BTlTA&ip nach T, j«äoJI /"orte ancillata- 

aTsKÖV C***^^') Fiaacha, Krug; nach T, eo/wa» *«*««« P« ^^'> *P* ^« '^« J**^ ^» «hriatilohai 

A?<KOH, v«t» (^). Alee, WoUgeneh; nach j^,,,^. „j^J, „^^ y. „^, 

T.Äonua, if«»<«tora»MmfMm, mv««««*!««. TVl^WOiS (&Hj^') <i«' «pringhaaae; nach T» 

dJUfkUaUiDC («M't) dM Zäpfchen, der Gaamen; enhocMM («e!) 

itach r.u. JTtrcA. anch 5;)tratto. TUlpÄ (««jf* o^) R«i««wA; ■•'* T» hOtnu 

AnKITUUt G>^) LoTcoi^) nach 7. «Jote. wnlHarU, 

WTITH (*S^) KeIchdeeke{nach7.aiiehiM. WpA (wSjpo) ^M (?) experienüai nach T, 

AinroV^I (tr^yÄ) die Hewo, fon«; nach T. nn^ *aij« «^Z*" 'J*/' ^ ThrongerteUj nach T, m. 

P. nwfriMt. KA«. «cquirarfc 

d.UZ. 1887. ZmOutSünä,. OoO SCUlfi. 
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äuples^ dupliearei Daeh T.hi^ P. in/Srffiifwv ^^^ 

KBTIH v-i»-** (von XHl\) Dacfc; nacb 7. loiijfifkifo. 

3C0VI\^ L^^ ^ Hennae daetylui ; tiaeli 7. c^* 
pre99U9 herba. 

JCÄKIK > ?;>/ ^ '^> iV-^' (K e, JCÄJUUK xa/miy) 
to^fuim t iiaeb T. ^^^^ possessio , foetif pasturae. 



«70 



KOFHpoCi (i^^P') (»rrfw7eoc)ma7f«; nach T, 
^abiUi, mobiJiSy inconstans. 

SCOV? (^1) imberiis, Tureai fiaeli T. efuut 

KOVflC Tureai nach T« Ungua T\iraca. 

KTHp (J*^^) tnf tiAi#$ nach T. nach roMiiif imh 
veUus. 

KAXoVICI (jM ) cumeZtff iuveHis^ naeh 7« o. P« 
Pos^ quetn pasfor eonscendere solet. 

ihMfHff 9 ef jam cubHus^ 

XaihÄZjitX (KoXd^Hv) sJyXjd\ «trafen; naek 7. 

por« tenuior arenanun. 

earangBmascIiittey nach T. rigatio. 

SC<^pi<^ (jJ^O Nun», xiÄ^t^oy; nach 7. ^>>- »^ 

popülus arbor. 
KOpiC (^-M) Wanze; nach 7, cti/ejr^ Mücke« 

Dergleicheil arabische Wörter aus den Yocabularien 
lausen sich oft nnr dann richtig übersetzen, wenn 
man den Znsammenhang und die Ueberschriften der 
Kapitel beachtet, unter deoish sie stehlt, zumal 
wenn, wie hllofig,die Punkte fehlen oder gar Schreibr 
fehler zum Grunde liegen« Auch gehört dazu genauere 
Kenütnifs des nenern Arabischen, wie ea in Aegyp« 
ten besprochen wird. Bei' d^n meisten Wörtern 
ans diesen QneUen hat 7. das entsprechende Arabi« 
flehe weggelassen ; weshalb an sebr vielen Stellen 
die falschen Bedeutungen Coptischer Wörter ohne die 

Stellen, nicht leicht verbessert ^Verden können. Leir^ 
er sind auch die Druckfehler bei 7. sehr zahlreich» 
Da ein Yerzeichnifs derselben fehlt, so mögen unter 
andern folgende bemerkt werden. 9« 372 stebn zwei 

ganze Zeilen nnter 1^^ die zu n p* 291' gehören^ 
wo sie richtig sttehn. S.416 Melit pB^TcXCyBOCI^, 
•t» OiBlty, S, 486 CTO reveriersi st« evertere. 



S. 544 9<^<^c^ omumjfenw, st. m^Qi g. S«.5^ 
$1011 falsch. fj^U d^558 xaC^SCB»^ #t» 
X ACKBC . »• 3^ JSfoc dialecfo. 8. 608 ü/KUpB, 
at. Cy>vpriB. S.641 ^llAloSX suspieare 19U bei 
La.Croze.^. äU^susfurare. S. 6M ^lillBCJHT «»• 
dnisnreme^ sUae. S.713 Zoit laenia^ st. foema. 
S. 721. Z. 1 rehB: LaCnze^ ddd T. nachsprielit. 

5. 725 y^>vy(uK^ »t X^isXÖh. S.754 x^ 



mineaj oder 



parire^ at. fMrrere. 8. 799 lascivii, interpreiat* 
S. 818 refrigerandum aquam. S. 828 velum oKeia, 

8t. caUdi. S. 832 -QF^JOU^tt esponet, st. espmiL 
8. 835 Ke^\[ laena^ st. lana. S/8«5 li<^C 
Tiopil, at., opiC* »•847 jaEÄRupir — ^^ 
non perdpi poiest^ st. reprAendi. S. 867 CJUIO^Z^I 

nsfoul, St. nym^I. s. 875 uiÖe c->^ •*• zf^^ 

S.880 a^OT, at. iJOT «. s. w. Im Index sind 

mehrere Wörter versetzt, oder am unrechten Orta 
wiederholt} daher dieselben beim ersten Anblick wk 
fehlen scheinen» wie coit/bifere, co^fik$si0^ c^rms^^ 
cornu petere, demonstratio (zweimal mit aadnr^a 
Ziffern), tfeus. (statt den«), ducenti^ foenum^foenm^ 
genere ( st. gerere) ; ülutus ( st. illotus), leaena , paa- 
«e»cu/f^ (fehlt ganz), seulptor (zweimal mit andern 
Ziffern ], toenta (ateht 3 <>>lumnea zn weit hinten)) 
ubi, vannüs. 3ei JR^ro» findet man <ä!KJCBC5 «t, 
<x!KKBnH« und manche Fehler wb Kirchers Scala. 

Aus diesen Bemerkungen wird erhellen , dala 
diese beiden neuen Lexica grofse Yorziige vo# 
dem I/a Cr4»2ischen hallen-. und 'einander'' erg^»* 
zen, dennoch aber das La Crqzhche wegen def 
Griechischeii Index und das ibsttsche wegen de^ 
Etjroologten nicht ganz entbehrlich machen. WSh- 
rend das yon 7« reiche an WöMerii ist, bleibt 
das von P. weit zuverlässiger und geordneter. Bei 
einem kilaftigen CepUschen Lexicon wii^d diifiir za 
sorgen sejn, dafs dte^angedeutet^n Fehler vermio-^ 
den und die MSngel ergänzt werden, wovon beida 
Wörterbücher nicht frey sind. Der Coptische Sprach- 
schatz ist noch lange nicht eraehöpft und mit Leicln 
tigkeit kctqnte mfin die i'on P. und 7. gesammelten 
Coptischen Wurzeln und M^ortformen nebst ihres 
Bedeutungen- autf MSS. und andern HöUsmittela 
aebi: bedeulj^nd vermehren. . Die Hufseifo Auasiai* 
tiin^ der beiden Werke' läfst nichts zii wttnseheQ 
fibrig. Die T)fp€n bei 7. sind die aus La Croze^B 
Lexicon bekannten Oxforder; die Capitaelcben bei 
P.,, womit die Wurzeln allein gedruckt wurden^ 
Bchliefsen sich an den Römischen Tjpus, die Obri- 
gen verbessert an die Oxforder an; daher sie iHeba 

eiit den spHt^rn Handsi^riftea, ab den Hlteste« 
opttscheh, den Griechischen ählnUchen, MSS. über^ 
einstimmen« 
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.1 ynd Blmdglänhigen hin md fafrikk fmander 

.. . tßfenuöer gesieUt für allf^ ^^«1^ bIA vm bei- 

tfea ErMAeinaiigen in •dmr pr^testaiititcb^n Kir- 

. che eifif , mWgß Yerelellaog tiwejieii wollea, 

.TOS Dr« fleJMTJdk i9r4|»Ä«iiJ, J(<..fti JUrekenralbe 

iumI dee K. HutferUt« Oc^t^ernJl« Mi^elEbr 

reiiritter. 1837« |Y o» 74 S..grj9. . (9 g Gr. y 

iSeKoii öfteir tet def Wtnsek rege^ ^iwclrilen , dafli 
hei den {mmer eehreffer einander entgegen tretenden 
Ansichten in der evangelisch -iheelogisehen' Welt el^ 
ne klare Uebersicht und fiTebeneivaiid^stellttng der- 
selben aotk für nlcbtihedei^isele Le#er tersvehC 
" urerden niftebte. Der edr^irdftKe Vf. benntite daher 
-Btchi dnzwebkmlirsig die 4'hnf anfgedrungene Mafse^ 
'eine solche Darstellung ajtt unternebnlBn, die, wenn 
«o^b Blancher Einzelnes mehr oder weniger,- oder 
nof andere Weise berrorgelioben zn sehn wünschen 
mSebte, doch im Ganzen mit Recht empfohlen 
cti werden Terdient. ' In neben elliander fortlaufen- 
den Cöfnnmen hat der Tf% Reanihte einer Temnaft- 
WKfsIgen Arifasenne den ChriBte«th#ma nnd Haupt- 
liKtze der alten: symnoKseken Lebiform nnter der Üei- 
lieMehrirt: Räthnmllsmns hnd MtpfkümM zusam«» 
'merigestellt.- Rec. will aiierden Clebrauoh der au- 
sgegebenen Namen mit dem 'Tf. nleht iwhten. Denn 
obgleieh der Rationalismus eigentlich keine besonde- 
re Reltgionsart ^' sondern yieloi^kr ein geregeltes 
'Streben bezeichnete nnk 'deit CHautienssItzen der 
Christen allegdacransrntseheiden,' was sich vor der 
Verntinft nicht rechtfertigen nm, so kann man docii 
rnueh' einen Inbegriff v^n ReMltMlek <tfnea solchen 
Strebens gnr' woM mit jtoem Tf amen-belegen» Zwar 
baben neuerlich wieder manclie Irrationalisten aller 
Farben mit dem Kunstgriffe, destMin-sieh die Katho- 
liken so gern gegen den Pro^stantismns bedienen, 
den Rationalismus als Mogbt widerlegt ed4r abgelebt 
derzustellen' gesneht; allefn eö iferni kein wissen^ 
Mhaftliches Denken ohne >fkvi^' ▼ernunftcebpaiueh , 
t>hne Anwendung einer freienr Kritik nach Vernunft- 
ideen und rfchtig geleiteter YeiJstaiidesthlltigkeit, 
statt finden kann nnd ferner kein denkender Relt- 

f ionsfreund der Ueberzengung von der Nothwendig- 
:^it eines sotehen. Yernttrift^ebratickn ahck' für Ge-* 
fenstlinde des religiösen Crlaiibsns, liei der unaoß- 
nftäam foftsebreitetiden Intetligenr und €iVilisartion^ 
nlcli «niziehen kann,' sowrrdnureihdurohaustTnkud^ 
diger'oder Verblendeter an der RealitXt und einer 
gröfsern Verbreiiung mfionalistisefaer Anaiebten in 
.religiöser Hinsidit iweifeln wollen. Ifaben doch 
netbst strenge Yertheidiger des veralteten Sjmbol- 
glanbens , welch« allen Rationalisniua -verdammen , 
nur mit Hülfe eines rationalisirenden Verfahrens ih- 
rem angeblich allein seligmachenden Glauben bei 
den Zeitgenessen Jßeknng verschaffen zn können ge- 
neint. £>ie Vertreter eines neuen Schaukelsjstems, 
die sich rühmen , fiber allen GegensXtzen achwebend 



«oiije nenrglVftfbllfiriiMiilMitffm^^ ge^ 

-bSfe» , werde«<ea WellMeht' abef vermMen,' dafn 
der Yf; ihrer Anstehen nicht besondere gedacht bat^ 
dn' ai^ indefli alier vrissenschaltliehen Conseqnenn 
-«nd Klarheit ermangeln y so möeÜe selbst der ge» 
Jiildete BKchttheeleg^garwenig BeArtedignng bei ih^ 
nen finden« Was den von dem Vf. hier gebrane&ten 
•Namen ßfyHieümui betrifll, so moehte dieser mit 
mehreren Reeht ab dei^Name Ralibtidlismns in Ai^ 
«praeh genommen wbrden kOnneti. Es iHrd hier nSiok 
Imh nur der strengnSjnrtboIglinibe darunter verstand 
den, der zwar aueb eigenflleb so «n nennende mjsti- 
seke Etemente in sich fafst, aber dock nickt alkih 
darnaek benannt werden sollte* Unter folgendca 
Anbriken hat der V^ den Inhalt aeiner Schrift geord^ 
«et: I. „Die göttUehe Offenbar iMgsttelse.'' Wenn 
hner der tIbemwtarlidM OSenbarling nur eine Vev«» 
än nftuff enbaran|; ent||egisnsetit, dabei aber dasChri:. 
atenthnar^ gereinigt vo» MenaMlMien Zuthaten unA 
«avollkommnen Zeit vorüalllingen nls der reinste Ver- 
nnnftglanbe bezeichnet wird , sc hStte dasselbe riel;- 
mehr als eine historisehe auf natfirliehero providen^ 
lialen Wege den Menschen zugekommene Offenbarung 
dnrgesteUt werden können. II. „Von der heiligen 
Schrift/' III. „Vonder rechten Auslegungs weise 
der keiL Snhalft;** Jltt Recht wird hier darauf ge- 
drungen, dafa solche, denen die gelehrten Kennte 
nisse abgehn , sich vornHmlich an die ( allgemein ver- 
ständlichen) Lehren Jesu aelbst, so wie an den 
Geist, nicht an den Buchstaben einzelner Theile der 
Schrift zn hajten haben , wozu ihnen die GesehHfii^- 
keit der Bibelgesellschaften leider noeh immer' tiicht 
passende Hülhmittel darbietst. IV. „Was uns Gott 
von seinem Wesen geoffenbart hat.*^ Hier ist der 
einfache bibUsche Lehrtjpna im Gegensatz der scho- 
lastischen Trinitätslehre kurz angedeutet. V. ^Voa 
der uns von Got.t geoffenbarten Bestimmung des Men- 
achen.** Auffallend ist es, dafs der Vf. hier den Be- 
griff von Glückseligkeit, dem gewöhnlichen Sprach- 
gebrauehe zuwider, im Gegensatz von Seligkeit , bloä 
nuf irdisches Glfick und sinnliches Wohlseyn be- 
eehrünkt. VI. „Vop den Mitteln, zum endigen höch- 
eten Wohlsejn zu gelangen *\ wobei selbstthlitigea 
Strebeil nadi religiöser und moralischer Erleuchtung . 
unter göttlichem Beistande vor Allem mit Recht em^ 

8 fohlen ^hrd. VII. „Von Christo, dem Erlöser der 
leilschheit. "* Hier heifst es S. 47: „Abgesebeh 
von dem Geschichtlichen, tind Jedem die Freiheit 
iiberlassend , der alten Glaubensformel --' der Sohn 
ist Gott u. a.f. beizustibimen , verehren Alle, weK 
ehe sich nur an die vom Aposter Paulus in seinem 
Briefe an die Römer 1, 19. 2/15. als göttlich ger|ihm*^ 
te Offenbarung Gottes durch die Vernunft halten , id 
Jesu denjenigen , welchem Gott einen Namen gege- 
benhat, der alle Namen übertrifft, und vor dem die 
Kniee aller, welche sein hohes Verdienst um die 
Menschheit zn. würdigen wissen , sich ehrfncchtsvoll 
beugen, als vor demjenigen, welchem die geiHtigO 
oder moralische Herrschaft über die ganze Menschen- 
weit zur Verherrlichung Gottes, unseres himmli- 
schen 
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.ft^lUV^iUifciU kVlif^D^liidc aitth andere StellM bet- 
^braeht' werden können ;.«€Jle)ieeiM lelehe moreUf^ 
;eclie idealUifoiie * Cbrtati» P0Qhtfer%eit^ iie Cvegeitr 
!eatz ZH dem Bude» wekheS' die eegeawato epeculie 
.live I^eolegle «eiierlich VM.Ckneto en^eWeUt bat, 
«elüie es geadiiehtlich ttbefMugend bewabrhetteii tu 
^mieii. VIIL H Vea dem} jQwtMke dMp.TOii Chrieto 

ieatiftetm mr^be^^V D«p Yf*. eeigl saerat» ^C> ^ 
livßhß^ deren 6igeps^Affeei|. wol-e« paeaendaten «^ 
jder Idee dea QoCte^eiehsa bXMe« aMeleitet werde* 
l:önnen» keiiie MueraonitaAe Jjiawt Mm Diende 
Gottea, keine fieue Glauöe9^mctmgan§laH iiad aese 
<Versohnung9opftr-4nitali bebe aejn.aellea, aoodem 
Wiee aitÜiÄrelisitee.Brasiebuitga* vttd Yeredlnagfr- 
^9tMt» worauf dMYartridedeilea iMtitetieaan disn- 
^be9 abzwecktep|4 IX. i, 6irtind«UM. fär die Tsri- 
Jaaaneg der efarintlicbeP Cü^be.^ Hiev kXtM die 
sForderuog einer volikeinnifieii Glaubeiia « pnd Lebrv 
ireibeit nähere BeatlfwlMaig bedurit. X» „Fel^ 
^|perangeB aoa dteaen HaiijpUebren der beiden Par« 
leien** (in Begebung aeidie NotbwendiglLeit und 
^Ilgemeingiltigkeit der ratiooaleii Anaiebten )• Daa 
43anae aoblieCa^ mit einer. Aufforderung zn redliebev 
J'örderuog aoleber, diireb welche allein wabrea öf- 
fentlichea und Piiret* Wohl geaiebert and verlweitet 
werden könnn« 

BRBAÜUITGSSCHRIFTEI?. 

BBnLiv, b. Oehmigke: JSmonVetrwij der Apostel 
dea Merm^ Beiradktungen über »einen BUdunge* 
gang und über sein Lebin und Wirken fSr dak 
Goiiesreich^ in PreJ^eik ren C. L. Couard , zwei* 
tem Prediger au BU Georgen. 1896. Zwei Bde« 
gr.8« (2Rtblr» 16 gGr«) 

Charaktere» wie der dea Petrua |;ehciren nicht eben 
xn den Seltenbeiten und nicht gering wird die Zahl 
derer aejn» dieea fQUen, aie ateben ihm in ihrer 
iSigenthiinilichkeit am n&chaten« Er atallt una dea 
llifd eines Jüngers vor Aucen. der bei reger Em* 

£fBnglichkeit tat göttlicbe Wahrheit* und göttliohea 
.eben und l>ei dem redlichsten Willen, ganz dem 
Herrn anzugehören, doch in aeiner Natur ao viel Wi« 
derstrebendes findet, dafa er nur unter vielen Ab* 
wechaelungen und Schwankungen fiir daa Reich QoU 
tes gebildet werden kann. An ihm offenbart aieb die 
WiUilUkeit dea Geistes und die Schwachheit desFlet* 
eches im grellsten Lichte und nur allmif hlig, nur aebr 
lanesam und nach wiederholten schweren K^ffmpfen 
gelingt es dem Geiste^ den Sieg aber die alte ailndli* 
ehe Natur zu erringen* Bei der Betrachtung dieses 
Jüngers werden ohne Zweifel die meisten Chriaten 
gesteba muaaen; ,|daa iat unaer Bild.** So der YU 



in derYorr« lliefi^lpi |pe<Ne,^ ihn beatlromfea^ 

gerade dieaea Bild aeiner Gemeinde in einer unter 

einander ^'ik^ßlMamenbaiHtefidefi Reibe von Predigte« 

Ton^b^B aad 4ieeeiMe^aiiob einem grifaernFttUi* 

knm zur Brbaoang im 4Sbergeben. DflrAen sie nov 

dm fotzteire beider grelbmMbeadigkieit, dnnab wel« 

-ehe dei*'eifrigd Yf.- a^iie mündliebe Rede za beben 

<veretefct^ inittrem nffebMen Kretae in terbiltnifiBt* 

iftSfef^ b9hereai< Grade i>e^lrkt babeff/ so werden aia 

doeb' aMb in elbem ^eMei^a «Mbt obi^e Ifotaen-gele» 

aen "weadeii« Wabr&t es*:'Hri (7. gebt-nli^geBda aebr. 

in die. (Tftafe.nyd der üebajrfe'^jebefegiaehe BIfek , 

durah welebeii » .aoiebe Betraehtuagen erst r^kft 

fißucbibiir w^rdmi,.geht ihm. in maiicbfr Hiniicbt 

illi#rhMpt ab; eeiae AH$i idie SaDlvea aoCzufaasea 

lili4 durcbaafUlireat voivlIbv.Uufigiißii^ j^ioUeicht 

durjch Qbc^h<o(te» i^mtfgeacbSCto reraeJaCste ^FliieW- 

tijskeft; aeiaeDaryteUiieg ist mehr breit, jabisweir 

ka .wejtaefav^eifif , als körnig und krtfflig; gewiaae 

JUieblinga^Idef U'MKrea oft in selir schwebender All* 

gemeinneit wieder «nd nicht sehen bemerkt man ein 

iKii»ebaglicheaSebwiiaken über die wichtigsten Pankr 

te der ebjisllieb-raligu^sen Weltansieht, die,, wie ef 

dem Yf. geijade bfgaem ist,; jetzt, se und jetzt andere 

gewandt werdea , wpbei ea im dann eaea auf eiaigf 

Uebertreibnama nieht eben iankoiamt. . AJieia der 

gewöhnliche Leser pÜegt dao nicht zu bemerken { oj> 

ochHrferea Nachdenken • ist eelten- seine Sapbe ; «r 

wird sich dureb die, wenn auch etwaa gedebatea, 

Ausführungen immer angesprochen fühlen; eina 

leichte, gef2llligeSpra<^he kommt dazu; die Sacbep 

sind' meiat klar usi4 fiberaichtlipb dari^egt, aoUt^ 

gleieb die Logik gefea>diei£intJieUuligder Inateriei 

Jar Maacliea mit I|e<$lK| einao wenden anben , und 19- 
er Yortrag ist reldi <iait Bibelstellea darebwebl^ 
•weldbe der Vf. aebr gltieklieh aaauwendea.weiCi* Se 
eehlielaen aicb dann diese Predigten mit ihren Yor> 
zOgen wie mit ihren MXpgeln an die frübern Samm- 
lungen dea Yla« an« Aber reiben möchten wir ihm 
doch , mit dem Disnekealaaeea etwaa aparaamer zu 
aeyn, wenn er mehr darcb die innere Gediegenbett 
aeiner YortrRge ala dareb die Zahl dereelben einen 
Samen unter den beasem bomiletiacben Sebriflatel* 
lern bebaltea wilL Sollte er una aber vielleicht ludd 
wieder mit einer ühnücben Sammlung beaebeakea 
wollen, ao würden wir ihm, wenn aie biatoriaehe 
Texte zur Grundlage haben aoU, voracblagea, den 
Gebalt deraelben waa^stene abwecbaebid auf einen 
bestimmten Gedenken zurSckaif übrea und aieb nicht, 
wie bei allen Predigian dieaerzwei Bfinde^ nut den 
ao bequemen bloCsen Text«Ueberaebriften oeim The* 
ma zu l>egnttgen; Sicher wftrde dedureb njkbt nur 
daa Ganze an HannigfaltiglMit , aondem ai^di die 
Gliederung dea Stoffes an innerem Halt oad aaReicb» 
tbnai dw Geeiebta|pttakte gewiaaea« 
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; ORIENTALISCHB LITERATUR. 

^Stuttoirt ; b, RrodtMg t SumaehscharVs . galdne 

\j^ Uuhbänder^ von neuem liberBetzt, mit kriii- 

flchen und exegetischen Noten zur Erkhh'rung der 

Ton Herrn t. Hammer miCsVerstandetaen Steilen, 

nebst Verbesserung des Textes nach einem in 

• lUhira aufgefundenen Alanuscripte« Von Gu* 

Hav WeUy ehemaligem JProfeaaor an der polj« 

technischen Schule in Rahira. XX u, IdS »•. 

: , 1836. 8.:.(lRthlr. Jl2gGr.) 

uF des nnterzeicbnefen Reo. üebersetznng der 
gotdnen Halsbänder«) folgte schnell die vorliegende, 
und es freut ihn, das bereits im Gersdorfs^hen Re- 
mrtorium 9. Rd. S.65— 67 über sie ansgesprecbn« 
Urtheii hier begründen und so «ugieicb ihrem Ver*'. 
taBBBT seine Dankbarkeit für die zahlreichen Von ihm 
^eliafertaa Beitr)%e amr Verbesserung seiner Arbeit 
beweisen z» können. B» ist wahrscheinlich das er-^ 
Ate Mal in der Geschichte des Studiums der arab. 
Literatur, dafs ein und dasselbe Gefühl des Unwii- 
bnp gleichzeitig an verschiedenen Orten zwei von ein- 
ander ganz unabhängige kritische Versuche hervor* 
Setriebeft hat, welche, Vorzüge und Mängel fast 
gleich theilei)^ , sich wechselseitig » gut ergllnzen 
und berichtigen, als diese beiden Bearbeitungen des 
Samachscbari. Es sind freilich noch immer schwie- 
»ige und zweifelhafte Steilen übrig, aber im Ganzen 
doch nttr wenige , und vielleicht werden auch diese 
nSehsteas durch einen moKenlHndischen Commenta* 
för anfgehellt. 

In dfer Voraussetzung, dafs die Leser dieser Re« 
Mnnion auch Hr. IT«. Vorrede gelesen haben oder 
ilMh lesen werden, übergehe ich die Entstehungsge- 
Mhiehte dto Baches — und wende mich sofort zu 
diesem selbst, wobei ich allerdings bedauern mufs, 
die de Sact/'sehe Anzeige des Wiener, Leipziger und 
Stuttgarter Samacbeehari imDecemberhefte des Jour- 
nßi d. 8avan$ vor. J. bis jetzt nur aus einer Zeitungs- 
nachricht zu kennen» Ihr znfnlge erklärt <fe 5ac^ daa 
von Hn. W. vergUchene Kahirensisehe Ms. für kei- 
neswegs fehlerfrei; indessen hat es wenigstens an 
Tielen Stellen die riehtigeLesärt, %o sie in der Wie- 
ner Ausgabe, vielleicht eben so oft durch Lese- und 
Druckfehler, als durch Ineonrectheit der beiden v. 
Bammer^sßhen Alfs,, veriortn gegangen iat« Unbe« 



dentehde Variantott nnd daraos IitrvorgÄganeen*TTe^ 
bersetzungsversehiadenfceiten, auch wo es Wirklich? 
Verbesserungen sejrn sollten, führe ich der R«im. 
ersparnifs wegen in dem Folgenden nipht besonder 
auf , ebensowenig als die mir hinsichtlich ihrer Güte 
noch z^ijifelhaften. Dagegen merke ich gleich hier 
«nige Stellen an, wa daa &ah« Ms. meine Vermif. 
thungen zwar nicht bestätigt, wenigstens Hr. W knf. 
ne Variante aufführt, ich aber gleichwohl meine Md- 
nung nicht aufgeben kann. Einleitung Bl. i» v. Z.ll 
übersetzt Hr. IF. nach der Lesart xU^ .. „die Spitze 
meiner Zunge und die Zähne meiiter Feder.« waa 
aber weder einer erweislichen Bedeutung von Jw 
noch dem Parallelisn^us entspricht. Ich lese dS 
Ms auf Wehres aLf. JEU. ^ r. Z. 5 s^l in s^^ 
so vemandelo. . BI. a v. Z. 1» .y,v^ wiU zwar Hr 
W. in Mi,^^ refw«ndela» was, v.a «JÜ\J dbgel«f-^ 

t«t, ■\Tahr«ager, rfweMT <fe bmne fariune. bedentw 
soll; aÜHn die W. B. haben das Wort nkbt, nnd ob 



« « » 



dicfs gleich auch von meinem e^^vju gilt, s^ isCdoib 

«ine solehe Tnf ensiTrorm v. einer wirklich rorhaMhiM« 
«rah. Wnrzel in einem ilassische« SehriftsteUM* 1«» 
mer wahrscheinlicher, als eine Neubildungron einem 
ursprünglich fremden SubsfanUr«. Man k^nto^ 



demselben Sinne aaeb 
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lesen. BI. 1 v^ Z; 7, 



^\p\ J^\Jail\^^ „und die Polster zu sehen bekömmt 
(auf denen man im Paradiese sltzt).^ Aber der Aus- 
druck wäre doch sonderbar, fndim er n«r bedeuten' 
konnte, entweder: die Seligen sehen die Polster aq% 
gröfserer oder kleinerer JEntfernung an, oder: sie 
sitzen darauf und sehen ihre eignen Sitze an. Üaa 
erste wSre gegen den Koran, das zweite abge? 
schmackte Ich halte daher das ^JLc der angeführte^ 
Koranstelle fest, wozu beso.nders noch der 23 u. 24 

V. derselbe Sure kommt: s^jiä ^Jks^ liCl,:« ^ 

t*Ä*^' byai f^^y^ ^^i, wo der von Samachscharif 

init dem Schauen auf dem Polsterkissen vefcbundne 
Freudenglanz ebenfalls dabei steht. Bl. |! r. Z. 10, 

-•> SamaihuharfiM fiAAm» Hslsb*ind«r» nach dem suTor bcricbtigten Teil« der v/ Hammn^ti^n Angabe Ton ii#nem üKa*' 

,. «W »nd;«il fHÜsetai. »pd lescgeibcWn AsAerkiagwi flehst. ^Vi iL Ädtr. Ubr. FUinSUr (P^f/di^ ori^Si' 

. Sprachen m Leb^g). Leipf., BMdLn 1815. W sT^ . s roi. aer omni 

J.Z.^,nsr. ZwtUtrBßM. Ppp 



fH ▲LLe.LITBltATfm.ZBITUirG 

,» j» ^ 1. wt.. . »1*1 T.I.. j> -. j «sbtrarzM Stein. •«» BLtv ▼. Z.2, dn «nte 4t 



|rmlMe%lt&lil^ Xabr«n .abweiflIieB ^ Han* 



tejatee,^ Ick vermisse ein sichres Beispiel dieser ^i^Js , Hr. IT. ^^JU „da Migst da dieh hin mät kSelttt 

Redeweise; Ins daUn hatte ieh g^!^! für das Rieh- freundlichem Mande,^ — ich sehe nicht ein, wie dl*. 

tige. Bl. If r. Z. 7, juJü i/^ ry«, »»dessen Seele ger Sinq mijt den. W<«tett jl|il OäI A^i ^y^ vereinige 

Ton s e i ne m Ruhnro -^stete ergraht'^— aber wo steht werden kann, die sich hingegen, wenn man c>Jl0 

^c^s^in <{|MiTtrepisiaienBeden<iHisr 4aeh'das i* für oOto^ ü»#tf gan^ hh^em anaciiikfceai. BL ll 

$rWien», Aqsgiiba nnr verscbnbne Tescbdid be- «, z. 4, ,i)aJ^ , de» fMm verlangt eCii^ BL rr >• 

afftfgtntarine^tesart «Jjü ^^^»^ BUtr v^Z. 11 liest, Z« 5, jLOjCIt, 1. SU;j3!. Ebend, Z. 10 liest bf:. W. 

Br. fK ^j und übersetzt: „dessMi Sehweiüs im. . ^ W » mi i Ji v» "1,* i Ji -.-i^ 

«taube dls Gehorsams trieft.- Der in meiner Anm. ^^^ ^"if^^i^^^J^ ü^^b^J (^ cfj^ «* CP>» , od«r 

erlSqterte ^pracbgel^ranch und derRnim zeigen deut- ^j^ nnd ^\jUi fSr ^j^ und (j»»yultf , wehet wn. 

läfh, d^s «5^ ^. gelesen werden miifa. *sX. »»g»tei»dieBeni«tung: „(jaoi Und o^^ sind gleich- 

MO. . ' . . Ö-- oo. "' , bedeutend" ungenau ist. Aber anch jene Lesart 



diid $Sum bilden, wie die Formen >» und ^ über«* überhaupt hat das gegen sieh, dafs durch sie das Spiel 

4. ^ L • "^ ' m 1^ ^ ^ ^t. ' mitder doppelten Bedeutung von f>D^wegfililt. uiM 

naupt, kein its^. Bl. f v*Z.A, ..v^, nothwen«; . - — .j*^« »^« *. -^ -\^: u-.»- j 

^ r f CT • . ^ ./ tTT » der zweiten Form voti # i»,^ eine unerWiesene Beden« 



dig e>uÄ, wie auch Hr. W. selbst übersetzt „da . ^^ ^^ . ii^,:^t k^^i -.♦ «r-j. i.fi* t 

X i.'Vtti »u - 1 »y ^1-» r L I j • ^"6 ^"" Beziehung beigelegt wird; hkit man aber 

do9h. B^.j {1 r. 1. Z. c^^i^^vist, ich lese aus den m* o o o ' 



der Anqi. angegebnen Gründen v;>Jl^\St, nnd glaube, ^^ Iiesart o^jält |m>I cks^ fest, so mnls natflrliohi 

dtfe^Hi^. FP#. Uebersetzuog: „bis die Jahre seine Mcb uo^ und o^t^ bleiben. 

^lÄw^t.vjUXftJj, Hr. »F..,,umarmtMqfsta<^|ar, obao Text, meine üebersetzung und Anmerkungen da* 

et\va8 ^egeti die Möglichkeit der Sache einzuwenden, nach zu verbessern sind: Vorwort, im Anfange, bei 



Meine in den ZusStzen aufgestellte Conjectur Qj^gl^ mir: wäre nicht deine Güte ein Renner , nnd: wSre 
Mt hihr' seitdem zor Gewifsheit geworden durch ein nicht deine Milde eine Riesenpalme. . Hier sind \^U 



Ms.derLeiDzigerRathsbibliothek, No«160derorieii- und vJuL nicht PrMieate, sondern« Adjektive von 

SSffc* Jl"'i-^^..®* ®l^' ^'tiFv'" «i«^«n^türk. j^ Hnd './, da in jenem Falle ^L£d als logts^&e 

esdIcMe aber die Korperbildung Muhammads heifst: ^^^^ „& fehlen künnte, so ab^r das Prüdilit in 

tf|U^ jo^ »J^l o"^*^' ^^ 4!? ^ cs^]^ Lr^'^!^ ^ ^®'" "'^^* besonders ausgedrückten BegriSe der BxU 

-^^•^ stenz liegt. Richtig H. IT. „wäre nicht deiae zurmw 

9biaer Wallfahrt und seines y^taq Belohnung kommende Gnade'' und ,,wSre nicht delife naveiH 

spende ihm allezeit der Regierer der Welt. Das gleichliche Milde ,'' wobei Jedoch meine Anmerkung 

Metrum bürgt für die Richtigkeit der Form. Es öhe»" die Kraft der fndetermmation (itali^isch|^^ 

fst aUo\3Ui.l irgend ein hSuiger Gebmach bei f"^' ie twixfosieunaiua m^^ 

^^ m ^ /wa cmpte/ite /liöTÄ/rf^r) wahr bleibt, und 4ttch||ithl#! 

dem Besuche der Kaaba, wahrscheinlich, wie man Uebersetzunr wenigstens durch Wiedergebung den» 

aus den Worten Samachschari's sieht, das Umkrei«* ^^ ^^ ^^^ Vf^l^ liegenden und in den folgenden, 

sen des Mustedschar und Multesem. Denn dafs die* Worten weiter ausgeführten Bildes etwas (Sr. sieh* 

ä€ Form die richtige ist, bestätigt auch das &ab. Ms.^ bat« Zur „Riesehpalme'' s.. Sur. M^ 10, JJeuIL 

und noch eine Stelle aus einem Ms. der Leipz.Raths« ciS^U, und im Ringnugo des Galistan: L«^ ^jstj 

bibliothek, No. 74, Bl. 11 r. i ^LaüJ us^ JJ^ td&r'isU^ JJ^. Bl. p r. vorl. n. 1. Z. lies ^t/j(J 



i!k.3 ilLu »j^>vm% Iäuhui iJ>bJ Ül lUa iML^i^^t t fcüu ^^ ^^y^ • ^" •»«•* "•*•• *^'« ™* mileharmen Ka- 

.5« . . ..« o« melen vergniigt, so dafs sie nicht mehr nach ergie* 

^jdt fjAX Spb^ |iL«.JuMt^ ^t HjJ^^ wo sonderbarer bigen Mntterthieren verlangt , und hast sie nach ge« 

W'. , .««j 'n «rc L aesaenem Ueberfluase mit wenig Milch f.t^^ znfirie* 

eise jJUx*«! wie in dem v, Ifamnier^schen Samach- ** v->^y *iiiri«^ 



Scharia Bl. tl v.Z«7, fiir^Jb^«! stobt, welche letztm den gestellt. -*. Spr. 3am£iida ^'wiU^ cAJO^ 
Fo,^ni das Kafa. Ms. hat; Hr. W* „und «rareift den ,>am Rnnde einor abgcAahntm (d. b. fiel betretenen 
schwarzen Stein'" — besser: berührt nnd luUat 4an nnd dadurch gleebneten) Gegend ^am Ufer dea,|enst^ 

i ' tigen 



^ 



!■■. lasr« ivciüsTiMr« 



iT-.. <. • .. .•■ ; •• ,'.' 'U- . » , , ■ 
pi* «■fiHaUflB «riteriInftMeli «^teofiMa leh an« ms 




felee d« jma««( wge«M Ht iU^ «t lesen Mj «Ix» »leM wie das pta^Uele «l&rf 

welehe m dieBem Leben nnermOdet ihre Pnieliten er* ^-^- '^ ^ •" . 



Mim 

ben 



tat, Mir sie. «ndiieh. mgttoiiMMir In jMtm Le- idann allerdinge «^niarienen 
, . selige Ruhe fanden. ^ Spr» 4 liest Hr. RT» yerbinduog mit einem geringen 



hildheh Ton dan 

ansehen« Spn 12 

• * f 

,,Bis die TodesVefkiind^^ ^vi^t^ii. 

Tod Terkunden.* Meine Vebersefznng ist aus einer 
Yarvveehslopg ven ^ll und ^ entstandMl. Spiu U 

dien seinst in seinen Jiies una »and einnoiien, seine ^^^^ V^Jj ij^ kaI^I vJÜiu !i, von mir selbst! 

ndi^eren Steiqff anf diißh .waiAuis dldidann sülrker. .* . ,^Z..J\r • a^i. j. j i ,^ 

belasten wird n* s. w, — was jedenfalls concinner b^whtigt im Anhange meiner Abhandlung de gMm 

nnd poetischer ist. Spr, 5 \tJ^\ J^\ ^ ^^^von dem 
Afemden Öaste^ oder rielin^br Ssh|itzTer^'andte|i. 



se beiden SlTtze den persontficirtep Brdboden znm 
nctiTen Sabjeet hab^n: dii er doch Ober ein Kleines 
dieK selbst in seihen Kies und Sand einhOUen ^ seine 



» » 



JBbendL K^fi ^.«ljydi»^.,,det-b8ldnriKa8nwann; 

nnner Aeitgefahrte war**, ei^nil« der, mit dessen« 
Knieen wir auf den Reisekamelen reitend, zusam- 

menstfeben. So rerlangt es- der Reim nrtt-yj^«* 

8pr.6 JmAlrf(iager,,0BlneHMidlQMfn«i{^nr4^ ' ^ i. ^ j "^f ^ i i* i. • j* d • l 

der in ihrem Nichtseyn schonlnärXvorWeJfs ; als ««rtck, da \Ä sckwerlich m dieser Beziehung m- 



dk aaeii ihrfm Daanjir^ fiiiddeiB>«Mwt lMt«t sksb 
zndem» dar beaser iMifis^ ^rda.ae|i»stt was ds 



JRiMeJIliaNJs. Spr« 14 ^:it und v^^LÄI bezieht flr« 

IT. rtblitig ,,aiif die Lebens- und ZukQnft'sangele|M^ 
heit;*'' Aehalieh sehrieb ich im Mai Torij^n Mi* 
tfes an ieSaeyi ,iJk devak plutOf rappcrt^ ce$ detit^ 
m4$'äfHat de Phmmme pM^eur menac^ dfunt mta*^ 
proehmne et au' danget antquel il ä^espoH pur wn im^ 
sonetiuicn, m qmul iHdifu4part0-^,$mttr Meinn- 

Cbttjeetu^ ^^yt 3^5 n^hm« ich utä so eh«.Wf^er| 



kommt; es bleibt abo bei'Hr« fPs: ,|0elo1inung, die 
JMer wänseht»'* Spr. 15;^ ^mS^^ U ^ SÜb^y : 



willst und nicht willst.** Ich hatte JL ccoJJ gele- . .. _ -.^ . „ . ..„ ... ^. j^..^ 

rrr ^ > ^ t aber ihre BrOste sSusen ( stillen ) die Gier dessen^ 

a*tt und ^JkJI oentral^ genommen^ wm alltfrdingn^ dtei Verachtung lefiiht ertrSglich ist, ^r^'^ *• 

fQÖgliebi, aber gssii^^da« PmrelkOsMnv» if^ Jel| er* cjf^^ n^es Lebens/"^ SpA H uimnitrHicIK OlTliaa^ 

kiSre («Jaf nun durch ^GSl\ &ä^, um dessen, willen, «er als Vb^ med. Wmei nur das verXchtUahsttf Cra«v 

di fa. darauf hinzielend; dii «nade deiAien ztr *rian. - ••j»^'lV*l das, welches die(7nrerasMinitJieii sohe^k^ 

B«*,s. JKo^€9ar«MVarU.«kr#etolaiSii«tl Vil^ nfaüch ihren Anhangern. s\jt, 1. *!^ „Geduld, 

as 1^ nach o^J beziehe ich nun auf Gott: was du Spr.W^U^, 1. *Ju^^^: wer seine Feinde (d.h. 

mit ihm willst oder vorhast, nirolich wenn du ihn * ' . • •/ 

anrufst; Spr; 9 ist s^^ im elgcntUehen Sinne nicht ihre Unbilden) am besten ertrigt. Bbend. t. ^. 

PelzlicfidV sondern „Kopfhaut.'** Ebeiid. .^.itti^J!« * -' ♦• ,» * w . j • at -a *IJm 

J,:^y.i^ air w.4likü.«,«».t.vte*».ta;^v*Ml v*^ «^ il »yM. we.»ei. Feuid .ui ih« «pr «.X»! 

.^i^i^^l^'fctt'^ftaage'dM^iSlNiiaitiS^'^^Iki^ Gehendlsr wird, d. h. wahrscheinlich,, wer dbrclk| 

ist^iiberhawf w w>m,«immeh »iltojeteii GehSfte,: »*"*^ ^*'^" *^"^ ^""^^ '^"''8^' ^°^ ^^'"^ ^'^«"^*-. 

d^h«äauB mit ^en dazu gehörenden Wirthschaftsge* fer (das bedeutet eigentlich ^Old) ein ihm wiDfShrig. 




^•■■J * »I '. |f i'i '.::'. 1 



.^1« 



**. ' i^ 1 ^ «^O^tft d«' ist trefflich «n pennen, ;der den. Keid Tonk 

«fsndieiC ntmlic^idsraerfTniffliebbeftr^eii, wand g|ch wirft , seinem Körper Ruhe gönnt und auf ebner 

man mit dem^ Weiier fexteVsI^fl'^niiht mit dem ^/'^\"!:'^*' * p*"- fi^^^^Kt ^^^^ ^iSS 

'- ^^*^^» i • .7 . T . . gleichsam znm Ersteigen gefShrlicher Hohen fortrei- 

rkhtig, •. wie lioak VJtu^ äl» rmper«' der Tikrtea 1«^ mÜHihHx „<U findest fcei dem , 'der Pfetos'ophltf 

F«w zu lesea ist: „Mj ««in C»fl»inf», «^ '»Mf tr ar ^r^ft" ***g* i -all. möglich«. Seiiwaebeo und tie- 

dtr W«litkMt<rea bteiitt wul iJir gehoreht.*' Dorck EtmImb" — .Iaüi.k i. JL«hre und ftai«oiui«nient, 

Füf 



1«? A.L.ak HiBTp,^ 4üafyiXW». 

BCknehe»}" daan b(ulent«t '^i© moii BciidMelMAi'' «*''"• »".'»«' geko«»pien, indein ich. freilich noeh 



f|pr.24 iat ^ Tor J^. «nd v,JÜ3 das -fragtadiB, „jeeroUh fwtf«Mfe i^tf /^ M^«,: 4M UMt fl^ ««■^T» 

nod das j ia diesen beiden Wörtern xsUSm^ ( wie "•',-,. . . . • ' / 

aseh l^; di; 5acy<# GrUmni, II. §. 176. o. 177.): „Wer (Sf*^' *^ ^ lii*' A«-t»M^*»«nm, eomme •ppMS 

i,ilftden,.d,r"n.e.w, vj* U, 1. vi^l U als Vbl jf ^i^V^^^^STJ?^ 



de« Bfewa,iderül.g ; und.^ jüLl': „Wie wohl ziemt f **/**" 'f '«'«¥^*«»« ; /^ '^» i^g^ Pm tr c^ 

Uneinesgklehen, dn(^ er die Naofct mit rerwn'tide* (ö cc/ui q,ti fd-poüriatt) gue tkonum fui rauoRtte 6iem 

tem. Herzen (eigentl. wie von einer Schlange gesto- ** en invpire u sotv advenairä, Spr.*Ö Üb6r das dop^ 

«hen, d.b. unter Angst und Furcht tot den Folgen peiteJl^ sagte leb ebenda^ üftuttltre C^*lf ,b ÜL 

Miaer Sünden) zubring», so oft er lesen hört" o,s.xf. -^ , - , . JP^ ■> "' 

l^r.27 i^u; Jle für ,p\ :u als. Optativ: ^m«geii e»' I^, jm*J^ q«»», rf l(r««' /«« C*/« ^aim et de disatrOe) 

«sine Sonreq. ausMlöseht werden ^'^.ctigeHtl. nüög« , „. ^ ., ' - , • ,..^., , _* j .. ' ^ 

fUier seine Spure« die Verwischung konunea, — ent- n'aUue.^f-tf »a», hr$myfatt leipmtme de i^jä 

"'*'"" > i>l Die- ^^ succMstonsl Doch kann ^n aacb mit Hr. W, 



sprechend dem eheuralls Optativen.« hkm*«»«-. -*«« H«. u „«.i*.!-* i»i. s.i. ^ib^ 

•aeh aof.das Sade^es 8^r.58 ainnVvendende richUge "»"««»«';■*«» da«, ^Uveeitehe», wie ich selb^- 

BrkUmng von «UMaitvJU3i9\« habe ich schon im An- in meiner frObera i(Jebei>8etzaog. Spr;4l I. j5i 
bange meiner« ebf n ge a aanten DisserdrtieB -gegdien. 



B s •> Oc«> 



I9|pr. ^ ^f^ deutet Hr* ^. richtig auf den Teufel,, ^^^ j^t <"^^ A*"^ fo^fanden jSatz ohne YerSnde- 

.it wdä.. 4« Iromm. .i... l»,.U,dig«i Kompl, „.g. ,,.i, rfj jb, f 5^-. ... l>, „. ,_ijt „4»I1 ^ 

in ^lA. XU verwandeln ist. Ifshhahe^l^t fSiseb* dn^ aa 'dei^«Stfme we%geteekte Rofs der Art is«, 

Jieh zu den' Namen Gottes gerechnet; es wird ihm ^?^^ ^*^ <» d^n Ffiben weibgezeichnete unter ihm 

^, .-. • ^B*ii i -w ■ •.- ■ ; . . steht, — spricbwörtlich von dem nothwendigen Yor- 

mt in einigen SteUen des Korans /a zngescbneben, zpge dee io seiner Art. Iiöher Stehenden ^ hier; der 

San 3, 47; 9, d7 ete. filpr.32 Jkt : 1. nach der vaii ^j^^/^ v«i> deai «lefer Steheaden — lA» der ^ 

Hn'.li; an» dem &amns beigebrachten Bemei^ang • . ' .'r o -« ^ j. «-..«, . « 

jpJ: Hfio«OMrer <gesehHteter) als ek Straufseney.^ °?>* W'^*. »P'* ♦*. «'"*'» "«• ^*l'« *"»•• W»^. 

mk JBenelnaig aal ^»f«»j««.«nd y»«}^, wobei de« 



Spr. 34 1* ^ ^ \aJf Ijf Oc^w y»jj »^"iJ OwSU .mj . . . 

'«.' ■'* ' ^ itiÜA «JJ seine eigentliche Bedentnng ganz, verliert and 

0^\-, der Ruhm deines Vaters nStzt dir nichts, ein aUgemeiner Ausdruck des Lobes nnd der Ver, 

wenn du selbst ruhmlos bist. Spr. 35 möchte wohl '^«»«««»S,^««^ Sp'.« l<^jÄ. "»«» Regell'. »«•»-. 

Ha. irv. BrklXrang von *}ü J\i ,ifilr gattncheDin- ifefc die def JL« *^«' 'S^etdiehea Besfimamagejih 

SÄ?rdertdÄg vSi tnÄegX "^^ *"* Tei^« «.lilK-.et.tal. eM. Hfc,> 

oder das dazu Gehörige. Das Kab. Ms. beätStigt ^^^* f^Äa^tj»«» „Wldea (als Lehrer) llelhea nnd 

meine Verwandlang des ^t in ^le oder J nicht, und Zirkel am stob.** Meine ErklBrong bat schon dasget- 

die von mir dem vW gegebne Deutung beruhte auf gen siell, dab UÜft. bUdlieh wohl bedeuten kSnaltt: 

TSas^uag. >Ä^, i. «s;il;, ans £.rdit vor dem '"^^^i^fäS^^lJ^. 'w'a? SS^dS 

Znkommen seiner (Gottes) Vorwürfe, d. h. ansFurcht. TT^ ^. ~ ? ««?""*»«»• ^P/' 44, toaeh dem 

am Geriehtstage *.räberVon Gett V Rede'ges" n7 Y^J^^t^9^.l^:<J^^*'^^^^''^^^^^ 

^ weiid^. Spr. 37, ««^j. *jtja wie nachHn v.ff» •'*•"* ""* *•"•■» die (im Sfflndenmeere) untertauchen. 

Üebe^setzung äticb .SneMsTin Uebereinstimmnn« ^l^^^J'i^ ^^fL^ÜS' J!f i^J?? ^ 

aiit dem Kai. haben. ^^ «« l." *l!i J JJJ ^''^'^J?'i'''t^^\^*^^'^'^^T^^^C 

. •iT*. Cr' '* .Tvr y> , "^^ 70, V. 42) die bestimmte Bedeutung bekommen : sich 



• . • - 



gAjt 1, Iä»4: »der L8w«, in «eiiier..H«Ue <vw^, ** «?»*««»• SAS*^"«frf Stf#j^,*llUas.Ma 
?aiaort:,'%t m-cht mSehtiger, a^^jiefleBi^ . ..:, v. S?'Vf*^l^"''"?' /•''=:? r- ,r. ;< 

'?>: ' / f.n. •;._. .*> uiLi >j, «t* r-... -^ ff>^ .-.. r :,., „^ . f. >iip>^0 ü«. -^ -^ r« . -...ü J^ Jfi. "? T • 
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ORlBlf TJlLISCnB LITBR ATÜR. macht (an das Lag«r fesHelt) and der Schmerz dich 

ßah^onder V. - von Gustav Weil u, g. w. Z. 6 von unten , mit der Anm. dazo. Ganz eben so 

' ' parallel stehen Am Ende des Spruches '^ ^-^t und 

^""'"T"' ""' ^'''.^"'^ , '^'•'^- Spr. 61 '^^^ ». ^'^^•' er besitzt die 

n dw GlaubeojiartiJkeln des Thabawi (Ot^LsüUf gröfate Macht, oder, Wie Hr. IT. fibersetzt, Gei- 

^,L5id>U), Cod. Sen. Lips.'Nt,li9t S.65, heifst es: steskraft, ans Snr. 13, Y. 14. 1^», d. h. Us: 

JcImJU v^^' ***' '^l*^ ^ ^^ <* ^**^ J^ 8jÄ*^ jA^ Fenlep nicht noch durch andre (gegen Mensch» be- 



1 



^ ^ *U«« l«^ vX*x*! ^^\ 8,>fftJJ, 8/>:^ gangene). Spr.6«v-AÄÄ- y^jlch^U, wie schon 
^ JujäUÄ u--«L«JJ ^ <U J ^^ v*^ "^^ <->^l<^J der Rec. des r. Hammer'sehen'samachsehan in der 



A)L#u>t, jJv»,^ «Ut ^ ^U»;) ja£ ^ ,j«aJJt oi>9. Jen. Lit. Zeit. 1835, Nr. 122, richtig las: Du bist 

... ergraut, aber deine Ausgelassenheit — ihre Wan- 

xx«4yi KUij J^^^^ lehäbef setzt gen hat noch kein graues Haar bezeichnet. -J,,, lies 

daher, mit Festhaltong der in meiner Note ange- .,. . Du bist eingealtert, aber deine Begierde - dat 

gebnen Beziehung: ob rfa gleich nicht /wie die As- £^^^ j^^ j »„j ,3^ ^^,h „^^^ g f 66 beziehen 
eeten gewöhnlich ) mit Schwätzern m grandloses . . , ° .. . ^ , ; 

» o . « sieb ' ><-^ und ^u i^uf mehrere nur im AuMmeinen 

GeschwStz dicb Tsrlierst« >C.m^mJ^, 1. .jCCmmT: nnj angedentete Gegenstände : das wflrde mieh in's Ver» 

arageben seine Glieder, als bHtte ihn eine haarige derben stürzen, jenes meiner Frömmigkeit Eintrag 



• Decke überzogen. Spr. 48 j^i^^'j c5lP' c^': **«"• Sp'. «9 ^r^^' '^>^ ^^^l+il, ,,0 da AI« 

klares Aussprechen seines Rathschlusses und^fli- ter mit zahlreichem Gefolge'' eig. dessen Ferse voa 

. « . den hinter ihm Gehenden stark getreten wird, »(«AaXiMt 

«he Ueberlegung; rermBge twes «.eh in ^ O^t ^^^^ ^^^^, ^^^^^^ j^^.^^^ FufegSuger z. HflUe 

j A4JÜ kfii \^ jy^ (eigl das r fistige Einherschreiten in rufen'', nSmlichi' am jüngsten Gerichte, wojenestol- 

den Gescnfiften und das sich Aufscbürzen ) sichtba- zen Reiter vielleicht die demütjkigen Fufsgfinger vo« 

« A *^-^- KatXsx B st A\ Ji V . A ehedem um Hülfe bitten werden. Spr. 70 f^ tr^^ 

ren Hysteron proteron. g^^»>^S soij^l ^^^r iumI r c* ^^y^ 

gUn/liche Entfernung des sich* Vertragene und Ge^ ist richtig, nnd, wie schon der Reim zeigt, ^ tn 

wHhrenla8sens,nHmlich mit ^errath der guten Sache. lesen, d, h. Fl^k» Makel, Schmach; nach einem 

Diebeiden Worte sind schwer zu fibersetzen; zo Ausspruche Muhammeds, iSncAtr. Sfiii/iOM p. IM, I. 

%Sij» vgL Erpens N. Test. Rom. 2, 11» ^^ ltäI uH. ^ ^^ J^. ^ CT* ^^ ^>*' (die Ausg. 

• t :, o» •• «T 'alsc'» St^U- Spr. 73 j*^I ob, L j^J ^^3, !• d. 

.*• t ^ # :*. > u^ • lt; -7-.:»:^» Bed. von w^: „ ist auch ein TheiT seines Scharf- 

wozu BeidJhawi sagt: q>^ o^ f4^^ >^ Ü»^ ^5^ sinttsgröfserals das, was zwischen den beiden R|p- 

a|.. ^f M 1 ir \ • ' xt •• I .» At» ••• P^" ^®* (scharfsinnigen) Ajas (sein Herz), und 

^f^ ^y^^ IjU^J ^ (^b^ 3> ^/iJ' o* r*Ä*> ttjiertrifft anch der zehnte Theil seiner Beredtsam- 

m^^ O^i. Spr. 53^/^1.^^ >.l, mit keit das, was zwischen den Kinnladen des (beredten) 



«M-oIL^W, wodurch der Gegensatz mit ^]^\ erst lt«( •eine Zunge ) war." Spr.Sl ^ ^ li> U 



hervortritt: wenn dich das Leiden unbeweglich f. ^y^ U^l^ U, hienieden giebf e# nichts Gedeih«- 

J. L. Z. 1837. Zweäer üand. 94<I U- 
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liebes, d. h. nichts dessen Genofs für den Menschen 

#ahrhaft ^ohlthXti^ wSre. Spr. 83 ^yi<^ h »>t^o 
wenigstens hat nach den WB. nur das letztre die 

Bed, abweichen. Jedenfalls ist ua^S nicht hindern^ 

*\ 

wie ich übersetzt habe. ^j^v. 98 ^^^^ß^ (•' (jä-ääj 

,,and die Matter des Todes baut ihr Nest und legt 
ihre Eier da , wo weifse Haare hervorwachsen '^ als 

allgemeiner Satz, Spr. 99 vi^^^^^^t (was nicht be- 
deuten kann: du erbrichst dich) 1. o-a^^^» Ton 



Spr. 2 ^t <äU^ ^ La (^^ ,,uDd dock ist in dei- 
nem Innern nichtRaum genu^filr deine^Dii|ikel nod 

Stolz*' als ob es hielse; ä«-^* ^ oder ^. £^' ^J 
denn ^5 bedeutet nicht j^comprehendi posse ( loeo )^ 
wie das pers. qO^a^uT, ital. captVe, caperei son- 
dern mit dem Ace. d. Person : möglich, gestattet. 



U^ ' ja du schlägst wohl gar ( mit der Hand oder 

irgend einem Werkzeuge) nach seinem (d. h. iha 
enthaltenden) Glase, liSmlich um es aus Yerdrufs 
zu zertrümmern« 

Stellen wo mir Hr. TT. geirrt zu haben scheint : 
Vorwort, J^l^ ^yXxXSa^ „ indem du mich auser« 
koren zur Hioüberführung'* — was v^äaU sejn 
würde. (^5***^ ^^ vi;^v^ „indem du mir Kraft 
dazu verliehen** — - s« tteine Anm. »;!>^ „uiid 

dessen Umgebung** wie von y>^; es ist aber ^^^y^ 

tu lesen, als Handlung des Schriftstellers (j^^ J^)y 
von V regiert und durch ^ nicht mit v^%^, sondern 

mit ^^ verbunden, wie das parallele »;!>^ nicht 
^ fl.. .. 

mit T^^9 sondern mit f^^. — u^JL^Um oLs:^ 
„nur einen .Hauch deiner Wohlthaten** müfste vre- 
nigstens oL^\«j ^ Kääj heifsen; a()er oL^iw sind 
firgiefsungen , Ausströmungen, als Ausführung des 
in . J«i^u« liegenden Bildes. Allerdings bedeutet g^ 

schenken, aber nicht blos^,ein kleines Geschenk ge- 
ben, das man gleichsam einem zublasen kann**, son« 
dern eig. jemanden mit etwas bestrÖmen. Vgl. Hw 
riri S. 426, Z. 2, mit dem Scholion , wo diese Be- 
deutung von dem Anhauchen mit M«3CU8duft abge« 

leitet wird. 1^^. U, nicht das ^ der Dauer, wet 

ches stets das PrSteritum regiert, v^ ist dy»M 

'^-Äiia^ in der Bedeutung von v>^^> wie Hariti 
S. 403, Z. 8. Der Süd- und Ostwind (aus Verse- 
hen hat Hr. TT. „Nord- und Südwinde'* geschrie- 
ben) steht defswegen, weil sie im Yaterlande der 
arabischen Sprache gewöhnlich sanft,' erfrischend 

ond regenbringend sind, j^^?^ vai^^>3t La ^^was da 
dem Wirt}ie zur Pflicht gelnaeht** müfste ^^^'-^^t U 
pLfüt ^^ heifsen. I^am^Ls^ „und dem der sie er- 
greift** wohl aus Versehen, etwa statt: der sie vor- 
trKgt; vgl, Hn« FT^« richtige Anm« über dieses Wofrt» 



erlaubt seyn. Spr. 3 verwischt Ifx. Wl das |n 
liegende Bild der behaglichen, .lass'igen l^uhe, 
zieht das vierte, sich an das dritte anachltefsetide 
Redeglied zum zweiten. Die Kraft, Ais Rec'ht^ ein- 

zusehn und zu beschliefsen (^5^0 ist personificirt, 
Hr. W. hat dieses Wort hier und an andern Stellen, 
wie Spr. 25 u. 31 , mit Blick and Giesieht übersefkt. 

Zwar kann v^t; als.H. Act. die Handlung des 8e-^ 
hens bedeuten, aber in diesen Spritchen steht iss im- 
mer in seiner gewölinlichen Bedeutung als Substan« 

tivum. Spr. 4 ^\ ^ä^^^ cfj^ V> „ o Thörichterl 
niemand ist unseliger als Deinesgleichen** als ob das 

3 fehlte. Nach unserem "Texte ist ^J ^^^ dem 
Sinne nach ein zweiter Yocativ^ sitdiissiiMe et 
cujus ( qui) simüis ( est ) maledictissimus esil Unmit- 
telbar darauf übersetzt Hr. W. (J' „warum**, also fJ, 
doch ohne Angabe einer Tariante. v^l&^t „noch 
einmal so viel** — der Plural bedeutet drei, vier und 
mehrmal so viel. Spr. 5 !>^j q' ^La:öt ,, machte 

sie auch verglinglich^* — die Stelle spricht von wirk- 
lich eingetretnem Sterben, -wSrtlicii: forderte als 
Schuld von ihnen ein; dafs sie vergingen, d. h. lieb 
sie auch sterben. Spr. 7 im' Anfange hMit Hr. W. 
die iVomtHa actionis für Acc. der Aufforderung; s. 

dagegen meine Anmerkung , wo ich aber für ^j^ 
zu selzen bitte ^\y^\. Yglj den Anfang des Spr« 

71. — Spr. 8 'i^^\ liest Hr. W., irre geleitet 
durch den Yerbinduogsstrich zwbchen dem Artikel 

und dem cAa, XjJä^Uit (auf ühnliche Weise ist ans 

t^L^ut BI. o V. Z. 2 in der Anm. inchisaiihu gewor- 
den ); das Wort ist aber nicht arabisch, und trürde, 
diefs zugegeben, nicht eine ex pectorey sondern er 
naso auswerfende Frau bedeuten. Dazu wäre das 

iertium comparationis verfehlt, da »^\ viL« nicht 

bedeuten kann: '„schnell an den Tag bringen waA 

man im Innern beschlossen **, sondern dessen rasche 

• 

and sichre Ausführung. Auch bedeutet nifükt ^<^ 
^, vergehen ** , sondern «XiJ, was freilich in den 
Handschriften hKofig mit jenem «verwechselt wird« 

Spr« 10 o^^ A<^W^t £f J^^ ^und mache Halt mit 

sei* 



4/lH . "' ilnm, 138. AüGtTST 1»37. 

ft 

Anffasdüng der peiäen,' wie' der! Keim und die Nicht- 
'exisfenz der Foritf' q«^ zeigen ^ im PrSterito voo 1^ 



4M 



•iui?\j »!iil e^Ä ist jedenfalls eebr unwabrsolieinliob 
gegen die von mir aus Meidani entlehnte ; ^^c kann 
naeh dem Sprachgebrauche nicht soviel als l-^^v^ 

,, durch Reiben auswischen^ bedeuten« Sß ist nicht 

eine zweite Yerwiinschnng, in welchem Falle oj ste- 
hen müfste, sondern, was Hr. W. nur flir möglich 

erklärt , nothwendig mit dem ganzen folgenden Satze 
^i> ivJ^^lf «»o lafs dein Krstaunett rege wer^ kä^ ^^„ ^^ W„ H^^ ^^ j . einwendet; 

den st. so ziehe daraus deine (d. h. die sich für . p ° ^ ' 

jAiok diäraoft ergebende oder fiir dich passende ) Leb«- 
re, — indem au dich durch dieses Grestirn und sei- 
nen Namen an deine Sterblichkeit erinnern l&fst« 



'legierten Verba als Imperaiite. Spr« 11 >^> S\ 

% j^ ^^ O^^ 99 oder. seine Betrachtiingtn sind im- 
iner wach*' — wenigstens nic^tf deutlich, statt: 
^(seJT Ma dafs seine Betrachtungen wach sind» 



gewöhnlicher von „wirklichen zu ge- 

hiefsenden '^ Gütern, als vom morcilisch Guten ge- 
braucht werde, ist ungegriindet; selbst in diesen 
, , ^ ^ • A c* X o ^ 1* Sprächen steht esweniestens noch dreimal in letztrer 

«^ bedeutet tm-concreten Sinne etwas Erstaunli- Beziehung, Spr« 12 und 36, in beiden am Ende und 
cbes« in sofern es dem Menschen zum Beispiele, zur „ „l A... ... .' , «, »o * ^\ 

Lehre und Warnung dient, aber nicht das Eritau- ^~ ^n. W. rishüg übersetzt, und Spr. 33 in ^ 



neu ileibst. Spr. 13 ^^^:^ ,f^\ 5?^ „lafs el- t3i^' /' ^^"»t ^""l-!?^^^ ^f '0 '^''^}' *"'"'' '^: 

neu niedrigen Antheil dir vornehm seyn»' - und in V«''»" gerathne Sittlichkeit oder Tugend, wie auch 

der Anmerkung: ,, wörtlich das We- j« paraUele ^JiJl ^dULjO zeigt. Spr. 22 J'' ^3^ 

nige, deinen Antheil, d.b. begnflge dich mit gerin- "^ . /V , i.i.rMti- 

soll g*^i>^ stehen ; dann kann aber auf ^y kein 



gern Gnte«^ Aber i^xä/ä^ (so im Acc. nach dem 
Reime) ist nicht S>^ oder q^ ^^^ jt^^'t eon- 



w » 



*o« 



dern Ctbject von ^^: es ziehe ein Geringes (ein 
kleines in die Wagscbale gelegtes Gewicht) deine 
Habe in die Höhe. Weniger mit dem Sprachgebrau« 

che hinsichtlich des Wortes ys^*^ vereinbar scheint 
mir jetzt meine frühere Deutung : ioUai exiguus ( i« e. 
exigmu hämo atä exiguum jumenium) opes iuas. 
Spr, 14 ;>Ä-ÄA vJUä.^ ^jdie Geschöpfe werden wie- 

der vereint^' — j^^^ bedeutet in solcher Yerbindnug 

nach koranischem Sprachgebrauche speciell: zum 
jüngsten Gerichte versammfelt werden. Spr. 15 

«XSw«, nach der Anm« vOJL^ v^ig* seines Haar- 
Schneiders oder Friseurs^. — gegen den Sprachge- 
brauch; auch zeigt der Reim, dals »«-^^ zu lesen 



Q^ folgen. Es ist unser einschrHnkendes tcenn nur 
, so wie es mit qI ^1 parallel auch Spr. 56 



• <• 



ist. Spr. 16 »^j-^> mSnnlicher Saame^^ — der 
Sinn und die Analogie des von mir angeführten 

Sprüchwortes fordern J^/?, Kraft, StSrke, Span^ 

nmigy wie 83J. Spr. 17 ^^UJ ^ „besser als 
PrSdicat dpa Vorhergebenden ^ — müfste dann aber 
nicht pothwendlg qU^ ^'^..e.telien? ^/all ^^^ „im- 
m^ weinend und unterthHnig bittend'' — wie von 

^y^; aber der Reim fordert ^^K nicht £y^'> 

und das Adj. kommt Ton l^> ».Hariri S. 369, Z. 4, 

V^ yOfj. Spr. 19, die ErklSraog d«r Redeosart 



und 67 steht. Spr. 23 kann f^* nicht von ^ her- 
kommen und mit up „weitschweifige Reden'' be- 

deuten ; diese Metapher ist der Wurzel g^ fremd. 

Auch ist ^ 6^ "^j^ ^ ^>^ nicht gut übersetzt: 

„yersperrt ihm alle Wege." Die Rede ist von ei- 
nem v>^^ (3^U? (vgl. Hariri S. 423^ Z. 1 ) , wie noch 

hentzatage ^ fUr J^ oder UiJjtaB ^Ust gesagt 

wird, DiahSaoar. S.3S4, Z.4, <i^-:^^\^vmBVQU9 
He* igari^^ g^ ist hier allerdings >, Weg", beson- 
ders breiter Weg ( Sur. 21, v. 32, Sur. 71, t. 19); 

und dieses hier soviel als (»^'^^^ l^yo^ wie Spr.' 42 

v«Afi»-^l *^. — l/"^ LT^' i,ein geschlachteter 

Bock" st. ein alter Bock. Die dem Vb. ^^^ und 

dem Subst. ^^ entsprechende Bed. des Adj. ^^^^ 
mnnaiiiSy ist aus Versehen in Prejtog's Wb. wegge- 

blieben. Spr. 24 j^I nicht „zurückbleibend", son- 
dern auf dem Rücken aufgerieben und schwHrend. 
Spr. 25 <:S^9^ , der Sprachgebrauch , welchem Hr. FT. 
in der Anm. folgt, indem er das JL^t 3!^ und das 

*)ja^')(t >|5 identificirt, ist nicht genau. Die Gram- 
matiker nennen einen gleichsam frei mit > anfangen- 
den | logisch von dem vorhergehenden getrennten 

Satz 



MS A. L«.% Naok 136« 

Satz .( vor welchem ,bei au etwa ein Punkt stfiben 
Wfirdc) \o^it*f'^-, und ein 4olehe«W»ii •tv>^'it y^t 
«.B. Sur. 3, 43, »J«,, Snr.-S, 58, "d^.'— iJ)V, 
^yÄXjf ,yahd dein Geflieht sich triibt^* — 8« die Bein« 




»'*• . 



*f 



1837. 



«M 



'• •: 



^uc 11, IJ?7 und jift^!» ;wre in«ii Vfleli !JIi«. IT. !•- 
een müCBte, ist gegen den JReim jf^^ (yb.)i wo«. 

« « «i ' 

g»n j^?^rsül (Substv) nu daani pufst« SpN 33 



ftt Spr. 3« gr^' steht von der schwach werdenden) 

und daher nicht mehr das Rechte festhaltenden^ 9on?« 

dern gleichsam variirenden tJrtheilskraft. Spn 26 

f^^Ui^ wAAÄx:^ „und ihren Umgang scheute"' — a« * 

meine Anm, Spr. 28 *%äm- \iy^ ^^ „der hat ge- durch das. parallele JjjWJ ^4;*^ 

ringe Ansprüche zu machen"^ — '^y£^ ist hier nicht 



^^ iAl<> 0^ V^'U^* „dieh loekaubt ron delsMi 

eerfallenen Glauben**— das kann ^^ niehtbedeo* 
len ; es leitet den uih Preis der Loslaufong st^nliri. 

fen Gegenstand ein^ steht also -I^y^j was ancli 






9u Spr« 19) bestlitlgt wird« Spn 35 i)/^W ^jS 

^' A V i^ l ™' r*tl ""•;;;'^ •™"'''"» ^«» " ^j^i^u ^d^ „dessen Worte im Vertrauen auf iha be- 

Z. 4 des Sprnehes, ebendasselbe was -U^, Z, 3, ^blossen" - soU dieb bedeuten : der das, wovop 

Anrufung Gottes, invacaHon, grade wie Sur. 13» er spricht, im yertra^en auf Gott auch wirkliph k^ 

V, 15 beide Worte in gleicher Bedeutung zusammen gchliefst? Aber f}^ bedeutet das nicht. Oder das- 
stehen. Das Mitsverst^rndnirs ist auch bei Hn. FT« 
snnSchst ans der Verkennung des Gegensatzes awi- 

neben den bildlich gebrauehten vaa^^^ und ^iX^fiw« 
entstanden, welcher durch eine nothwendige Berich- 
tigung meiner Uebersetzung noch deutlicher hervor- 



selbe was ich in metner Uebersetznng ausg^rüdkt 
habe? Dann müfate aber statt im geaetal werden fm$ 

dem. Spr. 36 gJt ^U^ y^ Jt ^ „dazn rechnen 

die Menschen noch viele Eitelkeiten'' u.«. w« also y; 



A . 



* > 



doppelten Einschlage (subtegmen) versehen, woher 
dann überhaupt gediegen, fest, stark« Statt yJi^ p 



« O • o « 



c « 



i"^' li?^^-^"^ i"^™'''/'* /i®^®"*®^ ^*er:^ mit einem jitatt v^J aber v^ wird in gutem Arabisch mit d^ 
a ... ^ V . . Singular verbunden« Das ^^ ist JIäU, rf; ä. 

^t v^ «j! JL^t^, während die Sache sich in der 
Th^t so verhält, dafs er u. s. w« Spr. 39 ^ vJut 
^^^3 w^U^Aj „erhalte deine Seele und pflege sie* 
statt: schone deiner Seele, deiner s'elbst, und steh 

an! j^U womit der Kamiis Qj in dieser Verbin- 
dung erklärt, bedeutet nicht „auf etwas Acht gebea. 



glaube ich jetzt n-Aäj ^ (Reim vJl5?wnJI) legen zu 
müssen ; doch bin ich über diese Stelle noch nicht im 
Klaren« Spr. 29 w^^J^t s^yij v^;, L. „ea wird nie- 



mand auf den Knöcheln feststehen'^ — wJi^Gt slßyij 



5a* V KiU^ \^h^ ,..»v-.— 1 • u t j .. .^ aungerKiarc, oedeutet nicnt„ant etwas Acbt gebea, 

«LtM^.li^*. /,^♦^fiT^"''*•' "««'»^«r.«F««*- für *tw«. besorgt eeju». soudera warten, a«U«Juui 
ivrortl. Aedenaart: er steht fest me ein Knöchel, s. « .. ,.1.? . i .1 .. . .. 



flama». S. 39, 2r Vs. mit d. Schol. Spr« 30 (3^(>Wl 



Spr. 41 I^^Aä.1 ^ Li^LmU „strecke deinen Arm 
aus, aie zu fassen " — » wahrscheinlich Verwuokslung 



i, die Gestirne'' — die Erklärung des ^J^^ ab 

Margenstern ( nicht ohne Widerwrueh bei den Com* von ^j:>lä und ^ . Spr. 42 j«^ „Zähne" s. mei- 



mentatoren selbst ) beruht auf l^r. 86, v. 1— 9. 
Aber von einem Pluralis in jener allgemeinen Bed. 
weifs man nichts. Das Wort ist gleichbedeutend mit 

s^t^t, vii^t^t, Jjl^Jl, s. Bariri S. 361, Z. 1, und 
das Schol. S. 187, drittl. Z. *^ p» „ Volk" und 
f^>5^t „die. Völker" — das Wort Volk entspricht 
dem arab. ^ß blos in Verbindungen wie: gutes Volk 



ne Anm. Nicht die Vorderzähae des Feindes sind 
das Ziel der Lanzenspitze , sondern seine Brost oder 

Kehle; vgl. Bariri S. 454, Z. 8. J^-^^' (J^' „die 
Wissenschaft desChaneP — und in der Anmerkung: 
^Chanef,auch Abu Chanifa genannt"; aber jener M^- 

roe existirt nicht ; s. meine Anm. J^^^ ^ L^^^ lUl 
df h. gute Leute. Mie bedeutet ffy^ Volk im Sinne ^^^ 9» Gott segne das Land, das solche unerschüttör- 



\on populus, Plur. Völker, und die Erklärung von 
O^pocj Sprfichw. 30, 31, durch Volk im Verhältnifs 
siu seinem Könige läfst sich wenigstens nicht auf den 

arab. Sprachgebrauch stützen. Spr.31jÄÄjt ^Yer- 
nunft" indem Hr. W. meint, die Redensart : er giebt 
ihr Steine zur Speise, sey doch gar zu hart. Aber 
daa Bild li^gt nicht so weit entfernt, vgl. Mattb> 7,9, 



liehe Berge besitzt";— ^^ ist ^ ^ aaaxU, indem die 
durch I^ bezeichneten Seiölei) und Herzeh selbst als 
j\i^ 'v3^>- dargestellt werden. S; deSäcy^s GrÄmni.L 

§. 1086, und IbnW S. %1, drittl, und vorl. Z. ^ 

{Der Betchli4fs folgt.) , 



• t 
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s, 



(Betehiu/t von Nr, 188.) 



)pr. 43 in t^iu:>. «^( i^UJUi U hat Hr. W. den 

grammatischen Zusammenhang gelöst, indem er Ober- 
setzt: »,Wae thun die Gelehrten der Schlechtigkeit? 
•ie sammeln u. s. w, statt: Woher kommt es, dab 
11.8.W. Eben so Spr. 64 idlt^t ^ U, Hr W. richtig: 

M^amm sehe ich dich. Ebend. und Spr. 83 übersetzt 
Hr. Wm JS durch das eonditionelle tcetm, was eine 

Yerwechslong mit \i\ ist. — i^y^ ^^' ** ^'^^ 
9,die die Unwissenden exploitiren und zu Grande rich- 
ten " — st. nach vrelehen die Unwissenden bandeln^ 
und so zu Grande gehen. Ist bei Hr.'fF. vielleicht 



«9 






ein sicA nach und aasgefallen ? h^ , Plur. yon kL^, 

kann- nicht „Tjrannen'' fiberhaupt, eben bo wenig 
«»Befehlshaber, Statthalter'' bedeuten. Spr. 43 
^"^t 9»Pf eile '* im Allgemeinen , wodurch aber die be- 
sondre Beziehung auf die verpönten altarab. Loospfei- 
le verwischt wird. Erst durch die Rücksichtnanme 
•uf Sar. 5, Y. 02 erhalten anch die beiden Yerba 
\^^ imd l^yMAj ihreii volleji SMtui , den Hr. W. dureh 

oeine Ueberaetzang and Am. aehmUlert. In der 
Anmerkung zu diesem Spruche muiBJHZädu injuzä^ 
da verwandelt werden, a« m« Anou 66, S. 41, — 



9pr. 45 J^£5^Aff ^ aaS Isji U ^JLft „Ober das, was er 
zu bewahreil vernachlSssigt (die Zange)'' — - dann 

wttre L^isutt fj% anerkUrlich \ U steht allgemein und 
letztre Worte sind sein ^L^ : fiber die von ihm ver« 

nachlSsslgte Behutsamkeit; vergl. den Parallelsatz» 

AA:5\f« cr^^M ^^ mSchte Hr. W. lieber auf Bewah- 
rung des Herzens vor sittlich Schlechtem deuten, — 
ich glaube, gegen den SjMrachgebrauch^ nach wel- 
ehem &f\^, eigentlich reines Herzensblut, metony- 
misch fiir Lebensprincip,. Lebenskraft, Leben ge- 
setzt wird. Spr« 46 ^^"^ ^jtt „der wahrhaftige 

Geist" B. m. Anm. Spr. 47, *> li^t ^ ^s;^^ 
v>^t »und gielst auch volle Eimer davon (von den 
y ergehen) Ober deinen Nlchsten'^ — •• meine Anm« 

4tf» JUJU 1817* Zuf€U§r BMd, 



«jtsXj^, schwarzes Korn ist allerdings die ursprilng« 
liehe Bedeutung des Wortes, s. Hariri S. 144, Z. 31, 
mit d. SchoK, und besond. Hamas. S.79, 3. V, im 
Scholion. Spr. 48 ^^\Ji^'i\ ^ ^^\ L^«^ „hestXndi- 
ges Festhalten an seiner Ueberzeugung^ ^ ^ ^^ 

bedeutet nicht: an etwas festhalten, iiberhaapt wird 
ftA nicht anmittelbar von dem hier in prSgnantei' Be- 
deutong stehenden hüso regiert: KrSftiges Walten 
mit fester Ueberzeogung, — wenn ^\süi\ richtig ist. 
Spr. 48 eotj^t 'U^l (J^j^^ M^nd S^ht anter in der 
Mitte der UnfHlIe^* als zweites PrSdicat von JuUt 
gegen Svmmefrie und Spraehgebraueh ; es bezieht 
sieb wieder auf jUaAII J^Ju» ^\i q« zurück : ef pene* 

trat in inteHüia easuum^ stürzt sich kühn gleichsam 
in das Innerste der heranciehenden Mifsgeschicke hin- 

ein. Spr. 40 fdiuÜ richtig ; s. m. Anm« Spr. 60 
j^^t QA4j v^ „zur Rechten dea heiligen Steines " — 

L j^v^t, im rechten Flügel der nördlichen Ringmauer, 

Hr. W. meint , dieses ^^\ reime nicht auf ^f\is ; 

aber solche blos durch den Yocal versehiedae Formen 
reimen in diesem , dem Korane nachgeahmten ^^fC^ 

ganz richtig (vgl. Sur. 80, V. 1—4, wo ^i:\> auf 

^Äfi, j^^ und y^ reimt), dagegen nicht y;A> und 

yf\i, wie überhaupt nicht Ja» und JjiS. Spr. 51 

sK \iyJA Uy^ ^ „vor dem BSaen, das du nicht siehst 

(das nach dir kommt) ** — vgl. gegen diese ErklXrung 
des U Sur« 113, Y. 1—5, Sur. 114, Y. 1—4. Das 

Jiä bedeutet schSdliehe Einwürknng. Wozu auch 

Gott noch besonders um Abwendung eines Uebels 
bitten , welches man nicht erleben soll f Spr. 52, die 
Möglichkeit der Erkl. von j^Uci^l als „die Groben'' 

zugegeben , halte ich doch die allgemeinere Auffas- 
sung : die Kacken der in Ehrfurcht und Erwartung 
deiner Befehle nach dir hingekehrten Diener und 
Unterthanen, für natürlicher. Der ErkUrung von 

Sit \JffjKtfi JJEmm^ 1^(5 •»▼on deiner Auszeichnung als 
berster des Yolks, der deb graben Haufen gering- 
R r r schX- 
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scIiStzeit kann ,** Itann idi dnrehans nieht beifttimoien. v^iJ-t ,,teh9ne Reden zasebnHzeln'' nnrii&tigesBad; 
Das v) ^<^> l^t^ niniBt Hr. W. als JJU:dt, aber ^j;^ bedeutet etwas k viele getrennte Tbeilaiipiil* 






• • » 



S«clit, dab er Bicbt «Ul, wie ich, sonderii «0 liest, W«*«» «^j^ eM« (Weil«« des KSiper., eigentl. de« 

nnd ich elanlra nnnriehtiger so zu fibersetz«n: „und "««ckten KSqien) lesen st. o^ü-W, ^» «>r?^ •» 

(lafs dicS Dieht von Stolz bethörea dadurch), dab die ^^^^^.^ ^^.^^ befriedigeuaw Si« gebe. Aber «e- 

wichtigen derselben (nSmlich^yt, deiner Befebie) gj^^g ^,j^ ji^f, g^g^„ den Paralleüsmus = mit dea 

für dich nnbedeatend, and die vielen derselben (nSm- ^tei folgenden Redegliedern verstoben, nnd zweiten« 

lieh ^^-ij, der Geschäfte) dir lastig (Jjac-^) sind,- bedeutet o^u allerdings : auf das blobe Wesen der 



nümlich durch die lange Gewohnheit des Herrwhens. ^^^^ «uriiekgefBhrt, von allem Fremdartigen, An- 

Dürfte man freiUeh U»,^ }^[»^ JJk^ le- ^erwesentüchen entblöbt. überhaupt - yJiu. 

sen, so wurden die Befirriffe noch besser zusammen ^ 

passen. In den folgenden Worten ist Hr. W. dureb jLq^ Hariri S. 339, Z. I» mit dem Seholion; da* 

TT^.ir.^nn»» ^s.» TUmSf.n#?vi» "f 11 Uli *«Cra7WAi MT l— icb verbersere meine eigne üebersetzung—) 

Verkenniuig der Deminuüra ^.l und ^ zu zwei ^^.^i ^^^^^ ^^.^^^^ Zn^l sagt Hr. W.: %tatt 

sprachwidrigen Deutungen getrieben worden; erstens ' w-^r- o 

soU Jj bedeuten: eine Sache jemandem anheimstel- (J^p^ *• '«™» >*•»* "^ ^^^ ^J*^* •«*» ^"*^ 

len, gleichsam cmi otf iZ^tm revolverey und zweitens stellend, sich schlaff zeigend j"^ — nach dem v. Hau»- 



sollen jßjk\y ^ als (5>«ä^ j^x^ J^ bedeuten: ver- mer^schen Texte 1. u»]!!*, *• k* j^, -fc^i-, g[>^ 

1>oteh und geboten. Spr. 53 X&IL) O^ »lebe und So in einer £/ii^o7a i7erf9iett> 7WMiM!^t\ G^^ 

danke Gott»' — als ob Jb soviel als ^ysf, und das Lips. Nr. 29, Fol. 112, r. ^Ujü{ ci» 5;?^^ iW c^^^ 

^ hier soTiel als ^ wfire j aber ^ ist der Gegen^ ^>^«3 cJ^j^V I» W^» e^UJ» ^ e^t^ ,.«»d 

^ ^ . der deine Begier reizende wird von dir' mit eine^ Bot* 

satz des Torhergehenden tjbt, gleichsam initium fac achaft beauftragt'' fibersieht Hr. W.j daÄ ^nadi 

patientia y hÜHi seeumkim fac gratiarum actione. Spr. ^ ,^ ,,^ ,, .**#,' 

54 oufiäiL Jl „willst du deinen Zweck erreichen» — ««"> «>•»*• "••• »«ht so wie das griech. vno, lat «» 

^ .St.. »ijj'cri gebraucht wird, mn das Agens auszudrücken, nnd 

e. meine Anm. ^1 ^yUR ^git, „lade deine Seele ^^^^^^^JuSi, y,h i^tt, ab Saeh. zn nehmen ist. J- 

nur zu kleinen Familienmahlzelten ein (nicht zu gro- ^^^ Kä*a:*i.«^* ^j^ ^ t i« # r»^ •*• rttu t 

fsem Schmaus)» u.s. w. Nicht nur die Von mir, fon- "«» er bezeichnet ein anfgelostes GenitimrhW.lnilii: 

dern auchdie-Ton Hr. W, selbst citirten AactoritSten '™" angeregt wird dem heftiger Anreger, d. h. deute 

bestätigen meine Anffassnng der SteUe. P««"».^!« heftige Begierde. Spr. 62 ^ UuJI vJUo UT CSÄa .V 

Hauptrerschiedenheit Ton , JlÄs>. und ^Ji liegt nicht „ ° " . ^ . . .. .V ,„ . . .^T^'' 

in der Menge nnd Wenig&der Speisen , sondern, P'; MiT^M-tV! i'^A* **'*"!? ?^"'**" " ? »AiL"' 

wie schon lie Etymologif lehrt (s. bSrejUg ^ Bed. W'S«I»l»«'»e Mühe, indem er die hier passende Beden- 

6, und ßü\Y darin , dafs zur ^^Jlii>> viele GSste aller tnng von Lsxlt ULä und die dadurch bedingte toq (sly, 

Art zur Ju nur wenige gewählte eingeladen wer- zulassen , gestatten , verkennt. Jenes bedeutet nicht 

, * c '^-C „f. rt I ^ .- »r#»»»sf^i# Wos: selbst mit jemanden brechen, sondern auch: 

den. Spr. 55 gJ! Wyoll ^>i j>ä| ü^^ ,,oft wandelt j.^ Verbindung und Freundschaft andrer trennen: 

auf dem graden Wege, wer keinen Vers zn dichten s. mein Citat und Reüle^s Sammlung einiger arab. 

weils" — Verfehlung des durch den Gegensatz an« Spruchworter, die von Stecken undStSben hergenom- 

gezeigten speciellen Sinnes von h)ycd\^ die Brücke mensind, S. 10 — 13, wobei zu bemerken, dafsÄcf#> 

fiber den HöUenschlund in den Himmel, wozu auch Ke dort S. II, i?. 1, ,«.(«4^ 1^ nnd ^»f^UsU:^^ ^i 

das^x: jyfVi besser pafat; f,^^ aber ist hier nicht f^jg^j^ übersetzt hat, als ob es hiefse: ^pi ihre 

so speciell, sondern ab Gegensatz von »Ja« zu taa^ Gesellschaft verlassen, st. sie trennen. Spr. 63, 

sen: der, welcher von der Suade des «yu besiegt ^«n» %^r^ ri«^^*"8 i«^i »o m«f« v/ U gelesen 
wird oder gegen^sie nicht aufkommen kann« w%i^^' ^^i^. 
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mstar ejmqfdfnffiknipiiifMinfiM^ ehes er setiist war; er. bei dem ich abstieg, {;licb 

W» irrnfa^f M«ii#s«»»:.i.»»«.i:.f *'^;»^»' *1 '»£^ einem unbebauten Thafe, JVurdtAm-cff « Anin. daza 
Hr. Fr.faf»tUttegatiTttnda*pi^»r^^^l^PVjAj^«R faegdiiz Verfehrt. Eine Eaallage der PrSpositionen, 



64 



VlV^aorch man xU geradezu mit vjü^ oder ^ erkUirt» 
gebort heutzutage zu den CuriositSten einer rcrgang- 



wiire aber eine aoldhe BDipae mifglidi? 

**5r>- CT, Hr. W. bezieht tf auf *Lä. j dafa ea auf Läa Seu ZeUT uniTnoch 

ge^t , «igt 4^8 partitire ^. _ ^mJ iaC nicht „auf- p 

merksamer," sondern aebHrfer hSrend. Spr. 65, in •"«'*®"- v^^^» »^^ 

*«™ ü^>^* "^^"^ ^®* '^•'"^ M«^* »*8''**^ ^nigstenij /tfiir. ron ^JIT. jSpr^fiO 1^^^% „der ihnen (den Ster- 

^ytPy^ die PrSp. v bekommen. Uebrigens liest Hr, ' 

W. sju^ st. 8jie; mit der Lesart p^Ut, Plur. ron 



dazu in einem altarabiicken Di- 
stichon! ^^L^t „Plttr. Ton nJf^ *- es ist ein plwr. 



neu) Kraft ?erliehen^ — ^ nvXre^lP^AXit, und was 

* •» 

sollte das (Or eine Jtfacftt. seyn? S^JJ kani den 

J^j^ (nicht it^iir, ^^ Hr. ^. in der Anm. liest) Sternen von einem rechtgläubigen Moslim ohne Im* 
iat dieTs unmöglich. Das «ilALuu des Kah. Ms. scheint piatSt nicht beigelegt werden. Etwas anders ist 
das von mir angenommen^ grammatische TerhSltnifs ^^ ß^ bedeutet: den yj3 oder ^JÄ* einer SacfaA 



bestimmen. Die beiden hier parallelen Terba (denn 

l^^jju ist ein hlolser Druckfehler für l^ßO^) stehea 
Biit etwas verlnderterBeziekong auch in 



zit bestXtigen ; denn v^Muü Terriih sich scIkmi durch 

4a8 hier unpassende Pron. suff. als falsck; ick glau- 
be» es ist aus,j)uj&^, das nahe Bßvorsteben ^ yer» 
dorben , was , . so ohne 3 , nur qSaj des Vorhergehen* 

den sejn kann. Jedenfalls rieht Hr. »K das symme. ^orte ,oüü Jl»^ ;vX4 Ju«« , der Mensch trifft Mafsre- 
trisch mit dem Folgenden yerbundne ^!aixi\ <iL^5 geln « aber Gott bestimmt ihre Ausdehnung , ihren 
nnrichtig zu dem Vorhergehenden. 

^tt ajo Jt »»seine beiden nSchsten Verwandten {EI 

tern)"* t^ß\ gelesen werden , was mit dem darauf 

• ' . n ^ t^ • • ir «weifelnde Frage, Sbniicbdeai -»l^w •»». 

reimenden ihj^\^ lut so zusammen steht wie im Korane '* r. . 



Spr. 67 mufn E'felg u, s. w. Spr. 81 nimmt Hr. W. das J in <^ 

als iiäjaJli\ fi; aber die Redensart lv>ia ^ ^^ be- 

^findtMi /EI- j^^j^^ durchaus: Wer wird oder kann mir das und 

das gewähren. • terschaffen« als wünschende oder 



•f* oHj*^!^ O^^^y *• "*• '*""'• 2» ^' *"> ^"■'•*» ^^" *^*^ auszusprechen, sondern KA^, wie Sur. 

V. 134, K^)> nicht ^grofsarüge Unternehmung;* son« 60, 21 u. 101, 5, wo iLyöl^ KAa*. beide Male Yon dem 

dern Uebungsmittel durch Erfahrung, Kraftentwi« vergniiglichen Leben der Seligen steht, ol^ ist 

ekeinng u. s. w. Spr. 69 ,,befürehte die bösen Fol- nicht: „Fern ron dir! (ein solcher Wandel)**, nSm- 

feti (deines Hochmuths) und stelle dir die Pein (der ]ich „dein vergnügter Lebenswander\ sondern:. Fern 

lölle) als nichts Geringes yor** — indem er das er- jer Gedanke, dafs jemand dir hienieden bei der Ver« 

sie v*^ ^^ ^* ^^*« ^^ zweite als Subst. fafst und gSnglichkeit des Lebens die )Ua^j KAac jenes Lebens, 

. ' • .. -, .^ ^ » t. . ... . oder etwas ihr Entsprechendes gewXhren könnte) 

A3 von ^jM ableitet, welches geringscbStzen, «1- , , 

gentlich in den Wind streuen, wegwerfen, bedeuten c^' f» '^^ der Vergänglichkeit, nichtwieHr. IT., 



JV^Vg« „beim Vergänglichen^*} denn ^y^ ist kein 
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Wort. Spr. Sß ^ß'i, nach Hr. W. f^^ ^ steigen 
nicht gen Himmel'*; ich ziehe, des Parallolismus 

mit ^ui wegen, ^ß ?or, sc. If^^U» jL>.^x Spr. 



soll. Hat Hr. FT. yielleicht ^^^oJ mit ^^^ji rerwech* 
•elt? S. meine Abhandlung de glo$s. Baiichi. im An« 
kangOy und zu dem Gebrauche von ^ besonders noch 

Sur. 75, V.aO u. 21. Spr. 70 (M^ii^ „und der Un- 
tergang'* s. Hariri S. 98, Z* 5, mit d. Schal, S. 79 _ 

^mit ihren Worten werden gereihte Schaaren ausffe- ao « 1» ^ tt ur ^ n i..^>i • "* 1. • v r 

rastet" »...w. Ich kann mSia.ErJdSr»ngBiel.taaf. S^^^i"*?!' Z'^^."^^ we auch ich anfangs : 

..>•,• M oa« Buch des Schicksals ; aber sollte der groi«. Ko« 

geben* Man vergleiche das kXwfvX^ ^ os> ^*' ranerkiSrer diesen Ausdruck nicht in genauere Be- 

^ *•!. j 1 . » L w • j- « . < ' . « Ziehung auf die auch von Hr. W, eltirfe Koranstelle 

Grammatiker , d. h. ich sah Zcid gleich einem LS- gesetzt haben ? S. meine Erklfirang in den ZusÄ- 

wen , eigenÜHsh einen in Zeid enthaltnen Löwen; tzwi. Spr. 98 hSit Hr. W, das v ▼•«• v-»U i»' «•» 

Burckb. »rab. Sprüchw. No. 690: ^£ ^^ kU «Jji ß^/^ es,enUae, Der ren mir angegebne elliptische 

Sprach* 



M3 



A. li. Z. Vüm. 139r AU«I7»T f 837. 



Spraebgebraveli iit getkkeri; rmf$h noflt FISgeN 

Thaalebi »• 116, Z. 5 vöÜ unten; ^(SjJlf ^ ^^ 
iU^ssXJt oUyi? ^^ jü^ÄiJt/ es iat mir. ab a8he h^ 
«ie schon wie aufgeaphvlolln«^ Schl^'ucbe auf den Stra^ 
Isefi Medhia's liegen, d.h^ge^ifs \^ejrdeo deine lyacjb- 
Colger, nicht fio geduldig, wie du, diese ungestümen 
Forderer erschlagen und unbegraben in den Stral'sen 
Medina's Regen lassen; 

Noch einige Steyen, wo wir beide falsch übersetzt 
oder etwas übersehen haben : Spr.9t^tbKtt ^^JUj*)( ^\ 
^\ die Antwort auf die easte, ^ vJÜL^^ die aitf 

die zweite Frage, und "i\^ ist nicht ^,oder^\ {Ständern: 
und soll ich ferner ete« Jene Weglassung. des y9^ 

da» isi der welcher ete« ist schon an and für «teil 
sehr gewöhnlich, und grade in solcher Yerlundung 
durch den Koran sanctionirt, z. B.'Snr« 86, Y. 2-ii, 
3, 90, y. 12 ff. ^ Spr. 16 kann ^t iüL«!^ nicht: 
richtig sejn; denn K]U>-, welches wir beide in der 
l^edeutung Ton v5U> genommen hal»en, bedeutet 
nichts hier passendes. Sollte vielleieU XIU^ zu lei- 
sen seyn? ^^^j^isA cc. ^ bedeutet mnmt^ arripuit 
igladUirn)i also gui se aecingiflialteo lemtatU — ? 
8pr.40 L^^ :i>^ übersetzt Hr. ^»,»Web undKrieg,"! 

bat also by^ gelesen » was der Reha nit 'ijb nicht 

duldet } ich babe z^iur L}^ gelesep, aber es falsck 
mit ,^Toben** filmrsetxl; s. ttfier die Bedeutung des 
Wortes Uariri S, 137, Z. 1 , i>esonders aber Hamas^ 
S« 147, y. 1; also: dann ist er eine Waise an Jam- 
mer und y erderben , d. b« so unglüeklich wie eine 
Waise; oder: dann ruft er ^ie eiüe Waise Ju^T 

vj^t^ , Jammer and Y erderben I Spr. 66 <^UJt ^^\i 

tdClMÜt \JijJaiS^ wie der einen dornigen Pfad wandern- 
de Barfü&iige. Das J ia Um^ ist >UJt lü^ 
und die leiden letzten Worte bilden das Object von 
^Uil Damit gleichbedeutend ist das Uü^t ^ 

«fCuJt des Küb. Ms. Ich habe übersetzt, als ob e$ 
UüIJt hiefse, Ton ^^A:^ regiert , und ebendassel^ 
be bat Hr. JV. im Sinne, wenn er sagt, es müsse Kr 
UU^ vielleicht \JuJai\ gelesen werden. Spr. 72 
müssen die Reimwörter der beiden ersten Redeglie- 

der, dem cvVo and pjd in den beiden letzten ent- 
sprechend,^ gX> and p>4 gelesen werden. Der 
Sinn ist: ^ 336 ^J^\2i\^ qL> oSi LuJüt, die Welt 



IrI, betvügeriscb ood *4i« HfüfAmi; BeMrtlB|pd9ftt%^ 



dfi W. iU^seM^t jdiese IftfftM Worte: „dl« Me^- 
sf^hen sind unerfahrne mulinge^; aber dieser Begriff 
ilt d4r WaMel'bju MrUmas fr^d. 

,«;^ Vaehti^^icb^dje Bfritbti^qo niebt 

angemerkten Druckfehler des v. Jlämmer*Bchen Tex- 
tes: m'5fT*-.hfri.a^^,>i«bj,.i./jUi>^ui?i, Lz.^^t^is, 



i. Uj, tu 11 r. vorL Z.vjilbfrV. l UULaä', ßl. K r. 



t.. , e<i> 
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FleUcher, 
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SCflÖNE LITERATUR. 

Brsslau^ hei Leuckart: Schauspiele von Bern' 
hard Neif^SdU 1. iTh. Der Bravo. Süd und 
.: Mord«: 1836.. SQIS. :8. (lll»hlr. 12gGr.> 

^i)$et)eideiD Scbnnspiele, welche der vorliegende 
Bancl enthälf, sind weder besonders gut nochschIccht| 
denn die Arbeit ist zwar gut, aber ein Wenig mehr- 
Poesie iLönnte nicht schaden. Das erste Stnclc, in 
fUnffüfsigen nicht übel behandelten Jamben, ist, wie 
aucb der Titel lierterist', 'nach Cooper*s ErzSbluni^ 
dto Bravo bearbeitet; iifi Ganzen nicJft angeschickl^ 
doch hStte leicht durch Aüfnai\me anderer Partien, 
vrelche Cooper sehr gut ausgeführt hat ^ z. B. dieSce- 
ne zwischen dem ilek*zeg , dem Aiönch. und Jacopo^s 
Geliebten^ mehr Pathos in das Drama gebracht wer- 
den können. Jetzt klingt yieles steif und UCst kalt. 
Oafs Hr.iVeiMlaiff den Schlafs dahin abänderte, daCs. 
der angebliche Bravo nicht als Opfer yenetianischer 
Politik füllt, sondern gerettet wird, kann nicht un- 
zweckmSfsig erscheinen. Das zweite Stück : ^Säd 
und Nord^ ist in Prosa geschrieben und ziemlicb un- 
bedeutend. Ein deutscher Graf, welcher Frau und 
SLind in der Heimat hat, verliebt sich in Italien in 
eine Dame und heirathet sie. Kurz darauf kommt 
seine rechtmSfsige Frau mit ihrem Kinde und ihrem 
yater am den Gatten aufzusuchen. Es gibt eineSce^ 
ne. Die deutsche Frau will , um den Gatten von der 
Strafe der Bigamie zu retten , selbst i&re Ehre zum 
Opfer bringen; aber die Italienerin' wird endlich 
auch edelmütbig und entdeckt dafs ihre Bbe ungültig 
sey, da die Trauung eine blofse Farce gewesen JU 
s. w. — Die Sprache ist meistens eat. Sonst ist 
weiter nichts Merkwürdiges an dem Buche als dais 
der-Hr. yf. in diesem BSndchen seinen Namen /tcn/- 
mal angebrachtliat. Hat vermuthlicb nocb sehr nve* 
iiig drucken lassen. * 
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ARCHABOLOGIE. 

Brbblait, b, Aderbolz: De Charoule Eirfisco com-' 
meniaiio antiauaria. Scripsh Jul. Äthan. Am^ 
brosck^ Pbil.DoctorAntiqq.Litt, in Acftd.Vra- 
tisIaT. Prof. F. B«; aecediint rasoruni ficfiliiim, 
qaae in moseo regio Berolinensi aMserTantur, pi- 
ctiirae adhae ineditae tres lapidibiia inacriptae. 
MDCCCXXXVlf. 72 S. 4. (22 Ggr.) 

W ^^^ ^^' Ausapriicb eines berühmten Alter- 
tbnmaforsebers , »^daia die Kunstdenkmäler nur eine 
untergeordnete, ergänzende Klasse von Quellen für 
die Erforschung der griechischen Mjthen tiilden, in- 
defs die literarischen Denkmiler für sich verstfind- 
licb sind, und keiner Kunstwerke zur Entzifferung 
Ihres Inhaltes bedürfen /^ beut zu Tag leider noch 
allzuviel Anhänger besitzt, die dem Studium der 
Kunstdenk mJiler den Rücken kehren, die Archäolo- 
gie Oberhaupt als einen überflüssigen Luxusartikel 
betrachten: so kann die anzuzeigende Schrift des 
Herrn Ambrosch dazu beitragen, die Einseitigkeit 
einer solchen Behauptung durch die That zu wider- 
legen ; und als eine solche erscheint sie nicht blofs 
erwünscht und zeitgcmärs, sondern darf auch im Vor- 
aus des Dankes aller Freunde der Arch;iologie gewifs 
eeyn. 

■ 

Obwohl derVf. für diese, den Stiftern und Mitglie- 
flern des ArchSolog Instituts gewidmete, Monographie 
des Charon mit gewissenhaftem Fleifs die Quellen 
der Literatur in gleich erschöpfendem Maafse wie 
die der Kunst benutzt hat, so nöthigt ihn doch die 
iiUTerhKltnifsmärsig gröfsere Belehrung,- welche die 
KnnstdenkmSler für diese Untersuchung darbieten, 
der Archüoloeie den ersten Platz einzuräumen. Da- 
her beginnt diese Schrift, deren erstes Capitel De 
€horoni%9 Eirusci forma ei mtmere übersehrieben ist, 
mit der Angabe der Quellen des bildlichen Alter- 
thums, bestehend I) in einer Anzahl Basreliefs, wel- 
che das Bild des Charon entweder einzeln , oder in 
Ter bind ung mit mebrerM Figuren auf Todtenkisten 
von Yolterra, «eltner auf denen von Chiusi, einmal 
auf einer in der Gattin Narbamen$U zum Vorschein 
gekommenen ara kennen lehren ; 2) in Malereien 
anf Gefiifsen v«mi gebrannter Erde, von denen zwei 
imK.Mnaeam zu Berlin unter Nr. I62I und 1622 
verzeichnet, auf den zur Ambrosohischen Abhand- 
lung gehörigen Steindrncktafeln I, II, III zum ersten 
Mal veröffenflicht werden, das dritte, Eigenthum des 
Baron Bmtfmai in Paria, vom Ärebäelegiscben In- 
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stitut Monum. ined. vol. II, tav. IX, A, B. publicirt 
ward, indefs das vierte im Local des ArohSol. Inst« 
in Rom zu sehen ist. Die ersten beiden Geßfse ver- 
danken wir den Gräbern von Volci, die letzten denen 
von Bomarzo. 3) in Wandmalereien, deren eine ei- 
nem Grabmal von Tarqninii (Jlfon. ined. deW Insiit. 
ArcheoK VoLM. iav. Yh die andere dem Eingang ei- 
nes Volcentischen Grabes angehöi^. 

Auf eine vierte Quelle, die Herr Ambrosch in 
einer kleinen Figur des Charon auf einem Volcenti* 
sehen Grabe {Micali, Mimum. iai\ XXXF, JNr.5) 
zu finden glaubt, möchten wirkein besonderes Ge- 
wicht legen, insofern diese nackte Figur mit Ham- 
mer sich vielleicht ungezwungener auf einen der Kj- 
klopen odei' der Paliken , als auf Charon bezielien 
lälst. 

Die eben angeführten Quellen geben den er- 
wünschtesten Aufschlufs über Gesicki und Gestatio 
Kleidung und AHriöufe des Eiruakiecken Charon , so- 
wie über den Ort seines AufenihaHs. Der Kopf des 
Charon , bald mit struppigem Haupt- und Barthaar, 
bald durch häfsliche Kahlheit entstellt, wird biswei* 
len noch durch ziehende Schlangen an der Stirn um 
so gräfslicher. Eine bald habichtsmäfsige , bald 
stumpf aufgestülpte IVase und emporstehende Ohren, 
wie sie Wölfen oder Hunden eigen sind, erhöhen das 
Widerwärtige seines Gesichtes. Allein noch schreck* 
lieber nimmt sich sein Bild auf einem VasengemXide 
aus, wo er mit starrendem Blick und Mund, um seir 
ne Mordlust zu verrathen, die fürchterlichen Zähne 
medusenartig hervorstreckt. Seine übrige Gestalt 
weicht nicht von der menschlichen ab, nur dafs eini- 
e Basreliefs ihm wie bei den Furien Flügel beilegen, 
ie auf einem dieser Monumente inwendig mit einem 
Menschenauge geschmückt sind. 

Obwohl die eben erwähnte Yerschiedenheit in 
der Bildung des Charon ziir Genüge zeigt, dafs die 
Etruskischen Künstler nicht immer nach demselben 
Modell gearbeitet haben, so iVfst sich doch andrer- 
seits nicht bestreiten, dafs die Vorstellung des Cha- 
ron als eines wilden Dämon ziemlich die allgemeine 
war, die nur bald gemilderter, bald scheufsl icher, 
je nach der Individualität der Künstler, hervortrat. 

Sehr selten sieht man den Ch<iron ganz nackt» 
sondern, hat er den Kopf unverhüllt, so ist der 
Körper bekleidet, dagegen bei unbedecktem Körper 
bleibt der Kopf verhüllt. Die Kopfverhüllung besteht 
dann in einer Art Tuch oder Fell eine» wiloen Thie^ 
res, dessen Kopf über dem des Charon sichtbar ist, 
indefs die Klauen Ober der Brust zusammengebunden 
Ssa sind. 
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sind. Die Bekleidung besteht in einer meist enfge- 
eekürzten ond Srroellosen Tunika , bisweilen noch ei* 
nem zweiten Gewände. Abweichend ist die Tracht 
des Charon auf der Berliner Amphora , wo derselbe 
eine lange gegürtete Srmellose Tunika trägt. Wie 
andere Dämonen der Unterwelt trffgt er hliufig Ko- 
Ihurn, erscheint aber auch fast ebenso oft htkHtMs^ 
der grofse Hammer fehlt ihm nie , selbst nicht auf 
den sehr seltnen Denkmälern, wo er noch ein Schwert 

hält. 

Einzeln sitzt er entweder auf einem Fels vor der 
Thiir des Hades, oder er erscheint an derselben, 
eben herauskommend. Eine gleiche Localität wird 
oft durch eine Schlange neben Charon bezeichnet« 

In gröfserer Geselkchafiy auf fignrenreichen Bas* 
reliefs der Todtenkisten , trifft man ihn in der Nähe 
der an der Thiir des Orkus sich trennenden Gatten: 
während bei Griechen und Römern das Abschiedneh- 
ttien allein sichtbar ist, höchstens im Beisein eines 
wilden Schlaf- ähnlich gebildeten Todesgenius an der 
Pforte, erscheinen bei den Etruskern die gewaltsa-> 
men Vollstrecker des Todes, Charon, die Furien 
und andere, um den Lebendigen gleichsam von sei- 
nen Tbeuren fortzureifsen und hinabzuführen. Bei 
diesen Scenen steht Charon auf der Seite des Ge<- 
nahls, die Göttin des Fatum auf der Seite der Frau. 

Auf anderen Yorstellungen, wo der Verstorbene 
zu Pferd eine grofse Reise, nämlich die nach dem 
Orkus, zu unternehmen im Begriff ist, bisweilen 
Abschied nehmend von der Familie, bisweilen schon 
Auf der Reise, von Sdaven umgeben, bef^leitet ihn 
Charon wie ein P^yekopomp , gleich der Göttin des 
Fatum und dem Genius des Todes, Lelhum. 

Unabhängig von diesem Beruf dient aber der 
Etruskische Charon auch als tmferirdUcher Henker^ 
z. B. auf der Todtenkiste des von ihm und den Fu- 
rien zugleich gemarterten Orest (Micali^ Man. CIX. 
Inghir. Ser. Vf. iaö. Q. 2. Raoul Uockeiie^ Mon. inei. 
pU XXIX, I.)« Im Acherusischen Tempel geschieht 
die Züchtigung. 

Bei Kriegern vertritt er oft die Stelle des Tha- 
natos und der Ker der Griechen , die ebenfalls bei 
Zweikämpfen oderMordscenen auü Kunstwerken sich 
•infinden. Bei solchen Gelegenheiten erscheint er, 
wie nirgend anders, den Hammer schwingend, um 
selbst den Todesschlag auszuführen; so auf dem 
UeifjTiMf sehen Gefäfs, wo Ajax einen knieenden Ge- 
fangenen im Begriff zu ermorden , von dem^ andrer- 
seits stehenden Charon mit erhobenem Beil unter- 
stützt wird. Auf der Rückseite desselben Gefäfsos 
dagegen hat Charon den Henkerscharakter,, welchen 
er auch auf dem oben angeführten Sarkophag von Vol- 
terra zeigt, abgelegt. Er spricht als Psjchopomp 
mit der Amazone Penthesilea und zwei anderen, 
die sämmtlich als Schatten in Schleier gehüllt anfr 

treten. 

Von diesen Darstellungen weicht die Malerei des 
Tarquinischen Grabes ab, die uns einen älteren und 
einen jüngeren Charon mit afrikanischer oder äthio- 
pischer Phjsiognomie, Thierpbreui starken lappea 



und Btnmpfnase zeigt, beide an einer Leiehenpi 
siott Theil nehmend, die aus Lebenden iiesteht. 

Das zweite Capitel ist De Charonte Graeco über- 
schrieben. Obwohl der Name Charon für den £truakr^ 
sehen Dämon durch die Todtenkiste von Volterra und 
die Aeiignaf^sche Amphora gesichert ist, so läfst sich 
doch nicht leugnen , dafs zwischen diesem und dem 

?;leichnamigen griediischen Todtenfährmann ein gro- 
ser Unterschied obwaltet. Denn während der etrus- 
kische sich auch auf der Oberwelt 2eigt, so koramt 
der griechische Charon nie in die Angelegenheiten 
dieser Welt sich zu mischen. Der griechische Cha- 
ron erscheint als Greis und mit einem gewissen 
Schmutz der Unterwelt behaftet, aber ohne alles 
Thierisohe, auf einem Schiffe rudernd, umilie See- 
len über die Flüsse der Unterwelt überzusetzen^ 
oder nach beendeter Fahrt an das jenseitige tJfer zu 
entlassen. Auf> keiner der in Tarqninii und Volci 
ausgegrabenen Vasen findet sich das Bild des grieehi- 
schen Charon , geschweige denn das des etruskischen, 
aus dem einfachen Grunde, weil die Gefäfse dieser 
beiden Localitäten, sie mögen nun Griechenland 
selbst, oder der Colonisation griechischer Künstler 
zu danken sejn , jedenfalls um vieles älter sind , als 
das Aeti^norsche. £s ist bekannt, dafs die altern 
attischen und campanischen Vasenmaler nur sparsam 
Todtenceremonieen und Mvsterien berührten , dage- 
gen die Apulischen und Lukanischen un so häufigem 
und vollständiger dergleichen Gegenstände darzu- 
stellen beliebten. Nichts desto weniger h«it sich bis- 
jetzt unter den Werken dieser letztern kein Bild des 
Btruskischen Charon gefunden. 

Aus welchem Grunde haben die Etrusker einem 
Dämon, der einem Fährmann so unähnlich ist, des 
Namen Charon beigelegt? 

Homer kennt noch keinen Tartarus, der mit vie- 
len verschtcfdenartigen Strafvollstreckern bevölkert 
wäre ; weder Name noch Beruf des Charon wird bei ihm 
erwähnt. Nach Homer führt Hermes allein die See^ 
len in den Orkus hinab, selbt'der Tod hat bei ihm 
nicht einmal den Beruf desTödtens, sondern sorgt 
für den Leichnam des Gestorbenen, und den obern 
Göttern nicht vcrhafst verkehrt er im Gegentbeil mit 
Apollo, und führt seineBefehle aus. Die KiIjq ist die 
einzige, die auf Gebeifs der obern Götter oder der 
Mören den Sterblichen Tod bringt, bei Homer schon 
ebenso gewifslich wie bei Hesiod und auf dem Ka- 
sten des Kjpselos. Hermes führt die Seelen hinab, 
Pluto und rroserpina herrschen über die Schatten, 
und die Furien martern auf ihren Befehl die £id- 
brüchigen. Die Gorgone ist auCserdem das einzige 
Schreckbild der Unterwelt. 

Bei Hesiod wird der Charakter des Pluto ab 
günstig dem Ackerbau gemildert, und mit dem des 
Hermes als Gott der Heerden und Aecker verwandt* 
Dagegen bekommt Cerberus seine fünfzig Köpfe, 
wird Thürhüter des Palastes des Hades, beleckt die 
hereintretenden Schatten, und beifst die herausgehen 
wolleD* Mieht weit davon eiiid die Wohniuigea des 
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SeUafei niid Todts, der grSblieli ist, ond selbst 
«teil nneterbltehen Göttern verhaftti die Mensebeii 
Terfolrt, und wi^nn er ete ergriffen, mit eioh fuhrt. 
Ton Charott aber findet sich keine Spur, trotz der 
nmetXndlichen Beschreibung des Stjx: ein Beweis, 
dala zu Hesiods Zeit Charon den Griechen nicht ein- 
aal dem Namen nach bekannt war. Daher ranCs man 
denen Iieistimmen, welche behaupten,. dafs die alten 
Griechen weder Ton der Gestalt, aech dem Beruf des 
Gharen etwas wolsten ; Eustalh. ad IL X, 502 p. 1666 : 
i yaQ ttOffS'ftidg XoQtav^ unA ri hut aixiv nXoiogißv f.i i d^ 
^OfifjQOv fiiftv9evrai und Lobeck Aglaopham. p. 
812. 

Wenn aber der Tod bei Hesiod an den Etruski- 
schen DSmon Charon erinnert, so ist doch nicht zu 
fibersehen y dafs der TodesdHmon der Griechen we* 
dei^^>ei Hesiod noch bei sonst einem griechischen 
Dichter das Amt eines unterirdischen Henker ver--» 
tritt. Allein , wird man entgegnen , wenn auch den 
iltesten Dichtern der Griechen Gestalt und Beruf des 
Charon anbekannt war, folgt daraus auch, dafs der-, 
selbe nicht aus irgend einer Ansicht der alten Grie- 
chen herTorgegangen se j ? Die Ansicht , dafs Charon, 
der Fährmann, ans der ültesten Bedeutung des Cer- 
berus entsprungen sej, welcher nachdem Ausspruch 
der UliestBü Griechen die geraubten Seelen unter die 
JBrde fuhrt und in dieser Beziehung mit dem Etrus- 
kischen Charon fibereinstimmt, verwirft Hr. jlm^r. 
mit Aecht. Die Griechischen Dichter aber, welche 
nach Hesiod bis in die mittlere Korooedie herab die 
-Unterwelt erwühnen, kennen nur einen Charon, 
nSmlich den der Griechen als Fährmann. Die Vasen 
mit Charon wie die Todtenkisten; worauf Charon, 
gehören sHmmttich der Etruskisehen Kunst einer 
apiitern Zeit an, lange nach der Kinfiihrung Grie- 
•nhcher Künste in Italien , nicht viel vor dem sech- 
sten oder siebenten Jahrhundert Roms. 

Des Namens und Berufs des Cbaron geschieht 
snerst ErwHhnung im Fragment der Minyas bei Pau- 
aanias X, 28, I , wo von dem Todtensohifi* und dem 
alten Ftfhrmann die Rede ist. DemgemHfs malt Po- 
Ivgnot in der Lösche von Delphi ein kleines, von 
Schatten erfülltes Schiff auf dem Acberon , getrieben 
vom alten Charon, welcher rudert, aber eben so we- 
nig grSfslich aussieht, als in den Fröschen des Ari- 
•tophanes, Y. 131 und 181. 

Indets könnte nicht Gestalt und Ruf des Charon 
als FShrmann in einer alten heiligen Localsage sei- 
nen Ursprung haben, von der Homer und Hesiod nichts 
Wnfsten, oder nichts wissen wellten ? Sobald von Ho- 
mer an unterirdische Seen und Flilsse angenommen 
wurden , so gehörte sich auch ein FSbrmann für die 
herfiberfahreaden Seelen dazu. Sollte daher nicht 
der Verfassen der Min jas aus einem HIteren und re- 
ligiöseren Mythos seine Dichtung vom Acheronti- 
schen Schiffer geschöpft haben? So wahrscheinlich 
dies auch scheint, so ist es doch nicht minder sicher, 
data vor und nach Hesiod Charon der eigentlichen Re- 
ligion der Griechen stets fremd blieb. Denn er steht 
ganz iaolirt da, kommt nickt im Verein mit andern 



Göttern vor, hat keinen besonderen , oder auch nur 
mit andern Göttern gemeinsamen Cnltus, nickt ein« 
mal mit denen der Unterwelt. Sophokles läfst im 
Oedip. Col. V. 1549 und folgd. vom Chor die Götter 
des Orkus, Pluto und Proserpina, die Furien, Cer* 
berus feierlich anrufen , ohne den Charon mit einer 
Silbe zu beriihren. WShrend so vielen andern Un* 
geheuern der Unterwelt von Hesiod und den spStern 
Dichtern eine Genealogie und Verwandtschaft anse- 
diehtet wird , geht Charon ganz leer aus. Erst den 
Theologen , deren Werke zwischen Hesiod und Pin- 
dar mitten inne liegen , und die über die Gerechtig- 
keit der Götter, die göttliche Verwaltung der Weltw- 
und den künftigen Znstand der Seele veränderte und 
entwickeltere Ansichten in Griechenland verbreite- 
ten, haben wir auch den Charon zu danken. 

Das bei Homer entworfene Bild des Orkus, in 
welchem der Todtenrichter Pluto und seine Gemah- 
lin als grüfsliche Götter erscheinen, deren Aeich 
selbst den grofsherzigen Heroen traurig und verhafst 
ist, weil die Frevler daselbst ihre Strafe, die Tap- 
fern aber nicht ihre Belohnung finden, And die Sün- 
den der Sterblichen ungebiifst bleiben, dies Bild 
mufste einer heiteren Ansicht vom Orkus weichen zn 
der Zeit, wo der unterirdische Zeus durch Gebete 
besänftigt, die Menschen zu begünstigen schien, und 
wo Zeus, ehemals den Mören nnterworfeu, jetzt zu 
einem Lenker und Vater der Mören, Grazien, Hö- 
ren und Musen sich erhob. Noch gröfsern Modificar 
tionen war aber das Bild des Orkus in den folgenden 
Zeitaltern ausgesetzt, wo die Menschen zu glauben 
anfingen, der Leib sei das Grab oder der Kerker dec 
Seele, der Mensch habe eine Schuld, wofür das Zu« 
sammenwachsen des Geistes und Körpers ihm aU 
Strafe anheim falle. Keiner sei an sich gut und 
fromm, und würde jenseits ein heiteres Loos genje- 
fsen , wenn er nicht die Götter gesühnt hätte , denen 
die Macht ein gutes oder schlechtes Loos zu verlei- 
hen zustünde ; dafs solche Andichten unter den Grie^ 
chen sehr alt sind, beweisen einige Sehte Sütza 
der Orphiker und der Hjmnus auf die Cere^, der 
den Eingeweihten eine Hoffnung anf ein heiteres Le« 
ben verhelfst. Dafs aber diese Ansichten nach und 
nach selbst unter' dem Volke sich verbreiteten, be-^ 
zeugt Pindar Ol, II, 62 (102). 74 (122); fragm.ihren. 
I. Pyth. XI, 20 (30). Die Orphiker schmückten vor- 
zogsweise das Bild der [Tnterwelt aus: diesem or« 
phischen Bilde gehört auch der Fährmann Charon 
an. Diodor I, eap. 92 und 96 lehrt, dafs der-Ache«- 
rontische Schiffer, sowie die Wiesen der Seeligei^ 
die Marter der Ruchlosen und die übrigen SchrecMr 
mittel vorzüglich in den Orphischen Gedichten ger 
feiert wurden; einem derselben kam auch wahrschein- 
lich vor^ dafs Charon ein ganzes Jahr in Fesseln ge« 
legen habe, weil er den noch lebendigen 'Hercules, 
erschreckt durch den Anblick des Heros , alsbald in 
seinen Nachen aufgenommen. 

Da aber auf griechischen Denkmalern vor dem 
Verfasser der Minjas von Charon keine Rede ist, so 
frügt sich» wann und woher die orphischen Dichter 
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Ihn In die Seen» d^r Unterwelt itiitlirnein|;e8etet ha« 
hen y ob aus den Sltern episehen Dicfatecn ihn eatleh-^ 
üend, oder ob der bexeiohnrete epische Dichter ihn der 
Orphischen Theologie verdankt. Lobeck hat schon 
erkIHrt, die Minjas und die mystischen Gesfioge, in 
welchen neue Fabeln von der Unterwelt verbreitet 
wurden, seien erst aufgekommen zur Zeit, als Ae- 
pten den Griechen geöffnet ward » OK 31 unter 
sammetich. Durch den Handelsverkehr ward na-' 
tiirlfch auch^ ein Ideenanatausch vermittelt, und die 
Idee» Aegjptischer Theologen fanden um so leichter 
Eingang bei den Griechen , je verwandter sie mit de* 
nen der Griechen iil>er die Unterweft waren« 

Bei der Beschreibung des Grabmals des fünften 
Rhamses, im fünfzehnten Jahrhundert vor. Christo, 
lehrt Champoilion, dafs die Aegypter von der Site* 
eten Zeit an das Reich der Unterwelt anfeine solche 
Weis^ geordnet und verthellt hatten, wie wir erst 
naeh der Verbreitung der Orphischen Lehre bei den 
Griechen finden. Der verstorbene König erscheint 
unter dem Bild der Sonne, auf einem Nachen, den 
die Aegypter Laris nennen, die obere und untere He* 
misphXre befahrend, und -auf seiner Reise verschie* 
dene Orte berlihrend , wo die Verstorbenen nach ge- 
fSilltem Urtheil neue Körper erhalten , und Iheils see- 
lige Wohnsitze erlangen , tbetls Martern und Stra* 
feh erleiden. In der obern Hemisphäre erscheint der 
Crott Athmn, sitzend, die menschlichen Seelen, die 
sich nach einander prHsentiren, wagend, und neue 
Körper zur Wohnung ihnen anweisend. Wie bei 
Plato einige Seelen sich für den neuen Kreis der iiv 
tlischen Wanderung freiwillig Thierkörper wXhlen, 
BD werden von den Aegyptiscben Richtern der Me- 
tempsychose die verurtheilten Seelen in die Körper 
der Bestien verwandelt, welche ihrem früheren Cha- 
rakter am meisten entsprachen. Wie bei Plato rep^ 
X. cap. 14 Orpheus das Leben eines Schwanes, Ajax 
eines Liöwen, Agamemnon eines Adlers, andere an- 
derer Thiere sieh wählen , so erscheint auf dem Ae* 
gyptischen Sepulcral • Relief die Seele eines Schwelm 
gers als Sau, welche auf eine Laris gesetzt, von Cy- 
nocephalen, die sie begleiten, fast geschlagen, durch 
ein vom Anubis bewachtes Thor auf die Erde zurück« 

Seschickt wird. DieSIetenipsychose, die schon Pin- 
ar anerkennt (Ol. IL 75 [12J] sqq. fragm. X, 4 p, 
633), und Herodot (11, 123) auf eine beredte Weise 
den Aegyptem vindicirt, konnte von den Orphikern 
lange vor den PythagorSern aufgenommen werden« 
Deshalb gehörte wahrscheinlich der Fuhrmann Cha* 
#on, auch ohne^das formelle Zeugnifs des Dioder, 
nnch welehero Charon der Aegyptische Name ist^ 
dem Orkus der Aegypter an, una in Bezug auf Be^ 
dentung schenkt Herr Ambroseh der Versicherung 
Jablamk!f*Si dafs Charo auf Aegyptisch Schweigen be* 



deute, mehr Glanben, als 4en ekfiritf gen BtymoliK 
gieen der Griechen {iimiae€hr4tecerum.eijtmeihfime% 
Doch zu Gunsten des Aegyptischen Ursprungs de» 
Charotts durfte Hr. A statC so weit auszuholen, nur 
die Vorstellung des Basreliefs des grofsen Tempeln 
zu Dendera , Deser. de TEg. Ant. Pt. Vol. IV, pl.Sa, 
und vorzüglich die historische Vorstellung in den 
Grotten ron llithyia .anführen (Vol. I, pl. 70 no« 5) 
wo die Todten in Barken liegen, die ein FMhrmann 
rudernd, fortbringt , um so mehr ab beide Monumente 
nicht ohne Riicksicht auf Charon, sowohl im Texl 
jenes Werkes als auch bei Gui^mant Relig. de rAnU» 
quitcj Not. 102. du troiaihme hvre p.889 erklärt wur- 
den. 

Das Amt des Griechischen Charon ^ eigenthfim« 
lieh den Aegyntern, den alten Griechen fremd, den 
Orphikern wohlbekannt, finden wirwschon in dem G»* 
dicht, das nicht nach Ol. 40 entstanden s^yn kann: 
wenn der Verfasser der Minyas den Charon leichthin 
erwKhnt, so ist es offenbar, dafs er nicht zuerst^den- 
seiben seinen Lesern vorftihrte, sondern das Bild 
des Charon mufste ihnen schon von anders her he* 
kennt seyn* 

SCHÖIVE LITBRATUA. 

Rkutltngen, b. Macken jun.: Saqen aiis Scftioa- 
benhmd. Von U. Scherr. 1836. 256 S. 8. 
(MGgr.) 

Es ist sehr dankenswerth , wenn die Sagen eines 
Landes, welche meistens nur in mündlicher Heber* 
lieferung leben; aufgezeichnet werden, oder, wenn 
die einfache Sage bereits durch die Buchstaben ge* 
fesselt war, dem Publikum von iSeit zu Zeit in er* 
neueter Gestalt geboten werden. Thüringen und 
Schwaben sind reich an Volkswagen , von jenen hat 
uns vor einiger Zeit L.Bechstein erzShlt, und schwä- 
bische Sagen liefert uns in dem vorliegenden Buche 
Hr.5e/tcfT. Es sind folgende 2 wölf: der reihe Zwerge 
die Könne, der Minnesinger, die Brüder, die sU* 
berne Glocke, das Raubschlofs, der Bing, die Heim* 
kehr {eine firzifhloog vom edlen Möringer), die Nixe 
und der Fischer, der Graf von Zollern und die War- ^ 
tembergerin , das Bergmiinnlein » der Berggeist; 
diese letzte Erzählung ist ein Coninientar zu Uhlands 
Versen im UriCten Gedicht von Graf Eberhard: „Ach 
AUm — *^ stohai^ einst eiu Bitter, ihn traf des 
ders Stofs — AllmSchf ger J wollt" er rufen — 
hiefs davon das Schlofs» — Die Spri|cbe ist einCaeh 
und natürlich, wie sie sich für dergleidien Gog^n- 
stHnde eignet; das Ganzeist dem Dichter Uhland ii 
einem prosaischen Sonette gewidmet« 
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A ACH AB0L06IE« der Giieehtn fot, ud wtos AMdijlu die Fariea, 

BawJ^v, *• Aderholz: DeCkaronle Efru&eo com- »«ripMe» den Orbig Mkop MlMnCaieh dAnlelka. 

06r Unterwelt enpfend , trotz der Yerheilziijig eines 

{B0S0hiu/s von Vt. 1401) oeeligen Lebene und dw Benülbangen der Pbiloeo- 

r| phen von Plato liis auf LneiMiy waren vorzOfflieh 

'Xyaa istiXU CapiM bandett ron den dumm i» Behnld daran, dale alle Geetaltett der Unterwelt 

Mülm^viBChasrimUwemM. In d^r Blfitiie der Grie- nfifidieh eraehienen^ alao aaeklAaront womit die 

cUaehenKnnatvndJLitenitnrerflelieintGiiaronelienao, Bedeotnnff den Mannea znaanuneniilngt. dio wenn 

wieder Antor der Minjaa und der Maler der Pelplii* nicht frfiner, doch im Alexandrinleehen Zeitalte» 

neben Leaeho ihn darg^eaieUt haben, und nielitabwei- aufkam« Das Wort xh^ bedeutet jedwedes wilds 

cbend bei den apSteren Dichtern , nur dab etwaa Thier mit sUhendem Auge« Daher haben bei den 

SehroeUkthes und HSlalichea noch angetragen wird« Alezandriniaehan Dichtern nicht blofa der Löwe. 

Ein wenig aber indert aich Natur und Gestalt des sondern auch der Adler, der Cyklop Polrphem den 

Gharon zur Zeit, wo Aberglauben und Vureht vor Beinamen x&gw (?i) Darum mdchtn ea nicht zufiUliit 

dem Tode Immer zanimmt, und das alte Ansehn der sejn . dafs Virgil, oder der Dichter, dem er in dtt 

Gatter abnimmt, lud zwar zur Zeit, als er auf die Beochteibung des CSuiron gefolgt ist, dem Fihrmanli 

Bfihne gebracht wurde« Wie heutigen Tags so viele fenrqpe Aucen beilegt, «ndanfdieae Weise eine Mi» 

am Grifalii&en Gofidlen ünden , sobald es sie nur wiaee HlCBlichkeit dee Gesichta eich erkttren« F8r 

jiicht nahe borOhrt, ao zeigte aich etwaa Aehn- den gemeinen Haufen war alao Gharon schon grsis- 

- liebes auch bei den Alten« Daher von Homer bis auf Imh, noch ehe er auf die Bfihne kam^ und Timotheus 

Glandian herab dergleichen Stoff in die Gedichte mit und Vhnliche Dichter folgten nur in ihrer Darstel-* 

eingewebt wnrda« Auf Ebmer und dioGrklikor foL(- luug dem Volksglauben , wenn sin den Sdäikrin ei- 

ton die Lyrischen Dichter, dio in d^ Tnmioi roiene neu SeelenrIhAer verwandelten« Durch * dies ^ Amt 

Veranlassung hatten, den Orkua zu malen« Waa des Psychopomp,^ welches sonst Pluto, Mercur und 

das Drama anlangt, anwaren die Griechen von Ae- liCAum bekleideten, ward der nrsprangliche Cha- 

•chjlus Zeit an gewöhnt, unterifdischo Figuren auf rakter des Vlhrmanns, der beständig in der Uater- 

der Scene zu sehen« Auf die Bahne brachte Euri* weit lebt, völlig verwischt« SpHter filllt Gharon. 

6ides den Orkus sdbst, Aristophanes unter andern der unterirdische Fihrmann und der Psvchopomp der 

chauspiclen der Unterwelt, den Gharon, ohne ihn Bfihne, mit der Natur des Orkus und Letliiini zu«, 

durch thierische Gestalt zu entstellen« Machen bei aammen, wie die Ausdrücke x^nhita, x^^^^ßc^-' 

Athen. yiII,Ml, c« spottet des Timotheus von Milet, oa, ^fo^pc^oi uXluaxtc bezeugen« Der Ghahw oder 

weil er in seiner Niobe den Gharon auf der Bahne er^ Gharontas der Neugriedien mitspricht mehr dem 

scheinen und den Zusohauw Dinae lOhlen und sa- Psjrehopomp der BOhne, als dem nhrmann« 

hen lifst, welche die ersteren Dichter vorher nur Da die griechischen und rSmischen DenkmMe^ 

mit Worten aufdie Ankunft der DSmonen des Orkus ans im Stich lassen Ober Gestalt und Symbole des 

bezüglich angedeotet hatten. Denn Gharon rief nicht Gharon oder Psychopomp, welche der Glanbe den 

Uob, sondern zwang mit Gewalt die Niobiden ij|s Haufens oder die Bühne ihm beilegte , so Übt sich 

Behilr zum Orkns, vieUaidit indem er die Giiaroni- diese Frage nur durch die Analogm anderer DKmo- 

sche Treppe iunautitieg, die Todten ergriff, beim nen des Orkus beantworten« Olfonbar gab es vidn 

Bein von der BOhne herabzog, wie ein Fragment dergleichen, deren Beruf darin bestand, die Schul« 

des Komtdiendichtars Antiphanes bei Stobaena Flo- digen zu züchdgen« Wenn diese in der BUdic der 

riL Bd« Geaaner p« 608» 11 scUielsen Übt« In griechischen Kunst und Literatur seltner und minder 

diesem Fa)l zeigte aich der alte Fuhrmann, abwei- ausfahrlich geschildert werden, so liegt dies an dem 

ehend von der gewShnlichen Yorstellung dea Grio« Geiste der kriechen , der dem Schrecklichen' abhold« 

ehiaiAen Gharon, als ein solcher, der aelbst an das liberall mild und human sich zeigte, und besondofs 

Tageslicht herauf kam« In den Italieiriachen Minien in der Religion durch eitlen so chi^racteristischen 

tritt Gharon und Orcna als Psychopomp auf« Dem BopheariemuS sich offiinbarte« Bemerkenswert ist 

Btniskischon BIEdfaaner schwebte bei dem angerrihr- ns, dafs diene unterirdischen Strafknecbte von Plato 

tan Sarkophag von ToUnrrn der seenischo Chwsn (top; X p« US) und Plutaroh (de scr« mmi« vind. 

d. L.g^ tut. Zwdigr Brno. Ttt lom. 
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tarn. X« p« 273) mit ilen Mythen rerknOpft vrerden, 
4ia •!# TW dM AwvteiMKäbleiir^rltn^nda.^s 4o^r 
^faliJradi0(nli|h€är &l,^«ar0*-dei«fc2Ci«n««ipeorter, 
jbei den Aegypfern im Glauben der ältesten Zeit an- 
erkannt, lange Ter Plato den G r ie c h e n ee ^ be» 
kennt ^aren, ^ie die Geriobtshöfe der Unterwelt« 
'Wenn Plutarcb sie mit Schmieden vergleicht , so be- 
"weist dies, daCs sie Hünmier, Zangen, NSgel und 
Sbnlicbe Instrumente trugen , weshalb auch die €y- 
>lMA mit in den Oi%a§ htnfiBnka^lfl(n4 i Als Leto die 
Cyklopen Ajrges «nd Sttft^pes als Scbrecbnittel f iir 
ihDe Toc^er heraltfruft, so erscfaeisit der unterirdi- 
sche Hermea, berliiat mit giabtader Asche, und er- 
iacbreckt die Arterais« Es mufs also ein YerhSltnirs 
jcwischen ihm und den Cjklopen geherrscht haben, 
«welches n^ch Ambrosch darin bestand, « dafs beide 
tW'MoMoX«icfia febrauebt wurden.i Wepa übrigens 
«der Yu mit Spanheim zumf CaUima^usi richtig a»-. 
^mmt^. da^ Herines 9 «na .der Schmiede des Viulcan 
jieraufhonm^nd, flttt einem S^bmieae^erkaeng ver- 
.nehn sejn mufste, uhd auf diese Weise mit dem von 
Tertnllian {Ad Nation. 1, 10) beschriebenen Caltdiiö 
Bennattdue^ in^eaäueea i^tului^ corpara exammaia 
iam mortemve simukmtia e cauterio probat sieh ver* 
4Blei<$h^n Um^i^ <'o hätte, er ni<At > üb^^sehn aoUen, 
^b; flie A^Hchkeit dar Zei^ge i«f t dem Gadvasna, 
idje staft 4esüitz(iern auf einjaen Bildern in der Uaiid 
Jes Mercur» jVowomnit, umf^die gUihenden SlAine, 
irelche j in 4er Zange festgehalten , d«rm Hepbaestes 
im Kampfe mit den Giganten zur Waife dienen, zur 
nichtigen AnfCa^aung der beiden lüassischen Stellen 
wesentlich beitragen; 

., , .:JDafo übrjgM#.der Etrusklsche^ Charen Ten den 
{yujierirdiscjien Dämpnen des s^ Steren Griachiscjken 
kAbergUubens seifet Geatalt nod Wirksamkeit} en^- 
idiat habe, schejwtiaiis den Attributen beider heiv 
vorzugebn« Dean Hammer und Schwert finden wir 
bei diesen so gut wie bei dem Etruskiscben CSiaron.' 
Die schwarze* Farbe, herausstehende Zähne und 
Jfliigelj welche Efiripides schon dem Orkus giebt, 
jd|^^t€[fl.,;ebie|l^alls au( den Griechi^ob«». XJrsprnag 
id^VwKAkl^^i«* D.lUiion:; desgleichen, erinnern die 
jSc^Imgeit , weÄ^he auf. «ipigen Bildem das. Haupt 
des Charon umwinden» 00^ gut wie die &otlHinie an 
j^ £|rscheinqag der Griechischen Furien, 'Kennen 
wir doch selbst die grofse« hlKsliche, gebogene Nase, 
Ibekanntlich deie Sitz .des Zorns und Hohns,, bei einer 
' iUnnlichen Furie auf einem Ton Inghiramt (Jlfon. 
^r« 9er. Jj t^.JTr/^^) tpablfcirten UenkmeL ftia 
^"^Ihi^i^ ^lÄji d^rch; den ?on Tertutlian beschtoiehe- 
j»en.,Mercur fgereci^flirifgt,. und ist dep Ketnödieb 
4ind Mimen. entnommen, wo die. unterirdischen' DS^ 
Rotten als schnurrige SclaTcn mit kahlen Haupte 
auftraten« Die Bocksohren endlich lassen sich Tiel« . 
leicht T^ttrden Sa tjrchören herleiten^ die Tor der 
^ic^e berühmter Mllnner Torantanzteiu Wenn die 
gestorbenen tlejfi;n Tpn ikfop Freigel^isienen jco Grab» 
j|etf9|g^>irur4enr ^0 haben Tie|l^fcbt die AethlMiea 
Isabel pifie,,be^w4Me;J[iolle geapielAi ,^theila .Wulf na 



sitzen , theils weil Farbe «d GesffM der Aethi^ea 
ßtm^e Laichenartjgeirhttt^« dabaJH* «^ bepes^naipa 
galtv eiftemAe(biopenlanbe|(egnan. sAilf didslsni- 
chenzug an der Wandmalerei des Tarquinisehen Gi»- 
iiea , - w e lche nach OrioH nicht Ter die Kaiserzeit fal- 
len kann, sind zwei Figuren offenbar Aethiopea: 
doch gehören ihre Bpcksohren, HHmmer und. Thiev- 
feUbekleidung zu den bekannten Bildern des Charon« 
Also möchten es Aethiopisohe Sclaven gewesen seyo^ 
die bei diesem lieiehAnzn^'ChanaaiUiUen za apialea 

hatten. *.''*..*•.* . '^ 

W^an die« Griechische Kunst solchp GrSiieDiil- 
der vermied, oder wenrgstens zu' mildern auchte, ao 
darf es nicht Wunder nehmen, dafs weder Griechi- 
sche Basreliefs noch. GemSlde ima Jamals den Etrae» 
kischen Charon gezeigt haben» Ganz anders steht 
es mit den Btmskisehen' Weihen^ ^aibmll'dii ao Tiels 
derselben teioht groC^n .Kslnstlenr üire Entstehung 
te^evdänken, sondern HiMidwerkeM,>4ie'blittdtinga lo»- 
pirten, entweder iwias ein JDiefater besehridben, odn 
was ein Künstler in einer Andern Kunstgattung dar* 
gestellt, ohne Bücksioht auf die GesetsU der Kunst. 
Dabei ist noch der unfrenndZiche undTanbe Charakter 
der Itelelr iaAnsdilag sn bringen, der sieh am 
Grälsiioheni erfreute', meUtnchvlifehar ISatur yncr^ 
uhd dusteae-Gegenstlinda tambi^wefsaifebte« Yiel- 
vteicht luMUst ,auah das hSofige Bild des Charon auf 
-Gtabmsilern daher,) dhia Charon, wie'^r auf der Grie- 
chischen Bahne. und SiMiskischen Werken erscheint, 
einem einheimischen Gott oder Dämon der Etrusker 
genau entsprach« Daher .Otfr« .JMüUer in dem Cha- 
ron den Btruskischen Jtfa/ifti» Tersleekt glaubte, 
•wotitber Amiroseh .sich nicht auss^rseht, ' da man 
äberiMantuaza wenig wipse; • t * .^ 

Ala vierter ^foänt'M > scbUeCst «sieh hieran die 
Erklärung d^ drei Steindrmehtaf^ , '' nach zwei Ge- 
fSfsan des K« Museums. 

Taf, I« Bin Krater mit rothen Figuren anC 
aehwarzem Grund, ^ Etruskischer Kunst, stellt auf 
der Hanptseite den Charon dar mit gebogener IVase 
;Boeksohren,.btfrUg, «liTenbekr}{azt in einer snfge^ 
.Bchtirzten, fast weiblichen Tnaica, Ober derB^st 
zwei kreuz wess gehiingte KrXaze, Inder BGchten 
.den auf der Schulter mbenden Hammer,: in der ge- 
•aenkten Linken einen Kranz; dielWica ist unter- 
halb mit einem grofsen gestickten Stern gesehiiiückt 
Charon trügt Kothurne, und ist im Yorsehreiten b^ 
griffen«. 

Die Bücksette stellt eineBaoohattUnn tnil #Iei. 

ehem^ranz um. den Knpf «ind UriieberBekleiAHijr 
,Tor, in derBeahten einen »mibieine^ Tilnia ifnmnf 

denen Thjrnus, in der Linken ein* »mM Bulle \ts^ 

Amuletten geschmficktes Habiband tragend« ' ' .-: 
Das Bild des Charon bezieht sich auf das Hhh 

absteigen der Abgeschtedenen, das der Baochantiiin 
, auf die Hoffnung eines seeligen Lebens^ daher auch 

dar Maler .den Charon intso.e^intMmficher Tracht 
.gezeichnet bat« . ; » .; «; .1 

Tafel II luid UL Bin Temhiedenar Cfanrecier 
.ffMgt.nieh.m dteaem Bilde an£ eine» mit nrthen flgu- 

ren 
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«Mh mU Mlnlflto*iii ^GMna gioidUhBa Ton «rotkl- 
Aiäb$mJSilh9Üer .f^hmüakfaiii Stannos. :Aiif der 
*BlmpiMila»*schf itet CiiafOtf>ifl» kufzem, Torn zng^ 
'dowpileaiCiiitcni owl Cothoraeii, Hiit |[ebogeiier Nase^ 
'irtilzw Otkrai «ad starkäta BaH; er wendet 8ioh*zl^- 
-rflek mit 'eioem ia feiden Hfindea gehaltenen Ham^ 
fWsUi drohen^ den aiif galloplrenden Reb einkerrei^ 
-teade» Tadten , ih gecfirtetem CUtoa and Feploa, 
jweloiier deinen keflbedaekendea Tulnliie zum Theil 
•rerkttHt.;. WSivend «eine erbobena Reckte in Be- 
.gvlffjst^ eki^ Wurfepteb'm sohlaadem, 'wendet 
•ar aeilieo &epCrzmrack naeh eine^ Frau faintec ikm» 
yMthe ein KSitdien ulid Taenia.ala Todtenependen 
-trffgt 9 und die liiike Hand auf den Schweif des Roi^ 
M6 legt, Abschied nehmend von dem Verstorbenen. 

Auf der Riickseite erblickt jnan auf eioem von 
swei Ochsen gezogenen zweirSdrigen Wagen einen 
bHrtigen Mann ganz verschleiert, liegend wie auf ei^ 
ner Kline der Tödt^nkissen» Es ist ohne Zweifel 
ider y efstiMebene ^f seinem J^iiohenwageia« Wie 
also ^er das Loo^ des Körpers ^ * der ins Grab ge« 
bracht wird, sich oflenbart/ so auf dei^ Yorderseite 
das Loos der Seele,^ die unter dem Rilde d^ Reiters 
'unter Anführung des todtbringenden Dämon in das 
Reich der. Unterwelt gebractit wird, indefs die über- 
lebende Qsttin der Seele des Geschiedenen auf dem 
. Gnfy dielLeichenehre zu erweisen im Begriff steht« 

Wenn der vorliegende möglichst voUstiindige 
Auszug der Schrift des Herrii Ambro^ch dazu dienen 
.kann, die Bedeutsamkeit dieser Monographie her- 
vorzuheben, so. schien es passender, um den Gang 
fremder Untersuchungen nicht. zu unterbrechen, ei- 
nige, wenige^ abweichende Bemerkungen bis zum 
^Sdilufs zu versparen» Wenn der Vf. dem ZeugniCs 
des Diodor , dals Charon der Aegyptische Name für 
den JPäbripann der Unterwelt sej, unliedingt. Glau- 
ben schenkt, so ist doch nicht zu fibersehen, dafs 
derselbe weder von ChampoIIion, noch von andern 
Gelehrten dieser Wissenscnaft auf irgend einem &gj- 
ptischeu Denkmal bisher entdeckt ward« Allein ge- 
setzt der Name Charon sey wirklich ägyptisch, so 
Junderte diesei^ Umstand nie Griechen gewifs nicU 
ihn jLu gr4icisir<H^ und ihm eine griechische Bedeutung 
zn VQrmiien $^ yveshalb Hr^ Ambr» vielleicht zu rasc^ 
4lie* Etymologie 4ea Cuatathifis ATcc^xay ino zov x^u^^tv 
als ine|^t verwiritt. Warum sollte nicht xuQutv wie 
y^i(niit;fa^c<y zusamraenhä'ngen? zumal "da diesee 
.Wort auf allen Leichensteiuen der Griechen als der 
Av&druck de/» Lebev^bl j für die Abgeschiedenen zu 
finden ist; warum ni<;ht euphemistisch den Geber der 
Freude» ;(<Hu»i eine Art ^^k^aJot^^, anter weloben 
IVani^n ^ch Hermes verehrt ward, bezeichnen, der 
Bedeatungnach verwandt 4^m Zeus Charmon, des- 
sen hierin Tansanias (YIII^ 12) in Arkadien erwähnt, 
oder dem Zeus Philios, dessen dionysische Bild- 
tf nie und Tempel in Megalopolis zu sehen war (Paus« 
yiII,3I,2), in demselben Sinne wie ja die Todten' 
ot iidxaQHi die Seeligen, genannt wurden ? 

Die Unterscheidung , welche Herr A. zwischen 
den zwei Arten der BarsteUung dea Btruskischea 



ChariNi aigidkt,. indem er die Rthiopisc^ Ph^sio- 

fnomie de« einen Gattung vindlcirt, ohne diejüdische 
^hysiognemie (ab deren charakteristisches 'Kennzei- 
chen schon Scaliger nnd Winckelmann (Kunstgesdu 
B. I« &ag«.3t {• 14) die Habichtsnase ansahen) für 
die zweite Ghttulig geltend zu machen > diese Unter- 
scheidung Hesse sich vielleicht mit gleichem Grande' 
an die YorsteUung der Griechischen Satyrn nnd 
Pane anknüpfen; da beiden die spitzen Ohren gemein 
sind und die Stumpftaase für die-Satyirn ebenso clu^ 
racteristidcb ist, als die Habichtsnase für die Paneu* 
Weniger noch sind wir mit dem Tf. einversta»- 
den^ wenn er die Anwesenheit der Cyklopen in der 
Unterwelt auf eine unseres Bedünkens zu leichte| 
Weise daher erklärt, dafs die unterirdischen Dämo- 
nen einerseits mit Schmiedewerkzeugen bewaffnet ^ 
vorkommen , und andrerseits gleich den Cyklopen 
als Schreckbilder fiir Rinder aufgerufen werden* 
Die Verbindung der Cyklopen mit den Unterwelt«- 
dSmonen beruht auf einem tiefern Grunde, nSmlich 
auf dem in so^ vielen Culten und Mythe» der. Griechi- 
schen Religion sich offenbarenden engen Yerhfiltnifs 
zwischen Hephaestos und Dionysos. So wie näm- 
lich die Griechen, welche auf vulcanischem Boden 
wohnten, durch den Anblick und die Wirkune eloep 
feuerspeienden Berges zur Anbetung des Brdfeuerii 
in der Person deelbphaestos sieh veranlafst fühlten, 
jio mutete die spMter gemachte Beobachtung , dafs am 
Fnfse eines solchen Berges der Wein am besten 
wuchst, sie berechtigen, denselben Gott als einen 
Geber des Weins, d. h, als« einen Dionysos zu rerj- 
ehren* Daher zeigen uns z. B* die Münzen von Li- 
pera einen sitzenden Gott, der in der einen Hand 
einen Hammer und in der andern einen Kantharuti 
hSlt. Allein nicht blofs- den Seegen des Dionysoi» 
empfanden dieselben Bewohner, sondern sie gewahr^ 
ten auch^ wie leicht und rasch derselbe Gott durch 
Lavaströme und Aschenregen vielen Tausenden Ver- 
derben und Tod herbeiffinren konnte. Auf diese 
Weise bildete sieh der Begriff des unterirdischen Zeus 
als Todesgott ans, und wir finden z. B« in der Nähe 
von Nea|iel, ebenfalls auf vulcanischem Boden, die 
Mythen der Unterwelt auf das vollständigste ausge-« 
bildet« Bei einer solchen Grundansicht der Griechi- 
schen Religion, wo die Freundschaft des Dionysos 
und Hephaestos so eng i^t, dafs beide Götter oft in 
^in und dieselbe Person verschmelzen, wird es be- 
greiflich, daCs die Diener dieser Herrn gleichfalls 
in guter und geselliger Nachbarschaft mit einf nder 

leben« - 

Viialleicht hStte auch die Jayax77, das Todtengeld, 

.'welches Charon als Ueberfahrtslohn raSXov empfing, 
einige Berücksichtigung verdient« Jedenfalls aber 
theilen wir nicht des Yfs« Bedauern über den Mangel 
der V'or Stellungen des Griechischen Charon, von de- 
nen ihm nur zwei Basreliefs, das eine im Vaticaa 
{YUeonti Mus. Pio aem. IV, 35), das andere im Mu- 
seum zu Palermo {Hamd RocheiU Man. ined. PI. XL UU 
A. 1) bekannt waren , wollen aber zum Schlufs das- 
selbe durch die Beschreibung zweier athenischen Ya- 

len 
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ie& he^Mgm, ^elcb«, dtwli Aren fdnM iittd teb»* 
Den StTldie BlOthezeit GrieehiMber Knnet fwa- 
then, und eomit ale die aeliXtibareten Doennenfe fDr 
dieae Untersuehnng gelten können» 

Beide GefUhe haben die Form de^ ^Br Te.^« >^ 
•penden vorilUlieh geeigneten tekytbenr di« Büdw, 
^mit Bh geschmOÄt find, finden swb Tat « w. 44 
indem vortrefflichen Werke Stackeibergs „die Gra- 
ber der Griechen''. Tat 43. Charon, dem Aethio- 
lM#ebe PbTsiognemie und Schnurrbart ein gemeines 
Imdatorrisches Ansehn geben > das Haupt mit einer 
braunen Schiffermlltze bedeckt, fibn^ens m* «w^m 
kurzen aufgesehürzten braunen Chiton bekleidet, 
steht in seinem mit einem Auge geschmfickten Nn- 
ckem mit beiden Händen das Ruder haltend; er neb- 
tetseinen Blick auf den ihm von Hermes rechts zu- 
«fahrten Schatten einer mit rosenfarbigem Peplos 
fiber dem ^eifsen Chiton bekleideten Frau, deren 
linker Arm verdeckt ist j ihren rechten Arm ergfeiR 
Hermes, erkennbar an seinem gesenkten Caduoeus 
in der Rediten, braunen FlUgeln auf weilaem Heln^ 
lirauner Chlamys und gelben Sehnfirstiefeln. 

Taf 44« Aibweiehend ereebeint das Bild des 
Charon iuf diesem Lekythos mit edlen GrieeUsehen 
Cesichtszfigen, die zumal bei der Pitensartimn ro» 
then Kopfbedeckung einen Odjssens oder Henhaestee 
mit eleicbem Rechte uns Tergegenwirtigen kannten, 
und mit einem kurzen anIgeschlirztBn |f«nen Chiton 
steht derselbe auf einem gäben, mit Tiolettem Hand 
1»emalten Nachen, die Rechte auf das Rndwr gestfltat) 
er richtet Gesicht und linke Hand nach dem in ro- 
them Peplos ganz einnehfiUten bemseiireitendeii 
Schatten eines hurtigen Mfim?«; wdchem der Schat- 
ten einer Frau nachfolgt in blafsgrünem Chiton und 
fleischfarbenem Peplos, den sie, die rechte Brast 
entblöfsend, mit der erhobenen Reobte In die Hdhe 
hSlt Um die KSpfie der beiden in den Nachen anS- 
zunehmenden Schatten schwifren drei Seelen , unter 
dem Bilde violett gemalter FlUgelwesen der feinsten 
und möglichst kBrperlichen Zeichnung. 

Tb. Panofka. 

SCHÖNE LITBRATUR. 

Lsipzio. b. Brockhans: Nene GediehU von läa^ 
etiln Hahn ^ Hahn. 1836. X u. 236 S. & 
(1 Rthl. 4 gGr.) 

Mit Yergnfigen hatte Reo. in dem Febmarhellt 
'l837 Nr. 25 die 1835 bei Brockhaus erschienene Ge- 
dichtsammlung der Gr«fin Hahn angezeigt, und er 
freuet sich auch diese neue Folge von Gedienten dem 
Publikum zu gleichem Vergniigen empfehlen zu k8n- 



Die YnrfMMrii gdUM nnsireit^ mi 
gabtesten Diebterinnen onserer Zeit^ Md a 
4e, wenn man einigt soehsiig Xahro in der Jittstsninr 
zurflck wire, nicht ermanMln, nie mit dem JÜnnaSi 
irgend einer friaehisAen liiehteffin ca iicehrea# iMn 
vorliegende Sammlung beginnt mit IteiwJtfrrriH vier 
und zwanzig Gedichtea, vfdcbe auf einer Ilaiaa 
durch Bniern, Salzbarg, die Schweiz a. n« w« aat- 
ctanden,, thails geweeU durdk dea Anldick van Ha- 
tarsÄönh^ and Kaailwaric. theüi dnrch bi nta w U 
eche Erinnerungen, wie s» B. an Aadreai Hafsr^ 
Teil, die Rache der Königin Agnes weara Brai a^ 
dang ihres Yaters, Kaiser Alfaradits. MerikwBrdig 
ist unter diesen Reiseskizzen der ÄbicUed ccfi Jlfda- 



clea; 



y KUt KOiute laiBiul Du meistern, 
Lekrtn mrat die Sclmle cprieht; 



Dodi dM OieblerJicra begeitterB, 
Reiclie« Mttncken', kamal da mciit.'* 

An diese Reiseerinnemngen schUeCif sich von 8» 99 
his 55 das Gedicht vom mmen HseAer, weldbea man 
eine Variation auf das Goethe^sche Gedicht nennea 
könnte; doch hat hier der Fischer noch eine Bmal^ 
deren zu nrosaischer Sinn die Yeranlassaog vrfrd, 
4afs der Brintinm der Nixe in die Arme ninkb 
Den grdfsem Theil der Sammlung nimmt «kr JLia- 
derkranz ein , vrelcher dem Kampfe auf der WarU 
hurg^ d.h. dem tMkanntettSKngerluieg auf der Warl- 
bürg unter Hermann von Thüringen, gewidmet iaft 
8. 59 ~ 178. Er besteht aus eiU einleitendmi Ge- 
dichten , woran sich die Lieder der sechs Singer von 
der Wahrheit, Freude, Hoffnung, Treue ^ vom 
Glaulton, von der Kraft anschliefsen, worauf von 
jedem Meister ein Minnelied und nach den IfinneUe- 
dorn ebensoviel liegenden folgen (vom b« diristoph, 
Johannes. Martin, Georr, Antonius, von der h. 
Margaretha), In sechs fou|enden Gedichten bereitet 
eich der Kampf zwischen Eschenbach und Qffanrdin* 

8BB vor und wird in eilf Gedi^ten ausgef&hrt. Taa 
. 183 — zu Bnde des Buches folgt ein l7risd-epi- 
scl^s Gedieht in sieben Gesingen, RwMf fiber- 
echrieben, welches aus der Sage von dem FartlebeB 
Karrs des Kfihnen von Burgund nach der ScUadil 
bei Nancj, wo er bHdi, hervorgegangea hU — 
"Was Rec. fiüher schoa aasgesproclien bt, wfirde 
er auch hier wiederholen müssen, daher mag es ga- 
uBgen aufmerksam zu machen, dals die Dicntnngen 
der Yerfasserin im Ganzen genommen zu den erben* 
liebsten Ersdieinungen der Zeit gehSren $ mSehte es 
ihr aller gefallen die zuweilen dnrch Weglnssunr des 
Artikels vorkommende greise Hüfte za vermmden. 
Ein Strelien nach Yollkommenheitjeder Art Msttt 
fDr sie*nicht undanldiar 00711« '— l/rnck and Paplor 
eind ^ 
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- V NATIOWALWIÄTHSCHAFT. 

"* ttilifcBR?r, bei Weber: Berichi der allerhSchst 
angetkräneten hSniaUeh bayerUahen Mlnirierial -^ 
Commüsion über die im Jahre 1835 aue den 8 KreU 
$en des Kömgreiche Bayern in Munden rtaiige' 
habte Industrie" Ausstellung. Mit eiAefO Hefte 

; Lithographie 300 S. und im AnbaoM 300 S« 8. 
1836. (l8gGr.) 




__^i& aüerhVebsteii Orta «ageordDete kSnlgl. Miai*- 
•Mrial-CotmiiiseldD liat In den Berielite über die ror- 
lettte bajerieehe Indiietrie - Aosetellaag die' ge» 
pebkhtUeliea Moneaite deraalbea angegeben^ waraus 
fiffbeiltt, dab dieses lastitot^ welehes ab eia wieb- 
Ucee Förderaagsmittel der Industrie allgeaMin an- 
anaont and in den meisten Lündern Eorapa^s aacb 
und naeb eingeflihret worden ist, sehen seit llngerer 

?eit in Bajern die Anfmerltsamkait des Staats in 
.nswteb genommen lial. Als^ ein wiebtiges Hin* 
dernifs eines sehneilen Anfsebwnnges der Gewerlm 
wurden von den Gewerlietreibenden der arsebwerta 
Absatz der FabrÜLata ins Ansland , die Yerminda^ 
mng des Alisatxes dareb eine zu gro(se Konknrrens 
ttuallindiseber nnd inllndiseber Yerklnfer, bobe Ta- 
gelöhne ond bebe Preise der roben Natnr^rodnete 
öder Halbfabrilcate« Mangel der nbtb wendigen &a« 
pttalten nnd bober Zinsfiiu; femer aneb eia gewis« 
aea Schwaaken in der cewerblicben Gesetzgebung 
liezeiebnet, und es wurden, nebst der Entfernung 
dieser Hindernisse , noeb bedeatende Forderungen 
von direkter Unterstützung dureb un verzinsliebe Vor- 
aebüsse 9 dureb Brtheilung von hoben Preisen u« s. w« 
•n die Staatsregiernng gestellt. In welchem Grade 
fU indessen den grofsartigen Bemflbungen des Königs 
Ton Bajem gelungen ist, die wahrhaft begriindeten 
Hindernisse' zu entfernen , is< der ganzen eivilisir- 
ten Welt bekannt. 

Die Ausstellung war im Ganzen reiebbaltiger 
als die Letzte, undjieferte den Beweis, dafs der 
Zweck der Industrie - Ausstellung im Allgemeinen 
mebr erkannt nnd begriflbn worden ist. Die Zahl 
der Einsender, welche sieb auf 944 belief , bietet ei- 
nen sehr günstigen Yergleicb mit dem lieinabe gleleb- 
zeitig in \Vien und Brüssel stat^efundeneip Ausatet- 
lutigen dar, welche in dem groben Kaiserreiebe^ nur 
auf d04 (wohl mit Ausschlnfs BSbmens und Dngams, 
Aec:) ,' in Belgfon auf 550 Blasender gestiegen ist, 
wobei der Umstand gewib IBeaebtung rerdient, dafs 
die Ausstellung ton 1835 der ?en 1^ bereits naeb 
• Monaten gefolgt ist* 
J. Im Z. 1837. Zwsüsr Smsi. " 



Für die Beurtbeilnn^ der GegensMnde um» 4te 
Kommission iir 8 Comites eingetheilt( deren Tori 
träge in allgemeinen Sitzdagen stnMntllcher ComitÄ 
diskntirt und sodann einem eignen Redaetionseoi^d 
zur Bearbeitung für den Beriebt Ober^ebeil -v^orded 
sind. 

Was die astronomischen Instmmenfe anbelangd 
so bat Herr Traugott Brfel, BigenthOmer. der sehr 
berühmten Werkstütte für astronomisebe *nd roatbe^ 
matische Instrumente in München , die AnseteUna^ 
mit eiaem von ihm neu koastrutrten üaiversalinstro» 
mcnte bereichert. Fast eben so wichtig ifod <tte Bin« 
Sendungen des Opticus Merz, Inspecfors der weltbe«» 
rühmten optischen WerkstStfe Otzscbneider und 
Fraunhofer in München. Br hat unter mehreren aa^ 
dem Dingen auch ein acbroroatiscbes DoppdobjeetiT 
ton 10| Par. Zoll Oeffnnng vorgelegt. Sehr erfreu- 
lich sind auch die Binsendungen des neuen optische« 
Instituts Ton Wörle, Bricb und Gebr. y. Ruedorfer 
in München , so wie des Herrn Biergans in Müncbe* 
gewesen, welcher letztere zwei Bot - Chronometef 
Torlegte. — Unter der physikalischen Instrumeni» 
ten -Binsendung verdient Besonders die des Mfinchk 
ner Nadlermeisters Peter Ratb , der zwei Reisebaro^ 
iteeter und zwei Thermometer geliefert bat, ^rwffliL 
nnng. •— Von mathematischen Instrumenten werdet 
als besonders gelungen der wn der Nürnberg^peL 
Ivtechnischen Schule eingiteandte Distanzmesser und 
a.as Nivellir Instrument gedacht. — Die chfrurgt^ 
sehen Instrumente, auf aleicber Stufis mit den astro«» 
ttomischen stehend, werden, besonders was die Kng^- 
par Sehnetterscben Arbeiten anbelangt, rübiniicbst 
erwfihnt. — Musikalische Instrumente sind in^Meb- 
reren Exemplaren zur Ausstellung gekommen^ da^, 
welches Alois Biber in München in Piano*s geliert, 
soll fast nichts zu ^ünsebcn flbrls lassen. DJebet. 
dentendsten Einsendungen von Saiten -Instrumenten 
sind von den Fabrikanten Neuner und Homsteiner 
und Bader und Comp« in Mittenwald erfolgt. Unteff 
den Blas- Instrumenten war die neu konsIruirteFISti 
des königL Hofmosikus BShm in München das InterK- 
essanteste. — Uater den Uhren findet man in ifieL 
ser Rubrik weni|>r Erhebliches aufgeführt. -^ Das 
Kapitel der Maschinen ist so reichhaltig und bietet 
so viel Neues und Interessantes dar, dafs es keinen 
besondem Auszug hier gestattet« — Was die Bf* 
aenfabrikation anbelangt, ao v^ient wohl beson^ 
ders ein von dem Hüttenamte Bergetf an der Mazi» 
miliansbütte eingesahdter GeblHse - Cjlinder von tt 
Fufs 3 Zoll Höhe und 4 Fufs Durcbmesser , bei l Zoll 
Bisendicke ErwXbnung. Yorzügliehes ist aneb ans 

Uuu dem 
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dem Bereich« des Sebmiede - Eifien , der Bleeh-, 
Draht^ wid MVgelfahrikatioB mr AueeleUung ge« 
ll^onime»y^80«dau aodi -diese Fabrilmte^die Konkur- 
renz mit auslSndiaehen nicht zn befiirebten baben. — 
Proben»Ton SiaUrdie-dem ^Infsenr Ansebn naeb alle 
Anfordernngen befriedigen y bat der Hammerscbmie- 
demeieter Micbael Ueberlaekner Ton Weifsbacb bei 
Tegemsee znr Aaseteliong eingeliefert« Ferner hat 
Franz Paul Lange eine Musterkarte dreifacher Art 
infki'AUealUhreii- uisd Zabafeileli. bHatehend in 62 
Stück ^ ?en yerechiedeBen andern kleinen Feilen zu- 
^^mmeii «SS StttekigeUsfertb *-- Zu den ansgezeichr 
Heteten (S^chmMidMiacherarbetten sind die von Jo* 
liann Sefwalder ku reebnen« Eine eingesandte Arnir 
brnst und eine Siegelpresse beweisen dies« — So 
f^. gleicbfi^s manches Interessante, die Fabrikate 
4er Zeitg- and Bohrschmiede-^ .der Ketten -, Grob- 
und Hufschmiede -y der Pfannen- und Biechschmie« 
de-9 der JMetallblecbe-, Metalldrath- und Metall« 

!';eweb0*, der Schlosser«, Buchsenmacher-, Nad* 
er-*, Bronze*, Zinngiefaer- und Gürtler* und Spo« 
rer- Arbeiten betreffend, ausgestellt worden« Man 
Inri^rd^ für den Zweck dieser Blätter zu weitläufig 
sierden, wenn man aller der kostbaren Stücke go- 
dianken woUte, die znr Ausstellung gekommen sind 
jind in das Gebiet der Gold- und Silber- Affin irnng, 
4er MetallschUgerei, der Gold- und Silberspinnerei, 
4^T SpSngler-, Plaitirer- und Gold- und Silber- so 
juie Juwelierarbeilen gehören« — Mit Yergnügen 
fvird im Berichte sowohl der Fortschritte der Por- 
i^eUiintabrikcin im Allgemeinen, als auch ?wei neu 
i(|itotandener. in Tirschenreuth und Egendobel ge- 
ilftfibt* Gianz- Torzüglich soll dabei die Blumenmale^ 
,cei eetungcn ^ejn« An diese feinen Geßlffabriken 
^chUefssn si^sb nun die von Steingut - Thenw<]iaren, 
Aiiostlicher . und natiirlicher Steinmassen und Steinr 
Izeiig an« — Dh Glasfabriken werden mit Aecht za 
ilen wichtigsten Zweigen der vaterländischen Indn- 
iitrie gerechnet« Sehr interessant zu lesen ist, was 
£ber die Geschichte der Glasfabrication gesagt wird« 
1-r Nicht unwichtig ist in Bayern die Bereitung che- 
Jnisclier Fabrikate, so wie die von Farben« 
;., 0er Au8!s(ellungBlieriGbt geht nun auf verschie- 
*dentt'>Gegenstiinde der. Konsumtion iiber; erwähnt 
!danii der Lein-, Oel-, Zucker- und Tabaksfabri- 
J^ation; spricht dann von den Tischlerarbeiten und 
^er Ebenisterei, den Drechsler»-* und Sehnitzarbei- 

^j den Kammmacberarbeiten, der Regenschirm- 
riiuition, der Stroh- und Weidenflechterei und 
jder Bürsten- and Pinselmacherarbeiten« Mit gro-. 
*iser Saehkenntnifs ist nicht allein in die einzelnen 
il^chnischen Betriebsg^enstände eingegangen, son- 
dern sie sind auch naw ihrer dermaligen Wirksam- 
Jieit gehörig beurtheilet worden« 
^ Im weitern Verfolg des Boriclits ist auf die Le»- 
jderfabrikation , so wie auf die Schuhmacher- und 
JS^'qklerarbeiten Büeksicht genommen« -r- Die Pa- 
|»i|irfabrikstion befindet sich in einam sehr hoben 
Anfscb>vur>ge; .aq «U^so reihen sich die der Spiei- 
^Axtftt nnd dio-iBficIibinder- wd ßfuimachcr* Arbeir 



ten« — Von den BnchdrockerarbeltOB sind mr ^d^«i 
Einsendanifen. gemacht «worden« ^-^ ^ Di9^ lai^ngm 
spionsto- nnd ^wei)0' machen gleichMls * einte Üer 
wichtigsten Zweige der bajerischen Industrie nrnn. 
Was die Bnmnwolfamgeti^ebe anbelangt,' so sind die 
diesmaligen Einsendungen zwar etwas sparsamer g«& 
Wesen, jedoch b^ben sie gröfstentheils in yoUko«- 
men praktischen für den Handel geeigneten <3 n g— ■ 
ständen bestanden« •— Wichtiger ist und durch dt« 
Mode ganz besonders befbrdert ^irdln hene^n 2M* 
ten die Teppichfabricatioit. Hr« Joseph Scheruf^ ia 
München hat in dieser Beziehung sehr glückliche 
Resultate vorgelegt« — In Hinsicht der Tuclilabrt- 
cation bleibt manches noch zu wünschen« — Wne 
die Strumpf Wirkerei anbelangt, so sind just aus den 
Gegenden, wo sie am schwunghaftesten betrieben 
wird, wie in Schwabach, Erlangen, FUrtb md 
Nürnberg, keine Einsendoneen erfolgt« <— ' Den 
Scblufs des Ausstellungsberichts machen die Sejip 
«nd Sefdeitgewebe-^ so wie die PoSamMtiren- AiN- 
beiten« In ersterer Beziehong verdienen vor eIhHi 
die Leistungen der Fabrikanten Pelloux Brentano el 
Comp« in Lechhausen bei Augsburg ehrende Erwähr 
nnnr ; so wie instiesondere für letzteren Gegatsfayi 
die Handarbeit der Miinchener Posamentirer an Sor 
lidität und Schönheit die der Pariser nnd Ljoner 
abertrifft« 

Als Anhang des Buchs befindet sich ein Yev- 
«eichnifs der von der Jurj filr die Industrie- Ausstel- 
lung von 1835 zuerkannten Auszeichnungen« Es 
sind ihrer 167 an der Zahl« , Endlich ist auch noch 
ein Yerzeichnirs der wegen verspiiteter Einsendung 
von der Preis « Konkurrenz ausgeschlossenen, je« 
doch einer Auszeichnung würdig nefundenen 37 Perr 
sonen gedacht« 

Der mit I>eigefiigte Heft Lithographien giebt die 
Umrisse einiger wichtigen ausgestellten Gegenstlndct 

PnAO, in Commission b« Kronberger n« Weber: 
Skizzirie Vebersichi des geaenwärii{fen . St0nde9 
und der Leisi%n\gen von Uähmens Gewerbt'- fwl 
Fabriksindiistrie in ihren wrzügfichen SBiceigen. 
Ein Versuch von JSC« J« Kreuzberg. 1836, ft 
118 S. 

Der Yf« eröffnet seine Schrift mit folgender Be« 
merkung: „In einem Decennium, wo deutsche Gründ- 
lichkeit und deutscher Fleifs das Gebiet der, gewerb- 
lichen und kommerziellen Statistik mit den eb^en.so 
gediegenen als, geschlitzten Arbeiten eines Rudharts 
und Ferbers bereicherte , darf man Im älinltchen ITn« 
iernehmungen nur dann einer giiosii|^en Aufnahm^ 
«ich getrüfliten, wenn man MUnnern, wie den Genant^ 
len, sich wissenschaftlich ebenbiirlig, oder durcn 
^ttfsere Umstände nnd Anforderungen des Berufs 
zum Beginn von Arbeiten dieses Fachs sich gedrnn- 
j;en fühlt» XYejnn auch Ersteres bei dem Vf. der 
nachfolgenden Skizze iiber Böhmens Gewerbe- uu^ 
jPabi ilLindustrie nicht der Fall ist^ nnd je weniger 
;lie geistreiche Auffassung und gelungene Darstellung 
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te«fti4M> ^Mm «i8fehte> «i» so fröfaer wt Jm 
JMMi tM Naeksielit^ daal ditte bei Beriiitksacliiieniii; 
MaSmm FeranlMung, HtflfMOittel undVerUlt. 
^e^j-ttatef denav •!• MMud, «Mioaprecben b^ 
«adiligaC •ejn • dürfte» ^ 

Tod dfesem GericbfspnQkM anü taiufs die kleine. 
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BAKiidrBi^b.ReIwing: Kurzgefaßte Spmdigesefz^ 

, Lehre der hochdeutschen Sprache in reinteutechem 

Getoanae von Wilhelm Meier. „Vorwlfrf«!** 

la«. XXI7 a. 470 8. gr. 8. Anbaor 72 S, 



^cb inhaltsreiehe ScbHR beoMbeill ^Verden , wenn , ^'"^ -^^^^T'^aw ae 
rijaUrtheil gereche lind bllHg a^ tfoll. Der Vf. ST^^'^f'^Mf *P'*^ 



Herr Jtfeier eignet aeine 566 grefa Octar-Seifeii 

^ ßie SpracbgeaeUlebre » welcbe in der 

ndlong ~ (denn, aagt Herr Meief^ 

bandelt ja nicht mit einem Bache) «- erachieneii 

^«.-^ .^.«...- .... « ^M«-« «.- „..o..„„6u„5. ,, •"«'^ ^t'"''!? "«• ^•i^'^^ifc» ,»diww Buche« üi>. 

*Bo»iB. sagt er 8. 25: „Wicht Immer lat leider dfe voUkommenheitea naehweiaen werden. Wir \toI- 

Äichtfgkeit der Zeichnung mit dem gelungenen Schliff **■ ^** ^^^^ dieser Zueignung nur mit einigen Nach- 

-^ nlfmlfch bei der Glaaschleiferei - in üeberein- rV.l""«''" ".r^?'*«»«?. «»«k«- ~ Die erate üo. 

iltimihiing; so daft eine gröfaere-reitWtung dea ▼^"»oinnienheit w^ 

iEelcüeililnterricbta für die 'Arbeiter; \lVie er in der ft^tt'^Vr ••':««« «»«M>rfl*aig ial> indem es gar 

Weu*f^fder Fabrik den tehi^Iingen' bäreit« ertheiit f "«wWeuea bringt^ aon dem gana von Andern en(. 



wird*, 'uni 80 WffnBchenswertherwffre^ ala diese Be- 
schSfktki^ng auf die höhere Verwerthnnjg; unsere« 
RohlgUses eibeii s6 Oberaus grofsen Emflurs fibt** 



lehnt ist, und wo e«^ vm diesen abweicht» trivial und 

oberfltfchiich einseitig.wird. Die zweite UnvoUkom- 

meuheit ist die^ daCs der Verrasser sich gegen seina 

ii.a.W. Mit grofserAusfahrllchkeit und tiefer Sach- Vorgänger einen höchst anmaf senden, ihm gar niclil 

Iccnnthifs ist der RndkelrflbenzuckerfiibrikatTon ge- "*^Ti?r^f ^t? •'^" . ^ wie gegen geinen gröfa^ 

dacht, und gi^wifs ist auch im Auslände sehr zu be- ^®.* WohUhiitcr Äfi^'e, den er zwar oft mit „wiim 

terrfien; was der Vf. von der Ki Welnrichschen ^|«* ^•'"'JTi.Ju^l •"' ^^^^^^"^^^^h ^j?»«'«» "^ 



TOtt der franzosischen Colonial- und Achardschen 
Jfhthdde unterscheiden. 

Unter den verarbeiteten Producte^ ^es Pflanzen* 
Mieha ist die fabvikroSfsigp Aufertigung von Reso« 
tianzbSden interessant. Die Terworrhung des rohen 
Materials soll so bedeutend sejn, dafs in Hamburg, 
'nröhin schon allein' das genannte Btnbllsscmcnt über 
3SO0O BlStter liefert, die Kiste von 240 Blattern mit 
280 bis 300 Mark bezahlt wird. ^ 

Was die Spinnerei und Wel>erei in Böhmen zu 
*Ieiateil vermag, beweist eine ^v BMMa^ gef)srtigte 
Ifl^ebe, welche 220'6linge a 40 FHden^ folglieh 8800 
'"^VVeirRfadctt enthielt,' von welchen das Garii veir f 
"lYetflb pr/ 16,800 Bmn in rohem Zustande 2 und ge« 
haschen k| Loth yi^o%^ das znln Schnüh verwendete 
^S^&^Q roh 1| , gewaseften 1^ Leth enthielt. Eine 
-aölche ^nze Vvebe doppelt znsammeligäegt* auf den 
BLopf geatellt hatt« d^n jUmfaifg^iar^€neeiesthalera. 

.' .^n. den .bedeotei|d8ten\^ebriken i|^ ^pha«ifwoIT« 
l^wika teil rechnet der Tf«, die .des Herrn'J» Liebig 
If ifd v^mp. in iteiclienberg.. . Ajn lo7 Webersiiihlen 
in.und 452 auber der Fabrik nebst iuehreren anderen 
Garnaoublir- und sonstigen Vorbereitungs- Druck - 
und Ffirbemaschinerien werden an 850 Menschen un- 
mittelbar beschSftiget. 

Es ist nicht zH zweifeln, däTs es'nhr *der Se- 
kanntwerdung bedarf, um diese ganz prciktische und 
zweckmfffsige Schrift nicht allein verbreitet, sondern 
auch berflcl^ichtJget zu sehen; 



der deutschen Sprache auf wirft und jeder seiner Vor» 
schlüge in dieser Hinsicht von der höchten Einseitig 
keit, Geschmacklosigkeit und von Mangel an allem 
Sinn fiir das Poetische der Sprache zeugte Er eifert 
an mehrern Stellen gegen die dummen Deutschen, 
die mit 4er Feinheit, welche die Civilisation notl>- 
wendig herbeifiihrt, in der Anrede mttSie u. 3Uinl» 
ein Auskunftsmittel für die Bezeichnung der verschie- 
denen bürgerlichen und vertraulieben Yerbültnifis» 
gefunden haben ; er dringt auf die Ausraerzung alief 
Wörter,, von denen er^ oft nur nach Unkenntnil^ 
der Sprach wurzeln , eine .fremde AbstanDDiung zu 
wittern glaubt, und darunter sind die Wörter: Ya* 
ter, Mutter^ Fenster, Meister, Wet« (Bier Ififst er 
trotz dessen keltisch -kjmrischer Abstammvng gel- 
ten), Nebel (woffir er />nriitwffr setzt), Krone, Anb6 
(nach ihm Schöngeistlicher), Sinn, Staat, Volk, lau- 
ter u. Shnl.; er verbessert Schillerte Distkfaon fol- 
igendermafsen (S. 100) s I 

Einem h% lie Att bohe^^ die ^immfrsjdk G^in^^em Andttp 
^.. £iae tUditine Kuk, die i^iiTiil /^f i/p (.i. Uul^) vfrM>rgl.^ 

I^u Dionjs, ieioiT^amrenii^tHtir^ soll nach ihm 
.kelfsen : Zn Dion.js , dem GewaÜnelr^ „ dem Ver- 
dienste seine Jironeii*' — soll heifsen: dem Yerdie«» 
Bte seine Ehren n. KhnL; er ermahnt ernstlich, alle 
sogenannte unregelmlifsige Yerben regelmtffsrg zd 
1>iiaeK, so wie das Geschlecht der Subst-^ntive — 
Idte et&sßstandsu^öfier genannt wissen will), nacb 
dem wirklichen Geschlecht der durch sie bezeichne* 
ten Gegenstände zu bestimmen — und was derglat-» 

chea 
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eben iSngst dagivreBene AbgAschmacktbeiten mebr 
aiod. -^ Die Tjcrfe UnrolikommeDbeit i&t,. daiSi^ er 
'die iSpracbe ganz aU etwas Giigebened aufrafst, änd 
.nicht als ein mit Nothwendigkeit aus dem Innern des 
Menschen weseivs hervorgehendes Produkt, als Ver» 
iLörperung der Seele. -^ Die fiinfte Unvollkommen- 
beit ist, dab er durch den Gebrauch selbstgebildeter 
Kunstwörter, ^le: SelMandswort für Substantir, 
SelMweitnwwt U Pronomen Personale 5 erJhrdernAe^ 
xt. regierendes, erfordertes t. regiertes^ Aundbau f. 
^Periode n« 8hnl., wofOr es bereits eingeführte 'bes- 
sere Bezeichnungen giebt, die leidige Verwlrrons^ in 
dieser Hinsieht noch zn rermebren sucbt. — Die 
-sechste UnvoUkoromenheit ist, dafs seine gran^nia- 
^schen Bestimmungen fast insgesammt -:- (wie S. 12 
die Eintheilung der Sabstantire in Beeondemame: 
'Karl, Weimar o. Xbnl«, und bx Begtiffenamet ein 
Bürger^ ein Deiäsdker n. SiinK ^^ oder wi^ 8, 102 
^ie ErkUfrahg vom Verb.: Bin Znstatidswort ist die 
Bezeicbniihg des Zustandes -*- des Zustandstvortes 
mit Angabe der Zeit, und so auch 4ie vom Bigen« 
'scbaftswort S. 206), höchst nnwissensehaftlich und 
unbestimmt sind. -« Die siebente Unirolikommen« 
•lieit — doch, was bedarf es noch mehrerer, um die* 
een Ueinen ErsUki/gs^ VerstuA^ wie der Yf. diefs dicke 
-Buch bezeichnet, za eharakterisiren. — Uebrlgens 
-sprechen wir Herrn Meier eine praktisohe Sehnlmob- 
nterkeuntnifs sedier Aelternspraehe — * (bei Leibe 
t^icht Mut ferepraeheh — nicht ab, und er kann mit 
dieser nützlich weraen, wenn er sich nur Höheres 
nicht anmafst, beror er nicht die Sprache philoso- 
phischer in ihrer Tiefe und mit freierem Blicke auf- 
gefafst hat, wozu es ihm gegen wSrtig an trefflichen 
•Yorbfldem nicht fehlt. — Wir würden sein Werk 
-allenfalls selbst Unkundigen zur Berichtigung der 
Mangel ihrer Spraehweise empfehlen, wenn nicht 
diesem sein der Sprachlehre aufgedrungenes deutsche» 
Gewand entgegen stände. — O Zesenl o JVolckel — 
hier findet Ihr Euren Meistert — Für den Schul- 
•gebrauch eignet sieh das Bueh gar nicht« — ^Druck 
^nd Papier sind zu loben« 

SCHÖNE LITERATUR« 

SruTTOAnT u. TDbingbn, bei Cotfa: Erzähhm^ 
gen von A. T. Beer. 1836. Zwei Theile. Ir 
280, llr 249 S. 8« (2 Rthl.) 

Das erste Bündchen enthlilt zwei Erzählungen': 
Kallendolrf — S. 109 und Aus dem Tagebuche eines 
^Dichters — S. 280: Das zweite Bündchen enthSlt 
folgende Vieri MeiM GesMehisfarschung tn B. — 
8. 33; SoldalensMdesale — S. 136; Erste Liehe — 
S. 2lS, und Oer ungerathene Prinz — S. 249« Reo. 
hat diese sechs Erzählungen mit Yergntfgen gelesen 



und ist der Uebtrshngurig t * Mm ivi Aoi ^liMflA«!^ 

Ilrthnfl etnsttnunen Wietdcn*^ €anzi«nbefriedi|t]IEgl 

i:eine, und wollte maniidie eide. über dm?u^ 

-setzen, so wltn einenSieifi fin4i»ii«keloiig.Mitk 

dig, da jede ihre bennndan Yeraige hak Der T 

fasser nimmt weder unsere Phanlnsie iuock uhnr» 

Affecte zu ßtark iif Anspruch a aber er erzShl( durc^ 

weg anziehend tiOeini^sSchi^desungen sind anschnjap 

lieh ^nd seine Chära|itern n^qk der Natur gezeie£* 

net, die Sprache ist ^mi^J Jj^alUndürf ufsA Sofr 

datenschicksale . dQrftepi: yju^Ueich^ yarzugsweise an- 

s^recheind %^jn , da. sie. «n, dfe gfoistf rligip Bret|^* 

nisse unseres Jahrhunderts erinnlarn und besonders 

die zweite Erzählung^ welche uns nach Spanien fiibrC 

In anderer Beziehung möchten wir-^erflsXie&e^ 



auszeichnen^ , worin wir jd^s Aufkeimen ein^r erntea 
.liebe in deoi Herzen zweier edelgesinnten ^f|rabnen| 
welche sieb doch nicht nngehoren ^dürfen »zart und 
anmuthig dargestellt sehen, zugleich, inil derjBfdLSm- 
pfung der erwachten Leidenschaft,, sobald sih znä 
vollen Bewufstsejn derselben nkbpiroen sind« ^ogo 
der Verfasser, welcher ein schönes Talent zum an* 

fenehmen BrzShlen zeigt und der die Grenzen den 
»chicklichen mit Feinheit in diesen Erzfihlnngea 
beobachtet^ das Publikani hfUd mj(t mehren Frilc^ 
ten seiner Malse wieder erfreuejs;, aber Bec« liöchte 
auch den Wunsch aussprechen, dafs' der |Ir. Yert. 
nach Classicitat jin Stil strabe^ und sich nicht det 
unseligen Zeitrichtung hingeben möchte, wekke din 
Conversationsprosa der höhern Stünde, als Muster» 
prosa der Romane und ErzShlungen, einzufOhiw 
sucht« — J^apier und Druck sind sehr gut« 

■ « • 

Bhusnif» lei Klinkieht u. ^ohn: Bitter ByneA 
von SAafgotsch ^ oder Hetdenmutli und Edelsinn« 
Eine Erzfihlung aus den Zeiten Kaiser Karl I V, 
Königs von Böhmen. 1836. 2u;cJTheile« t«20iSi 
II. 191 S. 8« (1 Rthl. 18 g(Jr.) 



Bijientfich hat eine jgrofae Papievrerscbwendnng 
bei diesem Buche sttatt gefunden. Erstens , dab* an 
fiberhaupt gesdurieben; zweitens, dab es Oberhaupt 

J gedruckt, und drittens, dafs^s auf die Art i^edruekt 
st, wie ea vorliegt. Dochv 6a^^ jdarln eine UeW- 
einstimmung« mit dem Stile dei| Romans i^tt, denn 
beide nehmen sich gleich uschmacklos aus. . Spnfn- 
haft ist- der unendliche und unbehOlfliche CiebrnMfc 
wena^ selbiger^ äelbigej äelUges für er, sie, es, dnr -— 
dasselbe u. 4«.w. Der Terf. ist gewifs eyi eben an 

Suter Patriot; als er. keSh guter SuhriftstrfMr ist. 
iollte er daher schon Mann und nidit^ wir Rec«' Turw 
muthen mochte, höchstens Sekundaner äe/n, so' wtria 
es besser das letztere fehren zu bissen und das er» 
stere auch ohne DruckerschwBrze zu Meiben« 
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GEOMETRIE. 

Lbipzio, in d» Binrlchs, Buolih« : Anleitung^ m«Ar 
a/f 50 Mittümen gröfsieniheils neue geametrieche 
Figuren , die durch einen in der Ebene sich bewe^ 
genden Punkt nach gewissen Verbindungen zweier 
Ke^lschmite erzeugt werden j aus einer allgemeU' 
nen Construetifin herzuleiten wul zu entwerfen. 
Nebst allgeneineD Bemerkangeo über die An« 
weBdong dieser Figuren in Set Zeichnenjconst 
ond Mechanik« fiio Beilrsg zur Curveniehre« 
Von Gustav Adolph Jahn^ Dr. Phii. und Leh- 
' rer der Mathematik in Leipzig, Mit 14 Stein« 
dracktafeln« 1836« XU u. 212 S. gr« 8. (2Rtblr« 
4gör.) 



D, 



^er Vf. glanbt^ dafs eine solehe Schrift, wie die 
rorliegende sehen darum nicht nn willkommen ieyn 
werde, weil sie sowohl einen Beitrag zur Curven- 
iehre, als audi ein ganz vorzOgUches Mittel abge* 
ben könne, aas einer einzigen Constrnction iiach 
ajstematisch geordneten verschiedenen Annahmen 
eine ungewShnlich grofse Menge von Curven abzulei- 
ten, £r ftiaitbt dies um so mehr, da in keinem bis 
jetzt vorhandenen Werke der analytischen Geometrie 
die Entstehung der Curven durch Bewegung nachge- 
wiesen werde, ausgenommen etwa für die Kegeln 
schnitte in den Lehrbiiebern der Mechanik; da fer- 
ner in dergleichen Weriien gewöhnlich nnr die all- 
gemeinen uleichungen des ersten, zweiten und drit* 
Ion Grades fär die Curven erster, zweiter und dritter 
Ordnung sogleich unmittelbar aufgestellt , die analy- 
tJsohe Discusston derselben vorgenommen , und , um 
die Natur der sich ans ihnen ergebenden Curven zu 
•rfonchen', mittelst •Differentialrechnang untersucht 
Werde, • weldie Mnxima und Misima, und welche be« 
ioinlero merkwfirdige Punkte diese Curven haben; 
^nd endlich deskilb, weil nur solche Schriften vor* 
banden sc von, die eine SanMuIung geometrischer^ 
von einander unabhHngiger Aufgaben nebst deren 
verschiedenen Auflösungen enthalten. Der Vf« iieali- 
sicbtigt daher , die Erzeugung der Cufven durch Be- 
wegung eines Punktes zn lehren, die> allgenieiosteii 
Ausdrücke und Gleichungen* der erzeugten Cnri-eo 
ctt ontwtek9l» , ansadeutenv wie aus denselben' die 
Curven fülr irgend ein Hauptgeschlecht , eine Vami- 
Ueuttd Art von eiaem besonderen Stamme sich ab- 
leiten lassen, und endlich im Allgemeinen zu bemer- 
ken, wie solche Ovrven ihre Atawendung in der Zei- 
ofaenksust und Mecka*ik finden k^nen. Diese Auf- 
gabe: hat 'der Yf« auf eine Imffiedigende Weise ge- 

* iA Ir. Z. 18S7. Zweiter Band. 



lost, und wir kSnnen sein Buch denen, welche sich 
für diesen Gegenstand n8her interessiren, mit Recht 
empfehlen. Was die Anzahl der hier gezeichneten' 
Curven betrifft, so zog es der Yf, vor, die Menge 
derselben zu beschränken , um nicht durch eine zu 
kleine Zeichnung der Genauigkeit, Deutlichkeit und 
dem leichteren Ueberblicke zu schaden , oder durch 
zu viele &upfertafeln den Preis des Buches bedeu- 
tend zu erhöhen. Auch unterliefs er eine eigentlich 
theoretisch -mathematische Behandlung dieser Figu- 
ren und ihrer analytischen Ausdrücke, und setzte 
zum Yerstehen des Inhaltes nur die Kenntnifs der 
ebenen Trigonometrie, der niederen Algebra und 
der Lehre von den JITegelschnitten voraus. Das Buch* 
zerfUllt in acht Abschnitte, Der erste handelt von 
der Entw^ckelung der allgemeinen Ausdrücke für die 
Stammfigur und der dazu gehörigen Hülfsgröfsen in 
Bezug auf die 25 Hauptgeschlechter. Der YL hat 
hier einige Benennungen gewHhlt, die auf den ersten 
Anblick auSallen dürften , über die er sich aber ge- 
nügend erklart« Er nennt nSralich diese Hauptge- 
schlechter so: gerade Gerade, gerader Kreis, gera- 
de Ellipse, gerade Hyperbel, gerade Parabel, beis- 
f ör mige Gerade , 'kreisförmiger Kreis , kreisförmige 
Ellipse, kreisförmige Hyperbel , kreisförmige Per»» 
bei , elliptische Gerade , elliptischer Kreis , ellipti- 
sche Ellipse, elliptische Hyperbel, elliptische Para- 
bel, byperboliscbe Gerade, hyperbolischer Kreis, 
hyperbolische Ellipse , hyperbolische Hyperbel, hy- 
perbolische Parabel, parabolische Gerade, paraboli- 
scher Kreis, parabolische Ellipse, parabolische Hv* 
perbel , parabolische Parabel, Der zweite Abschnitt 
enthält nie Entwickelong der aligemeinen Ausdrü- 
cke für mehrere der interessantesten Familien in Be- 
zug auf ein oder mehrere der 25 Hauptgeschlechter« 
Der dritte Abschnitt gfebt mehrere allgemeine Auf- 

f^ben, die im zweiten Abschnitte angeführten It 
'amilien der Curven vom ersten und zweiten Stamme 
betreffend, begleitet von mehreren Beispielen, Wir 
theilen hier einige mit, -^^^S* ^ • ®* ^^^ ^^ secun- 
dflreCurve auf die primitive Curve so gesetzt werdciL 
dafs beider Abscissen einander parallel liegen , od!if 
der* Endpunkt der Ordinate von der primitiven 'Cni^V 
ve jedesmal den Anfangspunkt von der secund&reti 
Curve abgiebt. * Aufg« 6: an den Endpunkt der 0^£J 
dinate einer Curve soll unter einem beliebigen coii- 
stanten Winkel die Absclsse der Curve angelegt 
werden, Au%, 8: es soll sich die primitive Curve 
um den Anfangspunkt ihrer Abscissen dnrch den 
veränderlichen Winkel bewegen, und vom Endpunkte 
der Ordinate an jedesmal die Ordinate der secun-' 
Xxz dfi. 
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dKren Carro, pnrnTIel mi( Jcr Absrissenaxe liegend, 
aiisgehfl«^ Hier hutder Vf., um bei diesen Rechnun- 
gen dns jedesmalige Nitcbsefalagen der ahn«hia nur 
bis 90'^ gehenden Tafeln der natürlichen Sinu$ und 
Cosinus zu ersparen, eine Tafel dieser Sintis und Cd« 
sinus^ in 10000 Theilen des = 1 gesetzten Halbmes- 
sers ausgedrückt, für alle einzelnen Grad^ des gan- 
zen Kreises beigegeben , und an einzelnen Beispielen 
den Gebrauch dieser Tafel gezeigt. Aufg. 11: es 
soll sieh die primitive Curve doreh den torHnderli- 
chen Winkel im Kreise herum bewegen , und die se« 
cundä're Curve, mit ihrer Abscisse von dem End- 
punkte der Ordinate der primitiven Curve ausgehend, 
auf derselben stets senkrecht stehen« Der vierte 
Abschnitt enthlilt eine indtrecte Methode, die nume- 
rischen Werthe der Abscissen s und Ordinaten y 
einer zu entwerfenden Curve durph einige, der 
Wahrheit sich schnell nühernde. Versuche leicht 
und sicher zu bestimmen. Der Yf. bemerkt nSmIich 
sehr richtig, dafs, vrenn die Auflösung einer Auf- 
gabe zu einer Gleichung für die gesuchte Curve füh- 
re, welche weder vom ersten Grade, noch eine qua- 
dratische ist, oder wenn eine in ihrer Form sehr zu- 
Q/immengesetzte Gleichung gefunden werde, das Be- 
rechnen der Ordinaten^ für die zu entwerfende Cur- 
Te sehr mühsam und zeitraubend ausfalle. Im ersten 
Valle, wo man für y eine Gleichung vom dritten oder 
ylcrten Grade gefunden habe, könne bekanntlich die 
numerische Auflösung nur dureh- NHherungsmetho- 
den bewerkstelligt werden, welche, ungeachtet der 
Leistungen eines Fourier und Cauchy^ immer be- 
schwerlich sejen. Aber auch im zweiten Falle, wo 
die für y gefundene Gleichung zwar nur vom ersten 
oder zweiten Grade, also direct auflösiiar, aber in 
ihrer Form so sehr complicirt sev, dafs die jedesma- 
lige Berechnung ^ des numerischea Wertbes jedes 
Hauptgliedes der Gleichung am besten nur durch die 
successive Berechnung und Substitution der einzelnen 
Glieder geschehe, aus denen ein jedes der Haupt- 
glieder zusammengesetzt ist, werde die Bechnung 
nicht weniger schwierig und langwierig sejn« Wir 
theilen diese Methode , die allerdings Beachtung ver- 
dient, hier mit, so gut es ohne die angezogenen $§» 
und Formeln möglich ist. Der Yf. sagt nfimlich 
§• 15: „Nachdem man für alle jy der gegebenen Cur- 
veti die Werthe von y' und y" numerisch bestimmt 
und in Tabellen gebracht hat, nehme man zuerst ei- 
nen beliebigen Werth x^ von xan, aubstituire den- 
selben in die vier ersten der für den gegebenen Fall 
inodificirten Gleichungen 2)(pag. 12), und berech- 
me hierauf die erste der Gleichungen 2*) ( pag. 12 ) 
(98 «ind nSfflIich daselbst die Gleichungen x^Gx' 
-JrBy^ + fy'+K und y = 6'^ + Hy + ly' + K! 

!;eineint, und das Zeichen 2*) durch einen Druek- 
ebler ausgelassen), weleher man hier die Form 
f — (Gx'. + By + ly' + Ä) « (Nr. 29) geben 
kann. Gesetzt nun, es machte, was auch meistens 
der Fall sejn wird, die Substitution von x^ in dia 
eben gegebene Gleichung diese nicht gleich o^ son- 
dern sie gSbe w^\ so nehme man eiaea zvreiten belie- 



bigen Werth x^ von x an , substituire ihn in die vier 
etsten Gleichungen von 2) und berechne- hi^ravi 
abermals die Gleichung Nr« 29. Gesetzt nuD^ es 
würde auch diese nicht erHiUt, und sie gSba 
statt o die Gri$fse t0| : - so findet sich dann der ge- 
nKherte Werth x^ von x durch die Formel jr, 

^^^^-"^-(^r^^J* (Nr, 30), mit dem 

1*etzt das ganze Verfahren wiederholen und den Feh- 
er u?, dieser driften Hvpothese finden wird« Die 
Betrachtung der drei gefundenen Fehler vo^ , w^ , lOg 
wird nun leicht zeigen, zwischen welchen beiden 
der drei Werthe jr^ , jr, , x^ der voahre Werth von 
X liegen milsse, und dann kann man zwei neue Hj- 
potbesen machen, die nebst. ihren Fehlem, abermals 
nach der Formel Nr. 30 behandelt, die Grdfse x^ als 
der Wahrheit x bedeutend genfihertea geben M^erdeiu 
Auf diese Weise kann man so laege fortfahren, bis 
man den letzten gefundenen Fehler fiir unbedeutend 
genug und folglich als verschwindend ansehen kanib 
Gemeiniglich aber kann man die Wiederholung der 
Versuche bereits einstellen, sobald man zwei Wer- 
the von X gefunden hat, die in der ersten oder in den 
zwei ersten Decimalstelien übereinstimmen. Da A\% 
Substitution der Werthe von x in die Gleichungen 2} 
öfters eintritt, und mithin das Verwandeln der Deci- 
malstelien von jrin die Minuten (und sogar Secun- 
den, wenn nämlich die Rechnungen scharf gef&hrt 
werden sollen ) eben so oft vorkommt, dadurch aber 
beschwerlich wird; so kann man sich einer kleinen 
Tabelle bedienen, in welcher für jeden Dvcimalbrnch 
Ton X dessen in Minuten und Secunden ausgedrOck- 
ter Werth sich vorfindet.^" Eine solche Tabelle für 
alle Hunderttheile von x hat der Vf. beigcfiigt. Der 
funfit Abschnitt handelt von der Entwickeluttg der 
AusdrQcke für eine beaondere Art von Curven , die 
zwar nicht unmittelbar von der Stammfigur erzeugt 
wird, deren Abscissen und Ordinaten sicn aber den- 
noeh durch die im ersten Abschnitte gegebene An(» 
ISsung bestimmen lassen. Der sechste Abschnitt 
enthält die ErklHrung derauf den Tafeln III bisXlY 
dargestellten Corveo oder Fieuren vom ersten ,. zwei« 
ten ^nd dritten . Stamme. Der siebente AbachniM 
giebt die Bestimmung der Curven dritter Qrdnnsf 
und deren Gleiehiftijren vom dritten €h*ade, nebst 
der aUgemeinen Anmadong der Grenzen , zwischen 
denen die Wurzeln einer numerisch ausgedriickten 
höheren Gleichung überhaupt liegen » und der nähe- 
ren Bestimmung jeder dieser Wurzeln» Sehr woU 
gefallen hat uns dabej^ was der Yf* Ober die allg»» 
meine Bestiromnne der.lieiden Grenzen sagt, zwi- 
schen denen alle Wurzeln liegen mfissen ; wir ifdr* 
den es mittheüen, wenn der Raum ea .gestattete« 
Dafür wollen wir alier hier eine von dem Vf. selbst 
erfnndene, und sehr oft mit |;roCsem Yortlmile von 
ihm angewandte Mothode mitthetkn, alle reellen 
Wurzeln einer gegebenen Gleiehnng Tom dritten oder 
viarten Grade bald nnfsnindeaiy und liemliek nchaell 
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«iitilheriid zta h4reehnm. ^Ist nSmlf^ die Gleichung 
dritten drade 



y^ + ay' + 6y + c 5= 
Iptg^ben y ao kann man diese auch unter der Form 

9^{y + a) + {c + by)z=Q 
ansetzen, woran« dann sogleich folgt: 

y=±/^n£§, 

V g+ y 

oder y + ^/ ~ ilE^ = 0, (Wr.68) 

V « + y 

wo das obere Zeichen für poeitire y , das untere 
Zeichen aber für negative y, und y seibat so zu neh- 
men ist 9. dafs dadurch der Ausdruck unter dem Wur- 
zelzeichen stets positiv, mithin die Quadratwurzel 
möglich wird. Es sej z« B« 

y3--'y + 7«o, 

also es 0, fr SS -— 7, c s=> + 7; 
mithin ist nach Nr. 68: 



y 



/ 



9-'' 



0. 



Hier sieht man sogleich , dafs y weder =3 se jn , 
noch zwischen und + 1 liegen kann. Man mnfs 
daher y > 1 , das andere Mal y > — 1 annehmen , 
Wobei denn eine früher ( in Nr. 30 ) ron dem Yt ge- 
gebene Yerbesserungsformel mit Yortheil zu gebran- 
ciieii i^ Oder w8re gegeben die Gleichung : 

y3_4ya_7y + 4=o, 

also as*--^4, frss — 7^0'Bi^4y 

so ist naeh Nr. 68: 



y+ 



/■ 



0. 



Hier sieht man ebenfalls sogleich , dafs y weder c= 0, 
noch ^=s +4 sejn , noch zwischen und + 4 liegen 
kann. Man rouCs daher einmal y > + 4» und das 
imdere Mal y aegati? annehmen« - 

Ist aber die Gleichnog vom vierten Orado 

y» + uy3 + Äy^ + cy + rf = 
geseben, so kann man diese auch unter der Form 
- ^•(»• + «y + ») + (rf+cy) = 
ansetzen I woraus dann sogleich folgt: 

'""^V i + ay+y*^. 



V, 



wo .wieder das obere Zeieben für positive y» das ^ 
CfMre Zeiehen aber für negative, y, und y selbst bq zu 
MhiBfa ist. dab dadurcli der Ausdruck eater dem 
Wnrzelzqishen stets positiv« npithia die QuadiatwiMS 
aal m«sliek wird« Istz^B«: 



' y* + 4y3 + 6y^ + 4y-7«=b, ." 
also ä = + 4, * === + 6, e = + 4, d « ^ 7, 
soÜBtnach Nr. 68: 



^^ V 6 + 4y+y* 



Da immer weder Zsble^ noch Nenner ^ sevn 
dürfen, so hat man die Bedingungen, dafs weder 
7 — 4 y, noch 6 -f- 4 y + y^ Null seyn dürfen» d* h% 
es kann y nicht » + J, 

und y nicht = — 2 + |/=^ 
sejn. Ferner geht aus der Betrachtung des oMgen 
Ausdrucks hervor, dafsy < + f «nd y < se^n; 
d. h. nur negative Wertho besitzen mnCs. Oder ist 
y*— 2y^ — y + 6=0, 

also o«0, ft=as— 2, c=3 — 1, d = +6, seist 
nach Nr. 69: 



»i/lEf.-^»- 



Es kann hier nun y weder s + 6, noch y ^ + 1^2 
= 4- 1 , 4142 • • • . . sejn ; auch kann y nicht^zwi- 

sehen + 6 und + 1/2 liegen , sonst würde der Aus- 
druck unter dem Wurzelzeichen negativ und also die 
Quadratwurzel unmöglich. Ferner kann y nicht 

zwischen — y/z und — 00 liegen. Es mu(s folg- 
lieh y einmal sich zwischen den Grenzen und + ^2^ 

so wie zwischen den Grenzen und — |/2 befinden^ 
und das andere Mal > 4- 6 seyn. Der adite Ab- 
schnitt giebt endlich noch allgemeine Bemerkungen 
über die Anwendung von Figuren aller drei StHmme 
in der Zeiebenkunst und Mechanik. Papier und 
Druck sind gut; aufser den am Ende angezeigten 
Druckfehlern ist uns nur einer von Bedeutung aufge^ 
fallen« S. 175 nSmlich mufs Nr. 68 stat* 



heil«eii: 




e+df 

e + iv 
a + y 



0. 



M. 



VERMISCHTE «CHRIFTEN. ; 

Lbipzio, b. Brockhaus: Bltmen-und Aehrenha^ 
aus meinem Jungsien Arbeits^ Ltuirum. Gesam* 
melte Schriften von Ludwig Rellstab. 1836. Er^ 
Bier Theil. Xu. 488 8. Ziceitsr Theil« 458 8. 8« 
(4Rthlr. 12gGr.) 

Hr. Rellstab ist als gewandter geistreicher Erzffj^ 
ier i^kannt und bewährt sein Talent auch in dea 
|>eiden Erzählungen , welche den ersten Theil dieser 
Sammlung bilden ; allein — so wenig wir ihm Phan* 
tasie absprechen können , so finden wir doch die Er* 
findungsgabe in diesen beiden Novellen : dit Stein» 
hoUengrube and die Räuber im Schwarzwalde ^ nicht 
bodeolend, wohl aber auf bedeutendei» Abwegen^ 
Wir haben liöchst ergreifende Situationen » und die« 
MiJnJt Wahifaoit ausgeführt gefunden : aber im Gaiw 
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UM — - WO sieb etKmfKch der Dichter bewlbrt, «— 
finden vir keine Wahrheit^ und daber erecblittern. 
mohl diese Erzfibliingen, aileiA sie befriedigen nicht. 
Auch ist der StoiF überladen und die Einzeinbeiten 
eind oft zu jiehr in'^s Breite auageniajt. Es bedurfte 
so vieler HelMsi nichts die nur g^^en einander etö- , 
rend wirken. Hr. RelMab hat Talent genug mit 
wenigerm Material auszareieben. Das Bergmanns- 
livhen, nnt welchem er sich in der erstem JNfovellc 
vrobl bekannt zeigt, so wie die Leealt inten in der 
xv^'eiten, gewähren einen eignen Reiz, Seine Na- 
llirscbilderungen undCharakteristiken sind zu loben: 
besonders gerathen ihm die weiblichen Charaktere, 
die er mit Zartheit ausfuhrt; doch ist auch der Bräu» 
ttgam Baron in der ersten Erzählung, ein Bild vor- 
nehmer moderiier FriToIität und Fadheit, selir gut 
giHroHen« — f m zweiten Theile zog uns die Bme^ 
tehe^ deren Schauplatz Teplitz ist, durch ihren 
muntern leichten Ton und gute Charakteristik sehr 
an ; doch bald sahen wir uns gezwungen , sie weit 
hinter die tri^gischen Darstellungen des ersten 
Theils zusetzen, und zwar sobald der Yf, in eige- 
ner Person mit zum Thcil verbrauchten und in je- 
dem Fall ungesalzenen SpHfschen mit seinen Lesern, 
wie besonders S. 8f u. f, y hervortritt, wodureh das 
Ganze noch dazu unleidlich' gedehnt wird. Bin sol- 
eher Mtfegriff bei einem so geistreichen Manne ist 
kaum erkUrbar«^ — Am Ende der Erzählung häuft 
oieb denn auch Unwahrscheinlicbkeit auf Unwahr- 
idieinliehkeit« — Die Cholera im Färstentkum Sche^ 
ruH ist eine ganz ergötzliche Persiflage der unbo- 
•ehreiblichen Angst, die sich. Berlins l>ei dieser 
Krankheit bemächtigt hatte. Um den Yorwnrf frir 
yolen Scherzes bei einer so furchtbaren, verheeren-» 
den Brscheiniuig abzuwehren , hat Hr. RelMab das 
Vorwort vor dem ersten Theile geschrieben» Et 
fafste den Gedanken , um in die übertriebene Furcht 
eine Diversion zu machen, eine scherzhafte Cholera- 
Correspondenz unter den bekatinten Jean-Paursclien 
Scherauem zu eröffnen und führte ihn mit mehrern 
Freunden ans, so daCs das Mein und Dein nicht mehr 
darin zn unterscheiden ist« Nach dem Schauplatz, 
wohin sie verlegt ist, Itffst sich schon, wir sagen 
nicht de^ Geist, wohl aber die Art und Weise die- 
ser Correspondenz ahnen. - Sie erschien zuerst in 
der Zeitung für die elegante Welt; Hr. RelUtab^ als 
der Erbe des Ganzen, da schon mcihrere der Mitar- 
beiter gestorben sind, hat nun hier, mit Bewil%ung 
^rnoeh lebenden, alle Spuren von den bei der un- 
mittelbaren Lebendigkeit der Glegenwart daipalsein« 
geschlichenen Personalbeziehungen, in sofern sie 
ntcbt ganz harmlos waren , wie er^8agt>, vemischt: 
doch hater diefs l>el den ihn angebendeil Personnlbi*! 
Ziehungen nicht ganz über^s Herz bringeit kfotieni 
Was würde aber wohl Jean Paul^ der den Deutsehen 
Witzkargbeit vorwarf, zu der gegenwärtigen Witz^ 
rergeudnng ^sagen , wie sie avch in dieser Correspon- 
deilfe stalt findet? Natflriich , dafs die Witznder da- 
bei etwas «tark ftfretrt wird^ Wir haben ibnifi^ Vet-« 
spmdeliingenf nicht galiz|fi|^^ ktineii, denk Wir 



finden das Gonm iBr ein« Persifego zn g^^hmct 
Der denkende Dramaturg i)ewährt pjohaber in.fleir. 
an treffliehen Bemerkungen^ reichen, Aufsätzen iibej 
den srofsen verstori>euen Komiker jLudtoig Devrient. 
und heeoiidenl als mlisiluilisehe'r Dramaturg in d«aa 
Aufsatze über die mit liecbt gefeierte Schröder ^ O^^ 
vrienty welche gewifs den geistreichen Freund aner- 
kennen wird, der sich niont scheut eine eigene A.i^- 
sicht ztt haben und diese, bei der höchsten Anerkei»- 
nung ihres eminenten Talents, gegen sie weitend asca 
macben»^ — Da die Aufsätze dieser beioen Tbeile 
durch db Tagbllitter, in welehen sie ereeiiienen^ 
hinlänglich beKannt geworden sind, und von einer 

5 reisen Bedeutung ßir unsre Literatur dabei nielit 
leRede ist, so begnügen wir uns mit diesen Aa^ 
deütnngen« «— Papier und Druck sind gut. 

• , . ^ 

Bbrlih, b. Nanck: Die Sage vm dem Scfiujs den 
Teil. Eine historncb- kritische Abhandlung ron 
Dr. hdim Ludwig Idekr, Privatdocenten $kn der 
Berliner Universität. 1836. YIII tu 101 S« «. 
(IRthlr«) 

Wir sind der Ansicht, daCs der Geschichtsforseb^r 
verbunden ist, die Richtigkeit der Facta zu ermitteln, 
ohne irgend eine andere Rücksicht als auf die Wahfu 
beit, und dafs dabei die etwaige VerletzuBg eines 
Nationalgefiihls oder, wie man wohl sagt, der Poenin 
des Tolkes gar nicht in Betracht kommen dikfe^ Wir 
haben also auch geeen diese neuere Untersuchung den 
apokr jphischen Teils - Schusses eben so wenig, ak ge? 
gen die des Hn, Prof« BuÖer über den Cid, einzuwenden, 
nur wissen wir uns doch nicht recht zu erklHren, wie 
denn die von ihm mit einer schätzbaren Literatur vorge- 
legten Akten Hn« Ideler zu der bestimmten Ueberzen- 
5ung gebracht haben können, dafs der Apfelsehuls — 
ie geschichtliche Existenz Tell^ rechtfertigt er ge- 
gen Jacob Grimm — eine blofse Fabel sej, obgleich 
die Aehnlichkeit des Betragens und der Antworten 
TelPe und des Toko heim Sasa Grammaticiu Ä« nu 
nnd des Eigil in der Wilkinasaga , höchst auffallend 
ist; -^ Die von ilim S.72 angeführten geschiohtlicbes 
Schweizer -Denkmäler, welche Ton 1388 herröhreo, 
sind doch, nicht w^^ideugnee, «.und.wSre das «sa 
Rochholz in seinerEidgenossenschenLiedei;^ Chronik 
angeführte alie Lied als' ein gleicfhzeiti^^ auszumit* 
lein , oder das dort angeführte Epigramm von 1315— ^ 
woran seines guten Lateins und der uietrischeA Cor- 
reetheit wegen gezweifelt wird — echt^ so dürften die 
Acten über den Teirsschufs^ohl noch nicht gescliloe^' 
sen sejn« — Für die Hittheilung der englischen Bal- 
lade aus Percy i^önt den_di*ei l^htitz# 'Aiiam Bell^ 
Clym ofihe Cüntgh und mlÜam %fCloüdeslyy welche 
eine der schweizerischen analoge Sage enthält, sind 
wir, Wi der Seltenheit des Feroy'schen ^Werkes, 
dankbar; allein, was der 9 Seiten lange Abdruck der 
Stsenen^aus LeJIffterr«^« Trauerspiel QuillmmtlM 
soll, -wissen wir nicht, da 'denn doch die' pMdsIßW 
¥erafbeitnng der'Sag^oderThatsacbe'nieb&Uirli^ 
s«ii«M%«*katiseheti* Vnterettchnhg beitirtfgt« ^ '< 
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IjFie nScKfte TcranUssimg zur aenan BearbeHan^ 
dvi* tirundloJbreta der. reinem Mafhi^niiiitik; waj*i;n. die; 
VurlesungeD dea Vfs»; jedoch aoll daa Ii«u:h aveb für 
Andere nüteliph aejn* Bei den Verdiefisteji imderef 
lijBlirbiicher vermisae man aelbst in den bej^^aeren ein^ 
genaue Nachvraiaung dea innren ^naaiiiaienbaugea 
d«r einzelnen lie)»rei>; aey claa irratiotMi|e Crülaen- 
^«ffbliUQifa aebr veriiachl/i^aigt ; bab^'di^ Lebre von 
d«*n vriderafreitenden j?) Gröiaen zuiiian^be.n Schwie* 



Betriffi die fintatehung, VerSnderntir. T^releichimgf 
und Beseiehting dei^ be^bndereQ 6der atl^eni^tnen]2^b* 
fengeaetze; letztere nleniit der Terf^ nnricMig'nnil 
zweek^idrig ,, nnbeatimmf t ^\ * dunn jede af Igemehi^ 
Zabfy jede^ allgehielne tteaetz ^qtbMt eineBHäÜmnit^* 

heit^ M'^''. ^^^^ "^^^^ unlleatinimt aejn. Ref.* unfetv^ 
aeheldet zweiJianptTertndemngeti ,) dfe yentiehrufig* 
oderY«rmlndelrong;' deten fede itfetfiveh'ine'ifilMirf 
ynr&j voraus aecha Terffnaerongaarten enistehett, 
welche drei Geg<^ia9fzn enthalten^ waraof di^' Aritb« 
meliH befubt. lUe K^Uenbrfieh^ aiod ran der Driicb« 
refhre getr^niit^afao flirte ZwajiUiitiefihangea mit dicf^ 



r^i^eften und aufraüejideq ^^Igeru^^en gffilbft a*.a^ een bera^bi, da aie g^eic(r den Ueiümaibrff^h^ ta 
V. > Diaae will der Verf. beaeifjgt, die Lebre \W den beaöndereir Briicbni'f en' gefroren« Die Gleiehim«^ 
den«PQ(fi92eW »arh ibrem \^ahren Zusammenhange gen d^^ taten Cüfades betrachtet der" ¥ f. ala Airv«^^ 




^ka'ndell; Aiirnche Widel'aprtidie b^äeiYfgt und über- und Me^lKgt einPeMgrilT, in-eil dte fifeichntigsUlhre' 
nupt .vii^'lc(a Vorjicaifert h^1>eli. ^aa" dte Materigen «inen lIaApttlii!il Ver Z^ablenlebrl^ anamaclit, • lintf 
karbiit^r iDtf Lehrbitcjhertt fmersefteit bS^ten : Uie dnnjh dleae Zminckelrtiig' aovrcrtil' fbrea innere^ Zu^' 



Bea'rb^it^r von Lehrbnc$hertt fmerseheit 
Gcdmetrt^ ^ey gleich aorgfilltlgbehaiiflclt} pr/iltti- 
flche Brauchbarkeit aey ateta henickatbhtfgt worden 
11. a.^, B*»l dleami Icerapreehnngen- lat ea Micht 
des Ref., in d^l» Idvengang und die eirtzelnefi Bear- 
»huftgen tiefer einziigi^hen. 
l 
dfe 
f?fllt 

Bildung der ganzbn , -,, . „ , , 

zusammengeaefzten ZaMen, HiV BHIche und nHeh- 



(nckelrtng' sovrolil' 

^änitnenlniiigea alaauch ihrer SeAatatlndigkeit* ba«-; 
rairbt rat t^ In dfem Begrfife ,)Vffdefatfei!ende GHifa^h^ 
Iti^gt Ibrin mathemattscl^er |9in'fi; .anid ihre VerefAi-' 
gung mit den €rle{chungi>ir Wrakf^richt dem ge^tz-* 
ncfa^ Wiaaen. OerTerf/legt nnrtchtigi^daa We«* 



rf'eVgiebtc, 
Die VerbSItnfilie nhd Proportionen werden ent' 



sten Anwendung««! der* arM4iiiielidelieii Operationen; intStljnr.Abachiilttf! behandelt lind doch kommen im 
dct 2te lir 4 Rap. die BrbelHihfg'' zu Poteniten, daa' lutenr Aufgaben Vor, 



'>ireIcVe aiif jenen beruhen ; tMf«' 

i«ji »<t _äa j ..j. ■!_ ft_ L ^ri_ 



frestifiolfen znm G<*genatande W: Sin Atfhang Yer-- aelt^n'Glefchungen^eingea(i<hoben aind iMid* dHOn'vrt^^" 
helfet Afeh über die ftettebbrürhe. I)i# «earmetpfe ' dl*r kii bSheren Pofetizeh flhergeMngen v^ffd. DftU^ 
zerflillt In 9'Käp;, deren latea aich tnit der geraden*' dfis weichiin^afehre den Logarjthmeto, PropörtioraM" 
Linie, de^ Ebenen und Wlnkaln^ daa^-2le mit der^ und Prpgi^^ienefi torauageht, Wndet allen B^tfall'- 
IlBSt von 9 Linien; dHa'XM mMdem Kreise und ^dea* nlifl begegnet Vishlem .- in die' viele LebrbilcI^K vc^^ * 
s*nGebFäwhbelirfW4iikelniean#ttH»*'4<«»*«»'?«^ " . •'' i ' ^ ' 

r^ren Auf^abent* ^^ 5t^ tdit BeiieabitaMgM de^ Fl»* ; ; ln'd^rGeoihetrl6'b)<g«M der T^rf. ebenfalls mah- • 
eben; dna «sie tirft der'Aebnliebkeh'iler Pigtii^env clW Tneonaequenigeli^ VicK-on Wef^ die^ Wibbf igafeV^ • 
daa tt* rtk 'den regulir«» P4)*jrgoftan7i#liW Kretet- heraiiifcebt. Tom 'TfliA»! 'gelit üt zum Drteiecke^^ 
fliehe bnd das Me mit der ebeneir Trl^nOttfefMl Be^ f über örtd behaittMlf faMer«d^']ItHkcfei^{ft 'Lage dretV 
achlftfgel. '' Linien- In dnerBbtood'^'^ldlb4[%HPiilleMilun^ 



A. L. Z. l«W. Zw€il0r Band. 
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gramme, 



j^ ALLG.^LITI^I^'&UB - ZEITVITG 

gnunme', was in nö r«rn ineoBseau«iit i«t, da «rslere »bor Btcht gani «-«nitSodliA dar; dab z.B. dar kvm^ 

keine logische RicIitigkcJt, ^eil die Tbeo«e selbst „.JerwJlhiit lassen, weil der Charakter der negatiVea 
mit der Fl«cbe-iuiskta.gciuei^ kat,- t| i nftorn htof» Bi i f .ZallfeirnwilrTifeht-Tirlttart l*tY in dar Einteitun« 
der IHohtnng der Schenkel der Winlielberttfc^J^^ konnte «• geschehen: denn der denkende Schüler 
RichtongderSohenkelbestimint dl« yvinke^i«« «1*1- ^^i^ jgj^jj Ziffern st«« der Buchstaben gebrauches 

gekebrtj also-Kfat s i ah die yar allal th a oaia an» ftina aic-.»..^.. — — ■■■- "■3"" ""^'HiaO 

Grnndsatz zuriiekführen , welcher di(» ErklXriing wollen, und weite daoanioht, wa« z. B. ^ — ^=s — r-" 
^li«t ^f,Wal5l,*it, f«.^F^ftH aj^^^^^^ bedeuten soll. • ' T " ' , f • 

Be^ckitlfenheit: der Gp^bea f^mnnlicbefl, heiben 

2SS zuilder ist; ,So. hiit^dle Aeknlichkett d?r Fi- YV^.^^i^ ^Kut^f^H^Ll Ti£^ 'Li'*' 
SkS mit a« Ajräknung deryiÄDh,?» ni<;|f»^ gemei?. ^^»%'j ..«•"•. Aufheben der {«(fitireli GH^e ^iPm 

SidoXTer«^8?ai^fcrVerf.jniTtdra^^^ Jj|«?iSh' J"l v***" """it'^t i«.^?*" "t«?*'«'^ 'i ^"J^^ 

KdS\?Mnkei;der>ropprtii,nani«tdw Seiten y ^?!r t^■^^"" 1 ä*V*'Ä-1V«- '%?^%^^^^^ 
TT** *^. ■ A _.i"u- '..f.^ _U:- „..* r..Lin«»:.<.>»\». «rortern-? die 'analytische Darstellung d/ti; Oüeratio^ 

Mk Begriffe«' 

AnflSsungs^ 

Weitseh n^i- 

«a,wr»¥»Mtwfr«««%"^>t«^fr^^^ figkeit beschrieben,' die keinem Lehrhüehe ». am we^ 

Ref-J<ioht,bei. indem jeiiaeintnHa|ipt(he4,derfc«^, ^p-^.^ ^.^.^ ^^ Krlesimgen an HocJschuleii be-^ 

"•^SaXÄMltKflwi«enB.mer%gpn Ober^ 2^^?*^.^" T« *j ^' ^5r*!*?^1.?®Ä- 
awwcKwlcbVuJd pJdJgogis(üieaiara\tlri. 4ea 1^. *»«!*» Ord»«*» ""^ Keducirtnsist gÄp'mcht erwähnt/ 

ÄUndet .ichV?2 4e« be.««.däreii.Ent*icV t±\X,±lI::l: SLi^^t^Ä«? L^Ä?^ 
luJigen der.Diftctplinen» Ua der yw, 
vaa ,,Grö&e'\wt^ wie sie eototelit 

«^M ErUSraD«: HMaAematik; wird sekr paaeeu«. 368)^«:€8-7— 120— 7SS) alsex^ y^l^Ty^ ' 

»a.dijm Nwen Gröfeeolehre li^eiclin^^^ * • c i .r^-^ V • i^r^f^'^Ü^ •'• 

«iRlreatiiiiiiil ued iwUtthafte •.ZaW" «pU ifcm daa K««<^ S»» walRiiditer M^^^ 

«eaetz be^eichnca, nach wele£cfp «na der f oratel. biHigeii. Der Gebraacli def Ceeffioieiiieii^^ fei Wei-j 

lung einer Grölae die einer amderee out ihr gf^ifil)f r* Jimiigen tqii zwei UebeluiiittteA; will d^epi Sct^ein rer- 

tigen erbaliea wiir^*"; kieronter aind die allgeiMiiif^eil breiten, ala klime deraelbe liei denea mit ^iier Ca- 

Zableii nicJit verftaft^ea. «litbiii ist die Erkl^SriM^ bekaanteo nicht rar« 

lucht TallstSndigi. anr XevU hat blou die Ziffern- Ofia Bild^n.4er Gieiebmg. aw de« Bediogoogea 

uhlen im Äuge. la 4«i^ Einleitung Yermiljpt man ^ie der Aufgabe nennt der Verf« unpafaead ^ A «schrei- 

mätfcem^tisehe Methpda, welpbe pm ganzen ;V^rtra|(e bea^\ und die Gesichfspaakte, werauf dasselbe be- 

nicht beachtet ist» iadem weder ErMfirungt«^ ^a^^ rakt., erörtert er nicht; «ugleieh vecmibttnen Auf- 

Grundsätze y aech Lehrsätze lus» vf. unti^rscl^tedeii^ gaben z4irUebiMig» obgleich der Verf« auf das Prak- 

eoadera alle Wahrheiten, wie \k e|aer Br^^hluog he« tische sehr viel zuseben versptiehl^ Die onbetttiima-, 

bandelt sind ; und viele der wesentliebsleif Begriils* ten Gleichuage« (tbeeeer.AufgiihjBa) sind ^war gut 
erUüruagqa. Das llecbiiea mit gäbest imn|lea Zah- , behandelt « alleiaidie Beseitiguag der Bruchferniea 

lea, welcbe der Verf« vorher iwecli^Tidi^g ^iijibe- für dii^.Wertbe'dPI^.Uilbekaaatea «ist nicht einfach 

nannte'' biels, aeaot fr algebraisch oder a[ii^f isch : versiniilisbt« De« Uebei^pHig VM die^« ^ejebo«-) 

Nun kenn mai| sich aucb mittelst J»^eeiiderer Zeif^eii gf» wrJ«ebre«vea dea l^elfnaea wjidfirsprj^ht dem^ 

SU «llgemeiAV* (v^^*^^ ^■'^^^'*it mithin isi^jeae c^naequeateo ldee«g««ge^ da sie auf do^, Gesetzen | 

Ansieht nicht, haltbar. Lebenswerth.iat der jejjles- der MaUiplicatiM baruhi,' wie «selbst die.$rk;^ruag;{ 

Mialige Deberfisag ivea beeoadere« zu aUgemc^n^n des VerLbeweisjat, iadem ihm ^, Potenz Jedei^ Pro- . 

OMrationen» maageihaft aber das Debjetrgebea^vdipr <MU ist» das aus zwei «der mehrere«. PaVere« g^ \ 

seri« Buchsifbeae Vrliehei derea Nenaer iifi /^'k**. bildet ist.'' Die der Potenz zum Grunde liegende 

ler restlos enthalten *" "~^ i^i-r-^ ■• i.-«^l-. •sf.li ^ ^.. ^^_t «mr .«« » « . «.. 

ali^ keiae uoeckte: 

werthe setzt die Gleichheit 

ZurüekffikrfB auf VerkJUtpiese int uastattihaf^, weil 6en ist 0be«gai^;eü Jtad7ührt auf grofsea ^agel in^ 

dem An(8i|g|Br der CkaraMer eiaes YerhSltnisse« im . Voetvngf« Oabtdi« JBrUiriag der^liadratwufzel zu 




Lehrbusha noch nia&t jirör^f« M; 1« der I^inleitung d««B Mlaadfuok« </—«)*«.-« fah«*» /ist 4b so feri« 
w|r« der Ort daza mn^*^« jR«* CUaielwanilf ina. aekl| gB^aftt, iil««-«^..««,^« igt; £• fisj^t die 
«hau dar Br<P«i(e fttUl.ojif ]r^^. «y^uff aebr nwUwik, Naebwaiaaif, dab jadt iaagiaiM €ir«£M aiek auf 
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^^ji.4. ^ j^te -^#^ * iBM 'Am$tmMik ' d«f 4ftii ' oder 

4Mil«sfcli«nr «kkUiiBfeK nitÜt^ittTtig^obeii^ «eya. 
Mür ^ firöfimikfffaiitr PoMpteii^VM h5h«Mtf <|M- 

B^gaift, i^B.>TMi^ai4h«iilig«A itpd'iii^eMiArU^ 
mn,} gleklmaaiigen «ndiini^ld^jhnaimgeii Potenzeb, 
Yl^nEdgröbel!^''« dgL^/4iaMr sind hanche Gesetzd 
dwkal iiaiiiäifrctratüiidlioll:^ So tei6tte.$.201 : iJ^ra^ 
4ttiit ^^«i«iäm)P«lnitfe»»4'm:glaibk»r Wim«l js€ einb 
Boeaiu.ddKMMlMlM Wurzel, d«k*0M BsiDOmhf de» 
Summe der Jgaiywi cM ep- der Aiklored gleich^ htJ^^ 
Nun ist z. B. für .8? :^ 64.uiid Hir 43 » 64 von 4 die 
Wurzel = 8 und doch ist 8' + 43 nach des Yerf. tie-. 
setz in Polenzform nicht zu behandeln, mithin iat 
dieses njfhK veiis|2)idlicb* DieseiB und: 'andere Ge- 
§eUe lassen«siob viel kQrzer und t»esUiomter au^drük- 

ken: Sir 6«r en-^famobsl u, g. w. fehlen elnraehe 

klar)B Bewejfo, weswegen die Lehre, von Potenzen 
und \Viif jeejln mangelhaft, und unrcrstlindliek behan- 
delt istl' Halieh des Verf». Zuhörer alle Gesetze nicht 
an Gvmnasien griindlicfa kennen gelernt, so erlernen 
sie dieselben aus dem im Buche Gesagten nicht, , Die 
IleiBhnungen in zusammengesetzten Potenzen ond 
Wurzeln , z. B. («« *3 + «m* »)3 f / (6 + /5) } (/i -h 
^y^ u.e. w«, bleibeii Anten fremd ^'weswegen si6j 
das Lehrbuen nicht mh , bi^sonderem Nutzen zuni 
Selbststudium gebrauchen kennen. Von den Re«* 
duktionen tmagiuürier G^ttfsen , von den Eigenschaf- 
ten des Faktors /"-^ I hinsichtlich seiner J^otenzen 
«nd Wurzeln, der verseliedeneil Operationen in ih« 
«en, von der Ausführung der DmsionsIjSllje ii;(/A' 
+ /jO u. dgK sagt der Terf, nichts; kaumerkHlrt er 
die imaginHren Gr5£seli;* von ihrer Behandlung ist 
---ftSle. • -'•• -^ •* • .- \ 



Die LogarithnMNilebre ise am weitHnffgsten 
handelt, ohne jedeek die vier Hauptgeeetze und loga-* 
jritkmieehentviefehungen gehörig zu erörtern : üebrii* 
gens haben die Darsiellungea viel Lehrreiches und" 
g^köfen tm den begsenendes Hebrbiiehes;' nur^Vei'- 
Mifitt mn» Anheben mir Uebnng; ^lefce ta Loga^ 
rit knien' Mkiwi; Dl^ geoinett^iäehen' Propclrtionteii' 
sind so bek n nds if , «rie man sie; in wenijg andi^ren*^ 
Lekrbttefcem indetund bftden den' gelnngenrsten Tbeil 
der Arithmetik. Den Yerf, ErklUrung des Begriffes 
„ Progression ^^pnsset blofii für steigende, nickt aber 
ffilr fallendn Reiben; ^He^-DilTereftz' aritbinetlscber^ 
Reiben kann man nicht Exponent nennen; die Ablei- 
tung der summateriscben Formel ist bei aller Um- 
ntBndlachkeit doch nieht verständlich r STugteicIr^er- ' 
»ifst man viele Gesetze und Aufgaben , z. B. für je 
4rei unmittelbar sich folgende Glieder, für das In- 
torpolireur für die Snmniirang der geraden und nn- 



t^iMj jMiA^KlLfr;^jireM sm 

besser behai4«lt^lS«^ifft^^UcU'1«W'^ftN^ nVtA^n 
}AA ^rMdkernde Aiil^^ben'ft^lfMli.'^Wtf AnW^une 
md pwiodisebe Deelnnilbr«iWi f i^'fihMkiUattbi^ei' 
nger; anderer Reihen n« i/w; sind »ehf «rt. ^ Yoii 
den in Anhange behandelte* &MrenMNMetf ftfiilefl 
viele Brkltlrttngiw,<ir. B.l^o* vöVecfi^diij^'tAid' uaa 
vnilattnMligeii Q*etleilt<i^a4 vJiWBiAaeliallbraeken:^ vok 
Reduktiott ABt-Mibw lauf fji^MMßlne' BrAAUy tob Bh 
etimmunr der Plnräalbrifelie' aw» ^n ^neifentett* U. m 
w;; Die Hinweisnug aiiP'C/it^tfitjfe znfiU/erV Algei 
bra Ist dem Lernenden nieht kinreiehind: Eegiebi 
manche liehriKIcher, In deute viele *Discit>Iinen der 
reinen Unthemaflk vielteittAr behandelf^stad ,'iAi lA 
dem des-Vierhy' nifd^ltfek VM>f¥ei4et ei^'Miihttaur si^i > 
In derBialeitiing «nrebeiiew4Skoriietrffe*^)ri«1tt 
er tviel von Thellftafkeit dei'^RatfttigiKilkeA , ' efine ^4 
G^enatlM doF Geometrie zu^ ckWnftferitireo. 'Oi4 
Riebtuug ordnet er der geraden Lihte iiiifer und veri 
miMilicbt die dreithche Lageiener nieht, wodurch 
grofse: Dunkelheit enbtefaf. Wunderlich erscheint 
die ErkMmng der BAtM^httttg der- vcrscbiedeAt^H 
Winkelarteff f erd^ anf 'meh^re "9411*11 4usgiAd^httl 
ist, mbt sfek ilrl^ble M ZMfelfi b^stimiker'bntf Vei^ 
eiMndlieker gebebt'' Die^ Blnm^rdt^ vofti-: DMhunge* 
ist vJUig ttifsliilthaft^ xlifi <difrStt*kn^ dbr NebenJi 
Winkel ^2Jf.is«) int keine Ji^kttfUMt die. Wahrheit 
fordert ej^e B^rttqdnuga. W«m» wi iMangels iler 
NachvijilsungM 40 wie fern nritaei»JU4be derrsipb^n 

Winbl en£ /vfffrmnien; ftit^ h itiid 4te i Darsieliunf 
dudkel. l^IftY*imekMMitif>i'.def fiMtkiQpn^tisebe« 
Metboder^4e( sMkia«iras«aU<ii iii»r|wutge4,(, v(vnl4 
eb^ i^eistena sf kteilL', niMii ^o^ tf ei efc i el»dv daCs der 
Le/pende di^ Hafntwahrhsjt üieht erkenn< 6 Diesen 
zeigt eich recht aaüffallend bei der Yersineiiebung der 
Gleiflik^t von 2 Winkeln, weleke 3 Seiten faileC 
Qn4 in deiii BeinerknngoA seibat stete im )K.relse eicb 
kerunidireÜ,. . ►« ..-. . -• • i 

Tc^ d^r Eintbeilnng der Düeieck^ naiMi> Seitea 
u44. Winiüln » von iden - Bediognnfen > ftir ihne Cen-*! 
gfuefiz /( vom AufeefiJWinksl n». dgL .wird wenig o^len 
gar pi^itt^S^Mgt; «dietCengenlina jstmt dei^Glelrbi 
l^it .fwweclMelt; wohl sind eengmente Dreieiekeb 
auch gleich, aber gleiche Dreiecke mtisaen nieht eon* 




Di-eiecke von dei* Spitze zur 'Grunldtiifie ein.Lo(h Hilr, 
let^ e'o etftstehifn'zwei fsongruei^lDreiecke« Yiele 

SKttefür linfen uhd Wjn^el id.er jjprfl^cle leMeo; 
viele Beweise sollten kOrasei* sejn und' do^b. mehr Se* 
atimmtheit enthalten« jpiie BegfOhdung der'P'aralYe-' 
litüt ist nicht geluogen. Der Yerf.^ s^ta^t iiij^n Satz 
voraus, dafs die Sbmme der Innern Windol =2 IT 
ist, geht dann von dem Satze aus, dafs 2 Linien, 
wenii sie auf einer 3ten rechtwinkelig stehen, paral- 
"leT sind, und beweiset diese Sfftze indirekt. Ref« 
htfit den Grundsatz, dafs die Sebenkelrichtung die 
Winkel bestimmt und diese bei gleicher Richtung 
jener gleiefc sind, für die Grundlage der Parallelität 

und 
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|pi der Rmte «nd Rii»n(lN»td0, 4agl der VM4 

«lad dif^^»kel,migl«Mk;.<dieAe4^ i$f in aa hm Mh 

^stimmt, aUdiejGejieiix^iBkd sieli.«lei«lisittd; toi 

f9f^h%*' iinjl ^pMf'^in^^JiiS^« PiiraVe)«griilii«ieftioUtk 

tjp ^i|»e?h!i»A«;l Wafi in («61 iie^Me^seii wird^.lieg« im 

det ErtLlUrniig de# P^n^lograinfHi« , detaen BigM^ 

s«l|atte9 7'Uiiiw«b ^ *H><>^ l^t M<l»e 'VA^inigt sa^ 

ßpIUafN : lS^r du JUMwboide lord«r^f«lr ihre vfilUg« 

B^jitjnuiiung fdrei Ton vsich viqabhtf iigHCe Baslimmangs* 

stücko, . Dw CpiicriijBn^ l«9d A^bnlichkeit dor Vier-r 

«cke ttod Vielecke neM.aiidereii'jSlitzeii aoNlen hie« 

nicjrt fehlen «tiakp.id^r W»re lom Kjrejae varauage* 

hep. Ofti» M nr L |>t «eji» i^ dwn' Rfela. ^geaahr iebei« 

1^ >VinVl 4^jeaw«v 4^<^Q Sahaiia ^nr Omfanga. 

aujpM *97 v^d diL'Aü^ 9^0 kel iBehAen seyen^ biat 

Mf idie Kl^oi^iD^ «lit Kr«i8flf(ehe van^aehnelt; diaae» 

Peripberi^wii^kelj'at vW ejnlnehap.au erklüraa^ -wor-r 

nach eine eHigescIirjebene Figur diejenige ist, deren 

\yinkel-P0r4pberie Winkel aind. liie meialdn übri* 

{;en Paral^ilvngeii aiiid ff^^ ««d die I^vaammonatefc* 
uagi der. ^illgHbün« <w.alabe auf 4m rargetragenM 
Sätzen iherufien^Jn eiiwi. Rupfte* «afe aebr au billig 
gea, Kifia gr^fser^. Anaab) voa Aufgaben udd Lebr« 
aätaeen aalMe d^i^ Lfanuidf p xw Uefanag diene». ^ \ 

Vor den Doteraneb4ingen Tom Kreiae sollte dfe 
. AehnlicMak d«r PiK«ireii belracbtet und naifh jenem 
die fiestia^fftung der 8eit«n regutVrer Figuren in und 
«m den ILV^ie ivebatilekllAkttftotf der,i^reldlinle.. (!• 
k. da»Ar«¥b9lWi(!i äeüDorelmieaiera tut Perij>be^le» 
bebandelti«;fn(«'tval)#i ai«h aelit \M0 tebrr^iebe Auf* 
gaben über Oraeek«^ ViMHiek^ nnd Vielecke zur 
änri7Ci8«ben AuflSaung mitlbeilen taaaen. Brat danrd 
liollten die FiSebenbaMabnungen folgen, vreil liie auf 
diesen Liaielibereehnaingeit ber«ben. Dafs der Verf; 
weder bier, «aob beim iJebargangeron der Figuren^' 
borechnung zur Aebnliebkert der Figuren eofvscfgnenf 
Terfabren fat;* Wihl «mm so ainfiieber erk^nrfeti^ je 
mehr er ^^aa Weaen >dar 'letzteren liefraebtet,* im&ek 
nur {n der GleiohbeiVdar WinlMlund'Pi^pbrtionan 



<l»fe»tf>»i^1ii»^iMH»ir*i <tw< i a hn w l» gtoal atf 
wmmMbiifK* ki^btia«*^^ *A«lMtt0lwU 

k^ft der Kigni^m'rarNMinNiilMlialiatfiTvtilaungv^^ 
wiftjWQiftv^.UnlMianiiyaaUitniaao rtehen,^«» 
4iii^«*^*prop^innM«Bdr tad tut dia Bi#g i '< nddb y 
ditr gwpflaU#natt«t>iW..I3iei iiAanu i toi ;idal^> tein» 
yVf^an mnn» «9u«Ma7WiHUldbariMtin.1>eli^ 
(be:.«dor veriiMlpibmftfafge I^tWjMttgf tind^Mlt» 
dM);wdtMMi «nlar)«iiibi|ianiid^|^iimta) ilebi^ \%d 
Yijrd dlMMP iiatabnit,ainlMe^Ubbaaideii<>iiavbMtiilflM 
oi»<«iS4 Tbajie ^ih^ik^ Val^i^Hia .Indet. n«in iä^ 
di^aeni. Kapitel mehr 'SfitztaJa inivaelan anderen: 
(«ebrbüeh«rn. Itb Auad^ubke.Ve^mffatiiiiän oft-Be^ 
aliinmtheiti z. B. id §w iSJÜeitaliiaat ^«diaSnü^nlmil 

der Pi^rSiMie üMmm jralglaaahenYerfaflllnisae^V «tiftfr 
,,die bömalQten IkiteaJ^;. AU SehMibant iUS"^^^^^ 

n. w. atait {ABf oi«r a6* ist nadenftf^lilL 1""^ ; ' ' ' 

>. • • (Der D9*sthhifs /rilii.} ''*\'^ ''^ ^ ' 

. ). I ) • • * 'U 8 -r ! » 
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BHBAUiJN<}SSC»»IPTBNi 

Sn/tTOART u, TrBixoK3F, iri d/CotfaJIliichh. : Die 
Rfligm Jesu Ckritit m ß^imtMufifiPi MSer diu 
sonniäglichet^ Evnngeliefi im Läufe des chrisili- 
«« cA^» Kh'chefijti^reit vSH IVntzanvfeiidi/af^eti,Vl«'ir- 
g^stellt von Mfur. Joseph flerz^ |ef$th Batb,' 
erzbiseböfl. Deknn und Residenz* Stiidtnfarr^i' 
in Sigmaringen. 1836^ 985 S. gr. 8. (1 Rthl. 
legGr.) 

. Eins. von jenen Brbainin^»büchernv fffit K^ejc^e? 
Cafbolische ^ beoiogen jährlfcb ik^e nseetische Lita^. 
rnfiir bereiaherii, um die JBe^eujtuiig flea Kirchen^ 

f*<4hf es, deutlich und fiii* ^Olaiiiie^ und liehen fruchtf« 
N<r zu milchen* 'Denn nach ^iüW^ aiui ftibelsteHea. 
zusan^mon^estellten Glaubens- und Sitteaiebrn, die 
aher fast nur einen gedrängten Abriis vom i#eHiMi; 
Jftsu enthHIt, fol|^ea die £vangf4ien sQ^^,dars jade, 
(^erfkope durch eine Betrachtung i|her deat Siim und 
<ifon Zusaniffienhang.fle^.'in. ihr ifiageqden UaMpti^H* 
da II kens eingeleitet wird. Allerlei erhii|i)icbe Be* 

!f .'^*^'^f T" r'"'"".'t?.'''!if?!;"a.«„** merkiiBgen s«hlier.«n «ich in hunter Reihe «n und 
»•«••**?r««fc».kMn. mitWnn*itdej;inH. 

eheiibereehMm^ m«bt« ^mem hat, da keine Winkef ;5J ,^ Die üaraleiluBg i.t oft steif uad «neckitn, so 
zo betraekt»» sind. . ' dffs wp nns ven dem »uck» für d»4 Voik Awenlg. 
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MATHEMATIK. 

CMmiroiif, b. Tandenlioeck u. Ropreelii: Lehr- 
iuc^ der reinen Mathematik ^ von Geory E, J. Ul- 
rieh u, •. w. 

{Bcfthluft von Nr. 144.) 
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eher die Quadratur dea Kreiaea wird yiel Beleh« 
rendea geaagt ; aber die lodolphiaehe Zahl n wird 
frSher in dieRecbDung gebracnt, ala aie aolbat ab- 
geleitet J8t; denn in §• 204 findet inaii aie und in 
&• 205 — 211 wird aie erst unfeine aehr weitachwei« 
nge Art entwickelt. Solche Anticipatlonen yertrSgt 
die matheroiitUche Consequenz nicht« Die Subatitu- 
tion der regolHren Einfachecksaeite in die Formel für 
daa Doppeleck fuhrt kurz zum Ziele and wurde kaum 
f dea naumea erfordert haben. 

Die Daratellungen dea Zueammenhangea der 
Winkel mit den ihnen entsprechenden geraden Li- 
'nien eröffnet der Verf. unrichtig mit dem Dreiecke» 
Nach dea Refer. Ansicht haben dieae Linienfuaktio« 
nen nur dann mit dem Dreiecke erat etwaa gemein, 
«?enn jene auf dieaea angewendet werden. Daher iat 
die Benennung ,, trigonometriaehe Funktionea atatt 

foniometrisehe*^ nicht zu billigen. Diese Linien er* 
iSrt der Verf. als YerhSltniase zwischen Cntheten 
und Hjpothenuse, wodurch er weniger TerstSndlich 
^ird, als wenn er aie geometrisch gezeichnet, die 
TerhHltnisse mit der Zeichnung rcrglichen und dar- 
aiua ihre Bedeutungen als Quotienten abgeleitet hSt- 
te. Ncbstdem iat die Ableitung'der Formeln nicht 
geometrisch begründet 3 daher daa AufEaaaen er* 
nchwert; daa anachauliche Element iat ganz yernacb* 
Maaigt. Die Schreibart am. C\ C09.C^ atatt sin. H\ 
eoa. ^C, ist insofern unrichtig, ala nicht der Winkel, 
aondern die Linie zu quadriren ist; die Formeln faiijf, 
^ __a*w. C g^ 1 0% gl 

'^=/(l-«».Cr*' '*<^-*^= /(!_«». C)«» ^''^^ 

n« m« a« sind falaeh und aollten onter 




den Drockfehlern Ter bessert aeyn; die Kachweisun- 



I 



en von den Werthen derFonktioneaend ihrem Ter- 
alten bei verSnderlichen Winkeln aind zu aehr ge- 
trennt ; die Menge von Formeln reicht für die Auf- 
löaung der Aufgaben über ebene Dreiecke Töllig 
bin ;. yiele konnten wegbleiben. Für die Summe ?on 
drei Winkeln aind keine Formeln abgeleitet. 

Ohne die Formeln für daa rechtwinkelige Drei- 
eck an einer Figur zu Terainnlichen oder ihre Con- 
atroktion nachzuweiaen, giebt aie der Verf. ohne Be- 
if. L. Z. 1887. Zmt€iUr Bmii 



rlekaichtigMff dea Radiiia btoa an , was nicht zu bil- 
ligen iat, da dieaer für alle logarithmiache Rechnun- 
gen vorkommt. Daa Geaetz über daa Yerhalten von 
zwei Dreieckaseiten , wie die ihnen entsprechenden 
Sinusse, beruht auf dem Satze, dafs der Peripherie^ 
Winkel die halbe Sehne, worauf er ruht, zu aeinenf 
Sinua hat, mittelst dieser Wahrheit ergiebt sich 
der Beweis für jenes eben ao leicht als einfach. Für 
daa schief winkelige Dreieck vermifst man manche in 
derPraxia beinerne Rechnungsformeln; z.B.dieFor- 
»el für den Sinus und Cosinus eines halben Winkele 
aua den 3 Seiten hinaichtlich ihrer Anwendung auf 
die Flächenberechnung, welche mangelhaft behan- 
delt iat. Die Berechnung dea Flächeninhaltes eines 
Winkela aus den beiden Diagonalen und einea an ih- 
rem Durchschnittspunkte gegebenen Winkels; eines 
in den Kreia beschriebenen Viereckes aus seinen 4 
Seiten , woraus der Beweis für den ptolomSischeii 
Lehrsatz aich leicht erglebt, und viele andere Auf- 
gaben über bekannte Dreieckaatücke imd Bestiro- 
muirg der fehlenden Stücke hätten dem Verf. reich- 
haltigen Stoff zur Uebung der Lernenden gegeben; 
wenn er aeinem in der Vorrede wegeu der prakti- 
schen Aichtung gegebenen Veraprechen entsprechen 
wollte. 

Ob der Verf. daa in der Vorrede Berührte ge- 
leistet hat, mag dieae kurze Beleuchtung des Inhal- 
U% erörtern. Nimmt man den Titel als Entschei- 
dungsgrund für die zur reinen Mathematik ^ehürigen 
Disciplinen an , so entsprechen ihm die im Lehrbu- 
che abgehandelten Materien nicht, weil auch dieSte- 
reometrie, sphärische Trigonometrie und Elemente 
der Curvenlehre 2u jener gehSren. Möge er bei einer 
nächsten Auflage diesem Uebelstande begegnen; die 
verschiedenen Inconaequenzen verbeasern ; mehr auf 
den inneren Zusammenhang der Sätze und ganzen 
Diaciplinen, auf die mathematische Methode und 
auf grölaere Bestimmtheit und Kürze des Ausdrucks 
sehen und aeinem Lehrbnche in wiaaenscbaftlicher 
und pädagogischer Beziehung immer mehr Vorzüge 
veracnaffen. Bei den mancherlei Abweichangen in 
Anaichten bemerkt Refer. achliefslich, dafs das Buch 
in der Hand ebea gewandten Lehrers mit grofaem 
Nutzen gebraucht wird , data ea sagen viele andere 
Lehrbücher ähnlicher Art weaentliche Vorzüge hat^ 
und eben darum zu empfehlen ist. Guten Papier, 
guter Druck, der jedoch aorgfSltiger durchgeaehen 
seyn sollte , und correkte Zeichuttsgen erhöhen den 
MnCseren Werth desselben. 

2« PHI. 
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PHILOSOPHIE. 



«Lo?n>oir, b»-BaIdwii|^«Cradoek: Jnalt/Hs cf ike 
phenomeka of ihe hümah mhtd. Bj Jafnes MIR 
Esqo» author of ihe history of British India and 
eleioeiits of political economy. In 2 Toll, 1829« 
(320 u. 312 8. gr. 8.) 

Die EotwickeluDg der neueren Piiilosopliie strebt 

Sans allgemein (aueh bei uns Deutschen^ nnverrückt 
linem grofsen Ziele zu ; der vollstfindtgen Selbst- 
erkenntnifs, doroh Zergliederung unseres Bewufst- 
sejns bis zu den einfachsten Grundelementen dessel- 
ben. Aber der Fortschritt zu diesem Ziele hat frei- 
lich bei den yersohiedenen Yölkern eine ?ersckiedene 
Gestalt angenommen» Während er bei uns Deut" 
tchen vielfach durch spekulative Ueberspannungen, 
bei den Franzosen durch Materialismus und morali- 
schen Egoismus unterbrochen worden ist, finden wir 
ihn dagegen bei den Engländern beinah völlig gleich- 
mSfsig in derselben Richtung, wie sie gleich anfangs 
von Baco und Locke eingeschlagen woruen war: das- 
selbe strenge Anschliefsen an die innere Erfahrung, 
dieselbe besonnene Reflexion darüber, dieselbe bei- 
nah furchtsame Yorsicbt in Hinsicht aller metaphy- 
sischen Hypothesen. Wie verschieden, ja entgegen- 
gesetzt aucn sonst die Ansichten seyn mögen: in die- 
sen Punkten kommen sie mit einander überein. Zwi- 
schen Bume und seinen Gegnern , und zwischen die- 
sen und den ihnen Gegenübergetretenen ist hierüber 
kein Streit, sonder^ es handelt sich nur um die Aus- 
legung , um die Folgerungen von dieser gemeinsamen 
Grundlage aus. 

Bei uns Deutschen ist es schon seit geraumer 
Zeit zur Mode geworden , England als für die Philo- 
sophie gänzlich todt zu b'efracnten« Dies ist keines- 
wegs der Fall. Ist auch ihre Lebensentwickelung 
in diesem Lande nicht grade eine hoch -gesteigerte 
und bedeutende, so ist sie dafür eine gesunde und 
weit ansgebreitete ; und wir haben auch in diesen 
Blcittern von manchen erfreulichen Zeichen dersel- 
ben, welche während des letzten Jahrzehnds, her- 
vorgetreten sind, zu berichten Gelegenheit gehabt*). 
Auch hält »ich diese Entwickelung keineswegs etwa 
blos innerhalb der durch die Schottische Schule ge- 
zogenen Schranken. Schon Mackinioah hat in seinen 
Arbeiten zur praktischen Philosophie dieselben ent- 
schieden überschritten **h und in noch gröfserer 
Ausdehnung ist dies, aucn auf dem Gebiete der theo- 
retischen Philosophie , von Thomas Brown geschehn, 
dessen Werke (Sketch of a eyrtem of ihe philoeophy 
of'ihe human mind. Edwb.rVSSO und Lectures on the 



phüosophy of ihe human minä. 4 volL ib. 1820), wie 
ihre . zaUr eichen Auflagen bezeugen, -^einen <«elir 
groben Beifall uodEinflnfs gewonnen haben. Weim-- 
gleich auf Dugald Slewari^s Empfehlung zu dessen 
Naehf^ger «n der Edinburger ÜniversitSt ernannt, 
ist er mit den von der Schottischen Schule zum Gran- 
de gelegten aneebornen Principien in offenen Kampf 
getreten , nnd hat dieselben dureh seine Zergliede- 
rungen, auf einfachere zurückzuführen gesucht, so 
dafs also hierin Tdie gegen Jliiifte eingetretene Reak- 
tion sehen wieder ihre Reaktion gefunden hat, aa 
welche sich neue ,' krüftigere und weiter dringende 
philosophische Bestrebungen anschliefsen. können« 
Dieselbe Richtung nun schlägt auch das vorliegende 
Werk ein; und wenn auch dasselbe nicht den ge- 
nannten Werken von Brown an Werth gleich stehen 
möchte , so ist es doch auf jeden Fall als ein schS- 
tzenswerther Anfang für umfassendere und tiefere 
Zergliederungen zu betrachten, nnd i^u hoffen, dafo 
es sich als Anstofs zu solchen erweisen werde» 

Der Verfasser hatte sich, wie schon d^s imTi« 
tel angeführte, grofserc historische Werk zeigt *^*^), 
nicht ausschliefslich den , wie es in England heifsf, 
rein - metaphysischen {purely meiaphysical) Forschun- 
gen gewidmet. Dies merkt man auch dem vorliegenden 
Buche an, welchem es bei allem Scharfsinne, doch 
an einer gewissen Umsicht nnd Gewandheit mangelf, 
wie sie nur durch längere Uebnng nnd Yertrautheit 
mit strengeren philosophischen Forschungen erwor- 
ben werden können. Aber es ist deshalb vielleicht 
nur um so interessanter daran zu sehen, wie viel die 
ausschliefsende Anwendung Eines, zwar allerdings 
viel, aber doch keineswegs Alles umfassenden Prin- 
cipes, des Principes der Association unter nn- 
sern Vorstellungen , für die Erklärung der psychi- 
schen PhHnomene vermöge und nicht vermöge« Deto 
Verf. war in dieser Hinsicht bekanntlich schon durch 
ücirt/ey.vorgearbeitet worden. In dessen Fufstapfen 
tritt er , ohne seine materialistischen Hypothesen, 

I'edoch so, dafs er über das so eben bezeichnete Princip 
linaus recht eigentlich weiter nichts kennt und aner- 
kennt, aber diesem mit bewunderungswürdigen, 
wenn auch nicht immer in rechter Art angewandten 
Scharfsinne Alles, was irgend zur Erklflrung vorliegt, 
anzupassen weifii« 

Der Verf, beginnt, wie gewohnlich, von den 
sinnlichen Empfindungen. Den allgemeiu bekannten 
Gattungen derselben fü^ er , ^wie es auch znm Theil 
schon von Andern vor ihm geschehen war, noch die 
hinzu: die Empfindungen der Desorganisation oder 
der AnnSheruttg zu derselben {verschieden von den 

fibri« 



^ Mtn vergleiche meine Reeension von •/• Abercromhie y Inquiries eoneerning ihe inteßeeiuai powers and the inDeiiisatiöm 
o/truih im Julihef) 1851, Nr. 180« 81, yoo Ih. ffope. An es9ajr on the on'g&t and prospeeis o/man Febr. 1884^ Nr. 16« 16. 17« 
und von y. Fr, ^, Uerseheit ApreUminary ditcourse on the siudjr of naiüral fäUhaopi^ Aug« 1834, Nr« 80* 

**) Vgl. meine Recension von defsen Memoire ErgäDKongsbl. von 1886. Nr. SO. . 

4*^) AiilJier diesem vad der (ebenfallf auf dem Titel angegebenen) gedrängten^syttematiseben Darstellung der po/ititcben Oc|[0- 
nomie, bat er no'cb Estave.on gouern/rient^ furisprudence , edueation eie,^ ursprtlngllcb für die JS'tcyeiopedia ßritann, ge« 
•chriebeiiy welcbe mehr als ein anderes Werk, datu beigetragea^baben, ein syttematitcbef Denken Über Politik c« verbreiltay 
und in einem gpwissea trlibca, negatiren Geiste Y«Ha£it| ^nameallicb ein LicblingibaGb der ^dikiiefi geworden smd« 
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tibrigen dadard^ daCs bei ibnaa kein beatimmtes Or- 

am und keia be^limmtes Objekt gegeben ist), .die 
nakelempfinduDgea (von der Bewegung dea Armee 
a« a« w.) und den Empfindungen in dem Verdannnga- 
knnaler, — Von allen ainnlichen Empfindungen blei- 
ben , naebdem aie aufgehört, Spuren (iraeei) zurück, 
welebe, obgleioh davon veraebleden, innen dodi ähn- 
licher sind ala etwas Anderea, Das aind die VwsteU 
hmgen (idea$): Kopien, Bilder, Repriaen tauten, der 
ainnlienen Eropfinaungen« 

Nachdem der Yerf« so die gewShnliche male- 
riale Grundlage für die psychischen fintwickeiun- 
gnn giewonnen , geht er zu einer aligemeinen ErlHu- 
lerung dessen über, was nach seiner Theorie die 
allgemeine formale Grandlage bildet: die Association, 
der Vorstellungen. In Hinsicht derselben will er 
f VI, p, 52 fi**) Alles zurückfuhren auf ^wei Grund- 
formen: die Verbindung der sinnlichen Empfindun- 
gen, jenachdem ihre Obiekte einmal im Räume gleich* 
zeitig gegeben sind, oder zweitens in der Zeit bin- 
f ereinander {synchronous und successive Order). Aus 
diesen beiden Verhältnissen sollen auch alle Verbin- 
dungen zwischen den Ideen stammen, und selbst die 
Verbindung nach dem Verhfiltnifs der Aehnlicbkeit 
iresembla9$ee) will der Verf. (p«^79) auf die hSufige 
Zusammenwahrnehmung des Gleichen zurückfüh- 
ren (/), so dals also auch dieses Associationsver hlilt- 
nifs nicht subjektiv (durch die innere Energie des 
menschlichen Geistes), sondern obidstiv begründet 
sejn soll. — Eben so will er aÜe Ursachen der 
Stllrke der Association von zwei GrnndverhHltnissen 
ableiten : von der Lebhaftigkeit (viridnefs) der asso- 
Gurten Akte und von der Häufigkeit der Association. 
Bei sehr häufiger Wiederholung würden die Ideen 
oft so eng verbunden, dafswir uns der Zusammen- 
gesetztbeit gar nicht mehr bewubt würden, ja einige 
gar nicht mehr trennbar seyen , wie z« B. die Vor- 
stellung der Farben und der Ausdehnung, der Soli- 
dität und der Fi;;ur. (Aber sind uns woU dieae ur- 
sprünglich einzeln gegeben?) Der Verf. rechnet da- 
Im auch, dafs wir die Gegenstände in ihrer wahren 
Gestalt, Grölse, Entfernung sehen, da doch das 
Anco nichts als Farben wahrnehme, und die Vor- 
stellungen von der Ausdehnung, .in welcher die 
Grötse, Gestalt, Entfernung eingeschlossen seyen, 
nur in Muskelempfindungen ihren Grund hätten 
(p. 73). 

Die sich zunächst anstshliersende Betrachtung 
über die der Sprache znm Grunde liegende Associa- 
tion giebt dem Verf« Veranlassung zu sehr ausführ- 
lichen Erläuterungen über die verschiedenen Wörter- 
klassen (p.91 — 16S^, welche wir^ ala weniger we- 
sentlich , zur Seite liegen lassen« 

Sehr charakteristisch dagegen für die Theorie 
des Verf. ist die im folgenden Abschnitte an die Spi- 
tze gestellte Behauptung, dab eine Vorstellung ha- 
ben , und das Gefühl (feelina) einer Vorstellung ha- 
ben , und sich dieses Gefühles bewnist sern (fo 6e 
conscioiis of tkat feeling) gar nicht verschiedene Din- 
ge seyen , sondern imr verschiedene Namen für das^ 



selbe Ding (the feeUng and tke e&hidomiHfi are M 
two names for the same tMng; in\the very toord fee^ 
lina all that is implied in the word consciousne/s is tn- 
volved). Hier tritt zuerst hervor, was durch da« 
ganze Werk bindurchgeht , dab der Verf. für Alles, 
was sich nicht auf AssociationsverKältnisse zurück- 
führen labt, gar keinen Sinn hat. Alle Verschie- 
denheiten der Formen , welche nicht durch Gruppen- 
nnd Reihenverbindungen entstehen, sondern Ver- 
schiedenheiten der einfachen Akte sind, existireu 
für ihn nicht. Di(!s geht, wie gesagt, durch das 
ganze Buch. So heibt es V. I, p.254: eine Empfin*^ 
dnng oder Vorstellung haben , und glauben {io belie^ 
ve)f dafswir sie haben, sey Dasselbe; ia V. II, p. 
1%: das Haben der Vorstellung, dab Sich-ihrer- 
bewubt - seyn , das Wissen von der Vorstellung (kno^ 
wing the idea) und das Beobachten der Vorstellung 
(observing the idea) seyen nur verschiedene Namen 
für dasselbe Ding. Wenn wir sagten, dafs einer Em- 
pfindung mehr Aufmerksamkeit zugewendet werde, 
als der anderen , so belTse dies nur , jene sey in hö- 
berem Mabe Empfindung als diese (lAot the one is 
more a Sensation than the other). Doch hat der Verf« 
hier, wie meistentbeils, wo er sich von seinem über- 
mä feigen Sireben nach Vereinfachung irre führen 
läfst, eine Ahnung, dab, was er als Dasselbe be- 
bauptet , doch noch das Hinzutreten von etwas An« 
derem erfordere, ja er kommt dem Richtigen sehr 
nahe , wenn er p. 139 sagt : was man unter dem gii- 
beimnifsvollen Namen der Selbstauffassung aufge* 
führt habe, sey nur die a//jremeine Vorstellung be- 
sonderer Zustände des Bewnbtseyns {what hos been 
mgsteriously set forth ander the name ofan Idea of re- 
flection , is simply the generalisation ofparticular sla* 
tes of conciousne/s : which particular states of con* 
seiausnefs are the sensations atui ideas. The idea of 
the dafs is the idea of reflectioh). Es kommt also 

iwie wir dies zu Gunsten des Verf. näher bestimmen 
LÜnnen) allerdings matitativ oder dem Inhalte des 
Vorstellens nach nicnts Neues hinzu bei der Auffas- 
sung unserer Tbätigkeiten und Zustände; aber es 
treten die Begriffe derselben hinzn, y^elohe denselben 
Inhalt mitgröfserer5täVfte, Klarheit, S4ätigheit des 
Bewnbtseyns in sich tragen, und eben hierdurch das 
bisher Mos in uns Existirende zugleich zu einem Vor» 
gestellten machen« Wer i|lso bl6s auf den Inhalt den 
Bewnbtseyns achtet, kann leicht zu dem Irrthnra 
verleitet werden, als brauche flir das Vorstellen nn:- 
serer Zustände gar nichts hinzuzukommen , sondern 
in diesen sey zugleich jenes unmittelbar mitgegeben« 
Aber wer zugleich auf die psychische Form seine Auf* 
merksamkeit richtet, wird der sehr bedeutenden Ver- 
seliiedenheit von Beiden inne werden : wie denn auch 
die unmittelbare Erfahrung lehrt, dafs Unzähliches 
in unserem Seelenseyn enlu^idlEe/f wird, was wir 
gleichwohl nicht als solches vorstellen oder beoback* 

ten% 

Dieselbe mangelhafte Auffassung der Formen 
zeigt sich auch in den noch übrigen Erläuterungen 
des eraten Bandes* Der Begriff {eonception) soll nur 

eint 
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eine SflMmMBfeiflQiig tm Yerstelhingeii sejn, dn 
aUgemeimr Nane fOr rasammeageflosseBe Yof- 
«tellungen , WMiit iliB der Verf. wieder fßr daseelbe 
Ding erklirt. — Die EinMdungdsrafi iet der Name 
fflr Voraieliafigsreikien. laaofern findet sie eich bei 
den Advokaten, dem RaofmaiMie u« a« w. eben so 
woU , als bei dem Diebter » and wird nar ron dem 
letzteren im eminenteren Sinne anagesagt , weil bier 
die Toratelliingen angenebmer ond ihr eigener Zweek 
sind, wlihrend sonst die IVadiifcfe der Voratellanffa* 
reihen den Zweck bilden« — Die Betrachtung der 
Klassifikation giebt dem Yerf« Gelegenheit zu einem 
ausiübrlichen polemiscben Exkurse fiber Nominalia- 
mua und Realismus, über metaphysische SubtilitSteu 
atid mptischen Jargon. Er seibat leitet die Klassi- 
fikation aus der Nothwtadigkeit der Sparaarokeit in 
der Anwendung der Namen ber: man konnte nicbt 
alle Einzelwesen benennen u.s. w. — * Eieentbümlicb 
ist demYerf.die Auffassungdes BegriBesder ^A^roft- 
ftofi, unter welcher er die Bildung solcher Unterar- 
ten (subspeeies) versteht, deren Bildung für gewisse 
Zwecke des Sprachausdrnckes erfordert wird, z. B. 
grofser Mann, rothe Blume, Rennpferd, Die Ab- 
etraktion soll also bier , im Gepnsatz mit dem ge- 
wöhnlichen Spracbgebrauche, ein Besonderes aus ei- 
ner im YerhSitnifs der Allgemeinheit vielfach zusam- 
mengesetzten Yorstellungsgruppe btnwegnehmen. In 
Folge davon könne denn die besondere Bestimmung 
aucb ffir sieb ausgedrfickt werden , indem man Das 
fallenlasse, worauf man sie bezogen (z« B. Gröfse, 
Röthe, WHrme, Schwere u. s. w.) — Als wesent« 
Heb fiir das Gedäcktnifs betrachtet der Yerf., aufser 
der Association , dafs der Geist ron dem Augenblick 
der Erinnerung zu dem der ersten Auffassung zuruck- 

Sehe , durch alle dazwischen liegenden Zustände hin* 
nrcn {over the- intervening ilüies of eonsciomnefs^ 
edlled up by association): was jedocn wohl fiir die 
meisten Erinnerungen ein wenig umstHndlich seyn 
möchte, — In dem Abschnitte über die Grunduber- 
teugtmgen { belief) j aus welchem wir eehon vorher 
Einiges vorweggenommen beben, erklärt sieb der Yf; 
(p« SB9 f.) gegen die Annahme der Schottischen Schu- 
le , welche dieselben auf besondere Instinkte zuriick- 
führen wolle. Sie enthielten ffar nichts Besonderes, 
seven keine eigenthOmlichen Phänomene, Der Glau- 
be an die Existenz des gesehenen Dinges z, B, (seine 
Gestalt, Gröfse, Entfernung .u, s, w,) beruhe auf 
einer sehr starken Association mit dem, was wir 
früher zugleich mit dem Sehen durch die Mnskelem- 
pfindungen und das Gefiihl wahrgenommen haben* 
Aufserdem verbinden wir (p, 283) mit jedef» Empfin- 
dung eines Objektes in unserer Yorstellung eine Ur« 
•aehe, und mit diesen verschiedenen Ursachen eine 



all^emeinsame , die vdr das Substrat nennten ; die«e 
abersey nur daa als beständig verhergebend Beobaeh«: 
tete Uhe contimd onfecerfeiit), — A nch das XJtiheUen will 
der Verf. lediglieh auf eine Association turflckge«' 
fährt wissen. Es bemhe nur darauf, da(s wir zwei 
Namen fiir dasselbe Ding baben: entweder zwei 
aequivalente ( wie„Mensch''und „vemfinftigesThier^'), 
oder von welchen der eine einen gröfseren Umfang 
habe (wie „Mensch^ und „Tbier"'). Beide aber 
seyen mit derselben Yorstellungsgruppe {elmter ^ 
ideas) assooiirt« Die das Urtheil ^gleitende Ueber- 
Zeugung Mtj nichts weiter als die Anerkennung des 
(vollen oder tbeilweisen) Zusammenfallens iiemt 
zwei allgemeinen Namen, Bei dem Schlüsse wieder-* 
hole sieb nur diese Association ; der Zweifel ent^ 
stehe, wenn sieb in Bezug auf Dasselbe zwei den* 
Inhalte nach entgegengesetzte Associationen geltMd 
machten« 

Indem wir die Bemerkungen Aber einige speeiel« 
lere Entwickeinnf en derYorstellungsseite äbergehen, 
fassen wir sogleich die Erklärung der prmhlisdhen 
Ent Wickelungen ins Auge, Auch hier wieder bat 
der Yerf; Alles geleistet, was sich durch die Asse« 
ciationsverhältnisse und ohne die genauere Formen- 
auffassung der einzelnen Akte leisten liefs. Er 
geht bier (Yoh II, p, 143 ff,) davon aus, dats, wJTb- 
rend einige Empündungen gleichgiiltiger Art (indif^ 
ferent)j andere dagegen mit Vergnügen oderScamerz 
verbunden seyen (pleasurable und painfid). In die* 
ser Hinsicht beruft er sieh auf das Gefiihl , und über- 
dies auf das Yerlangen nach längerer Daue^ bei de« 
einen, nach ihrem Aufhören bei den andern. Daa 
Begehren (desire) npn sej nichts anderes als die Yor-' 
Stellung des Yergniigens (ihe state of eonsciotisnejk 
itnder ihe idea of pleasure , ikai is the idea iiself)^ 
beide wieder nur verschiedene Namen für dassel- 
be Ding, Auch hierfiber hat der Yerf, ein dunk- 
les Gefühl von dem Ungenügenden dieser Bestim- 
mung, Er macht sich pag. 153 selbst den richtigen 
Einwand, dafs die Yorstellung einer angenehme|i 
Empfindung mit der Association der VergatigenheH 
ein Begehren genannt werde« Diese Benennung al- 
so soll sich auf die Yorstellung des zidninßigen vcn 
gnügens beziehen {ihe idea of a pleasurable Sensation^ 
when the future is associafed with tt). Aber wenige 
Seiten nachher ^sagt der Yerf, selbst wieder, wenn 
eine angenehme Empfindung als künftig betrachtet 
werde, so entstehe, wenn man sie nicht als gewifs 
denke, Hoifnung, wenn als'gewifs, Freude. Aber 
sind denn Hoffnung und Freude Dasselbe mit dem 
Begehren ? '— Auch hier also zeigt sich wieder, 
wie wenig wir mit dem vom Yerf, zum Gründe gelegf* 
ten ErldSrungsprinoipe ausreichen. 



{Der Bes4hluf9 /oigt.) 
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II» Vai«ehi»deiihettftii der NeigaBgen.QiiJi/wiU der 

Verfi ^hd^r ao« Vefischiedenheiten der Ateod^tio- 

tfM'^ihlelteir; ' B$äfemie Urseeben veo y<4«nOgiMi 

ifijd Sdiiii0r»*eM nicht eellen wichtiger als «nniit* 

telbare, weil, sie wit einer, gröfeeren Anzahl tob 

Vergnii gangen und Schmel-ze«! verbunden aind. So 

fcet der WoKl^tienheit , der MaDht«..deni Ans^l^n, 

Uli «n ibneq eiKflfeg^ngesMzteo Verh^UUnimeii» wel- 

«lloaMi.aiaiipMtcUieh .darauf beziehn» dab Mm9 

dl^DklMtoiAuderen verschaffen^ Dasgiebt demVern 

•ITorfftnlfsaong ^ieiTarhSitniasa genauer zu betracb* 

tav» in..w?I<^ unsere Mitgeschöpfe Ursachen unse- 

jrer .Vergnüguiigen und Schmerzen vrerden können« 

In . dieser An entstehn : Freundschaft, Liebe ^ Zu- 

WaiMlift^urFamilie.zuni Vaterlande, zu einer ge- 

k«MpYartei, ziun menechlipben Geschlechte. Die 

yon den,d^4u|«b begründeten Neigungen gegebenen 

' rklärpiigen ^ind durchgehende zu unbestimmt und 

leiten a» ^inar gewissen Magerkeit, tre|cbe. wieder 

aiM depöeechrJfnktheit und Armuth der zum wunde 

Welegten ErklKrungaprincipien entspringt. So soll 

^e Fr^pndschatt unter Umstünden entstehn, wo eine 

Äröiiera A^«äM unserer eigenen Lustempflndangem 

als «ew^lwMcb. »U>it/der YorsteUnng ieioes Indivl? 

Cmi^SS?^^^ W. -J^^afB ans die Yorstel. 

luna daefrauii^os mit den Reihen von angenehmen 

VprsQjliwn TOhdllt ersdyjiien {envetoped Sy fhi 

frafvs^fiP^asurflUe.ideas).j9f02n dadti noch die B^ 

Wartung kuafUger L^stcmpllndangell komme n. s. W. 

--- Kock mehr ^'{tt diese Armuth der Erkiarunraf 

principi^li«; der Theorie des Schönen und Erhabe- 

j^ftu liauror J^ ^enn Das, was der Virf. darUber sagt; 

iberhaupt diesen 1$amen vjsirdiedf. Denn äuph hier 

Ueibt j?r Vilbel, etehif, ijsfs all« GefilUfe von rfi0seni 

lifaaraV^r in ge^i$sen,. «wMcioftoHi oder irmns of 

hkamrdbie ideas ihren Grund hätten,, was er, im 

Anschliefsen An J/wow, in einer grofsen Menge von 

Beispielen anstfibri, aber ohne dafs et {^üb doch 

die Hauptaufeabe gewesen wSre) den Charakter dea 

dabei "vorkommeaiden »7eö«ir<i»fc genauer bebttnimte, 

WÄi» (P.#/Sg.) dW ülrsacbe ""wjjf «'Wa- 
gens' als die Folge unseres Handelns vorgesteift wird, 
und nur dadurch Vu beWlrkenr so entsteht eine ei- 
genthtimliche Ebtwickelnng , welche, ab eine Ton* 

J. t. Z, 1887» Zweiter Bernd. « 



denz zum Handeln in sich enthaltend , Motiv genannt 
wird. Die Yorstellung eines Yergntigens also ist 
poch nicht Motiv, sondern nur in der Association 
mit unserer Hanalung als Ursache. Die Leichtig- 
keit, mit welcher jemand gewissen Motiven nach* 
giebt, wird wieder auf Gewöhnungen zu Association 
nen curiiekgefiihrt, durch welche dann eben eine 
Neigung (dupo9iiion\ entstehe« Der Yerf. geht hier- 
auf die verschiedenen Neigungen durch : sowohl die 
eich unmittelbar auf Lusteropfindungen , als die sich 
auf deren Ursachen (money etc.) lieziehen. 

Auf der Grundlage hievon entwfrft dann der Yf« 
seine, freilich höchst unvollkommene, Theorie den 
M0redi$cken ( Yol. II« p. 233 fgg.). Unter aUen Ur- 
aaehen von Yergnilgen und Schmerz sind die mensch- 
lichen HaDdluagea die bedeutendsten. Die mit Yor- 
thatl verbundenen können unter vier-Klassen eeord* 
net werden: Klugheit, Tapferkeit, Gereehtigkeit. 
YfTohlwoUen. Die llandlfln||[en der beiden ersten sind 
unmittelbar (tu tke firtt imlance) nützlich fllr. den 
Handelnden, sekundHr fOr Andere f die der beiden 
letzten un^ekehrt unmittelbar für Andere forderlich, 
iekundSr für uns selbst. . Aus diesen beiden KJasaea 
von Associationen will der Yerf. Alles ableiten, waa 
uns unser moralisches Bewnfstsejn darstellt. Daliei 
poU daa li^er.oder auf das Innerliche gehende Ur- 
theil, auch wo es mit dem aof da^ Aeufierli^e lie- 
benden in Yl^iderstreit ist, gleichwohl aus einer la- 
atinktartigen (auf früherer fiberwiegender Gewohn- 
liait beruhenden) Anwendung dieses letzteren her» 
vorgehn* So werde mit Recht von einigen Measehea ^ 
4aa ^rwe^iärdige. Handeln dem wirkliehen Preise« ' 
der Handlungan rorgezogen (die prmseuHnrthinefe desn 
0etual praiee}^ Aber auch waa wir Preiswüidigkaii 
nannten (bei Handlungen der (Serechtigkeit oder den 
Wohltlgins), aey nur eine Yorstellung im Yorana. 
(Myljcj/iafiofi) von der giinstigea Stimmung der Men- 
schen,, die in uns in Folge davon werde gewannott 
^ardan, and die aich auch dann geltend mache. 
Wenn vielleicht zui^llig 4ae Gegentheil eintrete» 
Dem gegenüber gebe es dann beklagenswerthe (mt- 
ichievoiu eoUriietactina) Associationen , welche, bei 
Einigen in Bezug auf die dafUr zu bringenden Opfer 
entstehend, sie dazu trieben, zufällig (occaAomi//y, 
bui even in ihe toärit men^ no more than eccäsionally) 
der Gerechtigkeit und dem Wohlwollen entgegenzu- 
handeln (f). Die gröfste Ungerechtigkeit und 3oa-. 
' heit also sind nach dieser Theorie nicbte weiter, ala 
(an sich gleichgültige) Associationen^ welclie sick 
in ihren Folgen dem Gemeinwesen nachtheilig erwei- 
aan I ' Zu solcbeir Meinungen kann ein sonst für allea 
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Gute and Trttliolie offener Forscher dareh ein blidP- 
dee Feetbflten im eiiieip be&cliräiikteii ErUi{ruii|e- 
principe feliilirt werdfi* DocV ^ir' br§ycjien ja» 
um Beispiele hiefur zu finden , nicht erst nach Eng« 
land hinüberzugehn: wir haben deren auch bei uns 
nur zu viele! 

Bei Weitem nSher wenigstens kommt *der Yerf« 
dem Richtigen in Demjenigen , was er in den beiden 
leiEfen Abschnitten des Baches Über die Natur des 
Willens bemerkt. Er sucht zuerst in einer sehr aus^ 
ffiihrlichen Erörterung darzuthun^ data (p. S277 fg.) 
die ThKtigkeit des Muskels bei'm Handeln eintritt^ 
nicht unmittelbar vom Willen , sondern von der Vor* 
Stellung der ThHtigkeit aus, und dafs die Kraft un<» 
sres WoUens darin bestehe, dafs es die dafür ange-^ 
messeae Vorstellung zur Existenz bringe. Man milsse 
ferner in Hinsicht aer Bildung und Ausführung der 
Motive eine zweifache Bntwickelung unterscheiden« 
Die eine gehe von der Lust aus , von da rückgängig 
auf die nächste ürsaohe, dann auf die zunSchstfer- 
■er liegende n. s. w»; die andre dagegen gehe von 
der Handlung ans, und von dieser, durch die Reihe 
der Ursachen hindurch, zur Lust« Werde nur die 
erste Bntwickelung erzeugt, so wecde die* Associa- 
tion jlfoftv genannt, wenn auch 4i% zweite, Wüle^ 
Habe! sej eben so eine zwiefache Yorslefiuifg von 
der Handlang zu unterscheiden : die von -ihrer mfse^ 
von Erscheinung, die sehr deutlich gebildet werden 
könne, und das Abbild der Innern Empfindung, wel- 
ehe ursprünglich die Muskeln zur ThHtigkeit rief, 
und auf welche unsere Aufmerksamkeit zu richten 
wir durch die Gewohnheit verlernt haben {ihe eopy 
of fhoee inUmal eensafions^ tohich criginalfy ealled ihe 
mueelee inio acHany to %^ieh^ främ fuAit cf not at» 
tendina fo ihem , we have lost ihe powef of tHtendina). 
Nur der letzteren folgt die Zusammenziehung des 
Muskels (die Handlung). Bleibt die Association bei 
jener stehn , so ist das Motiv ohne Wirksamkeit für 
das Handeln; geht sie zu dieser über, so wird es 
juro Witten. Den Grund, weshalb dies das eine 
Mal eeschieht, das andere Mal nicht, will er wieder 
attfoie osteciaf Jon znrOekfiHiren ; scheint aber selbst 
ine Unzureichende dieser B#kUrungsweise gefühlt 
SU haben, indem er hinzutilgt: eomettmee ii iaeaijfiü 
ttaee ihe caiae of thie variety^ eomefbhee^iffieHli. — 
Bin Vorsaiz ist eine Handlung von uns, als zuküof«* 
t% «der mit Gevnbheit auszunlhren betrachtet» 

< Es bedurfte einer voUstSndigen Psjchologie des 
inenschlichen Handelos , wenn wir das in dieser Dar« 
Stellung Richtige und Treffende von dem Vnrichti- 

§en und Mangelhaften sondern wollten. Für den 
Lundicen aber ist es einleuchtend , wie der Verf« 
ieine Aufgabe auch hier gerade so weit mit Umsicht 
und Scharfsinn gelös't hat , als die Associationsver- 
fclltttisse reichten, das eigentlich wirken^ Princlp 
des Handelns aber zur. Seite liegen gelassen hat, 
eben weil es In einer darüber hinausgehenden ticifeff 
UiBgeiiden Fof meneigenthufflllchkelt beruht 

Fr.Ei^Bemhe^ 



Gdirnrom, b. Dieterich.: Ümt Lehf^ vom ihr Frei* 
hcit des meneehUchen Wittens. Yon Herbmi. 
im. XXIV u. 25$ S, ^,. (18 g«ir.) 

Obige Schrift Ist in Briefen dargestdlt, welebe 
an den Professor Chriepenkerl in Brannsehwei^ ge- 
richtet sind , der bekanntlich ein Anhlagnr der Phi» 
losophie des Yerf. ist und namentlich auch hinsieht 
lieh der Grundansichten der sograanntnn praktiadkaa 
Philosophie im Wesentlichen mit ihm Obereinstininrt» 
Den Gegenstand der Sohrift hat der Verf. nelufaeli 
behandelt, hauptsXchlich In seiner allgemeinen prak* 
tischen Philosophie, zu welcher die ge^nwXrtlge 
Abhandlung als ein kritischer Nachtrag vom Yerf» 
selbst bestimmt wird. Die nXchste Yeranlaisung xa 
derselben fand er darin ^ daCs man geglaubt ^ er al« 
here sich in der Freiheitslehre dum Spinozisaus^ 
weit er steh gegen die kantianiie BehaupliMg, als aej 
die Freiheit ei« YermSgen , eioe Reilia von ancee%- 
siven Diagen oder ZoatJInden iAsohd von afak anm» 
fangen, und als seye diese Yorau säet anng tur Be? 
griindung der Sittenlehre nvth wandig, mekrfaeb er^ 
kllrt hat, Bine neuere Sehrift ^»ttbw Willeasfrei» 
heit und Determinismus** von Romaneg hatte auf jent 
vermeinAiche Aehnliehkeit mit der spMiediiatisehen 

S-reihoitsansieh< hingewiesen , und der Y aiCi lienntat 
teseCrelegenhelf, sieh ffber den vaa ihaa banatta riek 
besprochenen C^egenstand noch ainoMd anmiqiMaha»« 

Ba ist hier als bekannt .voraus zu setzen , data 
der Yerf, die sogenann|e absolute transcendentab 
Freiheit nicht anerkennt und sie deshalb auclr'aüa 
dem Gebiete der Sittenlehre zu verdrXngte strebfc 
dafs er dagegen eine Art Detern^it^slttos .leb^ und 
die ganze praktische Philosophie aus detar Stande 

5 unkte der . Aesthetik , gewissermabefl ' ab ^i»fi^ 
'heil der Gesehmackslehre, darstellt« VfR scl^ 
angedeutet^ behandelt er auch hier dasselbe Ttema^ 
nur in etwaa freierer Form, Den Weg zu sainetf 
Erörterungen bahnt er sich durch historisch - kriti- 
sche Bemerkungen ffb^r die Leibnitziscji- Wo UPachen 
bezOglichen Lehren, insofern ilitmli^ die kantiscte 
Kritik sich aqf die Woirache PhiIoso|Äie^ielit . 
und diese zu allen 3ew|gung^a' der dentsehepi Phflc^ 
Sophie seit Kanti Äen Hinterarund bildaii $M. Le 
Yerlaiife der Ausführung selbst Tortthrt dar Yerl, 
dem Standpunkte . und Zwecke der Sehrift gemlfii 
meistens kritiscli - polemisch. - Nachdem er den Frei- 
keitsbegriff I in mancherlei Beziehungen betrachtet 
und dabei Yieles hervorgehoben und in sailier Weise 
scharf bezeichnet hat, was allerd^gis die.npipsjcbolo« 

fischenAbstraktiohen Ober den vorgebliclien absblnfai 
ndeterminismus höchst bedenklich machen sollte, geht 
er im fünften Briefe zur Betrachtungdes GegenaeOs, 
n8mlich des Determinisiiius, fiber, XJm seine Ansicht 
von der Sache nach ihrer Bigenthamlichkeit klar zu 
muchen, fiihrt er die spinozistische vor, wobei er di^ 
8eziehi|D^en JäMPs und SchleiemuuAer^s zu derad* 
ben auf eine meist sehr treffende Wetse kritisirt» 

Bs glebt nach dem YerCi keinen eigentlich- nr- 
■pKQpgU^en WiUen, insofern darunter eine Uran- 

läge 



läge vMB4»«dfni|94f»r9«H;; &iffli|itTfl|m «aflirlieh 
aueji di^ Anhannie einjei aNprünglich^ii sitäichea 
Gebote 9 tin^ kategdtriBchen Imperativs. Ifer M^Hle 
ist insofertt aoeh iiiclit «eto eigenes Kegülativ^ ^riel- 
mehr bleibt er immer an da« Objektive ge\vi^sef and 
damit etwaa Bediogtee^ Oeterininirtes. Dieae ol>« 
jektive Macht aber Ist eelbst nnr ein Reanitat der 
•ich an den GegenatSnden bildenden Yorfitellungen. 
B^gwlUtet aMh ainUeh ao aUmftlig etn ifribeU über 
miärM*äUm/9 Am Wellena, ifebhaa beifUlig odet 
■aUrfSUig m Leiiteree^ ^irict« ttraprOiifilteh ahet 
darehana miAigebißtem Ihuuü MSgliA bl^m ea nhu\ 
dhfii der forttfea4tcte Tadel jenen Xathetisehen Ur* 
tkeib fott andferi iiementmen wird^ wednreh ein4 
g»ge(^eae WiUenaviefatnng inr Aenderong bealtinnit 
wa n de n BMig. Dieae VWiiidarang niia, ipaofem aie 
ala^finfaehUb dea> Wiilena eradbeinf ; ist nitüidiee 
fielot^. den /vtriadtortei WiHe nbee iat gehofdiend. 
Jaaev BnlnnhMa aad.dieaer Aeheritni j^iiaammen bil^ 
daa die SelbakftMetsofebuHg» '^DlMiaeh riabt^ aieh 
Pülihteni Ti^enden und Ciater. Allee hemmt bei 
daa iictiiflhen :Fragen darai^ an , dais akh üw 6«# 
adbMik gebadet habe, d. h« eine Aet fieflihbregel 
fito; Beaefheflangan einaeiners ftlebaihriaäe. dir WM» 
laaa. JWMr^Oenfhamek'aoHifbec kUndhfeifeento 
airiaehe Ab4*fikthtai8e)tt^>:ann<&rm.nieh anf Meea 
Mciehen^ «eraae dehn aneh eine Aft tgleiehaMB 

arierfafliier AJ^abeinheitdiaaeibÄ entataSt, iPf^ 
eihideb nhiht ia efamiieheratett and aahleehthM 



dimh eininnnhtnadn^Meü 
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gg^ ii4^nti|i|^^M9'!^gJ^ d*M^-Ä 

Yeraobrifteii', ^eK^jIiJ^Vv^ 
tiifbtjgßiijCii^raktepa^iobtv if^M zu* verstehen und 
anauffvend^D » ^9 die- breiten |inp seilten Strenge qer 
Philapthropfn in.iiuf.fiebtet zp Ifitenund diesea^mil 
fknen 1^ uiM^n^hwaminiii^. \ hm Q^zm l|eg€(f net man 
naeb iii.4i0(wr.$ehri^t der,S^ «^^^^ 
der Pam|ta|lniig,M|irel€be np)i9|#|i^difm|X^I« gj^ohrtt 
Utky wd wcji^e/ i^W ^^l«rjt«npft^l ^pAy^Utm inuffo 

4le m 4eiii,Ytei»«^iii!»n.ww*l«^ 

iÜi*tniÄViJWtaAdenjWRip(ig.r.,.- :. :/ 
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hat, aiM in aer gegei 

Mäbht^*tlfi MMN^'liNftatimait ;¥^»Hkn vnd enViialte 
dto,9r|MmemenM d^ FIN»{helttfi^*8feakelben. So 
i»enfg%e6;'niit'ABrHetapfa7afk dea Yerf. fiberein*- 
atimm^n fämi^\ ebta'üo "wenfg-nnlgilnr aeine-prakti- 
nelie PMo.^bbie -{»efried^en ; "v^eil In be^de^. eine 
ateehlmiflehe Vei^tandk^btoatmktieä die SteBe^ echt 
IpfitdiMP IpNfii^iaatiea dür Aegf tSa rantreton ainfa. 
Wir gewinnen ndS;dhMmi iWege.ipieht ae^obl eliii 
ideel|e'«riaaeneehnfclich4 üebnwai iigwing ^ ab wit ant 
««le^Uil beKen% vlift na d^SebKrfe and deriBfc» 
ntimintheit den Yeretaudfie na erAenen, memil dnt 
Mnalliehe Bynterti miaaamerigehanel wkd. Nicht»^ 
deatewen%el> aber mnfii anerkannt wählen, dab deir 
Terf. idnmh: diese jöngafiB 9«Mil nls< bereite diarefc 
n*ine frikberen aber diea#lbeli««enatinde die Sdkwl^ 
ahen dar LehMa: von dar nbeelalen Watenafreibeit 
aaddem afraf^iikfen Indetewiniswina entaebfadspi and 
klar^zebohnet und die Neiherondigheit der olrfehld- 
Yen Beziehungen hinaiefatUch dur meraKachaa "Frei» 
heit aaf a Beatinmteste dargethaa hat. So weni^ 
nan der Verf. dem kantiaeben Tranaeendentai^Xade- 
terminianuiabeiBilabtat, #ben ae it enig üfiUieraiit 
dem apinozistiaehen FatalitHta-Determinismaaetwaf 
gemein haben. Er aaeht aieh darch beide Extreme 
hindnrch den Weg der riehtigen Mitte. Handln^iyen 
sind ilim gerade dämm frei, weU aie determinirt aud 



Bäbpi^^ ^9i gfqfc)ij0,S,^|tenza£)[ j^neä^J^^ hift . 

9ei9 vprliMenden beweiset.', AaXs in .qem ohnehia , 
kurzen Zajzriume'eipes Jahren^ nar der ahvermeid^ 
lifibe.PeraQnenweefaael.ßte(ji( gefi^n^i^ ^at. Dem Ree* 
atebe^ indessen auch noeli anoere zuverlässige Quel- 
len ZV ,G^te und ,er ^ill iq Beziehung auf dfe 
]feneii|)qrgei; l^^atis^i Mtf^ davoQ hier ibitth^Ierf. 
,3i/^|i^zuvM^4t Ld(eJ[^^ ko wei** 

W'W'^*^»^^*^» Jpfle aUgeroeinen Ergeh- 
aiaaif'derAelhonaied nachstehende;. 
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IferkwOrdif ist «s dabri , -nie di« B«T6lk«raBg «In- 
zelner Ort« •<•(!$• DfeM Steigerung batrlgt s. B« 
inäXKaüs-lk'Fimii aidit frraigw alg 15^lo iaaar- 
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»SM' rKN<d«lmW'i««t 'Znoh» 
^ne TkiAracHatf (bMicoKft' Am 
)fan«A(lIM 'urifi FWmien lei*- 

J835 = lJÄ,339Ui^* leSbhl'J" iV. Bekarfrtt 
«tiesi ina>elclief(i Hfec aW'9tij*tNene«b*irg all« 

«icbt andV«le6r^A«rtige OM'er''iE>itl'WNigi; uitk 
'die hptb4v«n4ig(M ^MTAmitf^ 'm tfribsenicttHftlHft* 
«ikiäluVitfoWaUei' Art irhiiierTMltt^iMd'tiiMfi' ku veiPL 

eben Scbulen der Sta(l&*dtt'H8«.MbeirWiil-aieMJiit^ 
dien benicht. 'Innerkalb der Bannmeile bestehen 
drei Freiaohnluti, wTUi ^Lu ^usscbfiefBlich für die 
Müdcben, ditf'dDoard^'sine'äBeere', mittlere und 
fcSlfhN'Scktale^lHW.^ Pffi»,liai>i;nt,ifii^j4ia ^A # n n 
«l»:«lifiUartlWI (A .Qti%e:).4 : dw^en i^ftteirst« :Oaer 
■iabente Klasse „Ctiuse i(imentajre''*ltt^t,,.B/A dem 
ABttrttt AuPlijnf gelangt nun in AttA Auditoire ae^el- 
' Ie(-/«tfre«und'Ti^da tn daa.^üißf oiVe 'd'e b^J/(uo^Ai>. 
Wer nocK nehärvrUl; bdu,ehet Irgend eine Vjni'er^ 
sitSt. Zum Lebr^räeräonal gehören ISJl^^fU nnd 
U^tnie», «ieben'Rn2diLfe!3lfoWres;('Ai«ak WcrÄ 

<wei (jy d'allemhnJ, ^und (f A|*ri>ii'e « 'd^ ^Afei^üpÄief, 
wcha fi-o/eworwi {dh^eltis^liHret-Saijmem IMm, 
• 'de beüe» - Wtr^« frün^akea et it^imife'. äe ^alhJhtd- 
tigueii de phif»i^\{e il'de chitnie\'' ä'hiihtii'e ttahiteU6, 
de phuotophie) nnd RlnF mit dem Religionstmt^rirMtt 
ll^qftragten GeiMlicfien, Dafs Ton den tet^Ivn fflebi 
rare Scbriftsteller »hid, 'Terdt^t''Bi(^' Vdb ,VMbst^, 
doch auch unter de» L«W|;i ^t •Atäkitr'BiiW Kp 
wird getitigen, mnn 'inÜTj^e VaiAvii'f^Ri* Ji0b»l^ 
iUiiFr4dMc ife■J^»Wm^M^heftne)f^''dtf)^^^ 
Erete ala WatnrforaebJr nfla'd^:±«eft*'-J«TS8^ 
waph, »iob einer'enropSiachnr'Hflffia'erri'CTfeh.'Ay. 
Y. Jedermann liennt dit ±nk Berpiere m 9aris ita 



Karte« die ;«a,ii;iebt ~" docB stelle j»ij^ jWnjef^E 
JJmfa^g dea Landes niclit daV. ' lif,dii*Bei' Hiil^MsU 
kinnef wir, al» die beste •^genwrrjiß,iiiorhafid(itA 
Karte, die' von pberhdrä lifhographirte empfehleif, 
di« »«hstehenden Th<Jlffi|iVt: Priit^paHti ei 
Can^^n d« ]\'eHcha\el avec Je t&rrÜöire quilui^ 
M c4i£ par l^iraiti äi^arjf. LHfu^aphia Gtigner 



i'ii Einen tSrai* htii4iiu«Q'geb«':iita tfaii BrelgflUBMl 
f einef LMbiBnb ledeh/'updhllt' jbnIaAih ieine klenio 
ftckUeligksitrarnJzit ^}'8*<vMtdeil nir aüth gjuv ~ 
fiRbehnien, wtfs d^r'WünKgil V^-.^^ d^r- in seJatB h«i> 
ben Alter noch ganzBQinehi AmtstMt,' nit i^ireitd'- 
iieh«rBent«ter«ng/ dasiWwrttdek Lebeas '>aMi^^»i 
mttfs predigt, wi^'Aeinar tianieiiide. alal frener, 'fi^ 
•igeBniltai^r„ iHabMolM^Seals'orgepiinss 
Him Uit«eB':i8f):tiTdD'!WGhr lUilVeoiaierMi 
.Wiüfcmnkjiitiin btt#kbtUniatj:':A«iiItt.T0abd^>tL 
dabicr jfiDfferi'Avriklwüdwäi'iAncfcbn SniaJhiihal 
ihva profctäKben' UOik ertbeilBtf;"«*iI ate nb deHb 
Btreben etvftikko kaRÜr, dkinih..s6kh'« GeviueUiäf* 
(igkwt'-nrtd Uairiicbti>; «ieisfa der^VKi ^Mg^ ba<^ 
bieh dUCiiAeinrfd divAdbftngbtbkdtlib^ G«»«IbA 
iaa 6ia^Mf Udi. Uli eiBiUaaii.O»#wlb0ltM ül iü 
B»gm,l jfcAAaaa eindgetf ailripgw*i«eii>SefcifiMraMyMi 
■anlXdwDsWinnrf Aa—khaiftamt^fcfc'ity ' Jiirfidp-- wi« 
•»■BcUlna ttrtnaMbnisitti Uä^ ArnivfUrdigaSüM 
ätgta. tllcJUachixtlaaiJfltan; jia^mitgeriUäeilicft 
■Blipfe&'andein Sagsniatnr.itteHebifla^ altib.Vrea- 
de Minar vitlen FnvnA ia:dbr HWis aBd.£flnM 

iayiitl . ■;. T-l> I.i u / \ - ■' ■r:-;i[i--i . 

11; .■ .< ^ .•.•.". ^■- ../ .■i,i::r'. >..-.;! .'jilt .li" -.- \ 

von GoMHeh Ermt £Ja^mnjyf.r^,,vf^}fiAtMt 
..... JRitler da« llAaabroR(»denB,4i^B. vV'ifP Altana« 
„ 1835. Erttrr Bah^ .Gadkkte. XV/n. 042 S^ 
^. ,Zw.p.Meff.«WH,3?Ä*rÄ^X^«tb^ia«CirJ 
.' lih <deiii>kBi«te» Bande dibs«rBaM»(in^ K*^^ 

«VKrisplIrlfch-MwHnMa^nr MtoCsMtkitdm^ In dnei 
ata 'poekisebeP Gebt^'lliavvelDe mtifwbblUfageM 
f^debe widedle4t««ntnt*g'litwrall kund glebt^ Vram 
wir «ie aueb nicht za ,daniUaarie(iba»'Bf ztaffniMeB 
d^ liefern Litcrattir zUhlen dirfen^ DfeHedenba^ 
ieik'ida4'Eigen<brii*Kefcerj data sie^M* aiif«in-l|Bar 
eb«BFid!laiSnTaMben.g*ifllad*ben sfaid^ ivn«'irakfittF> 



liob ««neben praaaiddite AöedriKkin'UUpDafiad 
Form bringt, vricdamancbWB. gttleb ibdaai «Mi 
Crediebte di« Sitetta'mQMnimt': UHi<>''«MVbr4e i 
«ch dareb Handarbeite*,'*' Da^^enzeigt iich in den 
Reden IffungebiindMer Form manebe a)lm pMtisobä 
Wandung. Dranknnd Papier Bind auseezeiehaaC, 
danierton Brade latan^b d4«BUdBsbid0»yf8.JMi- 
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MATHEMATIK. 

VUxnnmm^ b«, Schwan n. G8(z: Die Beugung»* 
ericheimmgen aiie den Fxmdamentalgeselzen der 
ündiilathnsikeorie analjtigeh entwickelt qnd in 
Bildern dargestelli von F. M. Schwerd. Mit 18 
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ikanntlicli baben diene Beagnngsereobeinannn 

sebon mehrere Physiker bescbMtigt, und mun hat 
«nf mehrfache Art ?ersacht, eie zu erklären» Meh- 
rere der prachtvollsten derselben betrachtete zuerst 
Fraunhofer ( vgl. Dessen neue Modification des Lich- 
tes dureh gegenseitige Binwirknng und Beugung der 
Strahlen , und Gesetze derselben ) , andere J, J% W. 
Berschel (vgl» Poggendorfe Aanalen , Bd. XXUL 
S. 281 ). Der Vf. bemerkt« dafs alle Berafihungen ^ 
diese Arscheinungen zu erklären und darzusteUen, 
bis jetzt ohne den gewflnschten Erfolg gewesen seyen« 
Fresnel zeigte in seiner Abhandlung ^^MAnohre eur 
la diffradion de la lumibre ** ( in den Mim. de FAead. 
royale de$ Scienee$ Tom. V^ p. 339) , ^ dafs die aus 
dem Emissionssyst^me, welches man hier zur ErklS- 
ruDg vielleicht benutzen zu können gedachte, streng 
abgeleiteten Resultate den Erscheinungen zum TheU 
l^eradezu widersprechen« Zugleich schien aus den 
Arbeiten dieses Gelehrten hervorzu^ehn , daüs auch 
das Undnlationssystem jene Erscheinungen nur mit 
aulserordentlicher Mflhe darzustellen im Stande sey« 
Desto mehr erfreuete den Vf. die Entdeckung, die er 
in dieser Hinsicht vor zwei Jahren machtet und die 
•r hier dem Publicum übergiebt. Er beabsichtigt 
n&mllch durch diese AbhandliMig zn beweisen, daXs 
alle möglichen, durch Oeffnungen von irgend einer 
Vorm, Grölse und Anordnung sichtbaren subjectiven 
Beugungserscheinungen. von der Undulationstheorie 
nicht allein erkllirt werden , sondern dafs dieselben 
auch durch analytische , die Intensitiit des Lichtes 
in einem jeden bellebizen Punkte der Erscheinung 
bestimmende* Ausdrucke, dargesteUt werden kön- 
nen. Es iSfst sich nicht leugnen , dafs der Yf. mit 
Srofsem Fleiüse beobachtet und gearbeitet bat, and 
aber wird diese Monographie denen, welche sich 
für diese Sache nHher interessiren, gewi£s willkom- 
men sevn. Der Vf. bemerkt noch, dktB er, um allen 
Vre.unoen der Naturkunde, und besonders denjeni- 
gen , welche mit der Sprache der Mathematik nicht 
ganz^ vertraut seyen , das Studium der Beuuni^r- 
ncheinungen möglichst zu erleichtern , die nesnltato 
der Theorie, wo es thunlich gewesen sey, in die g»* 
wohnliche Sprache des Lebens fibersetzt, dieselben 
in Bildern oargeslellt^ und die Regeln » Bneb wel« 



eben diese Bilder eonstmirt werden, dareh Beispielo 
orUutert habe» Ans demselben Grande habe er aucb 
immer die einfachsten und am wenigsten kostbare« 
Mittel angegeben , dureh welche sich jene Erschei- 
nungen hervorbringen lassen. Als Einleitung schickt 
nun der Yf. die nöthigen LehrsStze der Undulations- 
theorie voraus. Dann folgen die Aufgaben: 1) Wenn 
a(wei parallelö fihnlicbe und nach derselben Rwhtung 
polarisirte Welleosysteme anf ein Ajethertheilchea 
einwirken, die Resultante ihrer OscillationsgOP» 
aebwindigkeiten zu finden» 2) Die Resultante von 
mehreren parallelen ähnlichen und nach derselben 
Richtung polarisirten Wellensystemen zu finden« 
Der Yf. behandelt nun in 5 Abtheilungen die Er- 
acheinnngen selbst. Abth. 1 : Bestimmung der Er- 
scheinungen, welche ein homogener Lichtpunkt zeig^ 
wenn man denselben durch eine parallelogrammarti- 

fe, dreieckige, oder kreisrunde Oeffnung betrachtet; 
. Dureh einen Spalt. Er erwShnt hier der Fraun-- 
hofer^Bchen sogenannten üulseren oder Spektra erster 
Classe< und giebtein Mittel an sie mit blofsen Aa«* 
gen zu sehn: „man darf nur, sagt er, in ein BlStt- 
chen Stanniol, welches man zu dem Ende auf ein 
Stock Glas legt, mit der Spitze eines scharfen Fe- 
dermessers einen kurzen Spalt einschneidea, und ei- 
nen leuchtenden Punkt, oder eine lenchtende Linie 
in der Entfernung des deutlichen; Sehens bindurc^i 
betrachten. Je feiner der Spalt ist, desto breiter, 
aber auch desto schwacher werden die Spektra«- Ein 
sehr ^utes Object zu diesen Beobachtungen ist die 
Lichtlinie anf einer inwendig geschwärzten und in 
der Sonne glänzenden Glasröhre, oder das durch 
einen feinen Spalt eines Schirms dringende Licht, ei- 
ner ILerze oder der Sonne. Das erste Object ist 
das bequemste . das letzte das beste. ( Der Yf. be- 
merkt noch, dafs er, um eine Glasrönre inwendig 
zu sehwiirzen, dieselbe mit einer Farbe ausgiefse, 
die aus Itfampen- oder iUenruIs, mit Bernsteinfir- 
nifs zusammengerieben , bestehe.) Ifimmt man ein 
rothes Glas zu HQlfe, so unterscheidet man, vor* 
zGglich bei intensivem Sonnenlichte, eine viel gröfs^- 
re Menge von Spektem , als ohne dasselbe. Durch 
ein Fernrohr kann man deren leicht 12 — 15 auf Je« 
der Seite zfihlen.** II. Durch eine trapezförmige 
Oeffnung. III» Durch eine parallelogrammartige 
Oeffnnng. Der Yf. sagt hier §. 100 : n^nau, wie 
die Theorie es voraussagt, zeigt sich die Gestalt » 
Anordnung und Starke mr Spektra« Man betracn- 
tet sie am Teichtesten und sehr schön, wenn man zwei 
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mit einem feinen Spalte versehene Stanniolbllittchfln 

Ser fiber einander gelect, unmittelbar vor das Auge 
It , und durch das kleine parallelognimmartigeliö* 
dielchen das Bonneabild auf dem geiebwlrzten Vnr- 
W{4) ' gla- 
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glase, oder auf emem kleinen Bf etallspiegel , woza /erV dunkle Linien im SenneuBpekfram, II. Br^ 
ttillli ifiii^l «it "pcrlirteii &Ieitek|inf^gelfaneiwnr;<Beheii|inandnri* 

liAinv ^liiifracMet. ' Bleibt der ^mi^«piiAt tert&al j -driie Ai^ and^lkr^rmde^ Ö^nngAi; *^Alitir. 5; 
während der andere Ton der horizontalen Laee naeh Besti mmung der ^Erscheinungen , welche mehrere 
und nach in die vcrtieale Qfcergeht , ^ so 1)lei beii dte tf dltpuilM , etne Xfchttfnie qd^r' eine Licktflficbe 
Spektra , welche dem ersten Spalte entsprechen , In^ durch ein' Gitter hervorbrineen, !• Erscheinungen, 
iner horizontal, die anfangs verticalen des zweiten wenn mehrere Lichtpunkte durch ein Stabgitter be- 
Spaltes aber nehmen allmShlig eine immer mehr trachtet werben. ILiZwei vertikale Liehttinien durch 
8cl{iefe Lage an, bis sie zuletzt mit dem horizonta-* ein vertikales Stabgttter I>etrachtet. lU« Eine recht- 
l^n ^smufheilfeUen» Wfihrend dieser Ve^Hbderung winklige Lichtfliidie difreh ein Stilbgitter betrachtet« 
Verden -beide- R^ilren von Spektern inrtner schmSler IV, BmftLicIUlinie durch einekreiscnnde Oeffuog 
tand Vhehr verzogen, sowie das Centralspektrum', betrachtet. V. äin Lichtband durch Mite kreisrM 
welches 'der Oeffnung immer Sfanlich bleibt, ihre 'peffhung betrachtet. . Vf. Eine kreisrunde Licht- 
Mittelpankte aber nehmen auf den Axetf bestündig scbeib^ durch eine kreisrunde Oeffnung betrachtet, 
dieselben Stellen ein, und behalten die ursprüngli*- TU« Die vergröfserten Durchmesser der Sonne, 
lebe Entfernung von der Mitte des ganzen ßildäa.*^ dtes Mondes, und der Planeten in Fernröhren. Sieb* 
IV. Durch eine dreieckige Oeffnung. V. Durch ei« zehn, theils gröfsere, theils kleinere Tafeln, die 
«e kreisrunde Ofeffhung. Hr. S. zeigt hier, dafil weitere Berechnung des früher (jegel^iien etithal- 
iselbst bei den vollkommensten Fernrohren die Steri- fend, machen den Schlüfs. 'Zugle^h*' erbietet sidh 
be nicht ab unmefsbare Punkte erscheinen konneA^^ der Yf., uih Freunde der Naturkundir th den Stand 
'BOnd^n* dafs ein jeder, der lichtstarke, wie der zusetzen, alle in seiner Abhandlung fiber die Ben- 
lichtschwache, als ein mit mehreren Ringen umgebe- gung des Lichtet beschrlebeiieh Eri^efaeinungen ge- 
'nes Scheibchen erscheinen müsse. Uebrigens i>e- nau beobachten zu k(>nnen, die hiei^zn erforderli- 
merkt er, dafs man die Erscheinung der farbigen eben Apparate unter seiner Leitung Verfertigen zn 
Ringe , welche man durch eine kreisrunde Oeffnung lassen. jDer Preis eines solchen ßeQgongsappara- 
mitllfllfe.eines Fernrohrs beobachtet, eben so schön fes* ist 66 Gujdidn. Weniger voUstHndige Sammlun^ 
•sehe;; wenn mirn das Sonnenbildchen auf dem ge- gen Werden fii.fM und 212 Fl. abgegeben. — Druek 
'8chwHri?ten Uhrglase unmittell>ar durch einen feinen -und Papier sind vorzüglich. '^. 
'Nadelstich betrachte. Je feiner der Nadelstich sey, 

-de^togröfoer, aber auch desto matter, erscheine das Leipzig u. Darmstadt, b. Leske: LeÄrftwc* der 

iScheibchen und die dasselbe umgebenden Ringe. ebenen Geometrie uni ebenen Trigommetrie Hir 

•Sehr nett erscheinen die Ringe durch ein rothes Schulen. ' Vott G. Chr. C. Hunaeus ^ Oberlehrer 

Glas, und ma^ kö^ne ihrer zuweilen 6 — 8 zählen. jer Mathematik und derNaturwissensehaften zu 

•goiren die Ringe recht rein, und nicht an manchen Celle. 1836. Mit 5 Figurentafeln. .yiUu.376S. 

-^teHeft verzerrt erseheinen , so dürfen die Rfinder gr. 8. (2RthIr.) 

der kleinen Oeffnofig keine unregelmHfsigcn Hervor- Auch'unter dem Titel: 

ragun^en haben. Abtheilung 2: Bestimmung der - Lehbuch der reinen Elementar^ Midhematik 

Erscheinnttgen,«» welche ein homogener „^3^,^^ Ztoeitew Bandes. errfe Abtheilung. 

zeigt. Wenn man denselben durch eine oder mehrere - ^ 

'Reihen ron gleichen und gleichweit tou einander lieber die Teranlassung der Herausgabe und den 

entfernten Oeffnungen betrachtet. I. Durch eine Zweck dieses Lehrbuches sprach sich der Yf. bereits 

* einzige Reihe von Oeffnungen, nSmlich durch eine in der Vorrede znm ersten-Bande aus, vgl. unsere 

Reihe von Parallelogrammen , Dreiecken , Kreisdff- Anzeige in Nr. 203 d. A.L. Z. v. J. 1896. IMBt Recht 

'nnngen^ durch verschiedene Drahtgittor. DenSchlufs bemerkt derselbe, dafs nach der Erfahrung tüchtiger 

machen 'FrmmAo^^r^^ nicht - symmetrische Spektra SchulmHnner die Geometrie immer das Fundament 

und desseh Partiegitter (vgl. GtVftertV Ann. Bd.74, des mathematischen Studiums auf Gelehrtenschulen 

S. 370). U. Durch mehrere Reihen von ParaU bleiben werde. Deshalb, und weil sie auch für den 

^lelogrammen, von Dreiecken, oder von Kreisöffnun- Techliiker ein besonderes Interesse haben mOsse, 

'gen. Abth. 3: Bestimmung der Erscheinungen, sej auch hier der Planimetrie und ebenen Trigono- 

' welche ein. homogener Lichtpunkt zeigt, wenn man metrie ein gröfserer Raum gevridmet worden^ als es 

' denselben ' durch eine beliebige Gruppe von geradli- in vielen anderen Lehrbüchern zu geschehen pflege* 

' Bigeu ^Oeffnungen I>etrachtet. L Durch HeradteVs Indefs hat der Yf. doch fast zuviel gegeben, wenig- 

' Dreieckgittef . II. Durch zwei gleiche Dreiecke ron stens für ein Lehrbuch zuviel ; der Lehrer wird Man* 

' entgegengesetzter Lage. III. Durch eine regel- ches übergehn und dem Pfivatfleifse des fShigeren 



iB^e^ seohseckige Oeffnung. IT. Durch den Zwi- Schülers überlassen müssen. Doch ist das, die da- 

edhenrautit von zwei eoncentrischen tfhnlichen und durch verursachte Preiserhöhung abgerechnet — fOf 

ähnlich liegenden Parallelogrammen. Y. Durch zwei ein Lehrbuch, welches blos zwei mathematisehe 

nebeA einander liegende ungleiche Quadrati».' YI. Disciplinen begreift, ist der Preis viel zu hoch, als 

Dor^ di^'^Fahncf einer TogelfedeK Abth. '4; fle- dafs der Vf. auf zahlreichen Gebrauch rechnen künn* 

stimmi^ng d'iir -Er^chefhnngen., welche ein nicht ho- te — kein Fehler, vielmehr wird eine solche Reich« 

_. «••. — 1_^ -L.r_^ ^^ — _^^ iiv^j^ii._ ^3i(jg|iei# Manchem willkommen sevn. Die erste 

Abth^ilung des Buches einthSli in stebett Abschnit- 
ten 



mogener' Lichtpunkt, zeigt,, trenn man d^ii^felben 
' dirrch ein beKeUgfis bitter bfetirächt^«^ t. »OHnflüh 
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ten die PlMrfnMt^ Abatlm. Ir Dh PriMipieii det 

PUniiiietrte. Sl &^^4 Absolm. 2: Wou der Cm^ 

Aäni^tioti des Droiiicks'-aiid seinen Eigeasebafteli» 

S. 2i — 45. Wir bemefken iiier den Lehrgals: 

^l^enn in zwei Dreieeken zwei Seiten nebst dem 

Cre^nwlnkel der einen gleicii sind j der Gesenwiii« 

kel der zweiten Seite aMr in beiden Dreiecken ein 

reebter, oder ein spitzer, oder ein stnmpfer ist: so 

siad die Dreiecke eongment, ^ Der Yt zeigt zu* 

eleicli, wie der Lekrsatz, dafs zwei Dreieelse, in 

Seaon zwei Seit«i nebst dem Gegeawinkel der gröfse- 

rea weebselsweiso gleiob sind , einander congruent 

•eyetty nur ein speeieUer Fall des eben genannten sej. 

Sehen in diesem Absebn. fHngt der Yf« an, wo es 

trg^end thunüeh war, die praktisehe Anwendbarkeit 

des (ilelehrten zu zeigen. So wird hier das Wesen 

der Setzwage erklärt, und gelehrt, wie aaf dem 

Felde mittelst der Mefskette ein Leth auf einer Linie 

errichtet werde. Bbenso wird gezeigt , wie mittelst 

der Kette von einem Punkte ein Loth auf eine Linie 

f efSüt werde , wenn die Mefskette nicht kleiner ist, 

als die Entfernung des gegebenen Punktes Ton der 

Linie. Desgleichen: durch einen Punkt auf dem 

Felde mittelst der Kette eine Parallele mit einer zu- 

SHogliehen Linie zu ziehn; die LSnge einer Linie auf 
em Felde zq finden, die nur in ihren Endpunkten 
zngffngiich ist. Ebenso, wenn die Linie nur in dem 
einen Endpunkte, und wenn sie in keinem Endpunkte 
. zugSnglicn ist. Abschn. 3 : Yen den Polygonen im 
Allgemeinen; von dem Vierecke • insbesondere vom 
Parallelogramme« S. 45 ^ 63. Wir liemerken hier 
die Lehre von der Anzahl der Bestimmnngsstiicke fnr 
ein n eck , und die yerschiedenen Bestimmungsarten 
desselben, nebst der Anwendung davon auf die Auf- 
nahme eines Grundstückes. Die Methode durch Or- 
dinaten und Abscissen den krummlinigen Umfang 
eines Grundstückes festzulegen, gehorte wohl er- 

5 entlich nicht hierher. Desgleichen bemerken wir 
ie Sfitze über die Centricitüt der Dreiecke. Abschn. 
4: Die Yergleichnng der Fischen, der Parallelogram- 
me und Dreiecke mittelst der Grundlinie und Höhe; 
ihre Verwandlung und Vereinigung, S. 03 — 83. 
Zu dem Satze von der Gleichheit der Complemente 
^Xre wolil zweckmHfsig bemerkt worden , dafs in 
dem Falle, wo das ganze Parallelogramm ein Qua- 
drat sey, die beiden Parallelogramme, durch welche 
die Diagonale gehe, auch Quadrate sejen, wo dann 
geometrisch die Wahrheit des arithmetischen Satzes 

fezeigt werden konnte, dafs (a + bys:ä^ + 2ttb + b\ 
ler Pjthag, Lehrsatz wira vorbereitet durch den 
Lehrsatz: „Wenn man aus den Winkelspitzen eines 
Dreiecks auf die Gegenseiten oder ihre VerlSngerun- 
|;en Lothe fällt, so sind die Rechtecke, die sich aus 

Jeder der zwei zosammenstofsenden Seiten und aus 
lern am . gemeinschaftlichen Scheitel liegenden Ab- 
stände bilden lassen , gleich an Fläche. Wir bemer- 
ken noch die Aufgaben : ein Quadrat zu construiren, 
welches ein nfaches, und ein solches, welches ^ ei- 
nes gegebenen ist* Auch zeigt der Vf., wie man eb- 
ne oie Lehre von den Proportionen die mittlere geo- 
metrische Proportionallinie zwischen zwei zusam- 
BenstoCwndeh Seiten eines OUongums linden könne» 
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In der Lehm von den ParallelBnien folgte def Vf. im 
Allgemeinen dein holländischen Mathematiker van 
Swimlen« Fänfter Absohli. : DerBLreis, rein geo» 
metrisch betrachtet. S. 83 ~ 110. Die Figur 58 
könnte in Beziehung auf die Worte des Lehrsatzes 
§ft 175 „über dieser, als Durchmesser, einen zwei- 
ten Kreis beschreibt und nach den Dnrchschnitts- 
Sttnkten A nnd B beider Kreise ....• Linien zieht ^* 
eutllcher sejn, da man von dem zweiten Kreise 
durchaus nichts sieht« Abschn. 6: Anwendung der 
Lehre von den geometrischen Proportionen auf ebene 
Figuren. 8. 110 — 152. D^t Abschn. echliebt mit 
einer Anwendung der Theorie der Aebnlichkeit ge- 
radliniger Figuren auf die Lösunc einiger Aufgaben 
der practischen Geometrie. Wir nennen hier die 
Aufgaben : 1) Wenn A^ JB, C drei auf der Erdober- 
fläche gegebene Punkte sind , deren Proiectionen als 
eeeben angenommen werden , die GreÜse des Win« 
eis ABC zu bestimmen, i^) Man soll die Länge ei- 
ner Linie bestimmen , die zwar tin ihren Endpunkten, 
aber nicht nach ihrer ganzen Länge zugänglich ist« 
3) Wenn die Lage und Entfernung zweier Punkte A 
und B auf dem Felde bekannt ist, die Lage eines 
dritten Punktes C, zu welchem man von A und B aus 
nicht kommen kann, zu bestimmen. 4) Wenn die La- 
^ zweier Punkte A und jB, so yvie auch ihre Entfer- 
nung von einander bekannt ist, die Lage eines dritten 
Punktes C zu bestimmen , wenn man sich in diesem 
Punkte, so if?ie auch in A oder B (aber nur in einem 
allein) mit dem Melstiscbe auFstellen kann. Abschn. 
7: Von der Berechnung des Umfanges und der Flä- 
che ebener Figuren und von der Tfaeilung der Poly* 
ione. S. 152 — 216. Besonders gelengen ist hier die 
fchre von der Berechnung der Seiten und Flächen 
der regelmäfsigen Polygone. Die Möglichkeit einer 
Berechnung des Kreises auf elementarem Wege wird 
hier ausführlich gezeigt, wenn gleich mit Hülfe «it^r 
Analjsis man weit leichter zum Zwecke kommt. Der 
Abschnitt schliefst mit der Theilung der Poljgone, 
wo sich indefs der Yf. nur kurz gefafst, und auf Un- 

fer^s Werk über diesen Gegenstand verwiesen hat» 
He zweite Abtheilung behandelt in vier Abschnitten 
^die Elemente der ebenen Trigonometrie. Abschn. 1 : 
•Grundlehr^ der Goniometrie S, 217—290. Unter 
allen Lehren ist dieser Abschnitt am ausführlichsten 
behandelt worden, da der Yf. glaubte, den Anfün« 
ger zu der Einsicht zu fOhren y wie es möglich war, 
ohne Analjsis die vorhandenen Tafeln in ihrer jetzl- 
en YoUkommenheit zu rerfertigen. Nachdem der 
f. eine Erklürung der goniometrischen Functionen 
gegeben hat, wobei er von dem Kreise ausgeht, geht 
er über zu der Beziehung der goniometrischen 
Functionen unter einander nnd der Ableitung der 

Soniometrischen Formeln. Dann folet die Berechnung 
er goniometrischen Functionen und die Einrichtung 
und der Gebrauch der trigonometrischen Tafeln. Der 
Yf. giebt hier die Berechnung der Sinus und Cosinus 
von 9^; 12^; 15°; 19P\ 22^30^; 30^; 36 •, 45^; 5r; 
60°; 67°3(K; 72^; 75«; 78°; 81^ Abschn. 2: Auf- 
lösung der ebenen Dreiecke. 8.290 — 321. Hier ist 
die analjtisehe Darstellung von der constructivcn 
ganz getrennt. „Nachdem, sagt der Yf., die eon« 

stm- 
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striietir»Tr|KoiiöiMbie den Anfilagtr, vnter bestliK 
^Jger HinweMung auf die Figur, mit den tirundauC- 

f;abea der Tri^nometrie iiekannt |;eniaclit liat, aoU 
hm die aualirtisehe Darefellung zeigen, wie Geeme- 
trie und AnthmetilL stets Hand in Hand gehn, und 
wie man anf eine ganz allgemeine Weise auf dem 
Wege 'des reinen Cilcals zu den Auflösnngsformeln 

Selangen kann*^ Den Sehlnfs machen auch hier wie- 
er einige Anwendungen von der Auflösung der 
Dreiecke. Wir nennen darunter die Anfgalie: ^»Wenn 
JVS die Mittagslinie des Ortes A ist, ein von A se- 
gelndes Sehtff in der Richtung AB ss 40 Meilen weit 
gefahren ist, und dabei der Compafs einen Winkel 
Ton 90^15^ angegeben hat; wie weit wird das Schiff 
nach Norden und Osten hin sich bewegt haben ?^^ 
Anfg.: ,,Man soll aus der bekannten Lage dreier 
Oerter die Lage eines vierten, der mit jenen in einer 
Ebene liegt und zugSngUeh ist, bestimmen« Absehn« 
3 : Ergünzungen einiger Lehren der Planimetrie durcb 
die Croniometrie« S« 321 — 343* Dahin gehört die 
Messung und Auftragung der Winkel, die Theilung 
der Kreislinie und die Berechnung der regulXren Po- 
Ijgone; die Arealbereohnung der Dreiecke, und Ei- 
niges zur Erglinzung der Kreismessun|;. Absehn« 4: 
Auflösung der Dreiecke auf analytischem Wege« 
Anal jtiscne Trigonometrie. S« 343— 376« DieDar- 
ntellnng ist durohaus klar und verstlindlieb« Können 
wir datier auch ans dem eben bereits angeführten 
Grunde das Bush zur Einführung an Lehranstalten 
nicht wohl für passend halten, so können wir es docb 
dem Lehrer unbedenklich empfehlen , der hier auf , 
Vieles aufmerksam gemacht wird , was er nach Be- 
lieben benutzen kann« Eine reiche Literatur ist nickt 
der geringste Vorzug dieser Schrift« Papier und 
Drude sind gut« M. 

LITER A.R6ESCHICHTE. 

' Breslau, b.Max: Joh. Ernst Piamann ^ Vorsteher 
einer Erziehungsanstalt zu Berlin, Dr.philos., 
Könjgl. Prof, U.S.W. Dargestellt von Dr. Dranz 
Bredow. 1836« (8gGr.) 

Ein dankbarer Schuler , der Sohn des Historikers 
Bredow y entwirft hier das Bild seines Lehrers und 
WohlthHters« Piamann hat in der Geschichte der Er- 
ziehung seine Stelle unter den ersten i>egeisterten 
Freunden der Pestalozzischen Methode. Er war 1803 
in 6urgdorf bei Pestalozzi, leitete dann selbst eine 
inetst nach den Grundsätzen seines Vorbildes einge* 
richtete Erziehungsanstalt tu Berlin /on 1805 bis 1827 ; 
nnd starb daselbst den 3. Septbr. 1834. Wer von der 
Eigenthilmlichkeit seines lange sehr berühmten In- 
stituts nicht nfihere Kenntnifs hat, wird durch vor- 
liegende Schrift in dieser weiteren Rücksicht keine 
genügende Belehrung finden. Sie verfolgt zu sehr die 
eng persönlicbten Verhältnisse PIamann\ so wie auch 
diesen die Auflösung derAnstaU zugeschrieben wird; 
wSiirend dazu die ganze Stimmung der Zeit das Mei- 
nte beigetragen zu haben scheint, die sich, nicht zum 
Vertfaeil der Jugend, immer mehr von dergleichen 



BrzMiangsnnetnlten nbwMdItt vdniili mit den 
sonderen AnnprSchea des Staats nickt in der oHeli* 
ntsn Verbindung stehen« Darom hat die er Sfseste ZaU 
noleherUnternenmungen in Deutseliland ein ephein«* 
res Dasejtt gehabt ; oder sie aceommodirten sich zei* 
tig den Einrichtungen der Staatsanstalten. Gleich« 
wohl würde sich unserer Zeit, in der, neben der Hastg 
mit der Jugend früh ein tüchtiges Ziel zu erreidbea^ 
die Klagen über die Mifshandlung dersejilien nameat* 
lieh in den Gjmnasien, plötzlien nur zn grofse JBa- 
sor^nifs verbreitet haben , kein wQnsehenswertberan 
Erziehungsideal vorstellen lassen , aU die hanDoni* 
sehe Bildungsweise solcher Priratanstalten , wie die 
Plamannlsche eine war. ^ Vf. dieser Anzeige, selbst 
dort erzogen , erinnert sich jener Jugendjahre als ^r 
fröhlichsten , glücklichsten und fruchtlNirsten seines 
Lebens« Diese Yereinigung und Abwechslung von 
wissenschaftlicher Uebung und körperlieber TkStig- 
keit, von heiterm Genuls der Natur und ernsterer 
Betrachtung derselben in der Nähe und Ferne , und 
dieCs Alles nicht unter der strenzen Aufsieht, eondem 
an der Hand und in fortwUhrenOMMr Gemeinschaft lie- 
bevollgesinnter, sieh der Jugend mit eigener Befrie- 
digung hingebender Lehrer zab eine Leiienslust mit 
einer Freude am Wissen und Lernen , wie sie durch 
den nothwendig einseitigeren Gangdes blofsen Dnter- 
richtens auf unsern Gjmnasien unmöglich hervorge- 
bracht werdm kano« Ditscr aufridiligeii Liebe &ttr Jueoid wcl- 
bete Plamaan tein ganzes Leben : er hatte kein Familienleben 
fi&r sieb» er war am gliicklicbsten in dieser gro£ien Scbaar seiner 
Kinder, .denen seine Fran mit eben so seltener IVene und Aul» 
Opferung eine zweite Mutter war. Es gilt ancbiTon ibm» was 
er selbst an Astolosütl scbreibt 5« fO. <,|]br Hers bangt an der . 
^/"ahrbeit und an unsenn verwirrten ^ Terwabrlosten und bin^ 
angesetzten Gescblecbt«'* Er war ein ernster .würdiger Mann, 
was selbst die Züge seines Gesid^ts in dem gelungenen BildniCi 
iror dieser Lebensbescbreibun|( zu j^kenoen .geben« ein Mann 
obne alle unduldsame eigensinnige Strenge, und im weiteren 
Umhange Ton der grölsesten Ansprucbsloiiskeit und üneigen« 
nUtzigkeit , von einem immer regen Wcbllbatigkeilssinne« Er 
batte das Glück bei seinen üestreDungen die Unterstützung aus- 
gezeichneter Talente zu finden : Harnüch^ Klöäen^ Dreist^ Atä^ 
^ustf Käwerau u. A. sind dort Lehrer gewesen; die Turnttbuo» 
gen wurden von Jahn und EigeUn geleitet. In P/amann*s eige- 
nem Unterricht war das GemUlb, ein gewisser anziebender Ernst 
und Ruhe der Behandlung Torberrschend. Auch die yon Br» ratt- 
getheillen poetischen Versuche Piamtuin^s haben diesen Charak» 
ter; und wiewohl sie übrigens den Einflufs grofser VorbOder 
nicht verleugnen , zeigen sie doch einen schönen selbständizen^ 
Sinn besonders für malerische Natur, der sich ebenfalls in den 
Briefen aus der Schweiz oft mit vieler Empfindung anssfirichtk 
Piamann war von Uause aus mehr zu unmittelbarer Einwirkeng 
in der fiftiebung berufen : doch ist unter seinen Scbrillea die 
•1 Einzige Grundregel der Unterricbtskunst« Halle ISOS.** nicht 
blos für die Geschichte der Pestalozsiscben Metbode noch immer 
ein sehr beachtenswerlbes Bucb« 

Was scblieTslicb die Darstellung dieses Lebens betriff so 
zeigt sie neben geringer Gewandtheit des Vortrags eine gewisse 
Arniu:b an Material; manche äulserliebe und unbedeutende Var* 
b^Itnisse sind in grofser Breite^bescbrieben t während in wichti» 
geren Dingen Vollständigkeit der Angaben, die z. B, bei Pfa» 
mannU 5chrif(.en nicht scbvrer zn erlangen war, und Freihai 
des Urtbeiis -vermi/st wird. Nichts desto weniger bat sidb der V£ 
durch sein Unternehmen » einem so trefflichen Manne ein Denk- 
mal der Erinnerung zu setzen , den Dank der vielen Schüler und 
Freunde desselben erworben: libtUu* pr^cuiont pUtatk H 
kusdatus erU et extuMolui. 



p, • . . .^.. I ^1» ^. ....'. ; »i^\ *««oT., ,.,i«t*ijW.,i, .fi.. ./r KifF y*»^ *iMMii3^«iirf Ai *•• »u 



"WiamDonff dif^ liutli^iiiatldcheii WiM^nscliatleii in iMin.''M'iniill «Mk ida -zWMkaMlMe «lierkliiii« wer- 



"WiamDonff Aktk iiutli^iiiatldcheii Wifaanacll^afleii in iMinV''M'inttll «Mk ida -zWMkaMlMg aliarkaiii« war- 

Vi)uer(M'2tiii$a'^itiAcbthat, bKeb^M Um» datt i#itttM<aplilriack.pafWotl»itfifriaato 

Diaciplin, die hier neu baarbeitar^facbSiAt'/ eiiia -ftMationaft^killaHcAladM wardaa; jvA^yda^fi^d^ 

-wMäMmhm LfUk£ ' Ua» bagttMte aieEt niti der «fek^Kufe alneluMimwta Anzahl aii(«iMa^*fa)Milp* 

lltt^dii|jhnm.«UzalMi> apacMte'Bslle, .daa YA UiiaaiM«r d«r Wtekalreilia a. o,ii, o^.«..., odar 

lülliafl»tfitf ilYifllDa oad Seiten aphüriaelier PoljgoM -dir l¥lalMflreifa« t»u^^) (a.,a,)(a.,a;>..«.bezielit^ 

ftelnffaiuh oMieU^eli, mit dem Yf. zwt^w^tUm tmwM $cMe\ idei-itt jede eise iieetimnle Am tahl auf 
üe^ i h i%iiigiw i a def^glligen ü«anlgBgliehkai»ihr 
Ke»tnileidM>g |H w W lei , ohnd die dta 4i|ieriii«|äa. 
4e»*iiait>iMri«iMj 'fjAwift JmlMn aiirdr«iigen..tiiiilati 

IMaeeoi BebeliMldvitflttvlifalfeB VennK&tfc raoFtd» fterawei AWAii:dKliridl|Meii werdeb: eolebe, deMi 




Yf* ia[ HirKegeiiderttehrirt ' Ai^ gleich Iknfiiigs jede eine tinyertfAi Anaaiii, und adfeke^dereitf jede 
fce m e r toa i eri' ^daib^die^flrml^iing fwwiaaUglimeinen ^ine a^raii AmUhl aaf einander folgewler C^leder 
6ea0lzei^rek'di# Aia jeMTorkandenen MiMel nieht d)ir\Yinkelreiiie Uti0^ja^){a^(a^^,)4..9haMi9Üt^ 
4bimUkltmi^ 'i |p aciiw deabalb nene, vSinKoli sie- Der Z'week dieeet v oranlMetanMgen iat, dae^ «nniii- 
•Mt 4«i# VatoOenekv gifttld^ ans YerblhflilnMn dir telKare Yergt«adai(e lener «Itne zu ei4eMieni, im 
Umi;iBid»doeäfiMisderIP^lygon- Seiten und' vrinkel, .'dnnen Aber die Bigeneekaffob e(Mriaek•f'pMfgenn- 
•and fdnreri rTknerin^ldldlt die erate Abtheilung. lUe ^metriaehMr Functionen et«»an' BMtiiimitM^^ iür wel- 
iantemfFheilea« Müriditilen theila ab Prebe^ tbeUa io^e Foraehong Zureiekendee» atatuiit wird. Dieae 



•«k '«^ 



(Biim^beaaem'YerMändniradea Folgenden.,^ Einiges Sfetze aind folgende« Baaej: 

kasderiBinlekvnginMk^' OeT¥lrsagib»8«liok<gleiek -t Lfa *t'=^sin* a und 

nnfadinae: ,vBurekniaen Funkt P werden n gerade y'L*'*, « * «' i- rr« « « .. Ofto 

hhkimiP4, ';PA^.:.^i^A^ in tfir Folge, in wekker iLö.a*ÖJ♦••«s^^.J--M«««a«l*••5l-c90<^ 

sie hier genannt sind, und so yoransgesetzt , dafi» • +a«J»^L^i4iJ* 

deren Iteine drei ;<auf sinmider folgendn in einer ebe- -perner %eji 

Ben Fläche sind; veoiden ebenetf Flicken aber , wel- nr -i • 

•ebednrekdieaeLiiiekbestimnikar sind, sollen nur F[a^\^WhX a^. 

jene aufgerarat ^skrden , welcke sich durch PA^ und P[a,(aK,it,)]rs;P[a,] . P(45O<>~(0,,ii3)] 

PJ durchP^, und P^,...... durch PA^ »nd F4 «nd P[fl.(«««i)«iK>«j)— «5(<»s.«s+,)«,4.1 

erstrecken, ttezeii^hnet werde durch a. der Winkel -.pf/i ta n \ a (a ^ a \9ß^A»a 1 P 

A, PA,, dnreh «, der WI«k«I ^, PJ, .... durch r^- STf^rl* r^ «V "« /i «t 1 P 

«* der Wink«! An PA,-, ferner «farek («. «,) dar C«5+.l + f [«.(«»«.)— ••«s(a««,4xj.i' 

NeigMigtwuik«! der FUekea A, PA^ uul ^« PA.^ L^^^ +'««-^i] / 

4wek («2 «i) der Neigoasw. der FiSchen A^ PA, l'[Oi(«t*o«)o*(A«>*f)*>*Ai^i(as4i)a|4j)] 

nnd ^, JRJ4 .... diiren(aB a,) der N«igangsw. jder s9F[ax(a,,a,)...a,_t(a,.,»a,)a,St70<*.. 

nicken J„ PA, nnA A, PA,, I)ie.e 2. »Winkel +(«„«,^,)1 • PV^»' -(«,+.,«,+,» ' 

bXagea irgend wie von einander ab, wid dieee Ab- . pr^ /<. « ^ a (a a ^ \a . 1 P 

haniigkeit »ab dnreb Gleicknngen «wieeken An«- +^«.(«.»«i)--.-.-«i(«s,«,+J«,4il.J' 

drucken, weleke aus den Winkeb gebildet werden, L*^ — (as-M»0(-f»M* 

ffestgekalten werden können. Anf weleke Welae dies An diesen A n na hm yn ist xu prOfea lediglleb ikr« 

möglick ist, seil im Folgenden antersnekt wtrdn. . . . Zwesknafisigkeit in Bssog «of Fol^ «nreieblknni nnd 

Bs wwd« (nieM bebaoptet, sondani Bnr)TOMHUg«- Aaiffadang) wi« sie «Is«, alt walUtMJefct SMie, 

d, L. Z. tM7. 2w<Ö«r Bmti* C (4) kei- 




m ALLe. LITB 

kdnefl BtweiflM bedOrfea, «o sind sie Torerst auoft 

«nd Bach anfnfiibrteD Funetionen eigsntUoli sieben- 
«elm solchem B e g f iffen 



m-ZBITVlfO 



neafasseii dieser groben MannichfaltigkeiM^ wetig«^ 
Aosdriieke bei weite»^ nBtiU sher mj^\%U '^^nn,' 

alle siebeniÄa IwsoBders fixirt worden wiren ; und 

M^r/ iMP 4i^lMl#g4blM itfiHli ytitenatliir eiae 
Xmqnsfc^lliltf ilP^<)hnQ ßinßß^ni MmnH0\; ablizuvai 

:vrima MWMiiM^ Mardeji imiMi!eiol|i{ d«e Uebenmyh 
Ipaqg I^diM^ (düfa dji fewirlitapidsiiaiii ipiA «pp^iawm 
«aMp 4fMr «1. grpfHt» Beaelira(nU,|ifit def Bpi^iffiw 
j«SaS«4iitf|iig«lMMiiii)iap^) In 0ai{ai!Mt«n<AblMtIaBf 
>e diu i t sifb jMin: dti ¥S^ ^mtk» AießmJlMmn^Vwk' 
MtimmkiW AMsutmt^ dar ^aUgeHalastin. GlaicJiaAF- 
Mi fk» 4fMrjsaheii faluanMIfttia^: Varmittalftt 
'PWBfi'^baiden Kan'otfaaaa nwilMI^ •iad.diase Otna^ 
.M^ßfo^gnM ßM»u SjwtemegebaaakViMii füii4ia 
«ildiwt, sXannfliolier CUftieliaiiili e«aie Ji]M|||»a,|tf 
eina N«m M%eslelit^ so da£i ^ fibaanNMb^il'der 
Sfitaa in siaban NorngkifilAnl^aA) fitirt Mu» Ba si H 
alara wiebf% nbaa sj^d diaJ»lg»raiigüi^ ;fr^bÄa.alis 
.4pi,siab«p. aUfftPMinen /G^eiaieni^^r .4i<^s[[bjrjiä|i)ba 
-TrigaaanMftrie. snA ) argalba« Ai^ ^h . wai«t. iiaeb» 
«dafe» .wffbimid tbisban dia apUf iaäbrlWiobooiatm 
'Unr 6ittf!CrruMgkibhiingM aafbkdt» zwischen den 
'.aeebi W.iiifcaltt.ittaail.ap&BrissbenJEkeieckAAann^ 
€hpoäd|^aisbiuig^,aber nidkt.nie^atatt find^^n^ -nnd 
.$9^ wmB^t jk,aM daa^Mangel jener nnter dan .Tar- 
*ikt^mdm^ 19 Siteeatt wekbm bterntm ersten Kub 
^MS9g(^kmLm9iiAm^ sMMwt aisb; dis SArftigkeii und 
.«ia^trabebllflkhfceiiider Jlnrlagnajf im allen bis. ietst 
•^IWM sobCrbotezTrig^nataatria ersebienenen Schrif- 
ten» Ohne dab anderer Dinge Brwtfhnung ^esebeba^ 
werde nur auf die Bemfihungen^ welche die AliJei« 
Cang der sogenannten 6anl#*schen Crleichungen schon 
Tcraniäbt liat»' ein AlidcgeworfBn. ' We|;eD des Ah- 

fQnges einer geeicneten wundläge^ war das insherige 
[erumsnchen nach vorliereitenden HfiIbaiitteIn.zjeBi- 
lieh natürlich, und die nicht selten grobe Menge der 
TordersStze , welche ndthifp eracfatet wurden « eine 
nothwendige Beige* Hierzu kam neck das laoUrt- 
atehn der Gaub^scheo.QlaichBipgetty weleh^'M aU 
ausgemacht angenommen worden zu sejn scheinty 
dab ihre in jeder Beziehung als solche hervortretende 
Specialittt nicht geahhet ' w^i|en kannte. ^ Der Y f . 
neigt nun , wie ans dreien jener 10 Gleichungen diese 
Gaub!scheli Gleichnn^ * auf Aia hediat eiafache 
Weise sloh erflehen, . . Dn^ch das Aalfinden jenerfij* 
ateme ron Oleichnagen gelsi^ der Yf. dabin , , 4lie 
frtihertgeatellte (AufgalH); .9, Angabe ?an SBtaen, .ff ei- 
che den^ttsauimenlang zwischen den YTInkaln einea 
sphllrischen Poljgons ausdrOcken^. j^^^ Tolktffndi- 

3er antfittsprechen , nnWTsich über den igannenXweck 
er PaljgenonMrie aMo to erhlS^Ni: ^^ea aallan 
B9U9 aiget•i•ef^^fiBrdto f welche dienen zur DafMat 



long jeder dureh die BT ator in Sache anitssi 
Qavihination v^ beUebigrVebn^ Wialieki ef 
rischintFolrgann ^uftek^aoMra WlnneliH^.^.^«, 
flber^de ren Anzahl innerhalb gewisser Schranken frei 
"iFSffWgi" warnen* kann« """""Den* Sahlnb des We^ea 
paaht eine dritte Abtheiluag: Bestimmung des Zn- 
sammehhanges zw ischen den Winkeln, und zwis^Aen 
"'den' SvKen ^mnl^ Winkeln ^eines 'gauehav 'iPotTgons« 
Unstreitig gehSrt das Werk zu hedeutendern , und 
es wird gewib, Amt HIMIiV' tbr^Affen Untersuchung 
gm dif 9a|in 29 bivicheiN ckmhl, aahon ,<las^ ffiMM 

pTer^uid s^br got.^ . •. >. . .v ^ i-' -u: ,ü^ 
NÄI'üRwisSENSCHiL^tEH'.V 



^rfJPAi». p. Qailllara: Mmognpkif d^Crifmei M 

; . genfesvomns par M. ß. Gartet ifif, A4 rkrOtfr 

-^ »rtoÄ^ — «3S..<jf^nduiUw:^ 

11 -1 Bim tifgUckiaiak mahrande ZM ien lanUsalriar 
Jbsakten, imddieiateta wnabaattdaSahwsaiMdeli^'dae 
an den rersohiedanartigsten Weitei und aataCailtah 
«srainaaltan :BaschreiMagi^..delialNn yhe wliglad 
ahan, . ttaahan daa <Bed<irbib iliuniaijJii^ftary 1 in 
JlnniigMipbian einaehiar GalMi||an<fil4Uihndli^ 
«in Kannen einzelner (fcHndar» fmßjmnUm^^Mi 



flisngaatellt nnd darin: die JNaiad» Krttdarfhimnnnf aiH> 

Mtteitt zn erhaUen. Ea ibsMteidEabtt» den fintonia- 

.lagiBa.dia. AMna%ey<*dnb mGois^ und iWoleMT hanfe. 

akhligten, aina Mesrngraphle^ifc» Ceieaidan nn«li»* 

iiarn, iin»angaMlmiiayB^> nndidaiVr i|iaanlB*niiih 

nisk seit ÜHhgerer Zeit keAunnfaaaämhrHaaihaiisfc 

eafnndea'hatte» so bat ditoalhnjsiiianbheh Material 

^Lt. Auahsitaddie£r»ärMl^niidtt wfa^iafaiiün. 

^dar Arbeit he^en » irielaülfar- erTüIlfe ilfnefttfary 1 und 

.wir finden eine iiberraacb^noatJiange inaner) Arten 

ibescfaBieben;nndsaaherahgebil)let^ninctth iriir gleiek 

UMt Bedauern berorworten müaatovdhils dissaMm 4an 

Anisfdeningen^ dinmah ipli^iinaunads^^pUafnuidit^ 

nur theilweise antspriclit* i I " > i ; 

. Man maelit an einid Metaograjdita.die Anforde- 
rung, dab sie die Natnrgesahidite dbe Gattnnr nd« 
»9 auf bestimmte Gruwidaiiä gesIMzte Untaiw 



k 
^ 



•abtheilnnaen, welehe die Ueberttchl nad AufiHndnng 
der eiazelaen Arten. erleichtern^ mit Seirgblt ana- 
. gearbeitete Diagnosen und Beschreibttngen <kr Ar- 
ten , eina.Znsanunenstellang AUea dMaan, waa be- 
reits hekaqnt'isty und eine dem gegenwXriigen Stande 
dar Wissenschaft ieatsprechende Synonjnria enihaltn, 
YHr werden darlegen , was wir bei der MoaegsanÜa 
der Herren Gary und jPerekeron Tormiasen. 

Die Einleltniig gJebt einen kurzen Ueberbliel; 
-der ajatsmetsBchen Arbeiten über diese FamiUe, eine 
-fast noeh kürzere Beschreibung der frOhern StXnda, 
.Lebenaart, der Iufiiem.&örparthaile und, nach I^aoii 
'Sa/enr^. einige Zeilen .Aber di« Yerdanungs- nnd 
•mSnnUeben« Mfanchtungsergaae. Kaach's mnster- 
■hftl»iBahaiidiiwg^.nnd Antainnndrrsataning dar lo- 

. . fsem 



# « >w « 



#iiv.i48L AÜeVST 1837. 



iiBk.HMtl«'9!W)^i«li6iiiM deaYerK gast inbekaBBt 

Die Jhir dfc iCiiiMlmg fblgench sTiiwtiaeke'Tft- 
fllt'der «irfiteMMItoii Gattttngea Mflefent Aire Hanp«- 
alitbeOiiag«a vartügliali voa d^r berniaaa oder hifa- 
tfS«ii 9*Kil«W*aea bban Kiaaladattlappeaa, Ob dia- 
iai^ Uaferaabied lyvirUieh ao dorcbcrafimid Bej^ dab 
«f fasta Ahtbaüangaa ba^adm Mma, mnts Rae. 
ama Maagäl ai|aaar BrMmiBgaa dabin gaatallt aaya 
laaaaft, aioF hiebt anfooliBdaadaa Brkaanniieazaicban 
ftf^pirt er afiier niebt. Doeb gabea die 9. 20-^46 
^tt^MetKan BeaabreiboBgea der Merkmale der et»- 
celtteB Gattoagen' ala binreiebtodea Haifamittel m 
deren Erkenaoög. &• 47-^93 liefert die Diagnaaan 
alnmlKeber in dieaar ManagrapUa beaebriabenen 
Alf an. 

Dia ann falgenden nnd den weaaafliebsten Tbafl 
tfeaea Werkea anamacbeaden Beaebreibonffen der 
Alten befriedigen weaig, Sie aiad ?iel n aÜgeBiein 
gebaifen, beben die ontersebeidendan Merkmale alebt 
genug berana t und macfaen ea alt vnmöglicb die Art 
«o erkannea. Dlh Angaben ^ wekba den generi- 
aehMi Cbaraktar becelebnap, aind faat in jader Ba- 
*Wi ^lbaH g i/riaderbolt nnd die Anedriieka carjia af- 
#Mi^, ^penm^awmfi^^ e&nekt irmpnoidah u. s. w« 
f leiebaani* ater^otjb. Die bauDtaicbUabatea Merk- 
male' "wardaa Tan der. daeb alt aebr wandelbaren 
#af%enzeicbiiang enttebnt, und der ttbrige Tbeil der 
9«««breIbnBg ist niebt selten eine wSrtlicbe Wieder^ 
-ftalmg dea bei rerwandten bereits gesagten, z« B« 
IM OeHmüt tMca und semipunetata , C. trieot&r vnd 
'imn^nieonü. Dea Abbildunma aber mafa man 
\hiebrflbnien, dafa^ie, treaiga'Ausnabmen abgereek- 
«et» die Totalform riehtig wiedergeben» die Farben 
Tnd Beiencbtuag mit Sorgfalt aasgefUbrt enthalten 
Tind aor in der Angabe der Scolptur nocfa Manebea 
ai^ wBnseben «brig lassen. Aueb dOrfte es gut gp- 
'Westn sejn, wenn bei manelien, bcsoailers Meine- 
tan Arten, noeb einxelae Tbcile besonders in rer- 
'l^rMMrH^ Maafsstebe dargestellt worden wVrem 
• ' Der ata Sireni^teä n(ii:8bi'^falt bearbeltata TbaU 
•derManögm^bie istuttsfrteltig die Synonyaiie; Wenn 
ea anob sebon iiilXssia ersebeii 



Atttopaia bekannt warMr, wadnreb dia gante Blono» 
graphia onTdlattadig wird. War ea anw niebt ans^ 
ntbrbar, van diesen Arten Abbildungen an liafam» 
ao bedurfte* aia doeb eiaer Erwlbnung, vnd dfe 
VerflP. wÜMen bei der Zasammanatellnng aefnnde« 
baben , dafa manebe dar von ibnen ala nan baaebria^ 
benen Arten btoratta ibra Baecbreüier gefbaden bat» 
tan. 

Wir glanben den Entomologen Mid aalbat dam 
▼arff« einen Dienst zn erweisen, wenn wir nnaera 
Bemerkungen, die wir zn maeben CMeganbait baC^ 
tan 9 hier milAeilen: 

S. 75« Osmodera eremUa. Ea tablen die Citafa 
ana GjUeahal» Daftsabmidt nnd dia Bamerkon«, 
dafliRnoeb unter OBton.ereiiitttfa daaWeib beaebriak» 
Bei dem Citate ana Linnee feblt der Beisatz : Seara* 
haeui eremifa^ — S. 78» Valfui hempierm. Aach 
bier fablen dia CHato aus Gjllenbal nnd Duttaebmidt« 
— S« 79. F« eanaUculatus. Ar K». de Bemm. im^ #• 



'50. ti. 4. /fa. 3. Triehim variegalm. S^»nh.Sm.^ 
108. 24. Knoeh nene Biilr. 1. 112. S. it. 2. fig. X 



„ ersebeinen mag, den ganzen 

Wasf tan lltam CStaten zur bescbrSaken, und sieb 
anfSebbuberra, geradehin dileaer Familie aebr^ sorg- 
nißg If arMtete Srnobjrmi« zu bezieben, so ist tfa 
doeb tt«tbig,.die wfchttest^n Sebriftsteller anzufttb- 
ren. Wllbrend abftr bei dM gewSbnlicberen Artta 
iiiat ganze Selten niif Chaten aus Scriba, Btiltlöl», 
FboreroT, O^rbielw u. a; gefällt aind; Terniisseh 
wir Sefhrifuteller, Wi* OrMenbal, Duftscbmidt, 
Pajrkull V. a. .Adeb" sind die Citate niebt in einMp 
*beatimmtaa Felge aul|zafilbM, und sehr oft die Be- 
nehmtng, wetebe dei^ ScbHfbfeller der Art beilegte, 
-saflist da, wo sie vpn der Beoennung des rorberge- 
benden Sehriftatellera abweiehf ; alebt angagaben. 
Endlieb vermiist mar riele Arten , welebe in^ täis- 
aebiedenen Werken beaebrieben aiad, nod diaVaaCr 
baacbrSnkaa aiab auf diejenigea» dia ibaea dnreb 



^Ceton. canaticulala. — S.SO. 3. F.Lanqfronsa. 
Toiaie de fOcean.p. 210. TVtcAtiir. Bcbalnt aieb aebr 
>on den Obrigen Arten dieser Gattung zu antferaen* 
--* S...83. THdlufr eiltcffuf. Herbst &If. 3. 71. 1& 
tb. 23. fig. 7. MeMwdhu surinamefuii. Der Tridm 
mautMi n. 2. irt wabraebeinlieb nur Aktedarung» 
oder daa Weibetten. 

S.84— 87. DridduM fasdatm^ iuednelm^ du- 
knrieut.' Die von Sehönberr bereits reebt gnt In Ord» 
nung gebraebte Sjnonjraie wird bi^r wieder in Cn* 
Ordnung gebracbt, nna bedarf einer ginzlieben Uoa- 
'arbeitnng. Wir atellen die Arten und ibre STUony- 
mie in folgender Ordnung: a) TricAltia gallieus 
[Dej. Dabia T. fatdatm dieser Managrapbie, Ce- 
tania fasdata Oliv. T. foidatw Fabr. und fa$ciati 
vor. a biii SehSnh.i var. 6. Buftsckm. Fmin. Amtr. 1. 
177.4« b) TrUkiuB faseiaius. Dahin T. auo- 
ciMCtia der Monographie . Scarabaeu$ fueiatm Lhm. 
MeMmdha fa$ciaia Bettst; Trich. fa$matm P&t^. 
' OyU. DufUchm. {vor. a) fäsciati tfur. C ^ 4 Schünh. 
:Der 7V. äuccineiut Fahr, ist wabraebeinlieb die Art 
die Pallas besebrieb, und seine Angabe baMai in 
Oermmda tegte Ujfbnero beruht wähl auf eiaer brlef- 
Ueben Miltbeiluae Hfibners, denn in der Hübner- 
aehen Sammlnag findet sieb ein greises Esemplar dea 
T. fhitiatm als suecincitiM rar, das Hühner irrthilm- 
11^ filr dea Küfer ran Pallas gebalten baben machte, 
*und worauf die Fabrieisehe Beschreibung nicht pafst. 
*e) TrlcAiifa auecineftia. Dabin T. dahurieuM 
'(rfcbtlgar datmene) der Manogniphie, SeatabatnM 
iuednctuM PalL MtloUmlhm suceincta Herbit ^ Tru 
chiuM SHceinttits SchSnk. und wohl aucb Fabr. Die 
Figur bei Pallas nnd ibre Caple bei Herbst ist sehr 
'aebleoht uüA pafst nicht zu der Beschreibung. Ala 
, eine vi^^e Art gebort noeb in diese Keibe der den 
Verf. unbekannte 71 zmutlu$ Germ. (Faun me. &tr. 
XIV.) aua Siideuropa. Dagegen ist mit Ketbl der 
Zk. abdaminaliM Dei. als Abaaderung zu T. aaUicm 
gezogen. — Bei T. viridtdmg kUitan wir dia Erwäh- 
nung 
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jDiid IieMlivi«b so dieMBie Af( 9ntim.m»i yiWWtigttoi 
neu Namen« Gnath. elegamß JFaAr« «ps^MmM^^«! 
ist von der africanisoben 6fi« stigma fmin.ywß^de^ 
dm». Wir nnterseheiden fflütfende Atiti^i^^'fkMaih^ 
ßtrifiana derlAo^ograjpbie, Cet9nmiBfirkmi^^JfoH% 
Oiiv. Herbst. Dirur. SchofJL Ceti emaragdina Vo^ 
Herbste ' \h) 6. jueunäa swK .6« waißimgSfm M$f 
nogr. mü Aasa^hiofa d^r Citafe. c) Q.elegans 
Ceün. eJegans Fabr. Oliv, ^pn^ {iwL Sjrnoif. M^)» 
Cet. euprea Herhsl, d) Gf^iigmu. G« deg^tuß iMpU 
nojrr« (kton.stigmaJmis.d.Beatw^SieliQnh^'rr ,1^*^^ 
4}. Jaeta. Za ihr gekört auch: Hßr^' I^ 
S.258. n. 30« tb. 32. fig.^ Cfiim. mrojms. offi 
Syn. Ins. 3. 169. 144« ~ 8. 136. G. mruMqfimea: 
SchöiA. Sjm* Ins. 3. I3t% 109^ - 

8« 138. Gimth. itua^. Bei den angeföhrtes 
Schriftstellern sind die veraohiedenen Namen^ -wel- 
sche sie der Arf .beüetfan» niofat an||egebeB» auch 
nicht bemerkt,, dab OUvier Südamerica, Yoet on) 
nach ihm Herbst Ostindien irrthSmlieh.-al^ YaCer- 
land nennen« E^ gieh^eo folgende SchriftateUar faioi* 
her. rQet.Col.Lth.2.fy.9. JBerbst ColsIIL 201L 
6. tb. 28. fy. 6. Cetania einda (pach Yoet). OUv. 
Ent. I. p. 81 1». 42. tb. 12. /%r. 127. .SchößA. Sfun^^ 
137. 123. ORu. Bncyeh V. 413, 2S. Cei. mifiueiatf^ 
Pülis. d« Beauv. Ins. p. 27. li. 5» fig^ 3. ((Ir<» toßma» 
Schönh. 5yii. 3. 157. 123w ITt^ifem. tif 6m^,j!^is^ 
d. Entom. IV. S. 145. SL Cetm. plana. ->- 8« 14L 
^^p^»()) in den Ueiect. jAnim.p.öi. to. äi.pg.A ist Gnath. flavosucdticUi. DeuCaiai. ea*3^7>.189, Gnotii^ 
eine ^»ebiedene, den Yer£. unbekannte Art. üebri- flavosignata. Zu dieser Art dürfte C?tonJa abbreviatu 
«ens durfte der ältere Schönherrische Name J. ßonr' Fabr. Schonh. gehören^ Yfelehe Btüiss. de Beauv. i^ei- 
- • ' ' "^ lelhaft bei Cet. taenia anfuhrt. Die. |reiliek -aobr 



«ung gtvHhiodki, dab die friihera Schriftateller ijiin 
^Älschlkh Ostindien als Vaterland gebenu^ ^ 

;. S. 97. Stripsyfer (richtiger wohl Slrwoi/er toiI 
StQifl and ^W) himacitlatus. Auf der Abbildung 
«ad in der Diagnose wird die Art St. sesmacuJatus 
genannt. Beide Namen fallen weg, denn Schonherr 
f at Sgn. Ins. III. 106. 2L Jp^.Ü. m Üieserf Kflfer 
als Irichius sesgutiatus beschrieben. — S. 99. 3(r*- 
mäifer si^didus. Wahrscheinlich TrU^. ahdaJcetfs 
^nh.Sifn,3.m.Jpp,*h-- S. 100-103. Bei 
Gn0rimu$ nobilis und octopunctatua fehlen die L|,tate 
aus Gyllenhal, Panzer, Doftschmidt. Gnar. rfwi- 
müis ist bereits beiKnoch (neue Beitr. 1.109.2. tb.2. 
fiff 2) als Cetonia maculosa beschrieben und gut ab« 
jrebildet. s. Schönh. Sgn. Jns. 3. 108. 18. Trichius. 

S. 103 - 109.. Es ist allen GrundsHtzen der No- 
loenclator entgegen, einen Artnamen ununterschie* 
den ron dem Gattungsnamen za gebrauchen, und 
darum wird Inca Inca der Yerf. von LepelL und 
Serv. n)it Recht Inea Weberi genannt. Perl j {Delect. 
Anim. p. 51* tb. 11. fig. 3) nennt sie Incä Fabrkii. — 
Inca barbicornis Lair. Mac Leay. sollte nach OZti;* 
hepel. Serv. und Schönh. billig /. pulverulenta ge- 
nannt werden, — ' L vrroraia , bescsrieben von CAc- 
vrolut in Silberth.. Rev. ent. L, n. 10. — 1. bifrons. 
Kirby Transact..of the Linn. Soc. XII. p. Wi. 4$» 
GoIJaf A inscriptas. — h serricollis. Kirby ib. p. 407. 
47. Goliath fasciatus. Perty's Inca Üapujo (nicht d. Enton 
Taoayo) in den Delect. Anim. p. 51. tb. 11. fig. 2 ist Gnath.fli 



Sandi allen andeil'n vorzuziehen seyu 

S. 112.113. Cremaitoeheihis axillaris. Cuv.Regn. 
anim. IV. pag. 572. mt. 2 und wahrscheinlich auch 
Dej.Cat. ed. 3. paa. 187. Cremastoch. plagiattie ge- 
hören hieher. — Cr. Brou ist mit Ceionla ventricosa 
Schönh. 5v». ins. 3. 143. 155. App.p. 58 entweder ei- 
nerlei; oder ihr doch n%ihe verwandt. 

S. 121. Dlplognaiha concapa^ wahrscheinlich 
schon von Latreüle in Cuv. Regn. anim. IV. 573 als 
Goliath bezeichnet und von Cetonia geotrupina Schönh. 
Sm. Ina. 3. 118. 7. Append.p.K vielleicht'nioht ver- 
schieden . gehört ebenso wie D. älbopmctatä kaum 

in diese Gattung. 

S 129. Gnathoeera Mac Leayi. Kirby Transact. 
of theUnn.Soc. JT//. 408. 47. «.21. Äf.^U^ Diese 
prachtvolle Art, welche wir in der Abbildung kamn 
wieder erl^f^nnt hatten , gehört vielleicht in die von 
Dtinoüit neu errichtete Gattung Naricius. — ,, Gnath. 
macuiata. Fabric. l. c. Ceton. sexmactdatä. , Illig* 
Uebersetz. v. 0/it;.2..148. not. Cet. decora. Sdiönh. 

Sy/i. 3. 135. 98. 

S. 132—136. Gnathoeera afrieana^^ smaragdtna 
und elegans. Die Sjnonymie bedarf bei diesen Ar- 
ten einer Berichtigung. Herbst entlehnte seine Fi- 
gur Cetonia africana aus Drury (Ins.li. 54.4. tb.30. 
iig. 4) seine C. smaragdtna aus Yoet (tb. 4. fig. 35) 



{Der fies€hl^f^ folgt.) 



'Jmrze Beschreibung bei Fabricius paut weit h^^^ffft 
auf ftavosuccincta als auf to^nia.. 7* $• 14ä>;I^ 
N^me 6« bimaculata (Wied. zooIog, Mag. 1.80. 129^ 
erfordert eine Ablindernng, da OUvier bereits dtje fis^ 
'.vomadüata unter dem Nfamen bimamlaia basohr^b^ 
S. 144. Gnath. gtHtata. Buqaet hat. aeuerdijigs,,eina 
sehr gute Beschreibung und Abbildung dieses, wahr- 
scheinlich. westafrJkanisehen Küfers in i(euAMfiMJ.4fm\. 
Soc. entom. deFrance tonieV. p. 205. tbp^.i^. ^jffffkfA* 

S. 145, AmpUsii^Qs trtmttatm* 11^^^ JLfKltl. 
S.260. 53. tb. 32. .fig. 9. Ce$on. darsodiseolor. SffUmk. 
Syn. Ins. 3. 144; 170. v • 

S. 148. Macroma scxdeUaris Fabr^ Dejean {Ca- 
ial. 3. ed. S. 190) berichtigt bereits den Namen sot- 
.tellaris in scutelltitq. Wenn in den Yerbessernn||ett 
am Ende der Monographie gt^sagt wird, daCs eue 
Yerwechselung der Gattupigsnainen Macrpma und 
Sckizorhina stattgefunden habe^* und die Naman nni- 
zutauschen wSren, so miissen wir diesep widersprö- 
ohen , da Sirbv (infroif* to eulom. Yol, lY. S. 496) 
ausdrücklich C^on. atrtqnmdatm und Brownii als Bei- 
spiele für Schizorhina angiebt. — S« 150. Goliafkim 
cacicas ist Scarabaeas Gwiathus Jabh — S. 155. 60- 
liathus Beros ist Cetonia resphndens Schönh^ J^ib.3. 
133. 95. App. p. 51. 
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cAerifietOtL 

« 

(Bhs4hiäfä vom Pfr.t^.) 

ehiz&tkinä ifimdri/nmetsla'. Auf der Ka- 

^fertafM IfavdeC sieh d6r Name Srilte. utropanctata ^ 
«bermrl^tfd6di0Beiiiel>ki}iigf; dab Jtfr&y Thmsucf. 
üfike £N^. See. -VoL XII. p. 464. n. l4. €etöniä 
üfropHnetala hieher gejiött, und dieser Name der 
Art bleiben tnof«« Ueberhanpt findet öfterer das 
Yersehen- statt-, dafs die Namen der AbbiMiui^n 
ild«r wenigstens Ibre Bndigungen nicbt mit denen d^s 
Textes iibereinsflmmen. Bei den meisten Artefli von 
ScIHzorhina sind die Cttate aus Boisduv. ,Fat*n. de 
rOceon, natbitttragen, AsCefet^ükiropuneiafaBahd. 

1 1. pag. 220. 5. Cef. fkUippäli ib.227. 1«. Cef. ßraw- 
eM ib. 221. 6. Cef. Jueirakuiae ib. 218. 1. Cet. fron^ 
laKs ibr219. 2. Cet. punelala ib. 220. 4« Cef. gymnö^ 
Pleura fb. 219. 3. 

S. 168; Cetonia eineta. ßeied. Faun, de VOe. 222.8« 
Cet. circtimeincta 9 welcher letztere, Ton Dejean vor- 
gesehlagene Name, um die Verweehselnng mit Cet<m,* 
tineta Otiv. zu vermeiden , den Vorzug verdient. — 
8. 190. Cetonia i^lcata. 8cbon lUiger (Uebersetz. 
ttm Olivier II. S. 154) macht darauf aufmerksam, 
dafs Fabricius unter dieser Benennung einen ganz an- 
dern (wahrscheinlich %v^Maeraepls gehörigen ) KSFer 
verstanden habe, als Olivier^ -und es sind daher die 
Citate , nril'Ausitahllie des O/itnerscheu zu streichen. 
^— 8. 171. Cet. atremaealata. OKv. Eni. 1. 6. p. 99: , 
tb. 8. fig. 16. Cet. trucifera. — 8. 172. Cef. Uopkert'. 
ßoisditv. Fatm. de TÖe. 221. ^. Hieher auch Donet*. 
Bpit. öf^ the ins. of New Hell. CMo». darealU. — 8. 176. 
Vet. taciiuma. Guer. Voyuge de la Cbq. Ine. bl. 3. ^. 

12. BmsdUv. Finme de Wo. 224. 10. — 8. 177. Cef. 
lanlennafa. Sehönh. Syn. Ine. 3. 138. 29. App. p. 531 
Xkton.'pubera. — 8. 178. Cetonia impresea. Ootdfuß 
*enftm; insect. ^etttH. Ctfp. hon. sp. p. 42. tb. *\^ -fig. 9. 
-Schönlierr, unfdie yerweebsehing mit Cet. IthpnsMä 
'OKv. zu vermtfden , nennt diese Art ( S^n. Ine. 3. 129. 
81. ) Cef. colorata. 8ie ist vielleicht nur Varietät von 
Cet. einuata. ^- -8. 178. Cet. ftaviventrie. Könnte auch 
Yarietfit von Cef. einuttta seyn. ^ Si 181. Cetonia 
ffostiea. HerbU Käf. IW 8. 244. 31. tb.^: fig. 9. 
Cet. örphanuhie. Afzefiiis, der' sie in Meb^ fing', 
lerUtfrt sie {SchipOi Sjffi. Ine. 8/128. not. A.) rai" AbL 
Vod^rqng 4er Cet. mam^gtiMa:^ Auch <kt. fimbrmtä 

A. L. Z. iÖ37. Zweiter Band. 



8. 182 Möclite 1MQ nach de^ Abbildung Our^lOr Vt^ 
rietät hällm; Dasselbe gilt Toü fkt. mom&Aa 8, 184: 
wekhe Dejean jetzt als solcne auffuhrt. : ' ' /r. 
'8. 18S. Cetonia uunmiltii (nicht aür^nVa). H ertet*i| 
C^f. tturantiß gehört eben so wentjr, wie f^oet ih. iV 
fig. 6 zu dieser Art, sondern; zu vttori. purpurähcenei 
Fab. cerfittnäOliv.i wo eh aucbFabricins und Schön- 
fterr eitlren. lUlger (Uebers. roh Olfvier II. 8.332) 
zog sie nur In sofefm zu'C iftefotndta, alfl C. purpt^* 
taeeene niir Abflndemng ttaVon ist. F{(t C dxirantul 
rtOMi Aihtfr Air Nhme C.-9a(^yi Dej. bleiben^' ii( 
sofer» sie ntcAt vi^lleftch't tf^ch YmeVSit rpn Cet. iriar^^ 
gimtta öejrn- möohtel "Darffirspricht jedoch der Ünv« 
stand, dafs die Yff. dlt (^. eoneentanea bei. fjlr Va> 
rietst von C. tfKrttnfui, Dejfean dagegen dieselbe filr^ 
YarletHtv^u C. mal^nata halten. . ' 

' 8. 186i Cetonia oltvaceä. Dahin auch nacV Slcbön- 
herr Cef.iridenktfä'(Mtvi9.'I^ CAonia interrtwtfl' 
Zu ihre«!' AbMdernhgeh frtöchtb IMU' i^t'8^liÖahVrr 
tfucd Cei:%ipmet(Au IMü. ziehen, -i-'* 8.']8d. peiontS 
affinie. lu AessiV * Fatma MiMed findet sich lein^ 
Cef. Quereuey wohl aber befiijdet sieb diese Act ii 
mehrereru Sammlungen unter deih JNartien Ceiohii 

?aereHi BonelUi. Zu iStfren sitad noch Dnft^hmlT^^ 
iewn. Auetr. 1. 105. 12« ^et. afßnUi xM Latr. Ge;|, 
Cmet.etlne. II. 127. A. ^ot/ ''^* • 

8. lOO. CirfMia metattica. Die Cjfate "at^ 1l^rl)8t 
und iPajkttU fUlen weg, ^li'sie ztt jT. ae^a^^kUronl 
riiensodas aus Hoppe (nidit tippe) das zu (ß..ob^ 
scura zu bringen ist, wo es auck^Toii den.Yff.wiede^ 
angebracht ist. * Cef. albäpdit^a 4^cf. ist AbX^deraiig 
von C' aenea. Dagegen fMff A di^ ViMe uik^I^tr^ille; 



fiorentina wird fast atigemif^u und b;}r Re^t ^ts^D 
rietift von C^ ^etalKea engduomraen , . und i$t w^hr- 
seheinitek ^fcei Liihiee' ils ' ^barfibi ^uginösf^ her 
schrieben^ — 8. 102; Cif&niä ei^reer weicht ftf st hui 



in det j^arbe, {mbtüälth Üe6emng^ finden*) vdh (!? 
eheeufa ab. — ^ Cetonia ^nitolKß ist nUch Dejean vou 
&oUar'teiannt »dJv^^lf^^ ß^ 



könnte klimatische Yarietfit uMV; affinie s ^yo. , 
' 8. 198. Cetoke^ opded.; VA "^ßei'Äii^yvfiltti 
vri r C. HttU^nirie ta nenmn vomUht^en ,' A(a^alJ4^ 
Citate zu streichen. C.^Ctn-MSctlmK ist fkr :^wa^ 
verwand, »aberolMn matt scliyrarzr unten dbli^eA 
blau; das Bruslbelfl v^llkomiMb gbtf uifd düriK^n^ 



um das 8childchen punklirt. C. o}imfä' fib ^\jäna rr 
refidgeneüerbeti sind wüMidfteinlidii afueft ättr sich 
versebleden^ • . / : T . J . T'H .n« 
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8. 198» CelmAu FoO^nmM. Ifach allen uns bis 
Utxt aiw Yolhynieii sugikoroninaii BMmpiartii t ^füt« 
inSgen ivir in deraelma. aiir eine Ablndeffung de» 
Cei. aenea tu erblicken* Zu tadeln ist überhaupt ^ 
daCs die Yff. die Relhenfelge der Arien paeb ihrer' 
AehnJicbkeit sehr wenig beachtet haben ^ und C« of* 
nea so weit von ihren nüehsten Yerwandteri trennteft» 
-*- 8. 199, CeUmm mne^la stammt nach Dejean Tim 
lile de Pranee^ scheint alier auch in Ostindien vorzn- 
kommen. — 8. Ud. Cef^m^ diffmmä^ Fabr^ Sjft$^ 
Bl€ulK 2« 15«. 94v SdiSnh. SynAm. 3. 137« 125. CeU 
diffwmU. BerlH KäLni. 236. 25. tb. 30. fig. 4^ 
^U pmreqrwi. 8. 202. Gel« Germar. Der Name ist 
schon von Wiedemann rergeben. 

8. 203. CetMiaaeumMata. Du Olirier nnd Fa« 
Jbricius ihren &äfer Tom Yorgebirge der guten QoflPv 
Bone beschreiben, auch die ron ihnen angmbene 
Farbe abweicht, und Voets AhbUdang eine ^mmietis 

i wahrscheinlich &, Ulm^fla) 4afstellt» so fallenalle 
Ütate weg. DafOr ^etaBw wir mit greiser . Wahr- 
«cheinlicbkeit Weier. Obmv. enfam. 1. 6& K.Cet. 
4nandttrina. SehSnlk. Jfytn Im. 3. IM. 128. Fair. AßU 
Bkuth. 2. 154. 96. Cef. mttrm^ßUt^ , Die Cet. mma 
flair. Web. möchte eher Aläfndernäg von dieser Arf^ 
als von Cet. aeuminata Fab^^ sern« Illiger, der si# 
ttr YarietSt der Cef. aamnmOa hielte rerkannte auch 
die wahre C. aetuninata^ indem die in seiner Uebeiv 
Setzung von Olivier^i J^ern bei d aimmimiia gegeb- 
aen ZusStse, su C. mandmina gefadten, wie schon 
BschschoUz ( Btttomographien 8. 180 > bemerkt» -^ 
8. 204. Cetonia tdonutria. Qa YoiBt tab. 4. fig« 30. ci- 
<irt fst^ so mufste auch die Cei. füeea Herbst als Co» 
l^e der Yoetischen Fignr hier, angezogen sejn. 

8. 205. Cet(^ia ru^uprea. 8tammt nach Deiean*s 
Angabe aus Java. tet. eupripee Wiedem. in Qerm. 
Megm. der Bnfom. IV. 146. 53. wird zu ihr und 
nicht zu CL nmnjjkerina^ ifohin sie Bschsrcholtz ziehtt 
gehftren. *- 8. 209. Mtoniii herlda. Den Sjoonjrmen 
siiid.hei^ufiig;eo:. IT^rto- O&ssrr. entern. 71. «. C^. 
adepereu* Schäjnb. Sjßn. Ine. 3. 141. 137. Eechsck. 
Bntomögr. 8L .10« Cet^ »faeei^ata. Die nordaroerika« 
nische Let» sepuleralie Fabr. unterscheidet sich von 
ihr durch schmälere Gestalt^ dichter punktirtes und 

«^kieltes Halsschijd nnd feinere Qwierliaien der 
eeksflhilde« — 8.215. Cetenimufflicta, Scheint die 
wahre C. CardMd SehSnk. zu sevn. -- 8. 219. Cetenla 
^^•.P^^fkm.Fmm^wtr.hUl.fi. Ue^htMäf. 
3. 220. 14. tb. 29. fig. 7. CetiKungariea. — S. 222. 
Orfoniii faetuofa. Als AbSnderung gehört hjeher Cet.^ 
nudiventrie Germ. Ine. epec. mei m. 223. — 8.224. 
fktmria aenea. Pavkullt der diese Art als C metalli-^ 
tä beschrieb y und schon fSlsehHch bei Cmetallica 
UQi^fBhrt war^ wird hier wieder und ohneBeifiigung 
des Artnamens^tirt» Anfserdem gehören noch hie- 
ber Cet.,fd^ijfmata And^Jamd C. fimeela Hbet. Auf 
die anpassende Stelle, die der C. aenea in der Bei* 
fcenbTgp aegewfesen Ist» haben vir e^w oben aufn 
merkssm gtmf eilt. 

* 8^^228. Cetoma angatlUitam fddr. Oefu Crutt.et. 
h^i. tt US. C. CMjUynriM exel. Af^/H Oerbeta. 
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Schbnk. Syn. Ine. 3. 120. 40. C. weina. Germ. Beim. 
n. Dalmat^ 213« 173. ib« 9.9g. 3. Cet. anamlatm. 
Die C. Haeata Germ. Ine. epee. 131. 222^ ist AMn^e* 
rung. — 8. 232. Cetonia eqaamaea. Wir erhieHes 
den 'Küfer aus Sicilien ^ woher ihn'nveh Dejean eii^ 
pfing. «« 8. 235. Cetonia ckalta. Yoet war sehoa 
bei liet. iemimmctata eitirt, Herbst bat ihn. nur co^ 
pirt| iieide Figureu gehören auch zn (7. eendpunctatOm 
Cet. ehdlea der Monogr. scheint nur Ueinere AbJIn- 
derun|( de? €. eemipunelata tu ueja; — Si 231b Grfs<- 
nia bachypiniea. Degeer Ine. Vil. 641. 41» itab« 48. 
fig; 3. Searabaene dnetae. Schövik. Syn. Ine. 3^ 124. 
60. CM. fiiicf i^tt/«. ~ S.^t39. Cetonia margthdhu 
Fabr. S^$t.EleHlh. 2. 145. 52. — 8. 240. Cetonia 
aurata^ Dieselbe Unregelmlfsigkeit nnd Unvoll- 
stindigkeit der Gitale« die wir bstM allen, von 
mehreren Schriftstellern beschriebenen Arten treffen, 
begegnet^ uns auok hier« und vfir verweiseo wwev 
ihrer Yerbessemng auf Schönherr, BiiKverstafiden 
erkUren wir uns dagegen mit den Yff. wenn sie Cef» 
pUijjera TÜogl.^ C eiolacea Hoffm^j ,C4uqiduhi Ziegh 

ipisana Dahl) als Abtfnderungen annehmen, und 
[igen diesen mit Dejean auch* noch (kt. Cartkamidet 
Monogr. iiei , mitssen aiier biUg bezweifein , dafs di^ 
so Yarietäien durch Begattungen mit Cet. morip nnd 
den Abkömmlingen dieser Verbindung enistinileii. -^ 
8. 246. Cet. velutina. Fabr. Sgst. Eleutb. 2. I5& 1161 
Cet. discoidea. Sehönk. 5^. Ine. 3. 142. 151» 

8« 246. (Cetonia amiroversa ujad S« 247^ ikt. ae- 
gmnoctialie. Wir mfissen dabin.gestellt sejn lassen, 
ob nicht beide Arten nur AbKoderungen von einaur 
der sind , können aber nicht mit Dejean itbereinstimr 
men, wenn er die von Fabricius als C aeqmnficHaiie 
beschriebene Art, die nicht vom Cap» sondern vo^ 
Senegal stammt , für verschieden von C. ae^mnocikk^ 
)ie der Yff. angiebt, und vermuthen, dafs er die C 
eoniroversa der Yff. .für die wahre C. aeqwneetiulie 
Fabr. hnlt. — S.249 JkioH.Swaineon. DasCitataos 
Wiedemann füllt weg. — 8. 252. Cetonia eornwte$. 
Oliv. Eni. l. 3. 44. 49. tb. 0. fig. 83 und tab. 16. fig, 
145. Scarabaene Arcae. - . , 

8, 253. Cetonia purpuraeeene. OÜv. I«c. Cet. eortt- 
dna. Zu ihr iiuch, wie schon oben erwfihnt Cef. 
aurantia Hbst. Voei.^levMT PaU». de ßeaav. fne^ IL 
27. Col. fab. 5. (ig. 2. C. marginatae vor. Sie möeb- 
te nur Abänderung von C. ntarginata seyn, und w ir 
witren geneigt, auch die unter den Namen Cet. mo^ 
naehay fimbriatä^ poetieaf aarantia in der Monop;ra«- 
pbie beschriei)enen Arten , so wie C. thoracica Fabr» 
sHmmtlich als Ysrietitlen zu Cet. marginata zu Ziet- 
hen, ja selbst von C. Carmelita ist es uns zweifelhaft^ 
ob sie die Bcchte einer eignen Art besitzt. *— 8. 257« 
Cetonia capeneie. Zu dieser Art istanfsi^r Voet tah. 
2. fig. 11. auch fig. 12 aue^ogen, dann muCste auch 
dessen Cooie bei Herbst tb. 30. fig. 12. (7. fueco — rubra 
oitirt weraen , es ist aber die ftichtigkeit dieses €}• 
tntssnoeh.manchem Zweifel unterworfen; und matt 
kannmlt eben so viel Recht auch Voet tb.5. fig« 36 
iind dessen Copie Cot. barbatffla Bmrbet. tb. 32. fig. 7« 
mit 8chönherr hieher bringen. — 8. 266. CcfoMHi 
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ioMMMloM;.' Sie fttiHBinl i^iii'G»p «nd üIcHImk. Mexi^ 
ko*«^ 8,^267, Cirftiite t^Minei^. SearabaeHäüUtmLinn. 
tVkUui Wütet AiM CSeMfifo ImAi O/ft?« CM, marj^an^ 
dii^ lMa/*v wia^dMMk %M. Jiif«'3; 132. OS. ridifig 
itfnmrkf« . Lfamee brauckfe cIm AmAtock ^AäStfof äi 
Jflifii» htfiRg Mr WMtladmke Ifls^kteh, aod'didier 
4i« M«eiit Aügabe de« V«torIiHid€» bei F^bf; und 
Oiin Z« ^eser-AH |^M iiaÄ Shy Jöurn.'i^ the 
Acad. ofNaU Se. ofFkilad. II. p. 23». Cet. tmimta. 

— 8.268« Cetonm^ofißm^M^ B^lOUvJhr.M^i^^ C. 
argentea nnannU ^^' & 272« C^onid.tiffirbßa. Hi*« 
lier eocb Jioöbst wi^breebejalieb Cef. finvaü Fabr^ 
S^$t.Eleulh. 2. 156. 106; SchSnh, &n. Ini^B. 142»147« 
8. 273« CetoHta #en?«k Sie leuCe zanSehat nebeo 
Cetm clnerascef^ Vr. 143 äfejben» mit der eie viele 
Aebnlicbkeit beeitoi. — . S« 275. O^oiwi dimidiata. 
Ctevrol. Col. 4. fites, fhl. — 8. 278. . Ceioma feflN»- 
iosa. Da ioboa noter Jtr. 139 eine Cet^igmentomtm^ 
iebri^n wurde, so lat derKaiAe CL $ulit^menioiß 
Bofie^ DeL zu i(ub||tftuireB« -^ 8« 280. CeJofiaki^ 
ntea. sebeinC darf Weibeben Ten (7. femorata Illigm 
Mag^ 2. 231. 6 zu deyn. — 8. 280. Ceioma jtenicolor^ 
Die C kiitrtö Pa6r. aus Aegjpten halten wir ftlr Ver» 
acbieden'. dagegen mScbte Vet. mttopwndaUi F«r6n 
hitirio Oßv* die wir angeblicb Tom Gab erbielfeui ab 
Ablndeiling anzuziehen seyn. H- 8« 285^ CMoniaei- 
ieuram Im Register wird'sie oltctirtna^ änf der AJh 
UIdun£ vkidUmcura genannt« In den erralis ist ge* 
^gC» uftf^ Dan, da ea acbon eine Cet.ob§€uri$ gebe^ 
<X obscurina lesen solle und wenige Zeilen spiter 
fcelfttei» Aiah solle C viridi€b$€ura scbreiiMnI Wir 
J^eben den letzten Namen Tor^ da ßmiuvi Fmm. de 
TOeeoH. p. 223 sie darunter bescbreil^t^ bezweifeln 
aber die Angabe BöisduFals, dafs Cet. inmnipee 
JtOrtjflVmmtet.'&fftfelAHn. Soe. Xlh p. 465 daza 
f;eböre. -— 8. 286ii Cetimia fhbdeeta. Da es bereits ei- 
ne Cef. moäeeta PtAr. gtebl, so ist der Tfame za In« 
dnrn. *— 8. 287. Cetoma ameperea. Hier dürfte Cm 
bnumipes Kirby «zu irilegiren sejn. — 8« 289 u. 291« 
Cetmia kirla und eü^ka. 'Wegen der ünrollstirndig- 
keit und Unordnung in den Citaten rerweisen wir auf 
SehBnberr. -^ 8. 294. Cel^M variegata. JH% Cilate 
ane Fabr. und Otir. sind zu streichen , da sie zu rf» 
ner andern» estindisehen Art gehören, nnd der Na« 
meCIrf. aibiUa bt naeh Pallas wieder herzustellen.—» 
8. 297. CHomia adüperen^ DasGitat aus Weber, flll^ 
als zu Cet. htrida gehörig,- hier weg, dagegen ist zv 
substitttiren : Ot. adspena Fabr. atialiea SckSnk. ^ 



* .8. 9()5; Agifitritta MhemUt. 'SdhÜnk. ^. tm. % 
)I2. 8« Ceton. Data zu dieser Art Cetonia nlgrlfa Päbt\ 
gehUre, bedarf erst eines Beweises. W9re dies aber 
wirklieh der Fält, so mOlsten auch Ctt. nigrita OHü 
SdhSnh. aneegebeii sejn« — 8, 306« Ageetrata fplefh' 
dene. Abbildung und Beschreibung |;ebett keine Crrfin» 
de au die HandL sie Ton Agreetata lueomea Beekeek. 
'Zooh Atl. 1. p. lt.* tb. 4. 0g» S| zu tirennen« . • 
'! 8. 308. LoiMirfera Wicte. Zu ihr Ist intt Wahi^ 
scheiaKcbkeit SASnk. Sgri. Ins. 3« 113^ 10. App. p. 57« 
'&feiii0 plana zu bringen. -<- 8.309. Lomaptera'9^ 
pua. Gueir. Vogage d. l. Coq. Ina» pL 3. fig« II« tief« 
papua. BoUi. Faurud. FOeean. p. 224. 11« 

8, 310. Maermata. Hoffmäiinsegg^ weleheFdiesn 
Gattung zuerst (. Wiedeni. zoolbg. Magag. Ir Bd. In 
.St«Bk 1817. 8« 15 ) anfeteUte^, nennt sie rkhtig Jtf» 
tnmata. -^ 8« 316» Mmerofitda l nicht J^äcronataj 
regia Fair, Syet. Eleuih. 2. 159« 123. Cefontd regia. 

Sekff^ ^* ff^' 3* 1^ IM« — & 317. Macrmiota 
rhgnophjfihie. Hled. Zooh Magaz. II. 1. 82. 128. 
.GefialA« Baqaet in den Amuü. d. /. soc. enfoM« 
4e, Frame V. hi 203 liefert naehtrüglieh die Besehrei- 
liung des Weibchens, bringt aber die Art richtignn« 
»jter Cioluif/ltis. -*- 8.318. ioacronota in^sripf o. Mnb 
.4m Name^i M» coZearoia erhalten, und dilrfta eina 
eigne ^Gattung bilden, welche Dejean tMrgiceUe 
Henni. ~ S. 327« 3f ocronota apic^äis. Steht richtiger 
,9nter Cetoma^ wohin sie auch Dejean bringt« • 

8. 331. Qgametie epieeopaSe. Möchte kaum veiv- 

Beeeripl 



8. 289. Cetaata nUUalä. Man s^ichedie Gitate aus 
Fabr. und Schönherr weg und setzte dafür IMtnh.' 
Sga. Ine. 3. 141. 143. Cef. roemda. 

9. am. Diekeree ptagtdtue. Baleduv.Faiin.d:rOe. 

Ei 217. Lair. ia Ci$». Regn. amm. HI. 435. tb. 17« 
g. 4. und tab. 18. fig. 5. Crfonta bieorme. 
8. 302. /cAnotfoifia ( nicht /cknesfonia ) albemaa^ 
lata. Soll nach der Uebersieht der Diagnosen und 
dem Register /. albamarginata beifsen , 'denn Herbst 
nennt diesen Kgfer (lll. 174. 128« tb. 27. fig« 8) 
Afelo/ontAa eibamarmnaia. Schönherr PSgm. Ine. 3. 
124. 57.) und lUiger (Magaz. lY. 71« 18) Tefiinigen 
ihn mit Cetenia caepidatu Fabr. 



,..^^ eep. de Searab. p. 48« tb. 2. fig« 8.9« sejn. -- 
B. 343. Gynmeiie magmfiea. Art. Del. amm. 53. tb. 
11. fig. 9. 6« cmeia. Der ktztere Name als der aUens 
mipfs dieser Art bleiben , dann aber wQrdd 6. eincfo 
8.' '339 einen andern Namen erhalten mQssen. -^ 9« 
344. Gymnetie koheerieea. SASnh. S^. Ine; 3; HS« 12. 
Grtoniu Moeerieea. Die VarietHt mit zerstreuten gfd- 
ben Punkten auf den Deduichilden welche auch die 
Abbildung darstellt ist Cet. flava Web. Obeerv. ent. 
1. 67. 2. SckSnh. Syn. Inn. 3. 114: 13. welebe schon 
Illlger (Uebers. t. (MiTier II. 203« not. f. ) ffir Va- 
rietXt Toli G. küto$ericea erkannte. -^ 8. 345. Gj^mne* 
Ik trietU. HerbH KHf. 3. 264. 61« Celema irietis. 
Sehtnk. Syn. Ine. 3. 113. IL — 8. 348. Gymaeiie tm- 
dulata. rigore Zeel. Jöiom. Land. 1824. 3. 415. tb. 15. 
fig« 4. *- 8. 349 Gymnetie hieroglypKea. Vigore ibid. 
416. tb. 15. fig.5. Auch tfer4«f 3.253.43. tb.3l. fig. 9. 
CWoMia iUttrJb ruber. Voei. I. tb. 3. fig. 19. Fabr^Stfei. 
Bleaib. 2« 159.23. Cefen. eirigeea. OU». Bnt. 1. 84. 107. 
4b. 12. fig. 124. Sekbnk. Syn. Ine. 3. 114. 17 scheinen 
irfcht wesentlich abzuweichen. — 8. 350. Gymnetie 
eteHata. Lair. Hmnb, Vey. Zeel. 95. tb. 33. fig. 2« 
Cet4ma etettata. — 8. 350. Gymnetie rufilaterie. lUig. 
in Wiedem. Arch. Ir Bd. 2te Abth. 110. 7. tb. 1. fig. 1. 
Cetmia rufilaterie Sehonk. %n. Ine. 3.'116. 31. — S. 
351. Gymnetie Lanüa ScASnA. Syn. Ine. 3. 351« 34« 

8« 354. Gymnetie irregularie. Wenn hier gesagt 
wird, dafs diese Art in mehreren Sammlungen nn* 
riehtigala Getan, marmaratm Fabr. eich befinde» ao 
findet hier wohl ein Irrthaa bei derTfi: sUtt« Sie 
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&*äiJL Sm, £m. 3. 116. 2ß. -r- S. 360. Gymnetia FabfVi-C'i<n'muaaF4th\i^l»ig»tiritiC»hiärSoEi^.i 
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GE9CHICHTB. 

Bkumneimno, b. M»Ter: Memoirm der Herzogin 
«Oft ßfmxr» ■ IRitten« dm KSnigl* Orden« rom 
St. MiefcMl) T«n 1713 bis 1793, odw Aebtzig 
Jahn) ans der geheinea ttescbiehte Fraskreim 
nnd des franz. Hofes. Ans dem FranzSsisehen 
übersetzt ▼*a Dr^ E. Brint^tnteitr und Fr, Stt' 
ger. Erster Bd< XXi u. 210 S. Zweiter Buid 
248 8. 1637. 8. (2ftthlr.) 
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'airf man eine Gättong Litei^tor walrhaft na-» 

tional in Frankreich nennen, so sind es die histori- 
eeben Merooirene In der That kommt keine Nation 
.der französischen an Reicht hum von Schriften gleich, 
die ?on ihren Verfassern der ErzShlung von Beee- 
1)enheiten gewidmet sind, wobei sie selbst mehr oder 
urenieer eine Rolle spielten oder Ober die sie doch,' 
gleichsam als Augenzeugen^ plaubwilrdig zu beich- 
ten im Stande wareh. Die meisten von diesen Denk- 
niSlern der Geistesthlitigkeit der Franzosen aber em- 
pfehlen sich, wenn schon keinesweges durch erschö- 
pfende Gründlichkeit, so doch von Seiten der Dar- 
etellungsgabe, der Mannigfaltigkeit der Formen und> 
durch eine Gelffufigkeit des Stjrls; Fertigkeiten, die 
tinter andern Völkern nur jenen wissenschaftlich 

febildcten MHnnern anzugehören pHegen , welche die 
«itcrat ur als eine Kunst und ein Gewerbe betreibeUe 
Abgesehen von der natiirlichen Anlage und der so- 
cialen Bildsamkeit, ist vielleicht noch der Grund die- 
ser nationalen Eigenthiimlichkeit in der Eitelkeit zu 
suchen, die man den Franzosen zum Vorwurfe macht; 
Tiellcicht aber hat sie auch ein edleres Slotiv. Wir 
meinen damit das selbst von Personen aus den höch- 
sten StSnden in Prankreich mehr, als anderswo, ge- 
fühlte Bedürfnifs Popularität und eine beifHüige Mei- 
nung rUr sich zu gewinnen, ein Bediirfnifs, das hin- 
wiederum seine Quelle in der hohen Achtung hat, die 
jeder Franzose ffir die Nation hegt, deren Mitglied 
er ist. Dem sej jedoch wie es wolle, eine bekannte 
Thatsache ist der in Frankreich schon seit Jahrhun- 
derten Gonsacrirte Gebrauoh, dafs sich Personen, die 
eich^auf der grofsen Bühne der geschichtlichen Ereig- 
nisse kenntlich machten, gemeinhin an das Publikum 
wenden, eben so wie im Theater die Acteurs gewöhn- 
lich ihre Worte gegen das Parterre hinsprecheUe 

Die Verfasserin gegenwärtiger Memoiren giebt 
ans nun freilich als das sie bei diesem Vorhaben lei- 
tende 5Iotiy die mit vorrückendem Alter sich bei ihr 
•instellende Langewelle an; und wirklich hat sie 
sich, ihrer eignen Angabe zufolge, allererst mit zu- 
rückgelegten 64. Lebensjahre, an das Werk gemacht» 

d» L. Ze 18e7e Zußgiier Band. 



1 

die Begebenheiten, deren Zeitgenossin sie war andb^t 
denen sie sich selber nHher oder entfernter betheiligt 
befand, aufzuzeichnen. Was es indessen auch mit 
jenem Motiv für eineBewandtnifs eehabt haben möge» 
wir wissen ihr Dank filr die Ansfiihning ihres Vor« 
habens, die in vielfältigem Betracht als gelungen zu 
nennen ist« Denn nicht nur erzShlt uns Fr^v.lV. diu 
sie persönlich betreffenden Begegnisse mit vielLaune» 
und, bei aller Selbstzufriedenheit, tauschen wir uns 
nicht, mit groCser Aufrichtigkeit; sondern sie ver- 
webt in diese Erz2ihlung auch eine nicht unbedeutende 
Menge von Anecdoten und CharacterzOgen , die Ge- 
schichtsepochen angehören , die für die Neuzeit von 
Interesse sind, weil in derem Verlaufe der Saame aus- 
gestreut ward und aufzukeimen begann, dessen Frfich« 
te die späteren Geschlechtsfolgen, die heutige mit in- 
begriffen, zu erwarten bestimmt waren. Jene Epochen 
nfinilich begreifen, so weit die vor uns liegenden cw^i 
Bünde in der Zeit reichen, die letzten Aegierungs- 
jähre Ludwig^s XIV., die viel berufene Regentschaft 
und einen betrSchtlichen Theil der Regierung Lud- 
wig^s XV. in sich, in dem die Verf., wie sie uns be- 
richtet, 1762 die Feder zur Hand nahm, ihre Geburt 
aber schon in das J. 1608 fifUt. Was aber die Au- 
thentitat ihrer, selbst für die Gescbifchte keineswegeo 
werthlosen, Mittheilungen anbetrifft, so WQr ihre 
gesellschaftliche Stellung ganz dazu geeignet^ derar- 
tige Züge zu sammeln; so wie ihr denn auch das Ta- 
lent, solche mit Seharfsinn aufzufassen und sie In ei- 
ner den Leser ansprechenden Form darzustellen, in 
nicht gewöhnlicher Weise beigewohnt zu haben 
scheint. — Fr. v. iV. nHmlich gehörte durch Geburt 
der ihrer Zeit berühmten Künstler -Familie Guinmät 
an und deäiitirte selbst mit gutem Erfolg, in den er- 
sten Jahren ihrer Jugend, auf dem Th^atre firanfoU. 
Ausgezeichnet durch ihre Schönheit, war sie schon 
sehr frfihe Gegenstand der Begehrlichkeit eben so 
sittlichverderbter als verführerischer Höflinee, deren 
Bewerbungen sie, nach ihrem eigenen mit wahrhaft Ga- 
sanoviseher Naivität abgelegten GestSndnisse, eben 
keinen sehr beharrlichen Widerstand enteegensetzte« 
Jodoch bewahrte« um uns der Worte der Vorrede 
der deutschen üeoersetzer zu bedienen, für die An- 
dern ihr^s Geschlechts und ihres Standes das Schick- 
sal Armnth und Verachtung auf, so hatte es für die 
GuinavH nur Reichthum und Ehre, ja selbst Ansehen 
und Macht.^' Mit instinktartiger Behendigkeit weifs 
sie dem Verhünenifs zn entschlüpfen, ihr feiner Blick, 
erkennt sogleich die rechts und links sich herabsen- 
kenden' Wege, Alles wendet sich bei ihr zum Besten« 
Die Laune eines sechszehnjShrigen Müdcbens führt sie 
einem Höflinge des Regenten in die Arme» der sie 
E (4) . dem 
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dem Herrn vorstellt, und als dieser in iet^ hingen 
S({baii^pial^ih/<ffe^Sbi ^t Uch^rnder SctibiOfeit be- 

5 rufst ', eine GelieDte sucht, findet er eine Freundin, 
ie ihn nnvrillkürlich zur Achtung zv^ingt und da- 
her auch zur Bestlindigkeit. Der Regent vertraut ihr, 
nach der Sitte der Zeit, die erste Bildung seines Soh- 
nes, des blödsinnigen Herzogs von ChatireSy der die 
Stunden, die er bei ihr zubringt, dazu l)enutzt, ihr 
theologische Vorlesungen. zu halten, einmal. sie so<% 
gar durch zwei Rabuziner exorcisiren lassen will und' 
endlich in «inemfiriefe, der von einem Humanisten, 
geschrieben sejn Könnte, in^^^ahrheit aber von einem 
Wahnsinnigen herrührt,, von ihr Abschied nimmt« 
Da j^tzt auch der Regent stirbt, scheint der Glücks- 
stern der verlassenen Schauspielerin erloschen. Al- 
le Welt glaubt Jies vrenigstens« Sie ist aber anderer 
Meinung; für sie ist nur der eine Act des Dramas 
beendigt, der langweilige, in dem die Exposition des 
Stücks vorbereitet wird. Der Vorhang geht wieder 
in die Höhe, den man für immer niedergelassen glaub- 
te, und man erkennt gleich die bekannte Gestalt wie- 
der, aber in anderer Umgebung.« •• Statt des Ga*- 
gekleides der thörigten Lust, hat sie sich mit dem 
et*nsten Faltenwürfe der Tugend drappirt, die Pagen, 
die Abbes, dieMonsquetairs mit dem duftenden Haar, 
die sie sonst umgHngelten, sind verschwunden ; ern- 
ste ''MaVschSUe, feierliche CardinSle wandern jetzt 
niit abgemessenen Schritten an ihrer Seite, eine 
Trauung in heimlicher Nacht, in einsamer Kapelle 
TervoIlstSndigt die glückliche Umwandlung. Mit dem 
blauen Bande des Saint-Michaers Ordens, mit dem 
Trauringe des Herzogs vonNevers wird auch der letz- 
te Fehler der Schauspielerin verdeckt, die jetzt mit 
dem Anstand der grofsen Dame^ mit dem Apiomb 
der vornehmen Welt auf frühere Irrthümer zurückbli- 
eken kann.^ 

In vorstehender Skizze ist der ganze Lebenslauf 
der Memoirenschreiberin enthalten ; es bleibt uns da- 
her nur noch übrig ihr Werk aus dem Gesichtspunkte 
des historischen Interesse, d. h. als Beitrag zur Ge- 
heimgeschichte ihrer Zeit zu beleuchten. Nachdem 
Si* Simotis Memoiren dem Publikum zugänglich ge- 
worden, ist ^8 schwer, etwas ganz Neues und Un- 
bekanntes über den Zeitraum zu sagen, worin das 
Leben dieses Mannes fällt. Die vorliegenden zwei 
BSnde aber gehen nickt über diesen Zeitraum hinaus; 
zu dem hatte Fr. v, N. jene Memoiren, die ihr vom 
Herzog r. Choiseul in Hanuscript waren mitgetbeilt 
worden, gelesen:, und es kann daher wohl seyn, dafs 
sie manche Anecdote denselben entlehnte. Gleich- 
wohl ist die Nachlese , Welche sie uns liefert, doch 
noch der Mühd werth, ausgebeutet zu werden. So 
Beispielsweise einige NNherumstSnde über die Ernen- 
nung Duboii zum Premierminister. Ibrer Angabe 
nach war sie es vornehmlich, die den Regenten be- 
stimmte, den so übel berüchtigten Mann zu dieser 
Stelle zu erheben, oder in andern Worten, die Regie- 
rung in seine HUnde niederzulegen. , Dabei gesteht 
sie mit grofser Ofienheit, dafs sie sicfa.zn diesem Lie- 
besdienst allein durch das Versprechen einer jährli- 
chen Pension von 50,000 Livres bev^egen liefs, die ihr 



auch wirklieb, nachdem der Erfolg ihre Bemühangeii 
g^löBt hj[tte,'aiiTfceiMal*d: Die Utiafttlühk^t ük- 
rer Handlungsweise wft'd iäd<rssi$n'dadUrdh*geihildeir<^ 
dafs sie vor dem Regenten selbst, noch bevor er seinen 
Entschlufs fafste, des ihr verhiefsenen Lohns keinen 
Hehl h>itte.. Auch schlügt sie die intellectnellen JPS- 
higkeiten ihres Protege^s sehr hoch an. Er besafe, 
sagt Fr. t?, A^., einen lebhaften hellen Verstand,, war 
ein Herkules bei der, Arbeit,. J>f^orgte spielend die 
schwierigsten Angelegenheiten nitd durchschaute mit 
eiirom Blick, vms die lustigste Politik eorctaiD verbiil« 
te; Ihn zu betrügen wa# unmeglicb. Indefs hat er 
zum Yerderben Frankreichs lieigetragen , und zwar 
nicht aus Unwissenheit, sondern mit Absicht. Er 
begünstigte England, welches ihm für seine Treu* 
lesigkeit jSbrlick eine MlBion besenhlte, verkaufte ffir 
QMd die Würde, Gr&fse und Wohlfahrt der Nation» 
wie denn auch der Regent, wcelcher mit ihm inUe- 
bereinstimmung stand, enorme Summen vom Londe» 
nerRabinet erhielt. „Hfltte aber der Cardinal Dw- 
boiBy fügt Fr«t*. iV., diese istets verbrecherischen Ten-> 
denzen gleichsam bemHntelnd, hinzu, von seinem Sou- 
verain die unermefslichen Yortheile erhalten , welche 
ihm eine fremde Mächt gewShrfe; so würde er unter 
den grofsen Ministern einen bedeutenden Rang einge* 
nommen haben., weil er die glänzendsten Eigenschan» 
ten dazu besafs, da aber das Glück ihn nur in seiner 
Yerrütherei begünstigte, so war er in seiner Untreue 
getreu.^^ — So wenig wie des Günstlings und Pre* 
mierministers ist unsre Dame Lobrednerin des Re- 
genten selber. Frankreich, sagt sie, verdankt nur 
ihm allein den .Zustand der Ei'schopfung , in dem es 
sich gegenwärtig (1762^ befindet. „Er hat alle Schran- 
ken durchbrochen , welche die Weisheit des grofsen 
Königs aufrichtete, hat den Hof, die Stadt, die Pro* 
vinzen korrumpirt, den Zaul)er zerstört, der damals 
noch die Reihen des hohen Adels umgab, und diesen 
so gewöhnlich , so gemein erscheinen lassen , dafs der 
Bürger aufgehört hat, ihn zu achten. So hat er auch 
die Freiheit derSchriftstcIicr begünstigt, er, der Fbf« 
fairen bei seinem ersten Auftreten hlUie erdrücken 
sollen. Voltaire ist gegehwHrtig eine Macht gewer- 
den , die mit den Königen als ihres Gleichen verkehrt, 
die die Moral und selbst die Religion über den Hänfen 
wirft; ich bin nicht bigott, aber ich glaube, der 



bei und die Lakaien (n bedürfen eines Zügels. Mit 
einem Worte, alleUeoel, die uns gegenwärtig tref* 
fen , datiren von der Epoche, wo die Macht den HSn* 
den des Herz^f von Orleans anvertraut war.^ — An 
einem andern Orte heifst es weiter: „Er w;ar ein Fürst 
ohne Glauben, ohneBestSndigkeit, ein Spielball, dem 
seine Günstlinge bald hierhin, bald dorthin war- 
fen .«• • Indem er keine Festigkeit des Charakters, 
und auch nicht eine einzige Vorschrift der Moral im 
Herzen halte, vermochte er nicht, sej es aus GrOn» 
den der Vernunft oder aus Schaamgefühl. .. .^ End- 
lich versichert uns noch Fr. ü. iV«, dafs dieser Fürst 
von Natur keinesweges freigebig gewesen und seine 
Verschwendungen nur aus seiner Schwache entstan* 
den seien. Er für seine Person hfitte lieber ScbSt^e 

ver- 
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Vor griib«n ; ,,deiin «slag iiihm viel TOn hinein GeMals, 
Ton eineni Uarpagon Mgur, und doch g«b er mit yoU 
|«n Htfndii^n , ganz gegen seine Neigung, aber durch 
4h Gnmegliehkeit gezwungen / in det er sich befand» 
irgead etwas einem CrQnstllng zu rer^agen , der nur 
roit Dringlichkeit zu betteln yerstand« Man hat ihm 
vorgeworfen, deii Staat nach Law*$ System verarmt 
au haben , nur um sein Haus zu bereichern , und der 
Vorwurf ist wahr. Sein Haus hat dabei unermeCsli- 
ehe Siiifimen gewonnen , Ton denen man den gröfsten 
Theil im Auslande versteckt hat,^ Diese Anschul- 
digung aber beglaubig Fr. v. N. durch Anführung 
der Thütsache, dab ihr selber durch den Agenten 
des Hauses Orleans^ Hr. van Huissum zu Amster« 
dam, eine jährliche Pension von 30,000 Livresnoeh 
bis in ihr spHtes Alter ausgezahlt wurde. 

Svir deuteten bereits oben eine Parallele zwi* 
aehen diesen Memoiren und denen Casanova $ an. In 
der That tritt diese Aehnlichkett an Tielen Stellen 
80 grell hervor, dafs sogar die Uebersetzer es für 
rathsiiro erachteten, Mehrere derselben theils ganz 
zu unterdriieken , theils nur fragmentarisch wieder- 
zugeben. Dahin gehört unter Andern die ErzKh- 
lung Ton der ersten Liebschaft Ludwig^s JITF, deren 
Gegenstand Y bekanntlich eine tiräfin du MaUly. mit 
dem damals noch sehr jungen, unerfahrnen, und sei- 
ner Gemahlin treuergebenen Könige in rertrauliche 
Yerbindung zu bringen, ein Gedanke war, der zuerst 
« in dem Kopfe des Cardinais Fleury^ seines frühem 
Erziehers und damaligen Premierministers , aufkam« 
Dieser Kardinal , berichtet uns Fr. r. A^. , der die 
BJlfe bemerkte , die sich in dem königl. Haushalte 
eingeschlichen und die diesen rührte, weil sich die„all- 
zufromme Königin^* hinsichtlich ihres Gemahls „des 
Kalenders der Greise ^^ bediente, sann und brachte 
endlich heraus, „dafs der König einer Maitresse be- 
dürfe, welche aber weder stolz, noch ehrgeizig, son- 
dern sanft, bescheiden, voll Furcht verlassen zu wer- 
den, und folglich bemüht sejn miisse, sich zu hal- 
ten.*' Der Kardinal zog seinen Kammerdiener zu 
Rathe, der sich jedoch in solchen Angelegenheiten 
für Inkompetent erkiSrte und seinerseits den in der 
Liebertinage so sehr erfahrnen Herzog von Richelieu 
empfahl. Dieser nun schlug vorbesagte GrSfin vor, 
die dem Kammerdiener und noch mehr dem Kardi- 
nal ^eliel, der ihr einst den Hof gemacht hatte; „er 
kannte sie, schlitzte ihre unverVnderliche Güte, Sanft- 
muth und Bescheidenheit, um so mehr, da diese Da- 
me bei der erhabnen Königin sehr beliebt war.^^ Die 
£nt Wickelung der Intrigue wird von Fr* v. IV. wahr- 
haft dramatisch geschildert ; eine erste Audienz, um 
welche Fr. v. Mailly bat, war vollkommen erfolglos, 
der Kardinal in Verzweiflung. Am folgenden Tage 
ging dieselbe abermals ,,schött geschmückt und frisjrt 
nach TVtanon und dieses Mal sahen Soubise urtd iZt- 
chelieu sie mit zersausten Haaren heraustreten. „Se- 
hen Sie, wie er mich zugerichtet hat,*' sagte sie ent- 
zückt Ober ihren Sieg, wHhrend sie auch die Bewei- 
se davon zeigte.*' Die einzige moralische Betrach- 
tung, die dieser skandalöse Vorgang bei nnerer Vf. 
hervorruft^ trifft JP/emy« ,|Man denke sioh^ sagt sie 
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mit Beziehungen auf den Kardioal, einen FRrsteü 
der Kirche, der eine verheirathete Frau ermahnt, 
einen doppelten Ehebruch zu begehen.** ^ Nach Bei- 
fügung vieler NebenumstHnde aber, die fast noch 
anstöuiger, als die Thatsache selber sind, bittet 
sie die Leser um Verzeihung so ungeschminkt erzffhit 
zu haben , indem sie versichert , dafs man zu ihrer 
Zeit noch ganz andre Dinge erzShlt vnd Niemand 
sich darüber geärgert habe. 

Vorstehende Aufnihrungen mögen genügen . um 

dem Interesse dieser Memoiren und dem darin 

waltenden Geiste der Freimüthigkeit einen Begriff 
zu geben. Allein eben dieser Freimüthigkeit wegen 
möchten wir dieselben , wenn schon von einer Dame 
geschrieben , doch nicht den Damen zur Leetüre em- 
pfehlen. — Was aber noch schliefslich die Ueben* 
Setzung anbetrifft , so gehört dieselbe , ist sie auch 
keinesweges frei von Gallicismen und andern Feh- 
lern, doch zu den vorzüglichem Arbeiten der Art, din 
uns in jüngster Zeit zu Hfinden gekommen sind. 

Leipzig u.Darwstadt, b.Leske: DenkwBrdigkel- 
ten ^Lucian Bonaparie's^ Prinzen von Canino. 
Von ihm selbst geschrieben. Nach der Pariser 
Originalausgabe au^ dem Französischen über- 
setzt Erster Theil. 1836. 413 S. 8. (iRthlr.) 

Der vor uns liegende Band dürfte wohl schwer- 
lich die durch den berühmten Namen des VFs aufge- 
stachelte Neubegier befriedigen; denn er ist vielmehr 
eine Sammlung politischer Meinungen, als eineEr- 
zShlung von Thatsachen. Mit Ausnahme desjenigen 
Kapitels aber, wo L. B. mit einer ganz eigei^hüm- 
lich'.a Energie das Lächerliche und Abscheuliche dÄ 
Schreckens -Regierung zu schildern weifs, ist alles 
' üebrige nur eine wenig Interesse gewShrende Dar- 
stellung der gehalt- und farbelosen Verhandlungen 
einer traurigen Versammlung, des Raths der Fünf- 
hundert, und einer armseligen Regierung, des Di- 
rectoriums. Die Schuld davon liegt jedoch nicht an 
dem Vf., der sagt, was er that und berichtet, was 
er sähe. Denn wJihrend der General Bonaparie in 
Egypten unsterbliche Siege erfocht und sich durch 
riesenhafte Abentheuer vollends über seines Gleichen 
emporschwang, war sein Bruder LticiVin Mitglied de» 
vorbesagten Raths und brachte mit dessen Mehrheit 
die friedfertige. und matte Staatsumwfilzung vom M 
Ptairial zu Stande, die der Vorbote einer bei wei- 
tem folgereichern Umwülzung, nämlich der des IS 
Brumatre war. Allein diese soJUe durch einen Mann 
bewirkt werden, der, um das durch die Schwach« 
des Directoriums halb zu Grunde gerichtete Frank- 
reich zu retten mehr Vertrauen in seinen Degen und 
in sein Genie, als in die Artikel der Konstitution 
und das pedantische Wissen des Hrn. Sieyes setzte. 
Auch hat der 18 Brumaire den 30 Prairial vollkom- 
men verwischt, so dafs vVohl nur wenig Mensehen 
noch sich heute dieser unschuldigen Staatsumkebr 

er- 
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•rinnern ditrfteB , dje L* B. mit der Juli - RevoIatioD ekeMhemeluift ziemlicli ImÜg vorQber, voll di# 
Toa 1830 zu vergleichen sich «vohlgeflillf. »»Der Er- VerdSehligeo, deren sich etwa zwanzig in den -* — ^~ 



folg) segt er nümlichy der einen und andern war eine «en ILerkern befinden moehten» höchstens dieG^fn&f 
ftewaUsameyerSnderung der vollstreckenden Gewalt, li^iren, vor den Kleinbürgern des Orts, und deres 



fiieide kamen durch den gesetzgebenden Körper za Fraaen Komödie spielen zu mSsion. Allein jinr 

Stande. Keine von Beiden wurde der allgemeinen nig fehlte daran, so wSre diese Fröhlichkeit durch 

Abstimmung unterworfen und dennoch ward ihnen einen Elenden , der zu «fforros Dienerschaft gehörte» 

die allgemeine Zustimmung zu Theil. Die Directo- In Thrflnen verwandelt worden und hütte sieh der 

reu gaben ihre Entlassung ein, gerade so üngezwun- Bürger -PrXsident dnreh den Federhuth und die nn^ 

gen, aUJiTar/X und der Herzog v.Angotädmel End- versehfimte Miene dieses Nichts einsehiichtern Ina* 

lieh war die finf/attftinjr — soll wohl neirsen: £nf- aen, so wXren die armen Komödianten Ton Saint-- 

9agung — des Directoriums' eben so unvollständig, Mnximin verloren gewesen, denn bereits waren nin 

als die des Altern Zweiges der foiirßon«, es verzichte^ gezihlt, nnroerirt und auf die Karren geladen , der 

te nicht und konnte nicht verzichten, weil es minder- sie geraden Weges nach Orange, d. h. aufs Schaffbft 

jShrig war.'* Indessen was auch L. B, darüber sa- abfuhren sollte. L. B. hatte den Huth und das Glöck 

gen mag, es war wohl ein weit gröfseres ünterneh- sie zu retten; hXttesich aber seiner, wieso vieler An* 

men, den Thron Karl X. in Folge der Juli-Ordo- derer, Furcht bemSchtigt, bXtte er auch nar gesch«- 

nanzen umzustofsen und eine Dynastie im Angesich- hen lassen, welch* eine traurige Erinnerung, vV^cIm 

te Buropa's zu Mndern , als drei Dfi*ectoren, TreiU stechenden Gewissensbisse wiirden ihn nicht auf sei- 



Aard, Merlin und häriveillire fortzujagen, um sie ner ganzen Lebensbahn liegleitet haben ? Er selbst 
durch drei andere Directoren, Gokierj Moulina und stellt fiber seine damaligeLage so verständige nnd so 
ItiM^-Dtico« zu ersetzen. ^ rührende Betraehtunren an, dals wir Einiges da- 
nach dem Vor bemerkten haben wir es hier dem- von hier wiederzugeben uns nm so eher erlauben, 

nach weniger mit dem Memoirenschreiber, als mit weil iich in diesen Aculjeningen der ganie Charakter des 

dem Publicisten zu thun. Und da sich nun seit bei- Mannei absoiegelt; ,,icli wer, »gl er, bei der belreffea. 

S'ahe einem halben Jahrhunderte die politischen Dis- Jn £f^ä»!ion^^^^^^^ 

hussionen fast m dem nSrollcben Kreise fortbewegen, Verdacht der AmtokraUe und des Moderatum. Bia SU «inem 



so befindet sich der Yf«, indem er das Bekenntnifs sewissen Puoklekoonteich dem herrsdbeadenVonirtbeileTro^ 

von seinen frOhern Meinungen ablegt, ganz naturlich hieie« uod den geraden Weg jerfblgen. Wäre ick aber, wie 

dal!, gebracht, auch «ji«. heutigen Mein«.g«i offe« p'^JiStäe^ti: iS* ro'Ä^^^JSIergSJLT !!! 

SU Tage zu fordern und die sogenannten Fragen der Jf^tte ich uBaufb5rlick das furchtbare, unerbiiiliche Wort der 

Zeit, de h. eigentlich jeiie alten Fragen vom allge* drobendeo Democratie: ^^varwärU! vorwärts r* hinter mir 

mainen Stimmrecht, der Abtheilung der gesetzge- hören mtbaen; ... wäre icb gleich »o vielen Andern aaf ienet 

benden Gewalt in zwei Kammern, wovon die Eine höHbche Dilemma: iw/e« «irr *<^^^^ 

uenueu j*''^»«" ■ 1 w«lff ich dann wobi, wa« mir hStte begeffnen können? Ich 

auf Erblichkeit, die Andere auf Wahl beruhet, so- »cbmeichele mir, dalJ ich dem Guten treifgeblieben wäre, daia 

dann die Frage von unbeschrankter Preisfreiheit, von mich mein sittlicher Muth nicht verlassen hätte. Aber viele Fran- 

den Klubs und Volksgesellschaften zur Erörte- zosen, mir gleich oder besser als ich, haben sie nicht auf dem 

rune zu bringen und uns darüber das Resultat seiner Abhänge >u di^ Abgrunde gestrauchelt? ... Unter dem D«. 

rung Äw w*»M8'*- . TKr*^i.j-.-U-.— -«:*— ♦k^:!-..« pousmus einÄ Einaigen, oder Mehrern, läull man Gefahr, em 

Erfahrungen oder seines Nachdenkens mitzutbetlen. 5 .^ ,„ Verden. Unter dem demokratischen Despotismus wo 

Man mufs ihm dabei die Gerechtigkeit wiederfahren überdies die gleiche Gefahr hundertfach uns bedroht , läuft man 

lassen dafs er die Wahrheit mit seltener Aufrieb- iioch eine andere weit furchtbarere, die Gefahr, ein Henker sis 

ii£keit* sucht, dafs er unbedenklich seine Irrthömer werden r' - Bii^ so beredte Phrase wird Air immer die Scb/e. 

«igikot» ••• 1 j;^ ilÄji:-.kl.«:* ^AM r*A ckens-negiemng brandmarken; in derselben iit alles gesagt und 

anerkennt und endlich dafs die Redlichkeit der Ge- .„«^„„engefalit. Man denkt nur an die, welche diese Regie- 

sinnungen , die er Suisert, seinen Meinungen ein ge- rung geachtet und gemordet hat; man sollte aber auch von dee- 

wisses Gewicht ertheilt« In der That vermag der jenigen reden, die sie «war nicht tödlete, sondern die sie ver- 

»hamaliee Präsident des Revolutions- Ausschusses derbte, indem aie soKAesu Genossen ihrer Verbreche 

viivm»« 6 nM^^i^i^ «r^^mU r n AAiHA nAlWfoitkA von dem an Blut gewöhnten und mit dem täglichen &chauspiple 

XU Samt - Maxirain , womit h. H. seine politische ^^ SchaffoU UbersLligten Volke, ^on jenen iShUosen Ausschtt*- 

Laufbahn eröffnete, nicht von der Sewundernng zu ^n, wo Angeberei em Spiel und eine Uebuog lilr angebend« 

begreif en 9 die ein Theil der neuen Greneration der Volksredner war, Ton jenen Lieferanten der ReYolutions- Tri- 

nnsinnisen Schreckensregierung und ihren noch hunälc, die »bergan« Frankreich verbrciiet waren ,^ 

. !!• L-.— U^l^to.« «A nlx«-»liAli «aIIah Allain Menge, die Eigennut«, Eitelkeit und Furcht «um Bösen he ran- 

SChreckllchern Helden so plötzlich zollen. Allem ^.,j^«^^ Man «ahle nicht die guten Bürger, die Mnnner .on 

er, ein guter Bürger und ebrlicher Mann hatte diese Talent, welche dieSchreckenslierrschaft Fraokreicb entri(s; mau 

Hegterung in voller Ausübung ihrer Gewalt gesehen; «ähi« vielmehr, wo möglich, die schlechten Bürger, die sie ihm, 

und hat selbst auch deren Theorie eben nichts Ver- in Folge der allgemeinen Verderbnifs hiiiterlieCi. Man bei echoe 

fiihrerischeS an sich, so mag wohl, in der Form, so- f»f« 7«*<*' eine Menge von Werkaeugen eine solche Regierung 

iunrcrini.li wo «« ■**" > ^j ^ ■ V • j^-. a 1-^« bedurfte, um gan« Frankreich unter ihr Joch su beugen; welch' 

gar die MonstruositHt des Verbrechens m den Augen ^.„^ ^ schlechter Natur . Anlagen sich «u dem Ende entwi- 

anSSCbweifender Phantasten als eine Art uröfse er- ekeln, ine tiel gute Terdorbea werden mufsten! Ein solcbes 

acheinen Wahrend jedoch L, B* vorgedachte Üekel rermag kautn ein Jahrhundert wieder gut «u machen ; 

Stelle bekleidete , fanden in dem besagten StÄdtchen ««^ «» Volk enuiulichen Ist gewifs das gröfste Verbrechen, du 

Oieu« iWÄiciuyi^ , »iF ^-,. - , . ^ , ,. t . „^ aar eine Regierung begehen ksnn- 

keine Metzeleien statt. Vielmehr ging dort dieSchre- • j^J^,» ßes€hiu/$ /oiit.) 
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^atte nun die Schreckensberrscliaft Alles mit 

Blut und Koth bedeckt, hatte sie Alles, den Pa« 
(riatisrous, die Freiheit, die Gesetze, die Philosophie 
gehltssig oder lächerlich gemacht, so war jenes 1789 
so hoffoungsTolIe Frankreich nach 17d3 fast hoff- 
nungslos; kaum wagte es dasselbe, seine Blicke auf 
sich selber zu werfen ; seine republikanischen Luro- 

Se;i flöfsten ihm nur Verachtung und Abscheu ein; 
er Waffenruhm allein blieb ihm : es bemHchtigte sich 
dessen mit Begeisterung und rfichte seine Erniedri- 
gung an Europa* Dies jedoch wollten die achtbaren 
oder zu Gunsten ihres Systems befangenen Aepu|)li- 
kaner zu jener Zeit nicht begreifen, wo Lueian Mit- 
glied des Raths der Fünfhundert war, Sie suchten 
in einer besseren Yertheilung der gesellsehaftlichen 
Gewalten, in einer gelehrten Zusammenstellung kon- 
stitutioneller Artikel, ein Heilmittel für jene ermü- 
dende Anarchie, die sie unaufhörlich und wider ihren 
Willen zu Stciatsstreichen und Willkilrherrschaft nö- 
thigte« Älit einer Aufrichtigkeit, die ihnen gewis-- 
sermaFsen zur Ehre gereicht , wähnten sie in ihren 
eignen Principien eine Bilr|;schaft gegen den Mifskre- 
dit finden zu Können, worin diese Principien selber 

Sefallen waren; L. JB. theilt in vielfacher Hinsicht 
Ire Täuschungen und ist sogar jetzt noch nicht ganz 
davon zurückgekommen. Sein gesunder Mettischen- 
Terstand und seine Erfahrungen sagen Ihm^ dafs ge- 
müfsigte Regierungen die besten sind ; und die Ideen 
seiner Jugend führen ihn zu den in Ihrer Art absolu- 
ten Principien zurück. In politischen Dingen nSm- 
lich ist es der Charakter der revolutionairen Schule, 
Ti^ der Logik die Lösung der gesellschaftlichen Fra- 
gen zu fordern , und diese als mathematische Proble- 
me zu behandein. So setzt derselbe ein beinahe ge- 
. mfithliches Vertrauen in die Kjraft des allgemeinen 
Stimmrechts, ohne zu gewahren, dafs sokbes der 
reinen Demokratie, die er als guter Bürger nnd aaf- 
geklllrter Staatsmann verabscheuet, furchtbar Hhn- 
llch ist, und dafs eine derartige Gewalt, emrtKch 
organisirt, bald Alles vor sich umstürzen würde. 
Wir sagen ernstlich organisirt; denn nur bei Gele- 
genheit einmal ausgeübt, kann das allgemeint Stimm- 

J. L, Z. 1637. Zweiigr Band^ 



recht, unter gewissen ümstlnden und unter Beauf- 
sichtigung einer gewandten und kräftigen Regierung, 
Sar wohl blots eine politische Komödie seyn. Es ist 
asselbe alsdann eine Schlinge » um die Logik gewis- 
ser Publicisten zu berücken , über die man sich hin-» 
terher lustig macht, und ihnen den Mund mittelst 
ihrer eigenen Theorieen schliefst. — Deberdies ist 
eben diese Theorie des allgemeinen Stimmrechts auch 
noch ein sehr bequemes Auskunftsmittel für die Tj- 
rannei und ein Werkzeug, dessen man sich sehr 
leicht gegen das Volk selbst, seine Rechte und Frei^ 
heiten bedienen kann. Ja es giebt keinen Gewalt- 
streich, den man nicht unter dem Deckmantel dieser 
Theorie ausfahren und mit dem Character der Recht- 
mäfsigkeit bekleiden könnte. Es zu diesem Mifs- 
brauche herabzuwürdigen, ist jedoch keinesweges 
L. B^s Absicht. Vornehmlich aber nimmt er das- "^ 
selbe bei Ausführung seines Zweikammer - Systems 
in Anspruch , wo er die Ausübung dieses neclits 
zur Bildung der Wahlkammer etwa in folgender 
Weise vindizirt: Die Ausübung der Rechte eines Je- 
den soll nur durch das allgemeine Interesse be- 
schränkt seyn, und alle Mitglieder einer GesellschaTt 
haben, dem Princip nach, die nämlichen Rechte. 
Das aUgemeine Stimmrecht ist demnach die Regel, 
und dieBesohränkung dieser Regel kann nur die Aus- 
nahme seyn. Diese Ausnahme wird also tyrannisch, 
„loenn sie nicht unumgänglich nathtvendig ist.*^ Nun 
kann aber jedermann mit Nutzen, ohne Nachtheile 
und ohne Schwierigkeiten in seiner Versammlung 
stimmen, um die öffentlichen Beamten seiner Ge- 
meinde zu wählen. Diese Aemter berühren sehr nahe 
die Interessen, das Wohl, die Sicherheit jedes Be- 
wohners, er sey reich oder arm; diese Bewohner 
kennen alle einander; sie sind daher im Stande, die- 
jenigen aus ihrer Mitte zu wählen, welche ihr Ver- 
trauen verdienen; sie sollen darum Alle zu dieser 
Wahl mitwirken • • • • Diese Gerechtigkeit des 
allgemeinen Stimmrechts, sagt der Vf. weiter, wird 
von Allen erkannt, seit die periodischen Blätter die 
Erklärung der Rechte des Menschen und des Bürgers 
bis in die Reihe der letzten Pirdetarier getragen ha- 
ben. „In unserm gesellschaftlichen Zustande kann 
es noch vielen Menschen an Brot fehlen; allein es 
kann keinem an politischer Nahrung fehlen , um sei- 
nen Hunger zu reizen ( ?! ) • ,. • • Auch ist der Zu- 
tritt zu den Angelegenheiten des Landes die Forde- 
rung unserer Zeit geworden , und so lange diese For^ 
derung nicht befriedigt wird, so lange wird dielte« 
Tolution nicht zur Ruhe gebracht • • • .^ 

V (4) Bei 
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Bei dem Allen mofs man L. B. die Gerechtig- 
keit wiederfahren lassen, dafs, was nur bei wenigen 
Menschen zu geschehen pflegt, seine Theorien ihh 
nicht hindern, den Lehren der Erfahrung zugSnglich 
zu seyn, und thatslichliche Ueberzeugungen anzuneh- 
men. Er gesteht selber, es habe das Schauspiel der 
englischen Freiheit seine republikanischen Meinun- 
gen sehr roodifizirt ; vielleicht weil er früher die Frei- 
£eit vielniehir gesucht als in der Wirklichkeit gesehen 
hatte. „In England, — sagt er in dieser Beziehuns^, 
— sähe ich, wie eine wahrhaft konstitutionelle 
Monarchie för ein grofses Volk eben so gut und tiel- 
leicht besser patst, als irgend eine andere Regie- 
rungsform« Man sieht hier, wenn nicht die beste, 
doch wenigstens eine gute und glückliche Republik, 
üicht in einem Programm, aber in den Thatsachen 
und in den .Sitten. — Die gesetzgebende Gewalt, 
weislich vertheilt unter drei Behörden, welche ohne 
Hemmnisse ihr eignes Prärogativ ausüben ; die roU- 
ziehende Gewalt mit dem ausgedehntesten Spielraum 
für das Gute hat keinen und sucht keinen für das 
Böse« — Oie richterliche Gewalt in (so) hohem 
Grade unabhängig, dafs der unbekannteste Proleta- 
rieTy wie der reichste Edelmann • « •. in gleicher 
Sicherheit unter der Gewährleistung der Jurj ru- 
hen • • • und unter der GewHhrschaft der unverletz- 
lichen Wohnung, die kein Elender besudeln darf. — 
Die Wahlkammer, ernannt von achtmalhünderttau- 
send Wählern auf fünfundzwanzig Millionen Seelen ; 
ein YerhSltnifs, das, ohne das allgemeine Stimm- 
recht zu sejn, sich demselben fünfmal mehr nfihert, 
als bei uns, da wir, nach diesem VerhHltnifs, über 
eine Million haben müfsten. — Die Pairskammer 
endlich, allen Bürgern zugHnglich, zu mächtig und 
zu aufgeklärt, um den Verführungen der Hofe oder 
dem Geschrei der Menge nachzugeben; Diese erb- 
lichen Magistrate sind , seit anderthalb Jahrhunder- 
ten ^ die vertheidiger der Charte, des unsterblichen 
Werks ihrer Ahnen; ihre schützende Suprematie 
wird noch lange Zeit fortfahren , das Palladium der 
brittischen Freiheiten zu seyn, vorausgesetzt, dafs 
sie nicht nachlassen, dem ausgetretenen Strome der 
demagogischen Meinungen, welche einzig eine sociale 
Umwälzung befriedigen würden, einen unerschütter- 
lichen Widerstand entgegen zu setzen • • •^. 

Durfte nun, wie wir bereits Eingangs andeute- 
ten und zum Schlüsse unsers Berichts noch wieder- 
holen wollen, dieser erste Band von L. jB.V Memoi- 
ren keinesweges den Erwartungen der durch den be- 
rühmten Namen des Yfs. aufgestachelten Neubegier 
entsprechen, so hat derselbe gleichwohl sein eige- 
nes Interesse« Es ist dieser Band nämlich als der 
Ausdruck seiner politischen Meinungen zu betrach- 
ten, die mit so grofser Mäfsigung, Aufrichtigkeit, 
Liebe zum Wahren und Guten vorgetragen werden, 
dafs selbst diejenigen, welche die Ansichten des 
Mannes nicht tneilen, nicht umhin können, seinen 
Gesinnungen volle Gerechtigkeit wiederfahren zu las- 



sen« — Was endlieh die Ueb^rsetzung anbefriffif, 
eo Ist tfolehe, inrelfn achon im Ganzea wortgetrea, 
eeUr steif und gezwungen« 



, b. Brockhaas: Lee Deux Monden ^ par JIC» 
Gmiave d!'Eickikaly ex-membre du bureau d^eco* 
nomie publiqüis a Athenes« — Servant d^intr»- 
duction a Fouvrage de M. üryuhart: la Turqoie 
et ses ressouroes. — Publie aveo rautorisatioit 
de rauteur. 1837. YII u« 335 S. & ( 1 AtUr. 
WgGr.) ^ 



Der Orient^ im politischen Sinne dieses Wortes^ 
hat in neuester Zeit manelie mehr oder minder dazo 
berufene Federn in Bewegung gesetzt; und somiC 
wollen wir es denn auch Hn. t;, ß. hingehen lasaen, 
wenn er in dem schon auf dem Titeiblatte angedeo» 
tetem Umstände, königlich ^grieehUcher Employt ge- 
wesen zu sejn, eine Aufforderung zu haben meint^ 
zum Behufe der Entscheidung der eben so wichtigen, 
als höchst komplicirten orientalischen Frage eben- 
falls seine Meinung abzugeben. Das eigentlMe 
Siijet dieses Buches nämlicKist die Türkei^ was frei- 
lich der vom Yf. gewählte, etwas bizarre Titel kei- 
nesweges zu verkündigen seheint, indem man unter 
dem Ausdrucke „tfte beiden Welten** gemeinhin die 
Alte- und die Neue -Welt zu verstehen pflegt, die 
der atlantische Ocean von einander scheidet« Herr 
V. E. jedoch findet sich bemülsigt, diese seit Colnm- 
busvon allen Geographen konsekrirte Etntheiiung 
unseres Planeten ' nmzustofsen und an deren Stelle 
eine andere, angeblich auf Abstammung, Charak* 
ter-Eigenthiiffllichkeiten, Religion und Politik sieh 
gründende Eintheilung zu setzen« Hiernach aber 
soll der gröfste Theil Europas, dio am atlantischen 
Meere belegenen Länder Afrika^s, bis zum Yorge- 
bürge der guten Hoffnung, der westlichen Halbkugel 
beigeschlagen werden, wogegen Rufsland, mit Aus* 
nähme Polens, sodann Griechenland" und die Türkei, 
endlich sogar Böhmen, MShren, Gailizien ond Un- 
garn, nebst dessen Annexen, der östlichen Hemi- 
sphSre angehören würden« Diese Eintheilung aber 
bedurfte, schon weil sie neu ist, einer besondem 
Beweisführung, die wir, wenn auch nur in flüchtigen 
Zügen , wiederzugeben , uns um so mehr veranlatst 
finden, als solche eleichsam die Basis ist, worauf der 
Yf. das ganze GebSude seines politischen Utopien 
errichtet. Zwei Volker f sagt Hr v. E. , und* zwei 
Städte reprXsentiren insbesondere die Halbkugel, der 
sie angehören: im Occideniy die Franzosen und Parie^ 
im Orient y die Türken und VonstaniinopeL Dieses 
respective Reprüsentations- Recht aber begründet 
derselbe etwa in folgender Weise : Das Christen- 
thum^ zu Jerusalem entsprossen, nahm rasch seinen* 
Weg über Athen nach Itom, wo es jedoch keinen 
Halt machte. Bereits „ rückte der WUdting des Nor^ 
dem vor;^^ und der deutsche Stamm, aus den Ebe- 
nen Germaniens herabgestiegen, bildete in Frankreich, 

wo 
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uro er slck mit der rSmIeefiett mi gallÜMbeii BeTM« 
kerung termengte) den gemleehten oceldentalUcbeB 
Stamm, das allercliristUelfete (Irie-dkr^lien) Volk« 
Dieaem Volke m»,. d. I. dim Fraiizoaeii, gebillirt die 
Ehre, die gröfaten Acte der ekriatliehen Civilisatiea 
Tollbracht zu haben ; ab aolehe werden bezeichnet : 
Kffndtche Zeratirmnc dea Göfteadieoatea unter Carl 
dem Grofaen , Grihidang dea Heiligen Reiche ( SainU 
-Empire) nnd der zei<liehea Macht der Piäptfto^ ap8- 
kerhin die KreuzaUge vnd daa'Regieranga-^Sjratem 
^ea Nittelaltera , durch die EinricMongen dea heift- 
gen Ludwig«, die pragmatiaehe Sanetion und die Ord- 
nung der Gemeinde- und Lehnrechte. SpHterhiBi 
unter Heinrich IV,. Ludwig XIII «nd Ludwig XIV» 
ging von Frankreich die Gründung dea europäiachen 
Gieicbgewichta imdi die Aufrechthaltung der Waage 
swiacben KathoKetünMia und Proteatautiaroua aua« 
Zuletzt, am Ende dea 18ten Jahrhunderts, eradieint 
iiie Ton den Philoeephen und Freiheita» Predigern 
Frankreicha angebahnte Revolution auf de»Sehlachl- 
feldern ala „daa Chriatenthom mit dem Degen in der 
Hand ** ( ! ) und ?ernichtet , nereonifizirl in IVapoleM^ 
Alles waa noch roa aati-cnriatlichen Privilegien in 
Europa übrig ist. — Andrer Seite reilegt der zu 
Mecca und Medina entaproaaene Islam- d^n Sitz aei- 
ner Macht nach Bagdad« Vierhundert Jahre nadi 
der Ankunft dea Propheten aber Mit daa Araber^ 
Reich in Trümmer und der lalam, um nUeaeiue 
Fruchte zu tragen, mufate ebenfalla„auf' einen 
Wildling' des Nordens^ verpflanzt werdeu* Ana den 
Ebenen Tranaoxiana^a herabgeatiegen. unterwerfen 
eich die Türken, Anfanga S^Mttnge der arabiaehen 
Füraten , bald die Herren , denen aie gedient hatten ; 
ihr Einzog zu Jeruaalem rief die Krenzzöge hervor. 
Sie wideralanden der Anatrengirag des chriatlichen 
Europa^a , daa ihrer Gewalt am Ende weiclien roufa- 
te; aie flöfatetf den Kreuzfahrern jenen Hechainn 
und jene orientaliache Praehtliebe ein , die daa Rit- 
terthum annahm; Saladin, ein Nelienbuhler von Phi- 
lipp- Auguat und Ludwig; dem Jüngern, war ein 
Türke. Inzwiachen aah im 13ten Jahrhundert Na- 
tolien den Stifter der Ottokariachen Familie „dieaer 
Capetingischen Race dea lalam *^ eracheioen und end- 
lich vollbrachte Mahomet II, im J« 1453, nach Ver- 
lauf \qn 800 Jahren, Mahomet^a Prophezeihung „gab 
aeinem Reiche eine unerachütterliche Grundlage (?) 
und erhob ea zu einem integrirenden Theilbeatand 
dea enropffiacheu Gemeinweaena«** Nach ihm erhSlt 
Selim, der Eroberer Aegyptena, daa Kalifat aua den 
Hfinden dea letzten Abaaaiden und vereinigte ao in 
aeiner Person , mit dem Titel Sultan und oberater 
Imare , die eanze Fülle zeitlicher und geiatlieher Ge- 
willt üiier den ^eaammten lalam. „ Inderii nun die 
Türken die Weiber und Rinder der überwundenen 
Völker, Griechen, Armenier, Slaven, Araber, Cau- 
caaier, Albaneaer« ihrer Nation einverleibten, den 
BMnnern durch . Ciewült oder Ueberzengun|^ -ihren 
Glauben aufdrangen und mit ihrer Sprache daa Ara- 
biache und t^eraiache vermlaehten, MMiftfru aie die 



fiiniaehte Sprachviffd Rudi d^a Orientn; af wie df« 
ranken die .gemiacKt« Sprache und .Race d^a Öicafi) 
d^otb gebildet hatten; ^Bpdlich rtlobtM die.Ti(i4p»iit 
indem eiä sieh uMer'den MaueMi Wieaa . J^gerteüL 
den durch die RMdaalge dem JUaei mg/^iiltem 
SehimpF/* ' : i - n j . . . 

Sind niin Franzosen und Türken, dezuliifcufei^ 
jene vorzttgaWeiae'die Re^Mlaantantender weaMichen, 
diese die AeprMsentanten, der oetlicken Hfilbkugel^na 
«eye, so fordert der Vf^ nie erate mutsrielle ofiiivf- 
^ungdeiaMaiit herziistdienden Gleiobgewichta ' ifwlr 
-achen>lieulhp ErdhSlfCen, dab dea heutig^»« SrßWr 
mcA# Grenafen aich erweiiem^ wShrend die dar JSir^ 
fataiish t;frai90tia<taollen. Zu dem Ende nimmt Hc« 



V. £• für Frankreich die Alpen - und Rhein^renze» 

natürliche Grenze (?!) nennt, in An- 
apruch ; das unmittelbare Gebiet der Türkei aber 



die er deaaen 



aoU in Eunopa. auf Thracien und jenaeita dea Boa- 

Iorna attf.:lUeiuAaien, — • dem man allenfalla noch 
Lurdiatan und die Paachalika Bagdad und Baasora 
beifügen könnte, — beachrSnkt werden. -^ EasoU 
eich ferner Frankreich wieder zu Jener Seeberrscbaft 
erheben , die ihm aeine geognoatische und politische 
Lage aichert, zu der ea wührend dea amerikanischen 
Krieges^ gelangt war^ die ea aber in Folg^. der Un- 
filUe aeiner Revolution verlor, ^^fn min Behufe 
werden ihm die WiedergeburtatNBwegmg der daa Mit- 
telmeer umwohnenden Völker und daa Wiedvrerblü- 
hen ihrer Seemacht, daa vernehmlich durch flio: Wie- 
derheratelluli^ der ehemaligen indiachen Handels- 
Wege begünstigt wird , sehr^ nülfreicfaen Beistand lei- 
aten/| Aueh die Erfindung der Dampfsd^fiffahrt 
wird ihm dabei zu Statten kommen n« a« w« — Waa 
nun aber die zu Gunalen' der Türkei vorgc^hlagene 
BeachrSnkung« ihrer Territorialherraehaft attl»etril[ty 
ao möchte man darin eraten Bliekea allerdinga efu 
etwaa aeltaamea Kriftigungamitlel gewahren« Iji- 
xwiaehen begründet der VK aeinen VoracUag auf 
den Umatand, dafa England durch die Emancipatiou 
aeiner nordamerikanischen Kolonien nur gewonnf^n 
habe, da sieh in Folge davon eine koatapie)ige ipd 
unmoralische Herrschaft in fruchtbare : Freu'pd^ 
achafta^VerhSltnisse verwandelte. Und da diel^ge 
dea Rayaa im Orient viel Aehnlichkeit mit der Stä- 
lung der Kolonien im Occident habe, in den kn^cb- 
tischen Verbtfltniasen tributpflichtiger Völker- zu den 
oberherrlichen Völkern eben eine wechaelaeitige Ur- 
aache der EntkrSftung und Entaittli<|huttg liege; ao 
wiirde der Austausch einer in Trümmer einkßi^d.en 
Herraehaft gegen die neuen Vi^rhSltniaae,! die eine 
factiache Uebcrlegenheit zwiaehen der. Türkei md 
ihren ehemaligen Unterthanen* beratelleA /dürfte, 
denaelben dnt zn wirklichem Voriheile fgerefchep« 
Ueberdiefa aeUja aueh noch der Pforte :ihi;e Siip^- 
rioritlit iiber Aegjpten und Sjrien. und ihre reli- 
giöae Autoritüt über alle diejenigen muaidmSnqisehen 
Völker erhalten 4>leiben , die sieh zn d»nk filimlfiohen 
«rthedozea Glauben bekennenu v-r .^JDJui .fi^igep, 
Von*der.Iüfkai abzutrennenden , Provinzen würden 
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älisrriicfce Ch*l«elierilaiffl bbifj^schlaf^ werden; dagri« 

ien '^üd^eil die^ Moldau ; die'»Wallackei y Bulgarlett, 
(ofliiietf:«iiidtgil^eiV'ii flSlbstatSiidigen Staaten er- 
hoben, einen Donau -Bund unter österreichiacbenl 
{Protektorate' bilden« 

« ' Dieser Macbt nun , ^Kmlleb der osterreichisdim 
•HfQtMrchie ^ tkeilt ' Herr Iv» Bi gewissermafsto . die 
lÖTfttlptrolIe bei ^u^^^^^^^Cp seines Utojnkn :z^ j iur 
4^m er fordert, dafa dnvcb^ibreYermettttktng d|9 
TQn ilinfi faiprovieirte pölitiaok «- geograpliiaebe Ein«- 
-tbeiluttg unsere» Planeten ine vriridiebe Leben ge- 
-rnien werde«- Naeh: dieser. EintlieüaBg nSmlicb 
bildet diese Monarchie, wie oben bereits angedeur 
tet Wdrd^, das Centrum Europas, das seiaerseits 
wieder das Centrum der Welt ist. Unter : ihrem 
jSeepter aber befinden sich zwei Nationea neben 
einandergestellt, wovon die Eine germanischen. Ur- 
stiruiigs w^sentUoh dem Abendlande, die ändere 
^ II Der, aus Asien herstammend, dem Oriente ange- 
^ ' hört; Scfheidet man nun beide Nationen durch rine 
,. MttteÜinie, so ist Wien die Hauptstadt der Einen, 
Pesth die der Andern. Ist aber Oesterreich schon 
durch tfeine geographische Lage berufen , das Gleich- 
gewicht zwifltohen dem Orient und Oecident zu ver- 
mitteln, so befindet sich dessen Staatsregierung 
' auc%r ''idurch seitherige Uebung im Bereiche ihrer 
Innen^^SphHre ganz besonders dazu befilhigt. Der 
österreichische Kaiserstaat nämlich wXre , wie uns 
der Yf. mit Beziehung auf Urquhart versichert, 
eine Thewie^ ein Syriern j eine Kegierwig ohne iVo- 
ftofi, eiyie GleiehgewiehU' Herrschaft. Das Geheim- 
nifs seinelr Regierung aber habe vornehmlich darin 
r -bestanden , unaufhörlich seine oceidentalischen Y 61- 
' ker seinen orientalischen Untertbanen entgeeenzu- 
%etzen; im Schbefse jeder Nation, als Schiedsrich- 
ter des Kampfes zwischen den untern Klassen und 
den höherü Stfinden , mit bewundernswürdiger Ge- 
schicklichkeit zu interveniren , die Nationalität der 
' ihrer Gewalt unterworfenen Yölker zu achten, wie 
" nur immltf eine orientalische Regierung es zu thun 
vermochte und ihnen eine der besten abendländi- 
schen Regierang würdige Central- Yerwaltungauf- 

' zudringen. - 

' Wird ih dem ganzen Buche kaum Englands er- 

' wähnt, sohin dessen Impossibilität bei der von 

Her^n t;. E. projektirten geographisch - politischen 

' Umgestaltung unseres Erdballes gleichsam still- 

' flchwelgend vorausgesetzt, so ist Ru/sland der Po'^ 

• patit\ mitMkt dessen Yorhaltung deraelbe die re- 
V spectfiven Kubinette und Yölker bei der Mitwirkung 

• zu den betreffenden Planen aufzustacheln sich be- 
' mühet. In der That hätte es ^ Herrn i;. E.^ zufol- 
ge, namentlich Oesterreich, von langer Zeit her, 
und b^ttbnders seit Beendigung des allgemeinen Be- 
freiungskrieges , keineswe|;es an Bestrebungen feh- 

' le^ lasseüf umde» ehrgeizigen Absichten der be- 



fMglen .Milcht; hindeiud ib dmi Weg zu <Mem So 
aeUoQ 'KaftSäe Joseph JJtydMr nac& Abtretung der 
Otmm an RuCsland,} woatiie^'Selber behulflic^ war, 
wie< Graf Si^j^iTuerzJiUt^ zu diesem getilgt haben 
neU: „Icfa.iw^de Hiebt leiden^ dafs die Russen zu 
Constanünopel festen Futs lassen« Fiir Wien wird 
die Nachbarschaft des Tnrbans immer minder ge- 
föbrlich, als die der Hiite seja.^' — Sodann habe 
Oeaterrcti^ wieder, seit Besiegung der französl- 
neben Revolutieii alle nefae Aufmerksamkeit und 
•Ahstren{(ungen gegen „das orientalische Genie des 
diitokratiscben Rublands^' gerichtete Bereits 1815 
^wäre ein Traktat eegen Rufsland:, zwischen Qester- 
>^ich, Bnglalid und Frankreich,. unterzeichnet worr 
den. Zwar hätten bald bernlieh» angetretene Ereig- 
nisse diesen Traktat aufser Krtift gesetzt , allein 
.neuerliche Revelatione« , — womit das vidbernfene 
BnifaUö gemeint ist, dessen; tinsers Dafürhaltens 
.noch sehr zweiCelhafte , Aulhenticität Herr v» fi. so^ 
mit fQr fest begründet erachtet, es auch zum Oef- 
Mrn in den dem Buche beigefiigten Noten als A«- 
.torität anführt, -^ hätten uns belehrt, dafs sich 
Oesterreich 'um deswillen nicht minder feinde e^-^ 
iig (?0 9^ß^^ deren von ihm gefürchtete Nach- 
barscliart zeige. Es habe nichts aus der Acht ge- 
,laesen , um die YerarSfserungs r Projecte Rufslands 
zu vereiteln. -^ Als eben so viel Mjpothesen mö- 
gen vorerwähnte Angaben immer hingehen. Wenn 
aber der Yf« noch hinzufügt, daCs^ Oesterreich, in- 
dem es gegen Rufsland mit äufsern Frenndschafte« 
Bezeiguagen verschwenderisch war, in seiner furcht- 
baren Beobachtuegestellung verharrte u. s. w., so 
scheint uns in diesen Aeu/sevungea viel weniger eine 
belobende Anerkennung der österreichischen Poli- 
tik, als ein iodirect erhobener Yerdacht gegen de- 
ren Loyalität zu liegen*^ den wir keinesweges mit 
HerTA 9. E. theiien« An einem andern Orte sagt 
derselbe noch in der nämlichen Beziehung, es be- 
stehe unter beiden Mächten allerdings ein gewisser 
Schein von Freundschaft {apparenee d*amiii^)i je- 
doch fände in der Wirklichkeit (en räaliiö) zwi- 
schen ihnen ein Kampfe statt , dessen ErbHierung 
(acharnemeni) nur allein dem darüber verbreiteten 
bchleier des Geheimnisses gleich kommen könne. 
Um dergleichen Behauplungen zu wagen, mu(s man 
4ich in der Lage befunden haben, diesen Schleier 
zu lüften; dann aber bleibt es immer höchst in- 
diskret, die gemachten Entdeckungen zu veröffen^ 
liehen. Wir wüfsten jedoch nicht, dafs Hn. t;. E.s 
schon auf dem Titelblatte, von ihm selber bezeich- 
nefe Stellung, ihm dazu die Füglichkeit gegeben ha- 
ben könnte« — ^ Somit wollen wir denn unsern Be- 
richt mit dem Bemerken schliefsen , dafs das ganze 
Buch vielmehr dem Bei^eiche der politischen Ideo- 
logie angehört, als data solches von pralLtischen 
Staatsmännern, sollte t»s ihnen zufällig zu Händen 
kotimen , mit einigem Nutzep zu Rath gezogen wer- 
.den möchte^ . 
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^ icmlich anbekannt scheint bis jetzt eine vor iDeb« 

veren Jahren im Gebiete des deutschen Rechts ge- 
iiiachte Entdeckung geblieben zu sejn , i^elche doch 
in Tielfacfaer Rücluicht Beachtung yerdienen dürfte« 
Ref. meint die Entdeckung der echten Yerfassungs« 
und Reehtsnrkunde , welche Freiburg im Breisgaa 
1120 nicht ron dem Zähringer Bertold III., sondern 
Ton seinem Bruder Conrad erhielt» Eichhorn in der 
vierten Ausgabe seiner deutschen Staats- und Rechts- 
gesohichte, deren zweiter Theil 1835 erschien , er- 
wähnt dieselbe in §• 263 noch nicht, obwohl die 
Entdeckung selbstT bereits 1833 bekannt gemacht wor- 
den ist« Eine Anzeige derselben in diesen BlSttern 
ieheint also auch jetzt noch nicht zu spät zu sejn« 
. • ' • 

In dem bisher bekannten Freibnrger Stadtrecht 
konnte allerdings Manches nicht anders als sehr auf- 
fallend erscheinen; namentlich, dafs der Herzog 
Äirin nicht in erster Person spricht, sondern nur 
in der dritten. Person erwiihnt wird; ferner, dafs 
•ich an diesem Document nicht das herzogliche, son- 
dern nur das Siegel der Stadt Freiburg befindet. 
Auch mufste es Bedenken erregen , dafs darin Her- 
zog Bertjold Ton Zubringen, (der dritte), als der 
Yerleibeir des Stadtrechts genannt wird, wShrend 
die Handfeste von Bern aus dem J. 1218 am Anfan- 
ge wie am Schlüsse, nicht einen Bertold, sondern 
einen Conrad als denjenigen anführt, welcher Frei- 
burg im Breisgau mit der Freiheit der Stadt Cöln 
beschenkt habe« Wörtlich lautet die erste Stelle der 
Berner Handfeste: „ Qtmm Berehtoldus Dur Zeringie 
(der fUnfte dieses Namens) burgum de Berno coih' 
Hrusnt cum omni libertaiej qud^Omritdus^ Friburcum 
in Brisgato construsii, ac Hoeriaie donavit secundttm 

{'us Colonienns civiiaiia etc. ^^ ( Vgl. Ueinr. Schreiber^ 
Trkundenbuch der Stadt Freiburg im Breisgau Bd. I« 
Abth« 1. S. 26. 41. ) Diese Bedenken sind gehoben 
durch die Entdeckung , von welcher in der obigen 
Schrift gehandelt wird« Der um die Freiburger Ür- 
kundensoh&tze bereits Tiel/ach verdiente Yf. dersel- 
ben untersuchte 1829, zunSchst für andere Zwecke, 
ein altes im J. 1341 abgefafstes Zinsbüch des Kio- 

A* L. Z» 1687. Zwektr Band. 



stersThennenbach, worin nnter andern auch dieGO'* 
fSUe aufgezeichnet sind, welche das Kloster aus Frei- 
bürg zu beziehen hatte« Der Aufzahlung dieser Ge- 
ffille werden einleitende Notizen vorausgeschickt, und 
hierbei fand der Vf« die einzige bis jetzt bekannte 
Abschrift der echten Yerfassungs - . und Reehtsnr- 
kunde Ton Freiburg« Die Form, worin dieser für 
alle Freunde des yaterlSndischen Rechts sehr werth- 
volle Fund hierauf bekannt gemacht wurde — in ei« 
Dem gelegentlieh zur Eröffnung der Wintervorlesnn- 
gen 18|^ in Freiburg geschriebenen Programme r^ 
ist der allgemeineren Verbreitung desselben dann 
nicht eben günstig gewesen; und sd mufs man sich 
freuen, dafs die Urkunde seitdem in einer gröfserea 
Sammlung, den 1836 von Diimgi herausgegebenen. 
Begesta Badensia f Anhang Nr« 75) einen Platz ge- 
funden hat« Aus aen beigefugten Anmerkungen des 
zweiten Herausgebers ist zu ersehen, dafs derselbe 
die Urkunde bereits seit 19 Jahren gekannt hat« 
Ziemlich gleichgültig für die Wissenschaft scheint 
übrigens die Frage zu seyn , ob Schopf lin das Anto- 
graphum des bisher bekannten Freiburger Statuts 
selbst eingesehen habe oder nicht? eine Frage, wel- 
che Schrt^er bereits in dem Urkundenbuchc verneint 
hat, wahrend eben diefs von Düfngituf bedenktich 
erachtet wird« Sehr dankenswerth sind dagegen 
mehrere Textverbesserungen, welche Dunijr^ aus der 
alten Handschrift liefert. 

Durch die neue Entdeckung hat das bisher be- 
kannte Freiburger Statut keinesweges alle^ Wichtig- 
keit verloren ; nur ist dasselbe nicht für eine unmit- 
telbar von einem Herzoge von Zahrineen ausgestellte 
Yerfassungsurkunde zu halten, sondern eine nnter 
Autorität der Stadt selbst verfalTste und daher auck 
von ihr besiegelte Zusammenstellung der von den 
Herzogen von Zahringen bewilligten Rechte und 
Freiheiten ; und vielleicht kannte die Abfassung der- 
selben mit dem Uebergange Freiburgs nnter eine 
andere Herrschaft nach dem Aussterben des Zah- 
ringischen Hauses im Mannsstamme 1218, in Yer- 
bindung gestanden haben« .Zur Unterscheidung bei- 
der Urkunden möchte es wohl passend sevn, das 
echte Document von Conrad schlechthin die Fret- 
burger Handfeste^ das bisher bekannte Stadtrecht das 
Freiburger Statut oder Stadtrodel zu nennen« 

Die Ordnung der Gegenstande ist in beiden zum 
Theil verschieden« An vielen Stellen erläutern sie 
sich gegenseitig, und die Yergleichung gewinnt an 

«(4) In- 



m 



AhtQ. LlTKRAijjt t ZZlTVVq 



«M 



Interesse , wenn . man dailifC aoeh noeh die Berner 
Handfeste ?on 1218 rerbiridel, 8e sagt z, B. daa bU« 
her bekannte Statut Art, 25. ^fimnis mulier e$t genoz 
viri sui in hae civitafe. et vir tnulieris $imijiier^^\ die 
nen entdeckte Handfeste: ^^Omnie mulier viro paclfi* 
eabitur et e contru^; die Berner Handfeste aber Art« 
40« y^Regia übertäte vobis statuimuSf. ut qmcimqite, 
butyefisis inurbe vel extra contraxerit, atjuscungue 
fuerint eonditionie^ pares eint in omni jureJ^^ VgL 
Kraut Vorniiihdscbaft L 182« — Im Statut Art. 21 
keifst esr „Omnia burgensie hujtis eivitatie est genoz 
poiseäsionis cujustibet^ ei eam e%bi forte voluerit com-- 
parare^i in der echten Handfeste: ^^Omnis burgensie 
ejusdem condicionis erit cum omni possessione sibi com^^ 
paranda.^ Diese Bestimmung selbst lUfst einen tie« 
fen Blick in das VerhSltnits der persSnlicben Stan« 
de^verschiedenhelt zu den rerschiedenen Arten von 
Grundstöcken aufser den Städten thun, and man 
sieht, ^ie frühzeitig die Städte auch hierin Sitze ei- 
ner allgemeineren Freiheit wurden» -— Uebrigena 
fehlt es auch nicht an interessanten Versehiedenhei«* 
ten. Die Handfeste spricht gleich am Anfange nur 
Ton der Gründung eines forum ^ wiewohl der Aus- 
druck civitas an andernStellen auch darin vorkommt» 
das Statut von einer libera civitas^ in jener heifsen 
die 24 Mitglieder des Gemeinderathes nur an einer 
Stelle consulesi sonst conjuratores ^ in diesem con-^ 
eules ; und eben so werden sie auch in der Berner 
Urkunde Art. 9 u. 10 genannt* In der Freiburger 
Handfeste und so auch in der ron Bern Art. 5 ist die 
Festsetzung eines Rechtsznges nach Cöln nicht mit so 
klaren Worten ausgesprochen wie in dem Statut Art^ 
40, wo selbst die dabei zu beobachtende Form ange- 
eben wird. Am wichtigsten aber scheint , dab in 
em Statut die Erbfolgeordnung unter den Herrent 
der Stadt festgesetzt 9 aaberdeitt aber die Rechte des 
landesherrlichen Zöllners mit Rttcksicht auf die ein« 
seinen zollbaren GegenstXnde angegebea werden , 
ipf Sfarend die Handfeste ron alle dem nichts enAält ; 
denn hier sieht man deutlicb^ was als ein Bfangel der 
letzteren haontsfichlioh empfunden worden war. -* 
Uebrigena scheinen manche Wiederholungen in der 
Ben entdeckten Urkunde die Yermuthung zu begrün- 
den , daCs beim Abschrdben derselben ffir den Ge« 
brauch des lUostera Thennenbacb, Tielleicht schon 
bei der orsprilngUchen Abfassung , nicht ganz sorg« 
fiUtig Terfahren W4)rden Ist. So steht z.B. die Stelle 
Ton der ParitSt oder Genossenschaft zwischen Mann 
and Weib zweimardarin ( Schreiber S. 31. 38 ); eben 
90 der Satz, dafs yjou den Mannen und Pienstleufen 
des Herrn niemand in der Stadt wohnen solle, wenn 
nicht sSmmtliohe Bnrgenses ihre Einwilligung dazu 
giben. {Schreiber S.3a. 33.) 

Auffallend ist es, dafs beide Herausgeber Gl^er 
einen, wie es scheint, ziemlich duniclen Punkt gsnz 
Hit Stillschweisen hinweggehen. Nach der gewöhn« 
liehen , seit SmöpfUff herrschend gewordenen An« 
nicht I folgten die einzelnen Herzöge im ^e«|tze der 
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Landgrafschaft im Breisgan einander in folgender 
Ordnung: Bertöld I. von 1060—1077. -« Berteld IL 
d. Vor. Sdhn t. 1077—1111. —Berteld 111. d. Verl 
Sohn V. 1111 — 1122 (1123?) ^ Ckinradd.Yor. Brn« 
der V. 1122 — 1152 u. s. w. Wie stimmt nun aber 
mit dieser Annahme über Bertold III. und Conrad 
die iieu .entdeckte Urkunde ilberein? Conrad muCs 
1120 dasAIociiälgut Freiburg besessen haben; allein 
die Worte der Urkunde: „per comidam nosfram^^ 
in einer bei Dümgi S« I2A im Texte verbesserten 
Stelle acheinen darauf hinzudeuten , dafs er aneh 
schon damals Inhaber einer Grafschaft gewesen eey« 
Was war diefs für eine comtcui? war es der ganze 
Breisgau selbst? Aber als Landgraf des BreisganVi 
wird ja im J. 1120 Bertold III. angesehen, und in 
einem Document Ton 1123 ( Dümgi a. a. O. Seite 32) 
heifst es : „ in pago Brisiggouue dietq • et in eomiiatfb 
Birthüonis comxtis^ Hier bleibt jedenfalls noch Man* 
ches aufzuklSren flbrig, wozu natGrlich gelehrte Fe»* 
acher des Breisgan's selbst am geschicktesten sejn 
werden. Yielleicht liefse sich annehmen , dafs Co»^ 
rad als Alodialeigentbfimer von Freiburg~die Worte 
„per comidam nostram'** in einem allgemeineren Sio^ 
ne gebrauchte, so dafs nur das Erbrecht der ZUhrinib 
gischen Familie auf diese Grafschaft, nicht aber auch 
sein damals noch gar nicht Statt findender Besitz der* 
selben damit angedeutet werden sollte. Ferner e^ 
regt es Bedenken , dafs Conrad schon vor dem Todn 
Bertold^s 111« Dux geheifsen haben sollte. Sind din 
Stellen der Urkunde, wo er diesen Titel führt ^ vieU 
leicht auf Rechnung des spSteren Abschreibers sn 
setzen? Grade am Anfange, wo man diesen Titel 
zumeist erwarten sollte , heilst es ganz einfach : y, ego 
Cunradus.^ Otto rimVremneendegestisPrid.L M.U 
c. sagt: ^^Bertolfus ( Bertold I.) vacuum exhine no* 
men Ducisgerens^ id quasi haeredUarium posterie r^ 
liguit. Omnes emm usque ad praesentem diem ihtcm 
dietisunt^ nullum Dueatum habentes^ soloque nomim 
eine re partidpantes.^ Dafs dieser Titel aber selbä 
Ton den zur Zeit noch gar nicht regierenden Mitglitt» 
dem des Geschlechts gefuhrt worden sej, eeheiat 
doch befiremdUch zu seyn» 

ScUiefiilich kSnnte man fragen, wdche Uricm^ 
de bei der Berner Handfeste ron 1218 zu Grunde gn^ 
legt worden sej^ ob die von Conrad, oder das bisher 
bekannte Freiburger Statut ? Unmittelbar vielleicfai 
keine von beiden. Bern wurde von Bertold Y. gn* 
griindet und mit der Freiheit beschenkt, welche Cow* 
rad an Freiburg verliehen hatte. Das Privileeinm 
Bertold^s Y. scheint verloren zu se jn , und bei dem» 
selben hat man vermutUich die echte Handfeste CoiW 
rad's für Freiburg als Norm befolgt. Die heutign 
Berner Handfeste von Kaiser Friedrich II. ist aber 
dann wahrscheinlich, aus keiner der beiden Fretbnr* 

f er Urkunden, sondern aus dem verloren gegangenen 
'rivil^um Bertold'a Y. unmittelbar bervergegan- 
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' JLUIAV, b« SamrUttder: KeUe naek Paraguay 19 
den fähreii 1918 — ISaft ?oii Dr. J. R. JXmmr. 
Aus des Yts. kendscbriftliche^r STacUasse heiv 
•usffsceben yon A. fienggen Mit einer I^and« 
karteund 3 BBMer iLbbildongw. 1835. XXX VI 
II. 495.S. gr. 8. (2 lUbln 8 gGr. ) 

^Br wflnsebte zum grofsen Tempelbaoe, den 
4ie Yerebrer der Natur mit rastlosem Eifer ant 
«of Obren bestrebt sjnd, einige Steine beizutragen 
und füblte den edlen Bbrgeiz durcb nOtzHobe £ei« 
atangen im Dienste der Wlssenscbaft Ober das Grab 
Hinaus zu leben«^ Mit diesen Worten bescbliebt der 
Herausgeber den S.' V beginnenden y Infserst lesenfr* 
wertben Lebensabrifs des Vfs. ; dem aueb die ErtuU 
Inng seines Wunsches gewShrt ward : denn obgleich 
durch einen friibzeitigen Tod hingerafft , behauptet 
er eine ehrenvolle Stelle unter den bewährtesten 
deutschen Naturforschern. Zur Begründung dieses 
Rufes trugen seine Schriften I ) Pnvsiotogis^ I7ii* 
tersuchungen über die thieris^e Haushaltung der In^ 
Sekten. Tubingen 1817, 2) Naturgeschichte derSäug* 
thiere von Paraguay. Basel 1830 u. s. m. wesentlich 
bey. Als eine andere beachtenswerthe Frucht seines 
neehsjShrigen Aufenthalts in Paraguay wird sein^ 
Ton ihm selbst in^s Deutsche libersetzter Essai Idsto^ 
nque sur la rSvohdion du Paraguay et t&gouveme» 
ment dictatarial du Dr» Irancia. Paris 1827 betrach- 
tet. Auch war er Willens seiner Reise nach Para« 
Siay ein eigenes Werk zu widmen , mit einer aus* 
hrlichen Beschreibung dieses Landes in geogra* 
phischer, historischer und statistischer Hinsicht» 
Unter seinen hinterlassenen Papieren fand sich de* 
ran eine Reihe ron Abschnitten, theils in Aarau, 
theils auf seiner Reise nach Italien von ihm entwor- 
fen and mehr oder wenieer ausgearbeitet« Diese 
AnfaStze. die indessen kaum einen Drittheil der 
beabsichtigten Reisebeschreibung ausmachen» sind 
fSy die das Torlieeende Buch enthfilt.^ ,,Bs sind 
die Trümmer eines SchiflTbruches, die wir hier dem. 
Publicum darbieten ^M ruft der Herausgeber in der 
Yorrede aus. Wir wollen es ihm gern glauben , daCs 
diese Arbeit unter schmerzhaften nrinnerungen ?oU- 
bracht ward. Diese Wehmutb erscheint am so na« 
fifrlicher als der Hr. Dr. Albrechi Renager ^ ehemals 
Minister des Innern der helvetischen Kepublik^ mit 
tffterlicher Treue die Erziehung des Vfs., seines 
bofTaun^sTollen Neffen, geleitet hatte« Mit Recht 
hat er die AufsStze in der Sprache, in welcher jeder 

Efchrieben^ worden , abdrucken lassen ; ^ da alleri« 
gs das eigenthiimliche GreprSse des Geistes , daf 
iieh in dem Worte abdruckt, ourch Uebertra^ung 
in eine andere Sprache mehr oder minder ?erwischt 
wird. Er rühmt die Hülfe, die ihm Hr. Ferdinand 
Wyler^ der Schwager und rertraute Freund von J« 
R. Rengger, bei der Herausgabe geleistet hat. Warv 
um ist aber am Schlüsse nicht ein alnhabetisehes Na- 
menregister beigefügt worden ? Bei dem Reichthum 



an. mannichfaltigea , zerstreatt n Notizen^ über dip 
rerschiedenartigsten Gegenstände war dies nnuro^ 
gSnglich aothwendig; doch was hilft diese Erihne« 
rung, da der würdige Herausgeber nicht mehr ver* 
mag derselben zu entsprechen; denn auch er ward 
iromittelst von dem Schauplatze seiner irdischen ThX* 
tigkeit abgerufen ! Das Buch enthalt höchst wichtig« 
Beiträge zur Kunde von Paraguay, die BestStigung 
mehrerer Beobachtungen unseres Alexander von Uum« 
boldt, öftere Widerlegungen und Er^lnzangen der 
Angaben früherer Reisenden , namentlicb Chartevoijt^ 
DoSrvdiofer und Felix d'Azara , insbesondere dessea 
Essai sur Thistoire naturelle des quadrupides de la 
Province du Paraguay. Paris 1801. Wir wollen den 
Inhalt der XX Abschnitte, in die das Ganze zerfKllt, 
mit wenigen Worten nXher andeuten : I. De la dr-^ 
eanscription et de la d^nominaiian du Paraguay S. 1. 
Der Vf. nennt Paragiia j den Theil von Südamerika, 
der zwischen dem Rio Parana und JZtö Paraguay^ 
dem Rio Yaguary und dem JRto Mboietey auf 13,000 
Quadrat -Lieues sich erstreckt. Mit ErwXhnung der 
bisher angenommenen Etymologien schreibt er den 
Namen nach Handschriften aus dem XVI. Jahrhun- 
dert Paraguay. Diese Benennung ist zusammeuge» 
setzt aus den zwei Wörtern der alten GunranyMprii* 
che ,,;iara^, die See, und ^^qua — y^ die Quelle.—* 

II. De la configuratüm et de la composition du Sol und 

III. Des cours dCeau. Diese beiden Abschnitte bil- 
den die eigentlichen Commentare zu der dem Werke 
beigegebenen Charte von Paragtiay entworfen von Dr. 
J. R. Rengger. Sie enthalt wesentliche BrgHnzungen 
und Yerbesserungen der bekannten jlsaraschen Kar« 
fei wobei der Vf. erinnert dafs CordiUera^ auf Spa- 
nisch, eine Kette von Bergen, Sierra ^ eine Kette 
Ton steilen Bergen heifst , und dafs ilfonfes Wälder 
bedeutet, namentlich solche 9 in welchen man die 
Hierba erntet; worauf wir spSter zurfickkommen 
werden. — lY. Du Climat S. 66. Unter den tropi« 
sehen LSndern giebt es wenig, die sich in Hinsicht 
auf gesundes und fruchtbares Klima , mit Paraguay 
messen können. Für Witterungskunde enthalt di^ 
ses Kapitel lehrreiche Beobachtungen« Nicht die 
Stürme allein , sondern auch der Nebel und des re* 
eenartigen Thaues bedient sieh die Natur um die 
Luft zu reinigen und die alles Tersengende Hitze für 
die Yegetetion weniger schädlich zu machen. -— Y. 
DeTAssomption^ capitale du Paraguay. Die Stadt 

Scitidad) Astineion ward 1556 auf dem linken Ufer 
es Rio Paraguay erbauet, unter 25^16^40'^ Breite 
und 60 T4'' Lfinge. Sie zfihlte 14 bis 15,000 Einwoh- 
ner im Jahre 1819; im Jahre 1825 deren indessen 
nur 10dOO| woran die tyrannischen Maafsregeln das 
Dr. fVancia Schuld waren. Drei Parochialkirehent 
drei Klöster, ein Bischof. — YI. De VEselavaga 
S. 92« Sklayen giebt es zwar noch im Lande, docb 
sind deren verhalt nirsniSfsig nur sehr wenige. —Vif. 
Des Ccrdmonies fimhbres. Viel Bigenthümmhes, docb 
auch Viel BeCriig und viele SchSindlichkeiten von Sei- 
ten der Priester. -« Vlll. Des habitans primiiifs du 
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Paraguay» Dies sind die Guaranis. Sie waren eine 
der zahlreichsten Yölkerschaften im südlichen Ame- 
rika ; vvurden indessen in Brasilien durch die Porta« 
5 lesen fast ganz ausgerottet und Ifiben noch wild in 
cn Cordilhras de Maracayu und de San Jo$i. Der 
Yf«, der Guaranissprache kundig, giebt nicht nur 
fiber diese Indianer, sondern auch über die Paya* 
guae ihre Sitten , Gebräuche , Waffen, GerSth- 
Schäften u. dgl. m« eine Menge von Notizen, zu 
deren Yersinnlichung die drei Tafeln Abbildungen 
dienen. — IX. De Venierremeni chez lee Indiens 
eauvagee. Eine Ergänzung vom achten Abschnitt.— 
X. Landbait. Der Ackerbau ist erst seitdem der 
Dr. Francia den Handel Ton Paraguay zu Grunde 
gerichtet hat, die HauptbejschSftigung der Einwoh- 
ner geworden« Der Vf. beschreibt ihn in allen 
seinen Theilen, so wie er unter XI. von der Jagd 
ausführlich handelt, welche das Land in cröfster 
Mannichfaltigkeit darbietet. lieber den Jagdbetrieb 
hatte er sich bereits in seiner oben angezogenen 
Naturgeschichte der paraguajscben Säugethiere aus 
eigener Erfahrung verbreitet und zwar nicht blos in 
Beziehung auf die Jagd des Jaguars ( Felis Onca)^ 
sondern auch hinsichtlich der des Cuguar (FeUs 
soncolor)^ des Mbaracaya {Felis pardalis)^. des 
Cuaii, des rothen Wolfs {Canis jubaius) und vie- 
ler anderer reissender oder zahmer .Thierarten^ 
Geflügels auf dem Lande und zu Wasser. Dabei 
werden über die Lebensart mehrer dieser Thiere 
als z. B« des Santa {Microdaetylus dicholophus)^ 
der aus den Wäldern kommenden Bisamünten (Anas 
moschata)^ des Caracera (Falco brasüiensis) u.s.w. 
Thatsachen und Notizen beigebracht. — X^•Sfrom- 
SchifffahrU Sie ist mit Gefahren aller Art ver- 
banden, die der Vf. aus eigener Erfahrung auf- 
zählt. — XIII. Eine Naehi in der midnifs. Was 
hier gesagt wird giebt ein anschauliches Bild von 
den Gefahren und den Besorgnissen, idie von einer 
nolchen Nacht unzertrennlich sind. — XIY. Mas^ 
miten. Bei den Ungeheuern Sümpfen ist es kein 
Wunder, dafs man wohl an zwanzig verschiedene 
Arten dieser wahren Plage der neu ankommenden 
EuropXer zählt. — XV. Ameisen ^ Termiten mit 
interessanten Andentungen fiber die Lebensart die- 
ser Insekten. — XVI. lieber die Lebensart des 
Sandjlohes {Pudex penetrans)^ den die Spanier in 
Paraguay sehr bezeichnend Piqui und die Guaranis 
iung nennen. Auch eine wanre Plage des Men- 
schen und der Thiere. — XVII. lieber die FFtr- 
hung des Bisses der südamerikanischen Giftschlan^ 
gen, und die von mir dageaen angewandte Ueilme- 
thode. Stehet schon in Mechers Archiv für Ana- 
tomie und Physiologie^ Jahrgang 1829. Nr. III ab- 
gedruckt. — XVIII. Syphilis. Sie^ ist nirgend an- 
zutreffen bei den indianischen Nationen, die noch 
frei und wild in den UrwSldern oder auf den g^ofsen 
Steppen oder Pampas und Llanos leben und mit den 
Europäern I Creolen, Negern: und unterworfenen 



Indianern in den Missionen in keinem Terkehf ste^ 
hen; ^onst ist sie so hXufig verbreitet, dafs unter 
hundert Kranken der Vf. fast di0 HXifl« syphilitisch 
fand. — XIX. Vermischte Bemerkungen, ethnogra* 
phischen und naturhistarisehen Inhalts, zosammen» 

Setragcn aus Notizen, welehe der Vf. auffliegen* 
en Blättern öder als Ran^oten in seinem Exem- 
plar von Azara niedergesehrieben hatte. Sie sind 
sehr mannichfaltig und beziehen sieh zunSehst auf 
die Indianer im Allgemeinen und einzelne India« 
DerstSmme insbesondere als die PayaguaSf die Gua* 
ranisj die Guanos y die Mba^as, die Guaieurus, die 
Lefiguas , die Machicuys , die Eminayas , die Gent»^ 
ses, AieTobas^ AitMacobysy Av^AbiponsTm Dann 
berühren sie die Meteorsteine, die Bienen -Arten, 
die IVaubvögel u. dgl. m. Bei der Vegetation geden-' 
ken wir noch der §.73 erwähnten plantes qui, ct^ 
nuefles en Europe, deviennent vivaces au Paraguay. — ' 
XX. Auszüge aus des Vfs. Tagebuche. Ebenfalln 
nur Brachstücke über den Aufenthalt in Corrientes^ 
den Caiman^ den Empfang bei Sr. 'Excellenz dem 
Supremo Dictatof perpetuo de la republipa det Pära* 
guay Dr. Francia ^ die oben schon erwXhnte Uierba 
und die HierbaUs d. h. das berühmte Paraguay« 
Kraut und die WSlder, in welchen es gesammelt 
wird. Der Baum, von dem das Paraguaj- Kraut 
oder vielmehr der Paraguav-Thee genommen wird 
ist Hex paraauariensiSy den Aug. deSt.Hi^ 
laire folgender Alaarsen diagnosirt: i.glaberrima^ 
foliis cuneato-lanceolatove — ovatis, oblongis, obtu-^ 
siusculisy remota seiratis ; peduncuiis axillttribus mul^ 
tipartitis\ stigmate quadrüobo^, putaminibus venosis^ 
Schliefslich bemerken wir noch, dafs ein recht hüb« 
scher Steindruck das au^ehscheinlieh ähnliche Bild 
des Vfs. darstellt. Es iat als Medaillon eines Mo- 
numents angebrtaeht, welches von einer Trauerweide 
beschattet wird. Daneben stehet eine abgebrochen« 
SSule auf der man die Worte lieset: Joh. BuJU 
Rengger von Bruag Gebohr, im Jsnner 1797 ( ! ) Ge- 
stori. d. IX. Wemm. 18X2. In dem LebensabriGs 
wird ausdrücklich 1795 als Geburtsjahr angegeben« 

ERBAU ÜN6SSCHRIFTBN. 

Köln am Rhein, b. Bachem: Herr lajs sie alle ruhn 
in Frieden , oder das Andenken an die geliebten 
Verstorbenen^ gefeiert in Betrachtungen und Ge« 
beten zur Beruhigung und zum Tröste. Von Jos% 
Siegl. 1835. XIX u. 285 S. 8. (1 Rthlr. ) 

Ein recht reichhaltiges Erbauungsbuch an denGrS* 
bern der Entschlafenen. Dafs, da es aus der katho* 
Herhen Kirche hervprgegangen , ein Abschnitt über 
das Fegefeuer, die Todten messen und die Fürbitten 
nicht fehlen durfte , versteht sich von selbst. Docli 
wird auch der Protestant sich der ausgesprochenen 
biblischen Ansichten freuen. Der Ton der Betrach- 
tungen und Gebete ist ernst) die Sprache hierund 
da zu wortreich. 
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Veraeichnif» der in der Allgero. Uu ZeiU und den Ergänzungsblattern recensirlen Schriften 

Amn. Die «rtt« Ziffer t«gl die Nmner, die «wehe «e Seite •■. Der Bei«li EB. I«ieielmet die Er^Mng,blälfcr. 

Almanach de Neacbatel enSaisse, ponr l'an de grace itEidtthal, 6., las Deux Mondes — Smnr»nt A*' 

J887. D&embr. 1886. 146,568. ^'oduclion h Vouru^g^ de M. Urquhari:!^ T^raZ 

Ambrosch ^* Ju\. Aih. f de Charonte Eirutco commeo* et ses ressoarces« 151, 596. 
tatio antiquaria; acced. yaaorum fictil., quae in 

znuseo Berol. asserr. , picturae Xres lapidibua inscri* ^ F. 

^, , . ^ ,. , ^^/. '•' Biographie UDiverselle des Muaiciens et 



AoswaU deutscher Gedichte des 17teD, ISteii o. 19ten Bibliographie g^n^rale de la Musique. Tom, 1— III 
Jahrhunderts, mit Aomerkk. u. Sprachproben der BB. 72, 569» 

frühern JaluhuBderte. EB. 76. 605. Pn^re, Ä. A., da. Leb.« J..„ ffi, Scholen - .„. 

den 4 Erangelien nach Luiher's Uebersjtu. in eine 
B. einzige Enählnng gebracht. EB. 77, 615. 

Beer, A. T., Erzählungen. 2 Theile. 1«, 627. 

Bericht der koDigi. baier* Alinisterial - Commission iib. G. 

die 1886 in HUnchen stattgehabte Industrie -Aus- Gedichtsammlung, s« Auswahl deutscher — 
Stellung — 142, 621. ^ ^ „ », * ^ 

^ory,M.H., et M. A. Percheron , Monographie d#s 
Biondelf A.L. , lib. die militär.Fflichteii u, den militär, Cetoines et genres voisins. 148, 572. 
Geist ; aus dem Franz. Ton einem rreufs. Ofiicier 
1S4, 472. ff 

Bonopar^tfV, Luc, Denkwürdigkeiten; aus dem Franz. ^^^^"^^^^9 Grafin, s. Ida, GuHahn^Hahn 

nach der Fariser Origin.la.sg. IrTh. 160, 690. Herhart, zur Lehre yo« der Freiheit des menschl. 

Bredow, Fr., loh. Ernst Piamann, Vorsteher einer Willens. 146, 556. 

Erziehu»g..n..alt zu Berlin. 147, 667. Herz, M. Jo.., die R.ligion Jesu CbrisU in Betrach- 

Briefwechsel zwischen Äug. Graf v. Platen und Joh. Longen iib. die sonntägl. Evangelien. — 144, 644. 

^''"'^^j^^^^^^ Bunaeus, G. Chr. C, Lehrbuch der ebenen Geome- 

• , trie und Trigonometrie für Schulen. Auch: 

BrinckmeUr , E^ ^ V. Neuers Wemomn -^ T^k.k j-. • «■ 

, •uwM?j« Lehrb. der reinen Elementar -MaAematik — 

2a £ds le Abik 147, 664. ' 
C. 

Couardy C L. , Simon Petrus, der Apostel des Herrn, j / 

üb. sein Leben n« Wirken , in Fredigtea. 2 Bde x.»« r» . a i •* i \ ^^ ^.... 

IM 479. *"»ui5w«, X oae. Jahn, G. A., Änleit. mehr als 60 Millionen neue geo- 

»•♦™cfc« Figuren .ns einer allgem. Con- 

Crmenocft, M., Lehrbuch der Algebra. ,BB. 71. »*roc*ion herzuleiten. Ein Beitrag zur Corvenlehre 
661. ^ 148, 629, 

/da, 



i 



»^ - — - . 

/da, Gräfin HaAn-HaAit^ neue Geclichte. f4l, £19. NeuMtädt, B., Scfaanspifle. IrTh. DeiBraf^ Sud 

Idefer, JuLL., die Sage V09 dem Schals des TeU. «.Word. 189, 604. 

143, 686« v*NeverSf der Hersogin , Memoiren yob 1718 bis 1798; 

Industrie -Aosstellang in Manchen, s. Bericht über ^^* ^^'^If**/- Z^** ^ Brinckmeier n. ». Sieger. 

dieselbe. ^ ^*®- *^°' ^^^• 

Jrvi/r^, Tb. I die Eroberung Florida^s unter Hb-ztando 

dtf 5ofo; aus dem Engl 2 Bde. EB. 71, 668. ^* \ 

Plektron , M. A. , s. M. H. Qory — - 

jjf, Ftyron^ Ainad/» Lexicon lingual Cbpdcae. 185, 



Kaiisch ^ E. W., deutsches Lesebuch. Iste. Ahlh« 



465. 



EB. 76, 608. Plate^ W"., Lorentino Ton Media. Trsp. £B. 77^612. 

Klausen, G. E., gesammelte Gedichte u. Vortrage in v. Platen^ Aug. Graf, s. Briefwechsel — 
gebundener n. ungebund. Rede« Ir Bd. Gedichte. 

2r Bd. Beden. 146, 660.' Ä. ^ 

Kreuzberg f K.J., Uebersicht des Standes u. der Lei- Rellstab, L., Blumen • o. Aehrenlese aus meinem 

stungen von Böhmens Gewerbs* u. Fabriksindu- . jüngsten Arbeits - Lustrum. 2Thle. 148, 684. 

strie — 142, 624. Rengger^ J. R., Reise nach Paraguay in den Jahrea 

1818 — 1826. Aus dess. handschriftL Nachlasse hei^ 

^* ausg. Ton A. Rengger. 152,^ 605^ 

Lavater^s. J.C. sSmmtliche Werke. Ir — 8rBd. in _. ,,«-•. -1. j • x ^ 

r,T* t\. ^ J -bn QA £AA Ritter, J. L.j Erfahrungen wahrend meiner fast 

9 Lieferungen. £B. 80, 640. a^-i.^ a . r-u 4 ah äää 

' 47)ahngen Amtsführung. 146» 560. 

Jaewdldf A., s. Tleater-ReTue. 

J^ai, J.W, Reisebriefe «U5 Belgien; init Studien Wuer Hyneck r. SchaftoUch o4. H.Wenmuth a. Ed^^^ 

«ur Politik. Geschlchle u, Kunst. EB. 78,.617. ' "■"•• fi«*»»!"»«- »I*'«'- "«» ^' 



M. 



S. 



-^ , . .. n «.<,... .... SamacAicftan*» Koldne Halsbänder, neu iibersetzt; mit 

Mau 3 A. dteBergpredigt ChnsU nachMatlheea»; ^^^ «.«^«g. NdWn zur Erklär, de. ro. «. H,««««- 

EB^'76 iT "' "* P"d'8t«» Jargostellt. ^li^^rstand. Stellen; nebst Verbes». de. TextM 

' * . nach einem in Kahira gefundenea Mscri^t^ Ton 

Meier, W., kursgefafste Sprachgesetz. Lehre der Gusl. JFeiK 187, 481. 

hochdeutschen Sprache in reinteutschem Gewände. « ■_ ^ ^ * «'. .. 1 o ». ^ 

142 526 '^' Scfaafgotsch ; B.'.Aittflr H^neck v« Schafg. 

Mill, Jam. , Analysis ot the phenomena of the human Scherr^ JL , Sageji avs Schwabenland. 140, 6lA 

mind. «Voll. 146, 647v Schreiber, H., die älfeste Verfassungsurkunde der 

mnckwUz, Joh., s. Briefwechsel — ' Stadt Freifourgim Breisgan -^ 162, 601. 

Morvell, Dr., Ersählungen u. Phantasieslücke. 2 Bde. Schwab, Gust., s. Briefwechsel — 

• Q , 000. Schwerd, E. M., die Beugungserscheinqngen aus den 

Mäüerj A.» die allgemeinsten Ge^elM ißt aphär. J'e- Fundamentulgesetsen der ÜndulatidAstfaeorie analyt. 

lygonometrie u. die aUgemeii|steii 6leicbunge»^er entwickelt. 147, 661. 

gauchen Polygone. 148, 669. t>. , t » 1 1. • n k • 1? -^ j 

Siegt, Jos., Herr lafs sie alle ruhn in Fneden, oder 

das Andenken ab die geliebten Verstorbenen .— 

^- . 162; 608. ' - 

Nekrolog neuer, de, DeuUchej. 12r JahjJ. 1M4. Hamburger Bilder, Wirklichkeit im ro- 

ilm. <?^* W. TO »idUi. raw*-> BB. ^Ju^^b^cewande; ftBde. EB. 74, 692. 



Sommtr , j/ G. , das KSjugTeich 

oiggräUsir ^iB* ^* 77, 609. 
Sparfeld j C. i^, jil^ Kbl. Gesch. mit den Worten der 

lieil. Sdhrift ikf ü. If. Test , for Schalen beerb. EB. 

77, 6t«. 

Sieger, Fr.^ s. v. Nevcrs, der Hertogin» Memoiren — 

Siephanif H., die Haaptlehren des Rationalismns a« 
Öijsticismas kars u. fafslich einander gegenüber ge- 
stellt — 18$, 4T7. ^ l 

TaUam, H», Leixicon Aegjrptiaco-Latiiiam — 186, 
465. 

Tersteegen , G. , gottesfiirchtige Briefe die das innere 
Leben od. die Ausübung des Christenthums betref* 
fen. Aus dem Holländischen. EB. 80, 640. 



• 4rBd. Kö*- Theatfr-Berue, allgemeine; heraasg. von Aug. Le- 

waUU Ir u. 2r Jahrg. EB. 76, 598.- 



U. 

Ulrich j G.E«J.> Lehrbuch der reinen tUalhematik. 
144^ 687.. 

V. 

f^oigtj Buchh., s. neuer Nekrolog der DeuUchto. 



Wander y K. W., das Sprichwort, angewandt zu Un- 
terredungen üb. Sonn- ii. Festtagseyangellen — 
EB. 77, 616. 



Weil, Gust.^ s. SamaehscharPs goldne Halsbänder — 
(Die SoiBiiie aller angezeigten Sciiriften ist 57.) 
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Verzeichnifs der im Intelligenzblatte August 18S7 enthaltenen Uterarischen und artistischen 

Machrichten und Anzeigen» 

A. Nachrichten. 



Todesfälle. 
Bremi in Züridh (Nekrolog). 46, 877. 

perlin ^ Unirersit. , Verzeichnib der Vorlesungen 
im Winterhalbenj. 18S7— S8, n. der offentl. gel. An- 
ataltsn 60, 409* Halle , Unirersit, des Königs 
akad. Geburtsfestfeier 9 iUfier'« Festrede , Preiserthei- 
lungen der Tier FacuLtäten an die Studirenden 61, 425. 
Upsala, Unirersit., Verzeichnifs ^es seit Anfang des 
J. 18S7 bestehenden Lehrerpersonals, Zahl der S(u* 
direnden 61, 426. 



Yermieehte Nachrichten. 

Arckaeolog. Nachrichten ; Uebersicht dmr archäoL 
Bestrebungen u. Entdeckungen in Griechenland Ton 
18S2-— S6, besond. uithen, Sparta, die ProYinzen, 
Inseln u. a. betr. 47—49, 886—406. Benarfs of- 
fene Erklärung gegen Hitzig wegen der Zahl 666 in 
der Offenb. des Johannes 51, 428. Dureau de la Mal^ 
le^s zu Paris und Grenviüe Templers zusammenge- 
schofsne Summe, um Nachgrabungen an der Stelle 
des alten Carthago anstellen zu lassen 51, 427. 



B. 



